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Vorwort zur fünften Auflage. 


Mit der Neu⸗ Herausgabe von „Die Schreibmaſchine und ihre Ent⸗ 
wicklungsgeſchichte“ nach faſt achtjähriger Pauſe iſt beabſichtigt, dem 
Bedürfnis nach einem Werk über die Schreibmaſchinen aller Zeiten 
Rechnung zu tragen. Es ſoll dem Schreibmaſchinenvertreter, dem 
Mechaniker und nicht zuletzt dem Konſtrukteur Gelegenheit geben, 
ſich über alle Maſchinen zu orientieren, die jemals hergeſtellt wurden 
und zum Teil heute noch im Handel vorkommen. 

Verfaſſer und Verleger hoffen, daß dieſe Neubearbeitung der 
Schreibmaſchinen⸗Branche die gleichen wertvollen Dienſte leiſten wird 
wie die früheren Ausgaben. Für franzöſiſche Fachangehörige erſcheint 

gleichzeitig eine franzöſiſche Ausgabe im gleichen Verlag. 


Verfaſſer und Verleger. 
Pappenheim, den 1. Mai 1931. 


Alle in dieſem Werk gemachten Angaben ſtammen von Quellen, 
welche als zuverläſſig anzuſehen ſind. Obgleich irgendwelche Garantie 


für abſolute Richtigkeit nicht geleiſtet werden kann, glaubt der Ver⸗ 
faſſer genau gearbeitet zu haben. 


- 


Hiſtoriſche Schreibmaſchinen 


(Schreibmaſchinen, die nicht über das Verſuchsſtadium 
hinausgekommen ſind.) f 


Die Idee, das Schreiben mit der Hand durch ein mechaniſches 
Hilfsmittel zu verbeſſern, iſt über 200 Jahre alt. Nachforſchungen in 
den in Somerſet⸗Houſe in London aufgeſtapelten Patentſchriften haben 
ergeben, daß ſchon im Jahre 1713 ein Engländer namens Henry Mill 
eine Schreibmaſchine zum Schutz anmelden ließ: 

„eine Maſchine oder künſtliche Methode einzelne Buchſtaben 
„oder Wörter nacheinander auf Papier oder Pergament zu 
„ſchreiben, und zwar ſo klar und exakt, daß man ſie von Buch⸗ 
„ſtabendruck nicht unterſcheiden kann“. 
Der Schutz wurde ihm unterm 7. Januar 1714 erteilt. Leider wurden 
damals die Patentſchriften noch nicht durch Abbildungen erläutert, ſo 
daß es uns heute unmöglich iſt, die fragliche Maſchine zu rekonſtruieren. 

Da von „tiefen Eindrücken“ in der Patentſchrift die Rede iſt, 
könnte man annehmen, daß es ſich um eine Blinden⸗Schreibmaſchine 
handelte, aber die nächſte Zeile „zum Schreiben von Verträgen und 
öffentlichen Urkunden“ läßt darauf ſchließen, daß er eine Schreib⸗ 

maſchine in des Wortes richtiger Meinung konſtruiert hatte. Einzel⸗ 
heiten über das Griffbrett, die Einfärbung uſw. fehlen uns. 

Henry Mill war, als er ſein Patent Nr. 395 erhielt, vierunddreißig⸗ 
jährig. Er war Ingenieur bei der New River Co., der älteſten und 
größten Waſſerverſorgungsgeſellſchaft Englands, welche bis vor 
wenigen Jahren London mit dem nötigen Waſſer verſah. Er richtete 
auch in Northampton die Waſſerverſorgung ein und war bis zu ſeinem 
„ Lebensjahr bei der obengenannten Londoner Geſellſchaft 

eſchäftigt. a 

Es folgen dann die Schreibapparate des ehemaligen Direktors des 
phyſikaliſchen und mathematiſchen Kabinetts in Wien, von Knaus aus 
Stuttgart (1753—60) *), ſowie die Apparate des Grafen von Neipperg 
in Wien (1762) und des Schweizers Louis Jaquet aus Neuenburg (un⸗ 


) Details in „Le Macchine Soriventi del Cavaliere de Knaus (1753 bis 
1760)“ des Grafen Emilio Budan⸗Mailand. 
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gefähr 1780), die alle nur Arten des bei uns heute noch in Gebrauch 
befindlichen Pantographen waren, mit dem Schreiben mittels Maſchine 
eigentlich nichts zu tun haben und hier nur der Vollſtändigkeit halber 
genannt werden ſollen. 

1780 wurde ſeitens des Franzoſen Pingeron ein Schreibapparat 
erfunden, welcher jedoch, wie aus der Veſchreibung erſichtlich, eben⸗ 
falls für die Herſtellung von Blindenſchrift beſtimmt war. 

Vier Jahre ſpäter, alſo 1784, kam dann die Erfindung von L’Her- 
mina an die Offentlichkeit, über welche eine ausführliche Beſchreibung 
von dem vorgenannten Pingeron in der Bibliotheque phisico-Econo- 
mique, instructive et amusante (1785) unter dem Titel: „Des- 
eription d'une machine au moyen de la quelle 
une personne privée de la vue peut éerire ſich be⸗ 
findet. Auch hier handelt es ſich um einen ſehr primitiven Apparat, 
mit deſſen Hilfe Blinden das Schreiben erleichtert wurde, der aber 
keine Bedeutung erlangte. 

Eine weitere Maſchine für Blinde wurde 1808 hergeſtellt ſeitens 
Pellegrino Turri di Caſtelnuovo, und zwar für die erblindete Gräfin 
Carolina Fantoni da Fivizzono. Aus einem im Kgl. Staatsarchiv in 
Reggio d Emilia aufbewahrten Briefe der Beſitzerin der Maſchine 
vom 8. Oktober 1808 geht hervor, daß die Maſchine 3 mm lange Typen 
beſaß, mit Farbpapier und nur große Buchſtaben ſchrieb. Das Schrift⸗ 
ſtück weiſt Typendruck auf, es muß ſich alſo um einen wirklichen mecha⸗ 
niſchen Schreibapparat oder Typendrucker gehandelt haben. 

Eine weitere Maſchine wurde hergeſtellt von Pietro Conti aus 
Cilavegna im Jahre 1823, von der es heißt, daß ſie 
„ſchnell und klar genug ſchrieb auch für jene, die ein 
ſchlechtes Auge haben“. Die Contiſche Maſchine wurde 
der Académie frangaise vorgelegt, von deren Mit⸗ 
gliedern geprüft und ſchließlich um 600 Franken er⸗ 
worben. 

Das nächſte Patent lautet auf Wm. Auſtin Burt 
aus Detroit und wurde am 23. Juli 1829 erteilt. 
Die Burtſche Maſchine war ganz aus Holz hergeſtellt. 
Sie iſt leider anläßlich eines Brandes im Patentamt 
in Waſhington 1836 verbrannt. Ein Enkel Burts hat 
eine Beſchreibung und Zeichnung auf Grund hinter⸗ 
laſſener Niederſchriften angefertigt und wurden die⸗ 
ſelben 1893 auf der Ausſtellung in Chicago gezeigt. 

Ein Brief, den Burt mit der Maſchine am 
Abb. 1. Burt 13. März 1829 von Neuyork an ſeine Frau ſchrieb, 
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iſt uns erhalten geblieben. Die Maſchine ſchrieb große und kleine 
Buchſtaben vollſtändig zeilenmäßig. Er ſpricht darin von der zweiten 
Maſchine, die er eben in Gebrauch genommen habe. 

Aus der gleichen Zeit ungefähr ſtammt auch die Schreibmaſchine 
des Freiherrn von Drais, des bekannten Erfinders der Laufmaſchine 
(Fahrrad). Die älteſte Nachricht von derſelben ſtammt aus dem Jahre 
1831, im Juli 1832 berichtete der „Londoner Deutſch⸗Engliſche An⸗ 
Keinen davon. Der Erfinder machte über die Maſchine die folgenden 

ngaben: 

„Die Hauptcharaktere dieſer Doppelerfindung beſtehen in den 
Eigenſchaften, durch einen leichten Fingerdruck einen ganzen Buch⸗ 
ſtaben, und durch einen einzigen ſchnellen Taktſchlag der Hände 
ein abgekürztes ganzes Wort in der Regel auszudrücken. Die 
ſchon ausgeführte Maſchine zu dieſem Zwecke beſteht nach ihrem 
Außeren aus einem hölzernen Käſtchen in der Größe und Form 
eines Kubikfußes, in deſſen oberen Fläche, etwas verſenkt, ſich 
in der Mitte Offnungen für vier mal vier quadratiſch abwärts 
gehende Fingertaſten befinden, deren jede mit einem oder einigen 
verwandten Buchſtaben (für ein gemeinſchaftliches Zeichen) be⸗ 
ſchrieben iſt. Um hiernach Buchſtabe vor Buchſtabe auszudrücken, 
darf der Schreiber (der ſitzend die Maſchine über dem Schoße 
oder zwiſchen den Beinen hat, auf einem eigenen dazu ein⸗ 
gerichteten, möglichſt niederen Tiſche mit zwei bequemen Arm⸗ 
lehnen uſw.) nur die mit den verlangten Buchſtaben bezeichneten 
Taſten der Reihe nach leicht niederdrücken, um auf einem in 
dem Innern der Maſchine befindlichen Papier (durch Maſchinerie 
bewegt) den entſprechenden Abdruck, deutlich aufeinander⸗ 
folgend, zu bewerkſtelligen. Schon auf dieſe Weiſe kann man 
eine große Schnelligkeit erreichen, zumal wenn man die Finger⸗ 
fertigkeit eines geübten Klavierſpielers beſitzt, da man gleichſam 
nur Punkte ſtatt ganzer Buchſtaben mit mehreren Zügen zu 
machen braucht.“ 5 f 

Landgerichtsrat v. Fiegdorf, Waldshut, hat die Maſchine 1908 
auf Grund von hinterlaſſenen Mitteilungen in den „Süddeutſchen - 
Monatsheften“ wie folgt beſchrieben: 

„Sie beſtand aus einem kleinen Kaſten, in deſſen oberer 
Fläche klavierähnliche ſchwarze und weiße viereckige Taſten an⸗ 
gebracht waren. Durch einen Druck auf dieſe Taſten wurde mit 
Hilfe kleiner Meſſerle' ein durch ein Uhrwerk an den Taſten 
vorbeibewegter Papierſtreifen mit Zeichen bedeckt, die durch die 
verſchiedene Zuſammenordnung von je 4 Taſten die Zeichen 
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für die 16 Buchſtaben eines eigens von Drais für feinen Zweck 
geſchaffenen vereinfachten Alphabets ergaben. Beſonders be⸗ 
merkenswert ft, daß Drais ſeine Erfindung auch dahin erweiterte, 
daß mit Hilfe von ‚Affordgriffen‘ auf den Taſten ganze Worte 
auf einmal geſchrieben werden konnten.“ 

In „The Mechanic's Magazine“, Band XVII, Nr. 464, 1832, ift - 
die Maſchine kurz beſchrieben. Wir finden dort auch Einzelheiten über 
das Griffbrett. Unſere Abb. 2 zeigt das⸗ 
ſelbe. In Abb. 3 iſt dargeſtellt, welche 
der 16 Taſten gleichzeitig gedrückt werden 
müſſen, um das darunterſtehende Zeichen 
zum Abdruck zu bringen. Werden z. B. 
alle vier ſchwarz dargeſtellten Taſten ge⸗ 
drückt, ſo ergibt dies das Zeichen a, wel⸗ 
ches gleichzeitig für & gilt. Werden die 
erſten drei in ſchwarz gehaltenen Taſten 
gedrückt, jo ergibt dies i bzw. e, wird die 
letzte in ſchwarz gehaltene Taſte gedrückt, 
ſo erhalten wir k bzw. o, q oder g. Drückt 
man keine der Taſten, ſo bedeutet dies 

Abb. 2. Griffbrett. h oder Wort⸗ oder Silbenſchluß. Sofort 
nach Druck auf die Taſten dreht ſich die 

Papierrolle und gibt Platz für vier Zeichen frei. Um den Satz „Aller 
Anfang iſt ſchwer“ zu ſchreiben, ſind nur vier Anſchläge erforderlich. 


EFH 


1 9 
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. „ „ 


Der Herausgeber der Zeitung fügte zu, daß er die Maſchine geſehen 
habe und daß dieſelbe ſeiner Anſicht nach einfacher hätte gehalten 
werden können. Die Maſchine liefert eigentlich nur eine Art Steno⸗ 
graphie⸗Niederſchrift und dürfte kaum ſchneller arbeiten als ein Steno⸗ 
graph. Wenn die Maſchine ſchon für Stenographie eingerichtet werden 
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kann, könnte ſie, wenn vereinfacht, alles ſchreiben. Er empfahl Drais 
die Maſchine dementſprechend abzuändern. Eine Maſchine, mit welcher 
man ohne Abkürzungen ſchreiben könnte, wäre wirklich von großem 
Nutzen, hauptſächlich dann, wenn mehrere Exemplare auf einmal 
geſchrieben werden könnten. Wenn ein Exemplar mit der Maſchine 
geſchrieben werden kann, könnten ebenſogut auch mehrere Exem⸗ 
plare gleichzeitig geſchrieben werden. 

Drais antwortete dem Herausgeber, bedankte ſich für die 
Beſprechung der Maſchine und erwähnte, daß, ehe er die fragliche 
für abgekürzte Schrift beſtimmte Maſchine anfertigte, er eine für 
gewöhnliche Schrift hergeſtellt habe. Er halte aber die Stenographier⸗ 
maſchine für die wichtigere, da man damit die Reden im Parlament 
aufnehmen könne und er glaubt, daß man ſie ſowohl für abgekürzte 
als auch für gewöhnliche Schrift verwenden könne. Er teilt gleichzeitig 
mit, daß er einen Teilhaber ſuche, der für die Patentierung ſorgt und 
die Maſchine auf den Markt bringt. Seine erſte Maſchine hatte 
25 Taſten. 

Das einzige bekanntgewordene Modell der Maſchine iſt vor Jahren 
anläßlich eines Umzuges verloren gegangen. 

Unterſtützung zur Herſtellung der Maſchine oder zur Vervollkomm⸗ 
nung erhielt Drais in keiner Weiſe. Er iſt am 10. Dezember 1851 in 
Karlsruhe geſtorben, verachtet, ein Spott der Kinder. 

1833 erſchien die Maſchine des Kavier Progin, eines Buchdruckers 
aus Marſeille. Dieſe Maſchine war mit Typenhebeln ausgerüſtet. 
Ihr Erfinder nannte ſie „plume ktypographique“, und es heißt in der 
Beſchreibung von ihr: „destinée à écrire comme à imprimer et à 
servir à la formation des planches ster6otypes et des planches de 
musique“. Am 6. Sept. 1833 wurde die Maſchine unter Nr. 3748 


patentiert. Sie darf wohl als eine der erſten Maſchinen gelten, die 


praktiſch verſchiedentlich verwendet wurde. Auf den erſten Blick er⸗ 
innert ſie uns unwillkürlich an die mehr als 40 Jahre ſpäter auf den 
Markt gekommene „Remington“. Sie hat einen Hebelkorb ähnlich 
dem der Remington und auch die Hebelkonſtruktion war ähnlich, 
wenn auch in umgekehrter Folge, ſo daß die Typen beim Drücken auf 
die Hebel nicht nach oben ſchlugen, ſondern nach unten, wo ſie ihr 
Schriftzeichen auf der flachen Papierauflage zum Abdruck brachten. 


Griffbrett und Taſten ſind nicht vorhanden. Die letzteren werden 


erſetzt durch die mit Haken „8“ verſehenen Hebel, auf der Zeichen⸗ 
platte „X“ ſehen wir die Buchſtabenbezeichnungen der jeweiligen 
Typenhebel, „b“ bezeichnet die Typenhebel mit Typen „O“, „o“ eine 
gezahnte Schiebeleiſte für die Zeilenerneuerung, „d“ Zahnſtange für 
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die ſeitliche Fortbewegung des Druckapparates nach dem Abdruck 


eines Buchſtabens. Mit dem kurzen Typenhebelgelenk „j“ ſind die 
Typenhebel auf der Grundplatte des Druckapparates „q“ befeſtigt. 
„n“ bedeutet die Laufſchiene, „p“ die Hebelbefeſtigung auf der Grund⸗ 
platte, „“ Geſtell des Druckapparates, „2“ die Laufbahn. Das 
Weiterrücken geſchah nicht ſelbſttätig, ſondern mußte nach jedem Buch⸗ 
ſtabenabdruck bzw. Zeilenſchluß 

mit der Hand beſorgt werden. 

Das Schreiben erfolgte, indem 

man auf die Hebel 8 drückte, 

3 wodurch der betreffende Ty⸗ 
penhebel mit der Type von 
oben gegen das flach daliegende 
Papier geſchleudert wurde und 
dort einen Abdruck hinterließ, 
nachdem die betreffende Type 
ſich zuvor an einem Farbkiſſen 
eingefärbt hatte. Nach erfolg⸗ 
tem Abdruck mußte die Type 
an dem Haken S wieder hoch⸗ 
gezogen werden. Die Maſchine 
war übrigens auch zum Noten⸗ 
Abb. 4. Progin. ſchreiben zu verwenden und 

wies zu dieſem Zwecke einen 

zweiten Zeichenkreis auf. Zum Notenſchreiben mublg, man die 
Typenhebel mit Buchſtabentypen gegen ſolche mit Noten alswechſeln. 
Aber nicht nur zum Schreiben von Buchſtaben und Noten konnte die 
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Maſchine verwendet werden, ſondern auch zum Anfertigen von. 


Stereotypplatten. Man muß te zu dieſem Zwecke die Typen gegen 
ſolche mit umgekehrten Schriftzeichen vertauſchen und ſtatt des Papiers 
ein weiches Metall unterlegen, welches die Typeneindrücke aufnahm 
und dann in der üblichen Weiſe ausgegoſſen und in der Druckerpreſſe 
verwendet werden konnte. 

Über die Leiſtungsfähigkeit der Maſchine ſagte der Erfinder, daß 
man nach einiger Übung mit ihr ebenſo ſchnell ſchreiben könnte wie 
mit der Hand. — Eine Schnellſchreibmaſchine war ſie alſo nicht, ſon⸗ 
dern nur ein mechaniſcher Schreibbehelf. Progin hatte ſich ihrer bereits 
ein Jahr bedient, ehe er ſie patentieren ließ. g 5 

Einen Schreibapparat mit 26 alphabetiſch angeordneten Taſten in 
Form ähnlich denjenigen des Pianos, konſtruierte 1838 A. Dujardin 
in Lille. Statt der Schriftzeichen ſchrieb die Maſchine nur Punkte. 
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Dieſe waren an den Enden der Taſtenhebel angebracht und ſchlugen 
von oben gegen die Druckfläche. Das Papier war nur 10 cm breit 
und wurde mit Hilfe eines Gewichtes nach erfolgtem Abdruck eines 
Zeichens weiterbefördert. Eine Wagenbewegung hatte die Maſchine 
nicht, es ſchlug alſo jeder Hebel ſtets auf die gleiche Stelle des Papieres 
und da jeder Typenhebel den gleichen Punkt druckte, war die Breiten⸗ 
lage jedes Punktes für deſſen Bezeichnung maßgebend. Das Ableſen 
eines derartigen Papierſtreifens geſchah in der Weiſe, daß man eine 
10 em lange Skala zu Hilfe nahm, auf welcher ſämtliche Schriftzeichen 
des Alphabets verzeichnet waren. Dieſe Skala hielt man unter die 
geſchriebenen Punkte, und zwar derart, daß ſie an ihren beiden Enden 


mit dem 10 cm breiten Papier abſchloß. Ein Punkt oberhalb des „b“ 


z. B. bedeutete dieſen Buchſtaben uſw., ſo daß das Entziffern in 
ziemlich umſtändlicher Weiſe zu erfolgen hatte. Dieſer Apparat diente 
zum Schreiben, dürfte indeſſen eher als ein Vorläufer der modernen 
franzöſiſchen Stenographiermaſchinen zu betrachten ſein, mit welchen 
er das Schreiben auf einen ſchmalen, endloſen Papierſtreifen gemein 
hat, ſowie das Fehlen eines Papierwagens. Nur wurde bei den 
Stenographiermaſchinen die Taſtenzahl weſentlich reduziert und die 
Typenhebel mit den gewöhnlichen Schriftzeichen und gewiſſen Kom⸗ 
binationen derſelben verſehen, aber ſowohl bei der Dujardinſchen 
Maſchine wie bei den Stenographiermaſchinen von Lafaurie, Bivort 
und Grandjean finden wir das Vorrücken des Papieres in der Höhen⸗ 
linie, ſowie das Erſcheinen jedes Zeichens auf ſeinem beſtimmten 
Breitengrad auf dem Papier. 


Ein weiterer Franzoſe, Louis Jéröme Perrot aus Rouen, erhielt 
ein Patent 1839 für eine „Machine et appareil propre 
à impression typographiq ue, lithographi- 
que, tachy graphique et applicable à celle des 
tis sus“. 


Die Klaviatur dieſer Maſchine beſtand aus aufrechtſtehenden, 
zylinderförmigen Taſten, durch deren Niederdruck ſowohl die Ein⸗ 
ſtellung der beiden Typenräder, wie auch die Betätigung eines Druck⸗ 
hammers bedient wurde. Die Einfärbung erfolgte mittels geſchwärzten 
Papiers, auf welches das dünne, durchſichtige Schreibpapier gelegt 
wurde. Da die Typen nicht wie bei unſeren heutigen Maſchinen in 
Spiegelſchrift geſchnitten waren, konnte nur auf dieſe Weiſe eine 
ohne weiteres lesbare Schrift erzeugt werden. Leider fehlen in der 


Patentſchrift und ihren 15 Nachträgen irgendwelche Abbildungen der 


Maſchine. 
11 


1837 begann Giuſeppe Ravizza aus Novara (geb. 19. März 1811, 
geſt. zu Livorno am 30. Oktober 1885), der ſich ſchon ſeit 1830 für 
mechaniſches Schreiben intereſſiert und mit dem ſchon erwähnten 
Conti in Briefwechſel geſtanden hatte, die Herſtellung feines „Cem⸗ 
balo-scrivano“, welche Maſchine als die vollkommenſte bezeichnet 
werden muß, bis die „Remington“ ihr den Rang ſtreitig machte. Wir 
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Abb. 5. Ravizza. 


werden im Verfolg ſehen, daß die „Remington“ eigentlich nur 
eine verbeſſerte „Ravizz a“ iſt, obgleich andererſeits wohl einwand⸗ 
frei nachgewieſen iſt, daß Sholes, Glidden, Soulé und die andern alle, 
die die urſprüngliche „Remington“ herſtellten, von der Ravizzaſchen 
Maſchine keine Kenntnis hatten, ein und dasſelbe Syſtem alſo von 
zwei Seiten — in Italien und in den Vereinigten Staaten — er⸗ 
funden worden iſt. 

Die Abb. 5—8 ſtammen alle aus der Patentſchrift der Maſchine. 
Es ſei insbeſondere auf Abb. 8 verwieſen, welche den Querſchnitt 
der Maſchine Ravizzas aus dem Jahre 1855 zeigt. Daraus iſt klar 
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und deutlich die Taſte mit dem Taſtenhebel, der Zughebel und der 
Typenhebel mit Type zu ſehen und zwar ſowohl in Ruhe⸗ wie in 
Auſchlagſtellung, darüber der Papierträger. Dies ſind die haupt⸗ 
ſächlichſten Merkmale der älteren Typenhebel⸗Schreibmaſchine über⸗ 
haupt und wir finden die gleiche Ausführung auch bei der ſpäteren 
„Mitterhofer“ und „Remington“. 

Ravizza (Rechtsgelehrter von Beruf), hatte alle ſeine Schreib⸗ 
maſchinennodelle mit eigener Hand hergeſterlt. Am 1. September 
1855 meldete er die Maſchine zum Patent an, welches bereits am 


14. September des gleichen Jahres erteilt wurde auf die Dauer von 
15 Jahren für ein „Cembalo-scrivano“ oder Schreibmaſchine mit 
Taſten und zeigte ſie auf der Ausſtellung in Novara 1856. Die Typen⸗ 
hebel mit den Metalltypen waren, wie aus Abb. 5 erſichtlich, kreis⸗ 
förmig angeordnet und drehten ſich bei Anſchlag der betreffenden 
Taſte dem zeutralen Druckpunkt zu, wo der Abdruck von unten gegen 
das darüber in einem Rahmen liegende Papier erfolgte. Intereſſant 
iſt, daß Ravizza bereits eine gewiſſe Typenführung vorgeſehen hatte, 

ſo daß die Schrift ſtets gleichmäßig erſchien. Beim Zurückkehren einer 
Taſte wurde gleichzeitig das Papier um Buchſtabenbreite verſchoben. 

Am 31. März 1856 meldete er verſchiedene Verbeſſerungen feiner 
Maſchine an. 

Abb. 6 zeigt das Modell 10 des Erfinders aus dem Jahre 1857, 
welches in den folgenden Dimenſionen gehalten war: 37 :43 : 12 cm. 
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Mit dieſem Modell, welches noch vorhanden ift, ſchrieb der Erfinder 
in Gegenwart des Königs Viktor Emanuel II. Am Vorderrahmen des 
Griffbrettes ſehen wir eine Schnur mit Handgriff, welche dazu diente, 
den abgelaufenen Wagen auf die Anfangsſtellung zurückzuziehen, was 
zu geſchehen hatte, ſobald das Schild „Zeilenſchluß“ ſichtbar wurde. 

Die Maſchine war ziemlich vollkommen und konnte nach Ausſpruch 
des Erfinders dreimal ſo ſchnell als mit der Hand geſchrieben werden. 


Abb. 7. 


Außerdem konnten zwei Kopien gleichzeitig damit gemacht werden. 
Die Einfärbung erfolgt urſprünglich durch ein mit Ruß, ſpäter mit 
Graphit oder Pariſer Blau getränktes Seidengewebe, welches zwiſchen 
Papier und Typenhammer gelegt wurde, ſpäter mittels Farbrolle, 
welche von der Type auf ihrem Wege zur Druckſtelle geſtreift wurde. 
Wieder ſpäter verwendete er einen eingefärbten „Riemen“ und ging 
dann zum breiten Farbband über, das er zuerſt aus Papier, ſpäter 
aus Seide fertigte und das er mit Anilinfarbe nebſt Glyzerin tränkte. 
(Ravizza dürfte demnach auch der Erfinder des Farbbandes ſein.) 
Dieſes Band lief von einer vorn an der Maſchine angebrachten Rolle 
auf eine ſolche hinter der Maſchine. 

Während die erſten Modelle nur große Buchſtaben ſchrieben, 
führte Ravizza nun die Umſchaltetaſte ein, ſo daß auch die kleinen 
Buchſtaben mit der Maſchine geſchrieben werden konnten. 

Er beſchäftigte ſich weiter damit, das Geſchriebene ſofort ſichtbar 
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zu machen, und zwar mit Hilfe eines Papierzylinders, um welchen das 
Papier gelegt wurde und ferner wollte er die Taſten nicht mehr in 
alphabetiſche Reihenfolge bringen, ſondern der Häufigkeit der ver⸗ 
ſchiedenen Buchſtaben entſprechend anordnen. Abbildung 7 zeigt 
uns dieſes Modell. Dieſes ähnelt der „Remington“, von deren 
Exiſtenz der Erfinder übrigens noch nicht gehört hatte, wie wir aus 
dem folgenden erſehen werden. Dieſe Maſchine meldete er am 26. Ja⸗ 
. nuar 1883 zum Patent an zuſammen mit Carlo Fantoni & Co. Die⸗ 
ſelbe wies wenigſtens teilweiſe ſichtbare Schriſt auf. 1881 konſtruierte 
er zuſammen mit Iſidoro Sommaruga im Waiſenhaus in Mailand 


Abb. 8. Querſchnitt. 


das 14. Modell der Maſchine, welche mit Typenbürſte für die Einfär⸗ 
bung ausgeſtattet war. Erſt 1883 lernte er die Remington 
kennen, bei welcher er Teile der von ihm ſeit 1855 verwendeten Ideen 
verwirklicht ſah. Er gab ſeine Arbeiten indeſſen nicht auf, ſondern 
brachte 1884 jein 17. Modell heraus, nachdem er ſich zuvor noch damit 
beſchäftigt hatte, die Maſchine auch für das Schreiben von Silben 
einzurichten. 

Als Preis für die Maſchine waren 200 Lire angeſetzt, aber in 
einem Proſpekt — dem erſten, der über Schreibmaſchinen veröffent⸗ 
licht wurde — aus dem Jahre 1856 war der Preis von 300 Lire an⸗ 
gegeben, während ſpätere Maſchinen 400 koſteten. Verſchiedene 
Maſchinen waren verkauft worden; eine weitere überließ der Erfinder 
koſtenlos dem Blindeninſtitut in Mailand, wo ſie lange Zeit im Ge⸗ 
brauch war *). 


) Alle Einzelheiten über die Maſchinen Ravizzas ſtammen aus den 
verſchiedenen Veröffentlichungen des verdienſtvollen italieniſchen Echreib- 
maſchinen⸗Hiſtorikers Graf Emilio Budan⸗Mailand. 
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1841 folgten dann Baillet de Sondalo und Coré, beide aus Paris 
mit ihrem Univerſal⸗Setzer mit einem Zeiger, der mit der linken 
Hand auf den Buchſtaben eingeſtellt, während nach Druck auf ein 
Pedal das Papier gegen die Typenwalze gedrückt wurde. Die rechte 
Hand ſtellte den jeweiligen Zwiſchenraum her. Intereſſant iſt, daß 
beide Erfinder ſich verſprechen, daß dieſer Apparat „ungeheure Dienſte 
denjenigen Perſonen leiſten wird, welche leſen, aber nicht ſchreiben 


können“. Alſo auch hier handelte es ſich weniger um eine Schnell⸗ 


ſchreibmaſchine, als um eine Maſchine, mit welcher überhaupt ge⸗ 
ſchrieben werden kann. Aber es war auch geplant, die Maſchinen zur 
Silbenſchreibmaſchine auszugeſtalten für die 500 Silben der fran⸗ 
zöſiſchen Sprache. Ob dies⸗ 
bezügliche Verſuche gemacht 
worden ſind, iſt nicht bekannt. 
Aus dergleichen Zeitſtammt 
die Erfindung von Alex. Bain 
und Thoſ. Wright, welche einen 
Apparat herſtellten, welcher die 
Morſezeichen des Telegraphen⸗ 
; apparates durch gewöhnliche 
Druckſchrift erſetzen ſollte. 
. Am 26. Auguſt 1843 erhielt 
Charles Thurber aus Worceſter 
5 (Maſſ.) ein Patent auf feinen 
; „Chirographer“, der urſprüng⸗ 
Abb. 9. Thurber. lich für Blinde beſtimmt war. 
Die Maſchine beſteht in der 
Hauptſache aus einem wagrecht angebrachten umfangreichen, um 
ſeine Achſe drehbaren Rad, an deſſen Rand hoch hervorſtehende 
Taſten angebracht waren, während die Typen ſich an der Außen⸗ 
ſeite des Rades befanden und nach unten bewegt werden konnten. 
Das Schreiben erfolgte auf folgende Weiſe. Man drehte das Rad 
mittels der im Zentrum desſelben befindlichen Spindel, bis das 
gewünſchte Zeichen am Druckpunkt, alſo über der Papierwalze 
mit daraufbefindlichem Papier, ankam, drückte dann auf die 
Taſte, wodurch die Type in einem Schlitz (Typenführung) nach 
unten glitt und auf dem Papier abgedruckt wurde. Der Apparat 
ſchrieb 26 große Buchſtaben, 19 Ziffern und Zeichen. Der Papier⸗ 
zylinder rückte nach jedem Abdruck vor und ähnelt ſehr den Gummi⸗ 
walzen unſerer modernen Schreibmaſchinen. Derſelbe war mit einer 
Skala verſehen und mit Papierführern ausgerüſtet, wie wir ſie bei viel 
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4 Bitte beziehen Sie ſich bei Anfragen auf „die Schreibmaſchine“ + 


Neue Verdienstmöglichkeit 


durch Rotograph-Adressiermaschine. Die 
Rotograph-Schablonenadressiermaschine er- 
schließt Ihnen neue Absatzgebiete, die bisher 
nahezu brachlagen. Die große Nachfrage be- 
weist die Berechtigung einer preiswerten und 
doch leistungsfähigen Adressiermaschine. For- 
dern Sie sofort Beschreibung und Verkaufs- 
unterlagen für diese wertvolle Neuheit. Trotz 
niedrigen Preises zeigt Rotograph das hohe 
Niveau der Roto-Qualität. Roto- und Debego- 
Werke AG., Königslutter 22 (Braunschweig). 
(Die größte Spezialfabrik des Kontinents für 
Vervielfältigungsmaschinen). 


ſpäteren Schnellſchreibmaſchinen finden. Es war dies alfo ein Apparat, 
mit deſſen Hilfe ſich mechaniſch ſchreiben ließ, wenn auch von einer 
Vergrößerung der Schreibſchnelligkeit gegenüber dem Schreiben mit 
der Hand keine Rede ſein kann, da das 
Schreiben nur mit einer Hand erfolgte. Ein 
Exemplar dieſer Maſchine befindet ſich im 
Smithſonian⸗Inſtitute in Chicago, es exiſtiert 
auch ein mit der Maſchine 1846 geſchriebener 
Brief. Ein ſpäteres Modell hatte ſtatt der 
Papierwalze einen flachen Papierträger. 
(Abb. 10.) 
5 Danach kommt die Erfindung des blinden 
Abb. 10. Franzoſen Pierre Foucauld aus Corbeil 
5 (1843), die den Namen Raphigraphe trug 
und an eine Anzahl Blindeninſtitute in Europa abgeſetzt wurde. Preis 
500 Franken. Foucaulds Maſchine hatte 10 fächerartig über dem 
Schreibrahmen angeordnete Taſten, an deren unteren Enden die 
Schriftzeichen ſich befanden. Das Papier wurde nach dem jeweiligen 
Abdruck eines Schriftzeichens um Buchſtabenbreite verſchoben. Die 
Schrift ſoll zeilenmäßig geweſen ſein. Ein Nachteil war es, daß der 
blinde Schreiber das Geſchriebene nicht nachleſen konnte. Für dieſe 
Maſchine wurden dem Erfinder 1843, 1844 und 1849 Auszeichnungen 
erteilt. Später beſchäftigte er ſich mit der Herſtellung einer Schreib⸗ 
maſchine für Sehende, die er „Clavier imprimeur“ nannte und 
welche im Bulletin de la Societé d encouragement pour industrie 
nationale“ aus dem Jahre 1850 beſchrieben iſt. Dieſe Maſchine beſaß 
rm TEENS SAL 0 5 60 Typenhebel, deren untere 
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Endenalle gegen den gemein⸗ 
ſamen Druckpunkt gerichtet 
und mit den Schriftzeichen 
verſehen waren, während ſich 
am oberen Ende die Taſten⸗ 
aufſchrift befand. Typen⸗ 
hebel und Taſtenhebel waren 
demnach aus einem einzigen 
Stück gefertigt und wurden 
in Ruheſtellung durch eine 
5 Spiralfeder vom Druckpunkt 
weggehalten. Die Taſten 
Erna waren in vier Reihen an⸗ 

Abb. 11. Foucauld. geordnet; Einfärbung er⸗ 


folgte mittels Kohlepapieres; Zwiſchenraumtaſte war vorhanden. Für 
dieſe Maſchine erhielt der Erfinder 1851 auf der Ausſtellung in Sy⸗ 
denham (London) die goldene Medaille. 
Eine von Henry Pape⸗Paris (1844) 
konſtruierte Maſchine iſt ebenfalls prak⸗ 
tiſch nie verwendet worden. Sie ſchrieb 
nur ein Zeichen und mußte, um das Ge⸗ 
ſchriebene zu dechiffrieren, das hoch⸗ 
geklappte Griffbrett benützt werden. 
Die im gleichen Jahre patentierte ma- 
chine à imprimer de Labrunie de Nerva 
in Paris kann wie die vorbeſchriebene 
auch kaum zu den Schreibmaſchinen ge⸗ Abb. 12 
rechnet werden. Eine Anzahl von Typen⸗ le 
rädern, die alle auf einer gemeinſamen Are ſitzen, weiſen auf ihrem 
Umfang zweimaldie Buchſtaben des Alphabetes auf. Das eine derſelben 
gehört zum Einſtellen der Zeichen, das andere erzeugt den Abdruck 
auf dem unter den Typenrädern befindlichen Papier. Mit Hilfe von 
Vorſprüngen, welche an den Typenrädern angebracht ſind, werden 
die einzelnen Zeichen der ganzen Zeilen eingeſtellt. Der Abdruck er⸗ 
folgt durch Niederdrücken der eingeſtellten Typenräder auf das Papier, 
zu welchem Zwecke zwei beſondere Hebel vorgeſehen ſind. Es muß 
dann die zweite Zeile in der gleichen Weiſe eingeſtellt und dann ge⸗ 
g druckt werden uſw. Die Einfärbung 
erfolgt in ganz primitiver Weiſe durch 
eine Handfarbwalze. 

Aus demgleichen Jahre ſtammt eine 
Schreibmaſchinen⸗Konſtruktion von 
. a Littledale⸗Vork, welche von Rev. W. 

5 - Taylor in der Britiſh Aſſociation in 
Abb. 13. Labrunie. r vorgeführt wurde. Sie war 
1 


ür Blinde beſtimmt; Zeichnungen 
davon ſind nicht vorhanden, aber wir wiſſen, daß die Typen in 
einer Reihe angebracht waren und jede davon konnte unter 
einen Hammer gebracht werden. Es war auch eine Vorrichtung vor⸗ 
handen, an welcher das Papier befeſtigt wurde und welche ſich ſeit⸗ 
lich um Buchſtabenbreite mit jedem Hammerſchlag verſchob. Zur 
Einfärbung wurde geſchwärztes Papier verwendet, welches zwiſchen 
Hammer und Schreibpapier gelegt wurde. Die Typen waren aus 
Holz und um dieſelben vor Beſchädigung zu bewahren, verwendete 
der Erfinder ein Stück Tuch zwiſchen Type und Hammer. Er empfahl 
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jedoch, die Typen aus Metall zu machen. Man ſieht daraus, daß es 
ſich um eine wirkliche Schreibmaſchine handelte. 

Aus dem Jahre 1845 ſtammen die Apparate von Dr. Saintard 
und Saint Gilles. Es handelt ſich hier nur um primitive Schreib- 
geräte ohne irgendwelchen praktiſchen Wert und die hier lediglich 
der Vollſtändigkeit halber aufgeführt werden. 

a Im Jahre 1847 wurde eine Maſchine von Pentrice patentiert, 

über welche Details nicht bekanntgeworden ſind. Eine Maſchine 
von Fairbanks iſt 1848 erſchienen. Dieſelbe hat ſehr wenig Ahnlich⸗ 
keit mit unſeren modernen Schreibmaſchinen. Eine dieſer Maſchinen 
befindet ſich im Smithſonian⸗Inſtitute in Waſhington. 

Ebenfalls auf das Jahr 1847 iſt die Maſchine von Guſtave Franet 
zurückzuführen. Sie wird hier nur erwähnt, weil ſie faſt in der ge⸗ 
ſamten Schreibmaſchinenliteratur figuriert. Der Name der Maſchine 
iſt faſt ausſchließlich falſch als Froment wiedergegeben. Es handelt 
ſich hier um einen dem Pantographen ähnlichen Apparat, der zum 
Gravieren von mikroſkopiſchen Buchſtaben auf Glas, Metall uſw. 
diente. Die Vorrichtung hat mit einer Schreibmaſchine nichts zu tun. 
Ein Exemplar befindet ſich im Musée des Arts et Métiers in Paris. 

ns Aus dem Jahre 1850 iſt zu erwähnen 

1 a die „Printing Machine“ von Oliver 
T. Eddy⸗Baltimore mit einem ziemlich 
komplizierten Mechanismus. Die Ma⸗ 
ſchine hatte 78 Typenhebel, verteilt 
auf 13 vertikale Taſtenreihen. Sie iſt 
in Abb. 14 dargeſtellt. 
| Auf der Ausſtellung in Sydenham 
L } 8 de Profe wi en zu 

143 4 ehen von Profeſſor William Hughes, 
50 a dem Vorſteher des Blinden⸗Inſtituts 
in Mancheſter und dem Oſterreicher Marcheſi. Was aus der 
Maſchine des letzteren geworden iſt, wiſſen wir nicht, die Maſchine 
des erſteren befindet ſich im South Kenſington⸗Muſeum. Bei dieſer 
Maſchine befinden ſich die Typen auf der Unterſeite einer flach da⸗ 
liegenden runden Scheibe, während auf der Oberfläche derſelben 
Zähne angebracht ſind, ähnlich wie bei der „Kosmopolit“, „Merritt“ 
und anderen Zeigermaſchinen, zwiſchen welche der Druckhebel pla⸗ 
ziert wurde, nachdem man die Typenſcheibe entſprechend gedreht 
hatte, ſo daß der gewünſchte Buchſtabe am Druckpunkt angekommen 
war. Das zu bedruckende Papier lag auf einer ebenen Fläche. Das 
Geſchriebene war ſichtbar. Der Schreibmechanismus wurde auf 
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(geb. 6. Februar 1802 zu 


zwei Gleitſtangen ſeitlich verſchoben. Ausführlich beſchrieben iſt die 
Maſchine im Official Report Exhibition of 1851 Seite 311. 


Sir Charles Wheatſtone 


Glouceſter, geſt. zu Paris 
18. Oktober 1875), der be⸗ 
kannte Erfinder des elek⸗ 
triſchen Telegraphen und 
verſchiedener wiſſenſchaft⸗ 
licher Inſtrumente, hat in 
der Zeit von 1850 bis 1860 
unter Mitarbeit von Pickler 
aus Budapeſt ſechs ver⸗ 
ſchiedene Maſchinen kon⸗ Abb. 15. Wheatſtone, Mod. 1. 
ſtruiert, von welchen drei 

ſich im South Kenſington⸗Muſeum befinden. Ausführlich beſchrieben find 
dieſe in den am 30. April und 7. Mai 1894 gehaltenen Cantor Lec- 
tures on Type-Writing Machines by Henry. Charles Jenkins, dem 
Konſtrukteur der „Waverley“; veröffentlicht wurde die Beſchreibung 
durch die Society for the Encouragement of Arts, Manufactures 
and Commerce. 

Alle drei Maſchinen haben ein Griffbrett. Sie beruhen ſämtlich 
auf den folgenden Grundgedanken: die Typen ſind auf federnden 
Zungen angebracht, die zu einem Kamm vereinigt ſind. Die gewählte 
Type wird in die Druckſtellung geſteuert, indem der Kamm verſchoben 
wird, was durch Einwirkung der Taſtenhebel erfolgt. Oberhalb der 
Typenzungen befindetſichein Hammer, der 8 
bei Taſtendruck auf die Typenzunge herab⸗ on 
ſchlägt und dieſe auf das Papier drückt. Ehe 
dies aber geſchieht, wird ein Farbröllchen 
in einen unterhalb des Papierſtreifens be⸗ 
findlichen Tintenbehälter getaucht und 
färbt die zu druckende Typenzunge ein. 

Das erſte Modell erinnert äußerlich an 
den Hughſchen Fernſchreiber und der Kamm 
wird wagrecht verſchoben. Unſere zweite 
Abbildung zeigt indeſſen eine ganz andere 
Konſtruktion. Hier ſind die Taſten am 
oberen Teil der Maſchine angebracht. Sie 
wirken auf ein Zylinderſegment ein. Durch 
kleine Stifte, welche an den Taſtenſtangen. Abb. 16. Wheatſtone. Mod. 2. 
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angebracht find, wird das Sögment geſteuert. Bei dieſer Maſchine 
finden wir zum erſten Male eine Umſchaltung, welche geſtattet, auch 
kleine Buchſtaben zu ſchreiben. Der Erfinder brachte ein zweites 
Segment und einen zweiten Satz von Typenzungen an, die durch 
Druck auf eine Taſte in Druckſtellung gebracht werden können. Bei 
dieſer Maſchine konnte ein kleiner Papierbogen beſchrieben werden. 
Die dritte, hier nicht dargeſtellte Maſchine enthielt die Vorteile der 
beiden erſten. Sie hatte äußerlich das Ausſehen wie die erſte, hatte 
die Umſchaltung der zweiten und beſchrieb Papierblätter wie dieſe. 
Sie iſt ſehr ſauber gearbeitet. Was aus den anderen drei Maſchinen 
geworden iſt, wiſſen wir nicht. 


Der „Mechanical Typographer‘‘ von John Jones in Clyde (1852) 
hatte die Schriftzeichen auf der Außenſeite eines wagrechten Rades. 
Mit einem oberhalb der 

Maſchine befindlichen Hebel 
wurde der Abdruck vollzogen. 
Der Grundriß der Maſchine 
erinnert uns an die dreißig 


Abb. 17. Jones. Abb. 18. Thomas. 


Jahre ſpäter erſchienenen modernen Maſchinen. Die Maſchine ſoll 
ſehr ſchön geſchrieben haben. (Abb. 17.) 

R. S. Thomas aus Wilmington, North Car., patentierte 1854 eine 
„Typograph“ genannte Schreibmaſchine. Aus der Patentſchrift kann 
man ſich ein klares Bild der Erfindung nicht machen. Zweifellos iſt 
es ein ſehr primitiver hölzerner Apparat, mit welchem man Schrift⸗ 
zeichen aneinanderreihen kann. Die Bezeichnung „Maſchine“ verdient 
er auf keinen Fall. 

Erwähnenswert iſt die Maſchine von Alfred Ely Beach (1855), 
dem Beſitzer des Scientific American. Dieſelbe war urſprünglich 
für Blinde beſtimmt. Die Typenhebel waren kreisförmig angeordnet, 
aber wir finden ſie in doppelter Anzahl, ein Satz ſchlägt von oben 
nach unten, der andere von unten nach oben. Die Typen paſſen in⸗ 
einander und erzeugen eine Prägeſchrift auf dem ſchmalen Papier⸗ 
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ſtreifen. Die Wagenbewegung erfolgt durch Feder mit Zugband und 
Schaltvorrichtung, Einfärbung durch Kohlepapier. Er konſtruierte 
indeſſen auch eine Maſchine mit nur einfachen Typenhebeln für Sehende. 
Die 39 Taſten waren in drei Reihen angeordnet und zwar befinden 
ſich die am häufigſten vorkommenden Zeichen in der Mitte. 


Abb. 19. Beach. 


8 

1856 erſchien eine Maſchine von John Cooper⸗Philadelphia, ein 
mächtig großer Kaſten, der einen beſonders ſtarken Tiſch beanſpruchte. 
Die Einfärbung erfolgte mittels Farbwalze, der Abdruck auf einer 
Papierwalze, welche an der rechten Seite mit einem Drehknopf ver⸗ 
ſehen war, wie wir ihn bei unſeren modernen Maſchinen finden. 

Samuel William Francis, ein Neuyorker Arzt, konſtruierte 1857 
eine Schreibmaſchine, von welcher mehrere Exemplare hergeſtellt 
wurden. Sie wurde zu § 100 angeboten, 
eine fabrikmäßige Herſtellung der Ma⸗ 
ſchine hat indeſſen nie ſtattgefunden. 
Abb. 22 zeigt den Typenhebel⸗Mechanis⸗ 
mus. Wie aus Abb. 21 erſichtlich, waren 
die Typenhebelkreisförmig aufgehängt und 


ſchlugen nach dem gemeinſamen Druck⸗ I 
punkt. Der Wagen, der das Papier trägt, * 1 


iſt auf der Abbildung nicht zu ſehen. Er 
wurde durch eine Feder nach links ver⸗ 
rückt, ſobald eine beliebige der 36 Taſten 
gedrückt wurde. Die e wurde 
neu aufgewunden durch Zurückſchieben des Br 

Wagens, wie bei unferen modernen Ma⸗ Abb. 20. Cooper. 
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Abb. 21. 
Francis. 


ſchinen. Die Einfärbung erfolgte mittels eines Seidenbandes, das Ge⸗ 
ſchriebene erſchien in Spiegelſchrift. Die Maſchine hatte 36 Typen⸗ 
hämmer für die Buchſtaben des Alphabetes und die Zahlen. Große Buch⸗ 
ſtaben wurden durch ein beſonderes Zeichen angedeutet, welches ſich 
auf einer ſogenannten toten Taſte befand, bei deren Niederdruck der 
Papierträger ſich alſo nicht weiterbewegte. Der Erfinder behauptete, 
daß man mit der Maſchine zweimal ſo ſchnell ſchreiben könnte, wie 
mit der Hand. Die Maſchine hat eine gewiſſe Ahnlichkeit mit der 


bb. 22. Querſchnitt. 


von Ravizza konſtruierten Maſchine. 
Ein Exemplar der Maſchine von Dr. 
Francis exiſtiert im Smithſonian⸗ 
Inſtitute in Waſhington. 

Die im nachfolgenden beſchrie⸗ 
bene Schreibmaſchine von Peter 
Hood (1857) iſt bisher noch nicht 
in der Schreibmaſchinen⸗Literatur 
erwähnt worden. Sie wurde erſt 
von Arthur E. Morton, Englands 
älteſtem Lehrer des Maſchinenſchrei⸗ 


bens und verdienſtvollen Schreibmaſchinen⸗Pionier entdeckt, als dieſer 
im Dienſte einer bekannten amerikaniſchen Schreibmaſchinen⸗Geſell⸗ 
ſchaft in Schottland tätig war. 


Abb. 23. Hood, Oberanſicht. 


Peter Hood iſt 1836 zu Weſtmuir, Kirriemuir, Forfarſhire geboren 
und hat zwei Maſchinen gebaut, eine für einen Blinden, die aber 
anſcheinend verloren gegangen iſt und ein zweites Exemplar, das 
ſich im Beſitze ſeines Neffen James Hood im Schulhauſe zu Weſtmuir 
befindet. Hood war unverheiratet und lebte mit zwei Schweſtern zu⸗ 
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ſammen. Urſprünglich war er Schmied wie ſein Vater, mit Rückſicht 
auf ſeine ſchwache Geſundheit erlernte er ſpäter die Uhrmacherei. 
Seine Werkſtätte befand ſich im Dachgeſchoß ſeines Hauſes. 


Abb. 24. 


Seine zweite, hier beſchriebene Maſchine iſt in den Abbildungen 
23/25 dargeſtellt. Die Typen ſind auf einem vertikalen Rad von faſt 
10 em Durchmeſſer ſtrahlenförmig angebracht, welches an einer Seite 
ein abgekantetes Zahnrad aufweiſt, welches auf ein ähnliches hori⸗ 
zontales Zahnrad einwirkt. Beide Zahnräder werden durch einen 
über einer horizontalen Zeichenplatte befindlichen Handgriff in Be⸗ 
wegung geſetzt. Auf der Zeichenplatte ſind die großen Buchſtaben in 
alphabetiſcher Reihenfolge ſowie die Ziffern und Zeichen eingraviert. 
Der erwähnte Handgriff hat an der Unterſeite einen Zeiger, welcher 
in Löcher in der Zeichenplatte paßt, um einen genauen Typendruck 
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auf dem Papier zu gewährleiſten. Eine Feder hält den Schreib- 
mechanismus vom Papier ab und wenn dieſer Mechanismus nach 
unten gepreßt wird, wird gleichzeitig der Wagen um Zeichenbreite 
ſeitlich bewegt. Um einen Wortzwiſchenraum zu erzielen, wird der 
Druckmechanismus nur teilweiſe hinuntergedrückt. Auch eine Vor⸗ 
richtung zum Weitertransport des Papieres um Zeilenhöhe iſt vor⸗ 


* 
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Abb. 25. 


geſehen. Das Papier wird auf dem Schreibzylinder befeſtigt. Die 
Schreibwalze iſt nur 10 em lang, das zu verwendende Papier alſo in 
ſeiner Breite, aber auch in der Länge begrenzt. Die Einfärbung er⸗ 
folgt durch ein Farbkiſſen, welches ſtändig auf den Typen aufliegt, 
Die ganze Maſchine ift 30 cm hoch, 34 lang, 27 tief. Um zu ſchreiben 
dreht man den Griff, bis der Zeiger desſelben ſich über dem gewünſchten 
Zeichen der Zeichenplatte befindet, drückt dann den Griff nach unten, 
wodurch der Abdruck entſteht. Trotzdem die Maſchine nicht beſonders 
gut erhalten iſt, kann man mit derſelben ſchreiben. Das Schreiben 
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geht indeſſen nur langſam vonſtatten. Das Geſchriebene iſt ſofort 
ſichtbar. Die Maſchine ſoll im South Kenſington⸗Muſeum in London 
untergebracht werden, um ſie der Nachwelt zu erhalten. — 

Die intereſſante franzöſiſche Maſchine von Guillemot wurde erſt 
im Jahre 1924 von dem verdienſtvollen franzöſiſchen Schreibmaſchinen⸗ 
Hiſtoriker und Herausgeber der Revue du Bureau, Albert Navarre 
in Paris entdeckt und auf ſeine Veranlaſſung im Musée des Arts et 
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Abb. 26. Guillemot. 


Mötiers in Paris aufgeſtellt. Vorher war ſie uns nur aus der Patent⸗ 
ſchrift bekannt. 

über den Erfinder Charles Guillemot (geb. 1825, geſt. 1898) iſt 
kurz folgendes zu jagen: Er entſtammte einer alten Pariſer Erfinder- 
familie und war im Alter von 19 Jahren Verfertiger von mathe⸗ 
matiſchen Inſtrumenten. Er machte eine Reihe von Erfindungen 
auf dem Gebiete der Mechanik. Von 1855 bis 1858 beſchäftigte er ſich 
mit ſeiner Schreibmaſchine, die 1859 fertig wurde. Ein zweites Modell, 
welches einige Verbeſſerungen aufwies, wurde 1862 auf einer Lon⸗ 
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Abb. 27. Querſchnitt. 


doner Ausſtellung gezeigt. Guillemot ſelbſt beſuchte dieſe Ausſtellung 
und gedachte, dort einen kapitalkräftigen Fabrikanten für ſeine Ma⸗ 
ſchine zu finden, nachdem er dieſelbe in England hatte patentieren 
laſſen. Seine Bemühungen waren erfolglos und er büßte ſogar ſeine 
Maſchine ein. 

. Das Griffbrett der Maſchine hatte Ahnlichkeit mit demjenigen des 
Pianos. Die Taſten trugen von links nach rechts die Zeichen des Al⸗ 
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phabets. Die Buchſtaben waren auf dem Umfang von Rädern ein 
graviert. Ein derartiges Rad⸗dies die großen, eines die kleinen, ein 
drittes die Ziffern und Zeichen auf und dieſe drei Räder ſaßen auf 


Abb. 29. Muſikſchreibmaſchine. 


einer beweglichen Welle. Abb. 26 zeigt dieſe Maſchine. Die Abb. 27 
und 28 zeigen den inneren Mechanismus und entſtammen der Patent⸗ 
ſchrift. Guillemot hat auch eine Muſikſchreibmaſchine konſtruiert, 
welche in Abb. 29 dargeſtellt iſt, über welche jedoch Einzelheiten nicht 
vorliegen. 
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Es wäre aus der Guillemotſchen Schreibmaſchine vielleicht eine 
richtiggehende Büromaſchine geworden, hätte Guillemot — wie 
übrigens ſo mancher andere Schreibmaſchinen⸗Erfinder — einen ver⸗ 
ſtändnisvollen und kapitalkräftigen Fabrikanten gefunden. 

Aus dem Jahre 1860 iſt lediglich 
die Konſtruktion des Engländers 
John Cox zu erwähnen, die in Abb. 30 
dargeſtellt und ohne weiteres ver⸗ 
ſtändlich iſt. Das Typenrad wird 
an dem Knopf gedreht bis der 
Zeiger an der Rückseite an dem 
gewünſchten Zeichen der Skala nm 
gekommen iſt. Das Typenrad wird FE 
nach unten gedrückt und hinterläßt 9 
den Abdruck des gewünſchten Zei⸗ REN 
chens auf dem Papier, nachdem das Abb. 30. Cox. 
Typenrad während der Rotation an 
einem Farbröllchen eingefärbt wurde. Das Farbröllchen drückt ſtets 
gegen das Typenrad und wird zur Seite geſchoben, wenn das Typen⸗ 
rad nach unten gedrückt wird. Gleichzeitig wird das Typenrad um 
Zeichenbreite fortgeſchaltet. Der Abdruck erfolgt auf einem auf dem 
Bodenbrett befeſtigten Hartgummiſtreifen. Es iſt nicht erſichtlich, wie 
das Papier feſtgehalten wird. Die Maſchine iſt ungefähr ebenſo groß 
wie die ſpäter zu beſchreibende „Columbia“, iſt aber leichter gebaut. 
Soviel ſich der Verfaſſer erinnert, befindet ſich dieſe Maſchine im 
South Kenſington⸗Muſeum. Es iſt unbekannt, ob ſie in mehreren 
Exemplaren angefertigt wurde. 

Es kamen dann Verſuche von Henry Harger (1858) und Cod⸗ 
velle⸗La Baſſée (1861), die jedoch keinerlei Bedeutung erreichten 
und 1863 die Konſtruktion 
eines gewiſſen Flamm, die 
auch ganze Silben ſchrieb, 

in erſter Linie aber zur Her⸗ 
ſtellung von Stereotypie⸗ 
platten beſtimmt war. Im 
gleichen Jahre hörten wir 
dann noch von einer Erfin⸗ 
dung eines gewiſſen F. A. 
de May⸗Neuyork, die ähnlich 
wie die beſchriebene Thurber⸗ 
ſche Maſchine beſchaffen war. 


— 


Eine weitere intereſſante Schreibmaſchine konſtruierte G. Houſe⸗ 
Buffalo (1863). Dieſe erinnert bereits an die „Remington“, indem 
die Typen von unten gegen die darüberliegende Walze ſchlagen, die 
ſich nach jedem Anſchlag um ihre eigene Achſe drehte und erſt nach 
Ausführung einer ganzen Rotation um Buchſtabenbreite vorrückte. 
Diejer Apparat war 83><42 cm und hatte 41 Taſten in zwei Reihen. 
8 5 ei erfolgte mittels Farbrolle. Die Maſchine iſt in Abb. 31 

argeſtellt. = 


Hierauf folgte John Pratt (1863) mit feiner Maſchine, welche 
zweifellos unter den hiſtoriſchen Maſchinen große Beachtung verdient. 
Er war am 14. April 1831 zu Union, So. Car. geboren. In ſeiner 
Jugendzeit verzogen ſeine Eltern nach Greenville, Ala., wo er in einem 
Rechtsanwaltsbüro tätig war. Später verzog er nach Center, 
Ala. und übte die Funktion eines Rechtsanwaltes aus. In einem 
oberen Raume ſeines Hauſes richtete er ſich eine Werkſtätte ein, wo 
er im geheimen an der Schreibmaſchine arbeitete. Das erſte Modell 
wurde im Frühjahr 1863 fertig. Es war damals der Zivil⸗Krieg in 
Amerika und infolgedeſſen konnte er die Maſchine dort nicht paten⸗ 
tieren laſſen. Er brachte ſeine Familie zu ſeinem Vater nach Green⸗ 
ville und ging nach England, wo er die Maſchine im Februar 1864 
zum Patent anmeldete. Das Patent wurde am 1. Dezember 1866 
erteilt. In England führte er die Maſchine am 1. Mai 1867 in der 
Society of Arts vor. Sein ſehr ausführlicher Vortrag über ſeine 
Erfindung befindet fi) in der Nummer 754 des Journals of the Society 
of Arts vom 3. Mai 1867. Demſelben iſt die weiter unten folgende 
kurze Beſchreibung der Maſchine teilweiſe entnommen. Eine ähnliche 
Beſchreibung brachte London Engineering und fand ihren Weg in 
den Scientific American (Nummer vom 6. Juli 1867). Dort wurde 
ſie u. a. von Carlos Glidden in Milwaukee geleſen, der, angeregt 
dadurch, ſpäter mit anderen die heute als „Remington“ bekannte 
Maſchine herausbrachte bzw. an der Herſtellung dieſer Maſchine mit⸗ 
arbeitete. (Weiteres hierüber ſ. Seite 44.) 


Bei der erſten Maſchine befanden ſich die 39 Typen auf dem Um⸗ 
fang eines Rades in drei Reihen und wurden durch Drehung in Druck⸗ 
ſtellung gebracht. Dieſe Konſtruktion verließ Pratt bei den in London 
gezeigten beiden Maſchinen, da dabei einzelne Zeichen einen ſehr 
großen Weg zum Druckpunkt zurückzulegen hatten. Um ſchnell ſchreiben 
zu können, ſagte er, müßten die Typen nahe aneinander ſein und er 
kam deshalb darauf, ſie auf einer Platte in horizontalen und verti⸗ 
kalen Linien anzubringen. 
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Der ganze Mechanismus befindet ſich in einem Holzkaſten mit 
zwei aufrechtſtehenden viereckigen Rahmen, ſo daß die Maſchine, 
von der Seite geſehen, L-Form hat. Vorn liegt das Griffbrett, welches 
in zwei Teile geteilt iſt. Die linke Hälfte enthält die Buchſtaben 
A— M, die rechte N—3. Ziffern und Zeichen ſind in der oberſten 
Taſtenreihe untergebracht. Die Taſten ſind mit dem eigentlichen 
Mechanismus der Maſchine durch i 
Hebel verbunden. Die Metall⸗ 
typen⸗Platte befindet ſich im 
Oberbau der Maſchine. Sie wird 
durch Hebel, auf welche die 
Taſtenhebel einwirken, derart 
verſchoben, daß das der nieder⸗ 
gedrückten Taſte entſprechende 
Zeichen dem Druckpunkt gegen⸗ 
überſteht. Vor dem Druckpunkt 
befindet ſich der Hammer. Dieſer 
wird ebenfalls durch den Taſten⸗ 
druck, jedoch erſt, nachdem die 
Typenplatte entſprechend ver⸗ 
ſchoben iſt, in Bewegung geſetzt 
und ſchlägt von vorn gegen die 
Typenplatte. Zwiſchen Typen⸗ 
platte und Druckhammer ſind 
Papier und Kohlepapier in einen 
Rahmen eingeſpannt bzw. mit 
Klammern befeſtigt. Der Ham⸗ 
mer muß in die Ruheſtellung zu⸗ Abb. 32. Pratt. 
rückgekehrt ſein, ehe eine neue 
Taſte angeſchlagen werden kann. Dies iſt, nach Pratts eigener Ausſage, 
ein Nachteil, denn was er wünſchte, war eine Maſchine, bei welcher man 
wie beim Klavier gleichzeitig mehrere Taſten anſchlagen könnte. Der 
Typenhammer iſt aus Holz miteinem Metallkopf, der mitdünnem Leder⸗ 
überzogen iſt. Die Aufſchlagfläche hat die Größe eines Schriftzeichens 
der Typenplatte. Wenn man transparentes Papier verwendet, 
kann man das Geſchriebene ſofort wieder leſen. Es können 3—4 Kopien 
gemacht werden. 

Die beiden erwähnten Holzrahmen bilden den Papierträger oder 
Wagen. Der äußere kann nach oben, der innere ſeitlich verſchoben 
werden. Das ſeitliche Verſchieben erfolgt wie bei unſeren modernen 
Maſchinen unter Verwendung von Zugfeder und Zugband, weſch 
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letzteres über Rollen laufend mit dem Papierträger verbunden ift. 
Ein Druck auf eine der Taſten löſt die Schaltung aus und der Papier⸗ 
träger rückt um Zeichenbreite vor. Eine Zwiſchenraumtaſte iſt un⸗ 
nötig. Jede Taſte kann als Zwiſchenraumtaſte verwendet werden, 
indem man dieſelbe nur teilweiſe niederdrückt. Um den Papier⸗ 
träger in die Ausgangsſtellung zurückzubringen, muß eine Taſte 
niedergedrückt werden, welche die Schaltvorrichtung auslöſt und dann 
eine weitere Taſte, wodurch der Papierträger in die Ausgangsſtelle 
verſchoben wird. N 

Will man den äußeren Rahmen und damit gleichzeitig den inneren 
um Zeilenhöhe nach oben verſchieben, ſo geſchieht dies durch Druck 
auf eine Taſte. Da faſt die ganze Maſchine aus Holz hergeſtellt ift, 
meinte Pratt, daß ſie mit ſehr großem Verdienſt für den Herſteller 
zu K 3.3.— verkauft werden kann und faſt keinerlei Verſchleiß unter⸗ 
5 iſt. Alle möglichen Schriftarten und⸗größen können verwendet 
werden. — 2 

Die zweite von Pratt vorgeführte Maſchine unterſcheidet ſich von 
der eben beſchriebenen inſofern, als durch Druck auf nur eine der 
Schreibtaſten die Typenplatte nur in einer Richtung zum Druckpunkt 
verſchoben wird, es iſt alſo erforderlich, ſtets zwei Taſten zu gleicher 
Zeit niederzudrücken. Es verringert ſich dadurch die Zahl der Taſten 
entſprechend, da für je eine horizontale und vertikale Zeichenreihe 
der Typenplatte nur je eine Taſte benötigt wird. Hat beiſpielsweiſe 
die Typenplatte 64 Zeichen in 8 horizontalen und 8 vertikalen Reihen, 
ſo genügen 16 Taſten, um alle Zeichen ſchreiben zu können. Die 
Taſten, welche den Typenträger vertikal verſchieben, ſind rechts, die⸗ 
jenigen, welche ihn horizontal verſchieben, links angebracht. 

Wie viele Maſchinen Pratt hergeſtellt hat, wiſſen wir nicht. Es 
dürften mindeſtens fünf ſein, nämlich die eingangs erwähnte mit 
dem Typenrad, die eben beſchriebenen beiden und eine Maſchine, 
von welcher Pratt ſagte, daß er ſie in einer Glasgower Pianofabrik, 
mit welcher er wegen Fabrikation in Unterhandlung war, zurückgelaſſen 
habe. Es iſt dann ſpäter noch die Rede von einer Maſchine, bei welcher 
wieder das Typenradprinzip zur Anwendung kam. 

Die erwähnte Vorführung der Maſchinen in der Society of, Arts 
in London wurde mit ziemlicher Verſtändnisloſigkeit und Zurück⸗ 
haltung verfolgt. Einer der Anweſenden ſprach die Hoffnung aus, 
daß die übliche Ausſprechung des Dankes ſeitens des Vorſitzenden der 
Royal Society keinesfalls den Anſchein erwecken ſollte, als wenn die 
Geſellſchaft ſich über die Möglichkeit einer Fabrikation der Maſchine 
im klaren ſei. 
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Die in der Abbildung gezeigte Maſchine befindet ſich im South 
Kenſington⸗Muſeum, eine andere, welche nur 11 oder 12 Taſten 
hat, im Smithſonian⸗Inſtitute. 

Die beiden in London gezeigten Maſchinen wurden auf Pratts 
Veranlaſſung durch E. B. Burge in London hergeſtellt. 

Da Pratt nicht genügend Geld hatte um die Maſchine in England 
fabrikmäßig herzuſtellen, ging er 1868 wieder nach Amerika zurück 
und meldete ſie dort zum Patent an. 1867 ſchrieb er mit einer ſeiner 
Maſchinen einen Brief an das Patentamt in Waſhington, der dort 
als das älteſte mit einer Schreibmaſchine geſchriebene Schriftſtück 
gezeigt wird. 

Nachdem die Maſchine in Amerika zum Patent angemeldet war, 
ſtellte es ſich heraus, daß Pratts Anſprüche in gewiſſer Beziehung 
mit ſolchen von J. B. Hammond und Lucien Stephen Crandall kolli⸗ 
dierten. Hammond war bereit, die Fabrikation der Prattſchen Maſchine 
in die Wege zu leiten, vorausgeſetzt, daß die Maſchine unter ſeinem 
Namen verkauft würde. Pratt erhielt eine unbekannte, jedoch nur 
unbedeutende Kaſſazahlung und eine lebenslängliche Rente von 
$ 2.500. Crandall erſetzte das von ihm früher verwendete Typenrad 
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durch einen Typenzylinder und konnte ſeine Maſchine dadurch heraus⸗ 
bringen, ohne Einſprüche ſeitens Hammond gewärtigen zu müſſen. 
Wir gehen wohl nicht fehl, wenn wir annehmen, daß die uns unter 
dem Namen „Hammond“ allen wohlbekannte Schreibmaſchine auf 
die Prattſche Konſtruktion zurückzuführen iſt, wenn auch zwiſchen 
der Fertigſtellung der Prattſchen Maſchine und dem auf den Markt 
kommen der Hammond mehr als ein Jahrzehnt liegt, und die „Ham⸗ 
mond“ auch faſt keinerlei Ahnlichkeit mit der früheren Prattſchen 
Maſchine hat. 3 

Eine aus dem Jahre 1863 ſtammende Maſchine von Benj. Liver⸗ 
more aus Hartford, Verm., iſt ebenfalls über das Verſuchsſtadium nicht 
hinausgekommen. 


Abb. 33. Erſtes Modell (unvollſtändig). 


Peter Mitterhofer, geb. 20. September 1822 zu Partſchins in 
Tirol als Sohn eines Sägwerkpächters, Tiſchlers und Zimmermanns, 
beſchäftigte ſich, von mehrjähriger Wanderung durch Oſterreich, 
Deutſchland, Frankreich, die Schweiz und den Balkan zurückgekehrt, 
ab 1864 mit der Herſtellung einer Schreibmaſchine. Sie iſt, genau 
wie die damals ſchon exiſtierende Konſtruktion von Giuſ. Ravizza, nach 
einem Prinzip erbaut, das ſpäter, noch einmal in Amerika erfunden, 
dort und in Europa zu hohem Anſehen gekommen iſt und in vielen 
Tauſenden von Exemplaren praktiſch verwendet wurde. 

Sein erſtes Modell iſt aus Holz gebaut, mit Holztaſten, Leder⸗ 
flecken ſtatt Scharnieren uſw. Die Typen, die Mitterhofer aus Nadeln 
zuſammenſetzte, perforierten das Papier. Dieſes Modell befindet 
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ſich im Muſeum Ferdinandeum in Innsbruck. Mit dieſer Maſchine 
machte er ſich Ende 1866 nach Wien auf den Weg, um bei Kaiſer Franz 
Joſef eine Unterſtützung zur Vervollkommnung der Erfindung zu 
erhalten. In der dem ſchriftlichen Geſuch beigefügten Beſchreibung 
der Maſchine ſchreibt Mitterhofer wie folgt: 

„Dieſer Apparat bildet einen regelmäßigen rechtwinkeligen Körper, 
deſſen Länge 30 Zoll, Breite 14 Zoll und Höhe 11 Zoll beträgt; die 
äußere Verkleidung des Apparates iſt aus Holz gefertigt, nach oben 
zu wird der Apparat durch einen Schubdeckel der Länge nach zum 
Gebrauche geöffnet. 

Auf der einen Eudbreitenfläche nach außen zu befinden ſich drei 
Reihen ſtiegenförmig übereinanderſtehend angebrachte Taſten aus 
Holz, welche Taſten mit dem inneren Mechanismus des Apparates 
in Verbindung ſtehen und die Buchſtaben und Schriftzeichen ver⸗ 
treten. — 

Auf den Taſten können der leichteren Übung wegen die Buch⸗ 
ſtaben und Schriftzeichen erſichtlich gemacht werden. 

An der Oberfläche des Apparates wird das zum Schreiben ge⸗ 
wünſchte Papier angebracht, und wenn dies geſchehen iſt, kann ſofort 
mit dem Schreiben begonnen werden, indem man die betreffenden 
Taſten (oder Schriftzeichen) mit dem Finger leicht berührt. 

In derſelben Reihenfolge als die Buchſtaben in einem Worte 
nacheinander folgen, müſſen die betreffenden Taſten des Apparates 
berührt werden, worauf das gewünſchte Wort in Druckbuchſtaben ſchon 
am Papier erſichtlich ſein wird. 

Ebenſo iſt dies mit den Unterſcheidungszeichen der Fall, für welche 
eigene Taſten beſtehen. 

Der nach jedem Worte erforderliche Zwiſchenraum wird durch 
Berührung der am Apparat angebrachten Spaziumklappe hergeſtellt. 

Auf dieſe Art kann auf dem Apparat fortgeſpielt werden; die Zeilen 
bilden ſich von ſelbſt und laufen ebenſo regelmäßig fort wie beim 
Buchdruck. Iſt eine Seite auf dieſe Art überſchrieben, wird die Schrift 
abgeſtreut und der Papierbogen zur Fortſetzung nur umgewendet. 

Ein beſonderer Vorteil des Apparates beſteht darin, daß ſich die 
Buchſtaben immer mit Farbe ſchwärzen, daher in dieſer Beziehung 
nichts zu tun iſt, und keine Unterbrechung im Arbeiten ſtattfindet. — 

Die weſentlichen Vorteile des Apparates ſind folgende: 

1. Es wird durch die Anwendung desſelben durch die ſchnellere 
Herſtellung der Schriſt an Zeit gewonnen; die Schrift iſt immer 
gleich ſchön und gleich deutlich und gleichmäßig, und erfordert bei⸗ 
läufig den vierten Teil an Raum von der gewöhnlichen Kanzleihand⸗ 
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ſchrift; daher ein bedeutendes Erſparnis an Papier erzielt wird und 
iſt die Druckſchrift für Jedermann leſerlich. 

2. Iſt mit der Anwendung des Apparates keinerlei Anſtrengung 
der Augen und Bruſt verbunden, wie dies beim Schreiben mit der 
Feder unvermeidlich iſt. Denn das einfache Berühren der Taften 
mit den Fingern kann in ganz bequemer ſitzender oder ſtehender 
Stellung und bei einiger Übung ſelbſt im Dunkeln ganz leicht geſchehen, 
und ſelbſt Blinde können mittels dieſes Apparates ohne beſondere 
Anſtrengung in einigen Tagen das Schreiben mit ſelbem erlernen. 


Abb. 34. Zweites Modell (unvollſtändig). 


Dieſer Apparat wird daher jenen, die an Augen⸗ oder Bruſtſchwäche 
leiden, von unberechenbarem Vorteile ſein und viele talentvolle Leute, 
welche ſonſt ihren Pflichten aus obengenannten Gebrechen nicht mehr 
oder nur ungenügend entſprechen könnten, werden ihrem Berufe 
erhalten bleiben. — 

3. Da die Anwendung dieſes Apparates beinahe gar keine An⸗ 
ſtrengung und fiſiſche Ermüdung notwendig macht, ſo wird derſelbe 
auch allen jenen vorzügliche Dienſte leiſten, welche mit geiſtiger Kraft 
arbeiten, wie zum Beiſpiel Diplomaten, Konzeptbeamten, Advokaten, 
Notaren, Schriftſtellern, Dichtern uſw., denn dieſe können ihre ganze 
Aufmerkſamkeit ihrer geiſtigen Arbeit zuwenden. — . 


0.0, 


4. Dieſer Apparat wäre auch zum Gebrauche ampulanter Feld⸗ 
kanzleien aus dem Grunde ſehr praktiſch, weil er alles, was zum 
Schreiben gehört, in ſich vereinigt, leicht transportabel iſt, einen 
geringen Raum einnimmt, Feder und Tinte ganz entbehrlich macht, 
und mittels ſelben in allen Witterungsverhältniſſen ſchnell geſchrieben 
werden kann; ſelbſt dann, wenn die Hand kalt und zum Schreiben mit 
der Feder untauglich wäre. 

Nicht minder gute Dienſte würde derſelbe auch für Kanzleichefs 
und Beamte zur Ausfertigung von Präſidial⸗ oder Reſervatſchreiben, 
welche ſtrenge Geheimhaltung erheiſchen, leiſten, weil man während 
des Schreibens den Apparat mit dem Deckel inſoweit ſchließen kann, 

daß niemand Unberufener Einſicht in die Schriſt nehmen kan n; auch 
könnte ſich mancher Chef der eine minder gut leſerliche Schrift beſitzt, 
manchen hochwichtigen Akt ſelbſt kopieren, um das Amtsgeheimnis 
ſtrenge zu bewahren. 

5. Können auch Kranke und Bettlägerige mit dieſem Apparat 
ſchreiben, indem man ſich denſelben in die Nähe des Bettes ſtellen läßt; 
nicht minder eignet ſich derſelbe für Individuen, welche nur eine Hand 
haben, denn auch dieſe werden mittels des Apparates ganz leicht 
und ſchnell ſchreiben können. 


KLEIN-CONTINENTAL 


Die stabile formschöne 
deutsche 
Klein-Schreibmaschine 


ur 
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6. Endlich iſt derſelbe auch für den Geſchäftsverkehr und in öko⸗ 
nomiſcher Beziehung wichtig und für jene Individuen, welche beim 
Licht entweder gar nicht oder nur ſchwer ſchreiben können, oder eine 
ſchwere Hand beſitzen, von großem Vorteil. 

Mittels dieſes Apparates geſchriebene Schriftſtücke erleichtern 
auch den Schriftſetzern in Buchdruckereien wegen der großen Deut⸗ 
lichkeit die Arbeit. 


N 


BG — — 
* 


Abb. 35. Drittes Modell (unvollſtändig). 


Der Apparat iſt leicht transportabel, nimmt keinen großen Raum 
ein, bedarf keiner ſorgſamen Konſervierung oder Reparaturen, wiegt 
den 30 Pfund, und dürfte in der größeren Erzeugung zirka 40 fl. 

oſten.“ 

Mitterhofer erhielt am 25. 1 1867 200 fl. ausbezahlt. 

Im Januar 1870 reiſte Mitterhofer zum zweiten Male nach Wien, 
um dem Kaiſer ſeine mit Hilfe der erhaltenen Unterſtützung angefertigte 
zweite Maſchine zum Ankauf für eine Modellſammlung anzubieten. 
Er erhielt 150 fl. und die Maſchine zurück. Sie befindet ſich heute 
im Techniſchen Muſeum in Wien. Ein ſpäter hergeſtelltes drittes 
Modell iſt im Muſeum zu Meran zu ſehen. Ein viertes Exemplar ſoll 
ſich noch in Privatbeſitz in Partſchins befinden. — 
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Die Fachwelt erhielt erſt ſpät von dieſen Mitterhoferſchen Ma⸗ 
ſchinen Kenntnis und zwar durch eine damals in Wien lebende Ameri⸗ 
fonerin Miß Reid, die die Maſchine ausführlich in der November⸗ 
nummer des Jahres 1913 von Office Appliances beſchrieb und wo 
auch zum erſten Male das von Mitterhofer verfaßte nachfolgende 


Gedicht erwähnt wurde. 


Schreibmaſchinen danken rechtig 
Ihren Urſprung in Meran, 
Achzehuhundert vie rundſechzig 
Sann ſie da ein Zimmermann 
Pflege ſchuf ihm ein Dekan. 


Denn als er von Meran wieder, 
Nach Partſchins zur Heimath kam, 
War ſeine Arbeit nicht wie früher, 
Er fing Schreibmaſchinen an; 
Doch die erſte ihm mißlang. 


Und die zweite ließ ſchon hoffen, 
Daß die Sache enſtens geht; 
Aber Peter Mitterhofer 

Hatt beiſammen erſt ein Gfrött 
Und. ſeine Kaffe ſchon beim Zett. 


Achtzehnhundertſechsundſechzig, 
Nimmter nun die Schreibmaſchin! 
Auf ſeinen Rücken, geht bedächtig, 
Hilfe ahnend, bis nach Wien; 
Richtig fand er ſelbe drin. 


Dort bekam zweihundert Gulden 
Er vom Staat als Subvention, 
Weil er hat zuerſt erfunden 
Dieſe Schreibmaſchine ſchon, 
Freudig nahm er dieſen Lohn. 


Eilte heim und machte wieder 
Ein’! komplette Schreibmaſchin. 
Klein', und große Buchſtab', 
Ziffern, 
Unterſcheidungszeichen drin; 
Tragt auch dieſe bis nach Wien. 


Weil er einſah, daß Maſchinen, 
Die die Schrift nur einfach zeigen, 
Für die Praktik gar nicht dienen, 
Sann er höher ſie zu treiben, 
Einfach will ihn nicht mehr freuen. 


Darum bot er ſie als Kunſtſtück 
Zum Verkauf um jedes Geld, 
Kaufen für die Polytechnik 
Läßt ſie der Kaiſer und er erhält 
Hundertfünfzig Gulden Geld. 


1924 befaßt ſich Rudolf Granichſtädten⸗Czerva eingehend mit 


der Erforſchung der Entſtehung der Mitterhoferſchen Maſchinen und 
ſammelte in einer Broſchüre: „Peter Mitterhofer, Erfinder der 
Schreibmaſchine“, eine ganze Reihe von höchſt intereſſanten Einzel⸗ 
heiten. Der Verfaſſer iſt teilweiſe etwas über das Ziel hinaus⸗ 
geſchoſſen, indem er auf dem Denkmal, das aus den Erträgniſſen der 
genannten Veröffentlichung über Mitterhofers Grab in Partſchins 
errichtet wurde, Mitterhofer als „Erſten Erfinder der Schreibmaſchine“ 
bezeichnete, welcher Mitterhofer nicht war. Er war nur der Erſinder 
einer Schreibmaſchine, wie ſie Jahre vorher ſchon von Ravizza, Beach, 
Francis uſw. gebaut worden war. Granichſtädten behauptet ferner, daß 
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Glidden, der bekanntlich bei der Herſtellung der Sholesſchen Schreib⸗ 
maſchine beteiligt war, damals in Wien ſtudierte, dort die Mitter⸗ 
hoferſche Maſchine ſah, nach Amerika zurückkehrte und ſie mit Sholes 
und Soule nachmachte. Es iſt feſtgeſtellt, daß Glidden nicht in Wien 
ſtudierte, überhaupt nie die Vereinigten Staaten verlaſſen hat und 
außerdem wiſſen wir aus den weiter unten folgenden Einzelheiten 
über die Herſtellung der Sholesſchen Maſchine, der ſpäteren „Reming⸗ 
ton“, daß Sholes nichts von anderen Maſchinen ähnlicher Bauart 
wußte, als er mit ſeiner eigenen Maſchine begann, trotzdem ſein Geld⸗ 
geber Densmore früher Patentanwalt in den Vereinigten Staaten 
war. Hätte Sholes beiſpielsweiſe die Maſchinen von Ravizza (Abb. 
5/8), Beach (Abb. 19), Francis (Abb. 21) oder Houſe (Abb. 31) ge⸗ 
kannt, die mit ſeiner ſpäteren Maſchine im Prinzip übereinſtimmten, 
dann wäre für ihn die Sache weſentlich einfacher geweſen. Statt 
ganz vorn zu beginnen, hätte er nur die bereits ziemlich vollkommenen 
Konkurrenz⸗Konſtruktionen weiter entwickeln N Faſt die ganze 
Vorgeſchichte der „Remington“ (Seite 44 und folgende) ſtammt von 
zwei Mitarbeitern Sholes, welche während der Entſtehung der erſten 
Maſchinen ſich täglich bei ihm einfanden und den Entwicklungsgang 
miterlebten. In ihren alten Tagen (beide waren damals bereits Acht⸗ 
ziger) legten ſie ihre Erinnerungen an die Erfinderzeit nieder. 

6 fers iſt alſo auch die weitere Inſchrift auf dem Denkmal Mitter⸗ 

ofers: 5 
„Die anderen, die von ihm lernten, 
Durften die Früchte ſeines Talentes ernten“ 


zu weitgehend. Die Mitterhoferſche Erfindung diente keinem ſpäteren 
Konſtrukteur als Vorbild. Die Idee, eine Schreibmaſchine zu bauen, 
war damals bereits 150 Jahre alt. Eine Zahl der damals konſtruierten 
Maſchinen iſt eingangs beſchrieben. Daß unter vielen einige wenige, 
nämlich: 
Ravizza⸗Novara (1855) 
Beach⸗Neuyork (1855) 
Francis⸗Neuyork (1857) 
Houſe⸗Buffalo (1863) 
Mitterhofer⸗Partſchins (1864) 
Sholes⸗Milwaukee (1867) 
die Sache vom gleichen Standpunkt aus anpackten, iſt durchaus mög⸗ 
lich und in der Geſchichte der Technik nicht vereinzelt. Der Unterſchied 
iſt nur, daß die zuerſt genannten Maſchinen nicht über das Verſuchs⸗ 
ſtadium hinausgebracht wurden, während Sholes, wie wir im nach⸗ 
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folgenden erſehen werden, feine Konſtruktion nicht nur zur Fabrikation 
durch eine Weltfirma, ſondern dadurch zu einer großen Verbreitung 
brachte. Es wäre aber falſch, Sholes den Ruhm für den ſchließlichen 
Erfolg allein zuzuſchreiben. Wir werden aus dem nachfolgenden 
ſehen, daß Sholes die Maſchine ohne Densmore nicht fabrikations⸗ 
fertig machen konnte, aber auch dieſe beiden mußten noch Poſt haben, 
der die Situation erſt im letzten Moment retten konnte. Durch die 
Zuſammenarbeit von Sholes, Densmore und Poſt und vieler Un⸗ 
genannter wurde die Sholesſche Maſchine die erſte, welche fabriziert 
und in großen Maſſen unter der Bezeichnung „Remington“ verbreitet 
werden konnte. Wäre der Remington⸗Gewehrfabrik die Erfindung 
von Ravizza, Beach, Francis uſw. zur Fabrikation angeboten worden, 
ſo hätte dieſe mächtige Geſellſchaft wahrſcheinlich auch daraus eine 
erſtklaſſige Schreibmaſchine gemacht. Wem gebührt überhaupt der 
hauptſächlichſte Ruhm: dem Erfinder, dem Fabrikanten oder dem 
Geldmann? Co⸗operation! 

Ungefähr 1865 begann Paſtor 
Hanſen an ſeiner „Schreibkugel“ 
zu arbeiten, die aber erſt zirka 
1867 herauskam und ſpäter be⸗ 
ſchrieben iſt, da ſie bereits in 
größerem Maßſtabe hergeſtellt 
wurde. b 

Abner Peeler aus Webſter | ö 
City, Jowa, patentierte 1866 
eine von ihm erſundene Schreib⸗ 
maſchine. Dieſe Maſchine iſt völ⸗ Abb. 36. Fontaine. 
lig wertlos, ſie hat aber inſo⸗ 
fern ein gewiſſes Renommee erlangt, als von unbekannter Seite 
ſpäter behauptet wurde, daß Peelers Maſchine ſpäter von Latham 
Sholes verbeſſert und vervollſtändigt worden ſei. Henry W. Roby, 
der Freund und tägliche Geſellſchafter Sholes hat dieſe Sache auf⸗ 
genommen und den Nachweis erbracht, daß zwiſchen der Peelerſchen 
1 und der Konſtruktion von Sholes keinerlei Verbindung 
exiſtiert. 

Die von Fontaine⸗Paris (1867—69) patentierte Maſchine iſt in 
Abb. 36 dargeſtellt. Sie dürfte praktiſch wohl kaum zur Ausführung 
gekommen ſein. 

Auch ein braſilianiſcher Pater, Francisco Joao de Avezedo aus 
Parahyba, ſoll eine Schreibmaſchine erfunden haben. Derſelbe hatte 
ſich mit der Buchdruckerei beſchäftigt und konſtruierte ſpäter eine 
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Schreibmaſchine aus Holz, deren Ausführung in Metall geplant war ; 
aber nicht zur Ausführung kam. Gelegentlich einer Ausſtellung in 
Pernambuco (1867) führte er ſie dem Publikum vor; die Maſchine 
wurde ſogar ausgezeichnet; den erhofften Geldgeber zur Verwirk⸗ 
lichung ſeiner Idee fand der Erfinder indeſſen nicht. Er verſuchte 
die Regierung in Rio de Janeiro für die Maſchine zu erwärmen, 
doch auch dieſes ohne Erfolg, 

d. h. er erhielt wohl eine gol⸗ 
dene Medaille, aber nicht die 
erhoffte Unterſtützung. Ein 
nach den Vereinigten Staaten 
geſandtes Modell ſeiner Ma⸗ 
ſchine erhielt er nach einigen 
Jahren zurück, und zwar zu 
einem Zeitpunkt, als die Re⸗ 
mington bereits auf dem 
Markte erſchienen war. Die 
Maſchine hatte bereits Taſten 
in vier Reihen, einen Papier⸗ 
zylinder ſowie eine Zwiſchen⸗ 
raumtaſte hinter der Ma⸗ 
ſchine. Für das Zurückführen 
Abb. 37. Maſchine v. Allen⸗Buffalo (1867) des Wagens war ein Pedal 
vorgeſehen. Der Wagen be⸗ 

wegte ſich automatiſch. Weiteres über die Maſchine wurde nicht bekannt. 
Wir haben Seite 32 bereits geleſen, daß die von John Pratt ton- 
ſtruierte „Pterotype“ unterm 6. Juli 1867 im „Seientific American“ 
beſchrieben worden war. Dieſe Beſchreibung wurde angeblich von 
Carlos Glidden in Milwaukee, Wisc. geleſen. Dieſer Mann war 
damals mit der Herſtellung einer Spaten⸗Maſchine beſchäftigt, welche 
den Pflug erſetzen ſollte und arbeitete in der gleichen Werkſtätte wie 
Chriſtopher Latham Sholes und Samuel W. Soule, beide Buchdrucker, 
welche ihrerſeits einen Apparat zum Numerieren von Blattſeiten 
konſtruierten und kam, veranlaßt durch den vorgenannten Zeitungs⸗ 
artikel auf die Idee, ſtatt eines Apparates zum Numerieren einen 
ſolchen zum Schreiben von Buchſtaben zu machen. Glidden ver⸗ 
anlaßte Sholes und Soule, ſich mit der Herſtellung einer folchen 
Maſchine zum Schreiben zu befaſſen und hat beide mit Geld unter- 
ſtützt. Wir werden ſpäter jehen, daß der Hergang auch anders dargeſtellt 


rd. 
Charles Weller, welcher damals Telegraphiſt bei der Weſtern 
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Union Telegraph Co. in Milwaukee war und welcher Sholes bereits 
ſeit einigen Jahren kannte, erzählt in ſeiner „Early Hiſtory of the Type⸗ 
writer“, daß eines Tages Sholes in das Telegraphen⸗Büro kam 
und ſich ein Stück Kohlepapier geben ließ, welches damals noch ein 
ſeltener Artikel war und welches Weller zum Vervielfältigen der ein⸗ 
gehenden Preſſeberichte verwendete. Nachdem Weller dem Wunſch 
ſeines Beſuchers entſprochen hatte, ſagte ihm letzterer, daß, wenn er 
morgen Mittag nach Sholes Büro kommen würde, er dort etwas 
zu ſehen bekäme, was ihn ſicherlich intereſſieren würde. Da Weller 
wußte, daß Sholes ein Erfindergenie war, . 

war er überzeugt, daß es ſich um eine neue f 
Erfindung handeln würde. Er ſuchte Sholes 
am nächſten Tage in Federal Building auf, 
wo Sholes als ſtaatlicher Hafen⸗Gebühren⸗ 
Einnehmer ein Büro unterhielt. Dort traf er 
ihn in Geſellſchaft eines Herrn und es wurde 
ihm ein kleiner, wie in Abbildung 38 dar⸗ 
geſtellter Mechanismus gezeigt und erklärt, i 
nämlich: ein an einem Ring befeftigter Abb. 38 
Typenhebel mit dem Vuchſtaben w, dar⸗ 
unter eine Taſte eines Morſe⸗Telegraphen⸗ Apparates, welche, 
wenn in Tätigkeit geſetzt, den Typenhebel gegen eine darüber gelegte 
Glasplatte ſchlug. Hielt man ein Stückchen Kohlepapier, darüber ein 
Stück Schreibpapier unten gegen die Glasplatte und drückte dann 
auf die Taſte, ſo entſtand auf dem Papier der Buchſtabe w. Durch 
langſames Verrücken der beiden Papiere und ſtändiges Drücken der 
Taſte entſtand eine ganze Zeile www. Sholes erklärte, daß, um nach 
dieſem Grundprinzip eine Schreibmaſchine herzuſtellen, es nur er⸗ 
forderlich ſei, eine Anzahl Meſſinghebel zu machen und jeden mit einem 
Buchſtaben zu verſehen. Er ſchlug vor, einen Metallreif oder Platte 
mit einer kreisrunden Offnung zu machen. In den Rand wären 
eine Anzahl von Schlitzen zu ſchneiden entſprechend der Anzahl der zu 
verwendenden Schriftzeichen, in welchen die Typenhebel aufzu⸗ 
hängen wären derart, daß jeder Typenhebel ſich in ſeinem Schlitz auf 
und nieder bewegen könnte. Dieſer Metallreif mit den daran be⸗ 
feſtigten Typenhebeln wäre im Mittelpunkt eines kleinen Tiſches zu 
befeſtigen, jedoch ſo, daß die Offnung in der Tiſchoberfläche eine 
Kleinigkeit größer wäre, um die Verbindungsdrähte nicht zu be⸗ 
hindern. Vorn am Tiſch wäre eine weitere Offnung anzubringen, 
um ein Griffbrett, ähnlich wie dasjenige eines Harmoniums, anbringen 
zu können. Die Drähte, welche mit den einzelnen Taſten zu ver⸗ 
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binden wären, ſollten nach unten zu einem hölzernen Dreifuß gehen 
welcher ähnlich wie das Pedal an einer Nähmaſchine ſich 2 ger 
Stange bewegt und von deſſen anderem Ende ein Draht nach oben 
führt und an den Typenhebeln zu befeſtigen wäre. Würde nun auf 
eine Taſte gedrückt, ſo würde dadurch der eine Draht in die Höhe 
gezogen werden, während der gegenüberliegende Draht nach abwärts 
geht und dadurch gleichzeitig den Typenhebel nach oben zieht und die 
Type mittels eines dazwiſchen befindlichen gefärbten Bandes einen 
Abdruck auf dem Papier hinterläßt. 5 


Abb. 39. Erſtes patentiertes Modell (Smithſonian⸗Inſtitute). 


Um eine Aufſchlagfläche zu haben, wurde vorgeſchlagen, einen 
Metallarm am Tiſche anzubringen, welcher ſich in einem Bogen über 
die Maſchine erhebt und bis zum gemeinſamen Druckpunkt reicht. 
Das gefärbte Band, welches ſich zwiſchen Papier und Aufſchlagfläche 
vorbeibewegen ſollte, ſollte ſich von einer Spule auf eine andere 
wickeln. Die Spulen ſollten mit dem Hebelmechanismus in Verbindung 
ſein, ſo daß jeder Taſtenanſchlag eine neue Bandoberfläche vor den 
Druckpunkt bringt. Das Papier, welches ſich gleichzeitig mit dem 
gefärbten Band um Buchſtabenbreite bewegen ſollte, ſollte in einem 
Rahmen Aufnahme finden, wo es an den Enden mit Klammern zu 
befeſtigen wäre. Der Papierwagen wäre mit einer Zahnſtange zu 
verſehen, in welche Schaltzähne eingreifen. Letztere wären durch 
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eine Univerſalſchiene mit den Taſtenhebeln zu verbinden, jo daß jeder 
Taſtenniederdruck den Wagen um Zahnesbreite verſchiebt. Um einen 
Wortzwiſchenraum zu erzielen, wäre eine beſondere Zwiſchenraum⸗ 
taſte vorzuſehen. Als Antriebskraft für die ſeitliche Verſchiebung des 
Wagens war ein Uhrwerk mit Gewichten vorgeſehen, nämlich eine 
Trommel mit darumgewickelter Schnur, an welch letzterer ein Blei⸗ 
gewicht zu hängen wäre, welche Vorrichtung aufgewunden werden 
könnte, ſobald ſie abgelaufen iſt. Eine Glocke am Ende der Zahnſtange 
würde ein Zeichen geben, wenn eine neue Zeile anzufangen wäre, 
was zu geſchehen hätte mit Hilfe eines Pedals, wodurch nicht nur der 
ee zurückzuſchieben, ſondern auch die neue Zeile einzu⸗ 
tellen iſt. 

5 Der Herr, der fi) bei Sholes befand, war Carlos Glidden, der 
Sohn eines Eiſenhändlers in Ohio, welcher ſpäter zuſammen mit 
dem Maſchiniſten S. W. Soule, der die Aufſicht bei der Herſtellung der 
neuen Maſchine übernehmen follte, ſich für die Herſtellung intereſſierte. 
Sholes und Glidden beſtätigten ſpäter, daß Soule ihnen manchen 
wertvollen Fingerzeig betreffs der Konſtruktion gab. 

Einige Tage nach dieſem Beſuch bei Sholes wurde mit der Her⸗ 

ſtellung einer Maſchine begonnen. Es war dies in C. F. Kleinſteubers 
Maſchinen⸗Werkſtätte im Norden von Milwaukee. 
2 „„ Weller intereſſierte ſich vom erſten Augenblick an ſtark für die 
zu bauende Maſchine, da er erkannte, daß eine ſolche Maſchine von 
größtem Wert für ihn in ſeiner Eigenſchaft als Gerichts⸗Stenograph 
ſein müßte. Um die Maſchine auszuprobieren, verſprach ihm Sholes 
die erſte Maſchine. Die Herſtellung derſelben war eine langwierige 
Geſchichte, da alle Teile Neuheiten für die Herſteller waren und jedes 
Stück mit der Hand gemacht werden mußte. Alles bedingte größte 
Aufmerkſamkeit, insbeſondere die Herſtellung der Typen, die Schlitze 
in dem Kreisausſchnitt, die Herſtellung des Typenhebelkorbes, in 
welchem die Typenhebel aufzuhängen waren. Schwierig war auch 
die Juſtierung des Stahlzahnes mit der Schaltvorrichtung, welche den 
Papierwagen auszulöſen hatte. 

Jede dieſer Arbeiten wurde mit größtem Intereſſe durch die 
Intereſſierten und Zuſchauer überwacht, welch letztere täglich in der 
Werkſtätte erſchienen. Vom erſten Tage an wurde das Inſtrument 
„Maſchine“ genannt. „Druckmaſchine“ wurde zuerſt vorgeſchlagen, 
fand aber keinen Beifall, da dieſe Bezeichnung die Tätigkeit der 
Maſchine nicht richtig charakteriſierte. „Schreibmaſchine“ wurde eben⸗ 
falls als Bezeichnung vorgeſchlagen, aber da die Maſchine in Wirk⸗ 
lichkeit nicht ſchrieb ſondern druckte, ſchien auch dieſe nicht anwendbar. 
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Schließlich ſchlug Sholes den Namen „Typenſchreiber“ vor. Es 
wurden die gleichen Einwände erhoben, aber das Wort hatte einen 
ſchönen, ungewohnten Klang und wurde ſchließlich gewählt. 

„Je mehr die Arbeit fortſchritt, deſto größer wuchs das Intereſſe. 
Die Taſten waren aus ſchwarzem Nußbaum, faſt 8 em lang und 
faſt 1 em breit mit den betreffenden Buchſtaben in weißer Farbe 


Abb. 40. Zweites patentiertes Modell (Smithſonian⸗Inſtitute, Waſhing⸗ 
ton). Dieſes Modell ſtimmt mit demjenigen überein, welches Sholes 
a an Weller zum Ausprobieren ſandte. 


aufgemalt. Zwiſchen den Taſten war Raum für kleinere Taſten, 
ähnlich wie die ſchwarzen Taſten beim Piano, welche für die Ziffern 
und Zeichen ſein ſollten. Nachdem das Griffbrett angebracht, die Ver⸗ 
bindung zwiſchen demſelben und den Typenhebeln hergeſtellt war 
und die Wagenbewegung funktionierte, war man in der Lage Wörter 
und Sätze mit der Maſchine zu ſchreiben. 

Ungefähr zur gleichen Zeit als die erſte Maſchine ſchreibfertig war, 
nämlich im Herbſt 1867, verzog Weller nach St. Louis, wohin ihm 
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Sholes die erſte fertige Maſchine nachſandte. Sie kam Mitte Januar 
1868 an. Inzwiſchen war Weller bei den Gerichtsſtenographen 
Walbridge & Allen eingetreten und nahm die Maſchine dort in Ge⸗ 
brauch. Sholes hatte dann mit den zur Verfügung ſtehenden geringen 
Mitteln verſchiedene weitere Maſchinen hergeſtellt, wovon jede eine 
kleine Verbeſſerung enthielt wie aus den nachfolgenden Briefen 
Sholes an Weller erſichtlich iſt. Ein Nachteil der erſten Maſchine war, 
daß die Typen das Papier direkt trafen und das Farbband ſich hinter 
dem Papier befand, alſo nur dünnes Papier verwendet werden konnte, 
welches die Farbe durchſcheinen ließ. Allerdings war das Geſchriebene 
ſichtbar. Später wurde der flache Schreibrahmen durch eine Walze 
erſetzt und man ließ die Typen gegen das Farbband ſchlagen ſtatt 
gegen das Papier, wodurch auch ſtarke Papiere verwendet werden 
konnten. Dadurch wurde aber die Sichtbarkeit des Geſchriebenen 
aufgehoben. Die Typenhebel waren Meſſingſtangen, an deren einem 
Ende die Zeichen eingraviert waren, während ſie mit dem anderen 
Ende im Kreisausſchnitt an einem ſtarken Meſſingdraht aufgehängt 
waren. Die Hebel blieben häufig in den Schlitzen hängen, ſtatt raſch. 
in die Ruhelage zurückzukehren und es kam häufig vor, daß einige 
Typenhebel im Zentrum aneinander hängen blieben. Auch das Uhr⸗ 
werk arbeitete nicht immer zuverläſſig und es mußte dem Gewicht 
ein weiteres in Form eines Taſchenmeſſers, einer Büroſchere oder 
dergleichen angehängt werden. War das Gewicht dann zu ſchwer, 
dann paſſierte es, daß die Schnur riß und die Gewichte fielen mit ent⸗ 
ſprechendem Schlag herunter. Es war gut in ſolchen Fällen die Zehen 
ſchnell in Sicherheit zu bringen. Die Maſchine „ſtotterte“ auch, wenn, 
wie bereits erwähnt, ein Typenhebel im Schlitz ſteckengeblieben war, 
was unangenehm bei eiligem Arbeiten ſich bemerlbar machte. Wenn 
man nämlich z. B. einen Satz mit dem Zeichen T begann, dieſer Hebel 
aber hängengeblieben war, ſchlugen die folgenden angeſchlagenen 
Hebel auf den hängengebliebenen und ſtatt des getippten Satzes 
hatte man eine ganze Zeile „T“. Oft kam es auch vor, daß die Schal⸗ 
tung nicht funktionierte, jo daß der Wagen 2 oder 5 cm weit ſprang. 
Zeitenweiſe ſchrieb aber die Maſchine ausgezeichnet, jedoch weniger 
ſchnell als ein „geölter Blitz“. 

Die Farbbandbeſchaffung war primitiv. Man kaufte ſich im 
nächſten Schnittwarengeſchäft eine Rolle Satin» oder Seidenband, 
im Papiergeſchäft / Liter Tinte, goß letztere in ein Waſchbecken und 
ließ das Band ſich vollſaugen. Vor dem Nachhauſegehen am Abend 
wurde es über den Büroſtühlen aufgeſpannt, damit es über Nacht 
trocknen konnte. 
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Wie gefagt, waren Sholes und jeine Mitarbeiter damit beſchäftigt, 
die Maſchine zu vervollkommnen. Sholes ſchlug Weller vor, die 
Maſchine zurückzuſenden um ſie durch eine Maſchine mit den neueſten 
Verbeſſerungen zu erſetzen. Die Maſchine mit den neuen Verbeſſe⸗ 
rungen kam im Herbſt 1870 an. Dieſelbe war ein großer Kontraſt 
zur früheren. Die neue Maſchine hatte faſt die gleiche Größe wie die 
ſpäteren Remington⸗Maſchinen, aber der Eiſenrahmen, ſtatt an allen 
Seiten offen zu ſein, war mit Holz verkleidet, hübſch poliert und 
bemalt. Sie war, verglichen mit der früheren Maſchine, ſehr hübſch. 
Die hölzernen Taſten waren durch 
ſolche aus Meſſing erſetzt, die Auf⸗ 
ſchrifſten waren eingraviert und ge⸗ 
ſchwärzt. Die Verbindungsdrähte, 
ſtatt an einem Dreifuß befeſtigt zu 
ſein, gingen direkt zu den Typen⸗ 
hebeln und ſtatt der Schlitze im 
Kreisausſchnitt, die viele Unannehm⸗ 
lichkeiten verurſachten, waren die 
E Typenhebel in ſtählernen Lagern, 
e faſt den gleichen, die wir bei der 

ö 1 ſpäteren Remington vorfinden. Die 
Wagenbewegung und die Papier⸗ 
auflage waren ſo verſchieden von 

7 der erſten Maſchine, daß es nötig iſt, 
Abb. 41. Obenanſicht I zu eh Statt des 8 

i apierträgers war eine Papier⸗ 

ee walze angebracht, welche doppelt 
ſo ſtark als unſere heutigen Papierwalzen war und ſtatt ſich ſeitlich 
zu bewegen, drehte ſich die Walze mit jedem Typendruck um Zeichen⸗ 
breite, während bei Zeilenerneuerung die Walze ſich ſeitlich verſchob. 
Die Walzenbewegung während des Schreibens und die Zeilen⸗ 
erneuerung waren alſo gerade das Gegenteil der heutigen Konſtruk⸗ 
tionen. Das Papier war von der Länge des Walzenumfanges, ſtund 
jedoch um den Reſpektrand über und wurde durch Stahlklammern 
feſtgehalten, ähnlich wie Radfahrer ſie heute noch verwenden. Trotz 
dieſer ſonderbaren Papierbefeſtigung war die erzielte Arbeit ſehr 
zufriedenſtellend und dem früheren flachen Papierträger weit über⸗ 
legen. In den folgenden drei Jahren brachte Sholes weitere Ver⸗ 
änderungen an, wozu auch der uns allen bekannte, ſich ſeitlich bewegende 
und nur bei Zeilenerneuerung rotierende Papierzylinder gehört. 

Dieſe verſchiedenen Veränderungen ſind in den von Sholes 1870 


50 


bis 1873 geſchriebenen Briefen erwähnt. Diefe Briefe find in Sholes 
freiem und ruhigem Stil geſchrieben, wie eben ein älterer Mann an 
einen jungen Freund ſchreiben würde. Unterm 21. April 1870 ſchreibt 
er u. a. wie folgt: 


„Nil desperandum‘, d. h. ‚verzage nicht“. Trotzdem] ich 
die Maſchine vor einiger Zeit fertig hatte, fahre ich fort, wert⸗ 
volle Verbeſſerungen zu machen. — 

Ich habe nun nur ein ſtatt der zwei Schalträder an Ihrer Ma⸗ 
ſchine. Das Gewicht iſt direkt mit der Druckſpindel verbunden 
ohne Rolle und Riemen. Dieſe Maſchine läuft 30 Zeilen ohne 
Aufwinden. Sie iſt jo konſtruiert, daß ich vorn einrücken kann 
lediglich durch Druck auf eine Taſte ähnlich der Zwiſchenraum⸗ 
taſte. Dies iſt eine große Verbeſſerung, wie Sie wohl verſtehen 
werden. Es wäre beſſer, Sie hätten eine neue Maſchine, da es 
kaum der Mühe wert iſt, die Ihrige zu ergänzen wegen der 
wenigen Zeichen die ſie hat. Ich bin in Eile und muß aufhören.“ 


Abb. 42. Ein weiteres Modell. 


Unterm 30. Juli 1870 ſchreibt er wie folgt: . 

„Ich empfing geſtern Ihr Schreiben. Ich werde eine der 
neuen Maſchinen für Sie machen. Dies wird vor November ge⸗ 
ſchehen. Dies iſt eine Probe, wie ſie arbeiten wird. Ich denke, 
daß die Maſchine jetzt vollkommen iſt, da ich weiß, wie ich ſie zu 
machen habe oder wie ſie gemacht werden muß. Es gibt keine 
Schwierigkeiten mehr. Ich denke, daß die Spationierung nicht 
mehr ausgeſetzt hat, ſeit die Maſchine fertig iſt. Dies iſt jetzt eine 
Woche und ich ſehe keinen Grund, warum ſie innerhalb eines 
Jahres ausſetzen ſollte. Das Band hat noch zu viel Farbe, aber 
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dies iſt nicht ſo ſchlimm, als wenn es zu wenig hätte, Ich wüßte 
nicht, wie die Maſchine noch verbeſſert werden könnte. 

Das Einrücken geſchieht lediglich durch Druck auf eine Taſte, 
wie der Zwiſchenraumtaſte, und wenn man nur ein wenig auf 
die Taſte drückt, wirkt dieſe als Bremſe und hält die Walze 
davon ab, zu ſchnell herumzuſchießen. Die Maſchine iſt fertig 
und ich brauche neue Welten um dieſe zu beſiegen. Das Leben 
iſt flach, ſchal und ohne Vorteil, wenn ich nicht etwas zu 
erfinden habe.“ ; 


Nichtsdeſtoweniger ſcheint es, als wenn die Maſchine noch nicht 


ganz fertig geweſen wäre, denn unterm 28. September 1870 ſchreibt 
er wie folgt: ; 


„Ich habe eine weitere und höchſt wichtige Verbeſſerung an 
der Maſchine gemacht, indem ich die Schlitze am Kreisausſchnitt 
ganz verwarf. Der bisherige Kreisausſchnitt beſteht jetzt nur 
noch aus einem flachen Ring von 2½ em Breite und ½ om Dicke, 
in welchem die Hämmer aufgehängt ſind, jeder an einem be⸗ 
ſonderen Zapfen. Oben iſt die Maſchine natürlich ganz offen 
und zugänglich für eine Bürſte um die Buchſtaben zu reinigen, 
oder um mit der Hand etwas in Ordnung zu bringen, und die 
Hämmer können nicht mehr ſtecken bleiben, da ſie nichts mehr 
berühren als die kleinen Stahlzapfen auf welchen ſie ſchwingen. 
Die Leichtigkeit, Beweglichkeit und Schönheit mit welcher dieſe 
Maſchine arbeitet, iſt wirklich wunderbar. Ich meine damit nicht 
die Schönheit des Druckes, ſondern die Schönheit der Arbeit. 
Die Typen ſind zu groß. Es iſt dies ein Satz, den ich eben hatte 
und da ich etwas ausprobierte, deſſen Ausgang mir zweifelhaft 
erſchien, wollte ich keinen anderen Satz nehmen. Ich bin ſelbſt 
über das Ergebnis des Verſuchs überraſcht. Ich hatte ſehr 
ſchwache Hoffnung auf Erfolg, aber ich dachte, daß es gehen könnte, 
wenn jeder Hammer ſorgfältig juſtiert würde. Sie können hiervon 
auf meine Überraſchung ſchließen als ich fand, daß eine Juſtie⸗ 
fel gar nicht nötig war, im Gegenteil, alles ergab ſich von 
elbſt. —. 

Ich denke es iſt ein großer Fortſchritt, die Schlitze im Kreis⸗ 
ausſchnitt, die immer die Hebel aufhielten, ganz verlaſſen zu 
haben. An dieſer Maſchine iſt nichts, das die Hebel aufhalten 
könnte. Wenn ein Hebel hängen bleibt, ſo muß dies in der freien 
Luft geſchehen, da nichts vorhanden iſt, ihn aufzuhalten. Ich 
hoffe, daß wir bald anfangen können zu fabrizieren mit all 
dieſen Verbeſſerungen. — — 


Alles ſcheint mir nun jo vollkommen als möglich zu fein 
und ich habe keine Luſt noch weiter etwas zu ändern.“ 

Der nächſte Brief, datiert vom 14. März 1871, zeigt, daß der Er⸗ 
finder nicht alle Luſt zum Verbeſſern verloren hatte, wie ſein vorher⸗ 
gehender Brief ſagte und er macht weitere Verbeſſerungen. Er 
ſchreibt u. a. wie folgt: 

„Ich habe jetzt eine Maſchine, mit welcher ich dies ſchreibe 
und welche etwas ganz Neues iſt. Sie hat nicht das gleiche Aus⸗ 
ſehen, der Kreisausſchnitt iſt nicht der gleiche, ſie hat in jeder 
Beziehung wenig Ähnlichkeit mit der vorhergehenden Maſchine. 

Ich habe dieſe ſeit zwei Monaten und ſie ſcheint eher beſſer 
als ſchlechter zu gehen. In der ganzen Zeit hat ſich nicht eine 
einzige Schwierigkeit ergeben. In der Tat, alle ſolche Sachen 
wie Mühe und Plage haben aufgehört, in Rechnung gezogen 
zu werden. Densmore iſt ſehr leichtgläubig über das wertvolle 
Reſultat des Dinges. Seit dieſe Maſchine läuft habe ich mehr 
Hoffnung, aber ich muß ſchließen wegen anderen Pflichten.“ 

Unterm 30. April 1873 ſchrieb Sholes einen weiteren Brief an 
Weller. Es war zu der Zeit, als Sholes infolge Geldknappheit ſich 
gezwungen ſah, die Fabrikation abzutreten. 

Zwiſchen den Zeilen entdecken wir eine gewiſſe Bitterkeit, ähnlich 
den Gefühlen einer Mutter, die ihr Kind an andere abtreten muß, 
welche in der Lage ſind, dasſelbe beſſer zu verſorgen. 

„Da Sie ſo lange nichts von der Maſchine hörten, werden 
Sie denken, daß dieſelbe nicht mehr lebt. Das wäre ganz falſch. 
Sie lebt nicht nur, ſondern befindet ſich anſcheinend in beſtem 
Zuſtand. Wie ſie arbeitet, ſehen Sie aus dieſem Brief, aber 
die Arbeiten, die wir noch vornehmen mußten und das Geld, 
das wir auszugeben hatten ſie zu dem zu machen, was ſie heute 
iſt, ſind ſo groß und umfangreich und ich möchte zufügen, daß 
die demütigenden Mißerfolge, die wir hatten, als wir dachten 
die Maſchine wäre fertig, zu zahlreich waren, als daß ſie auf⸗ 
geführt werden könnten. 

Aber wir fühlen, daß wir jetzt endlich das Gröbſte hinter uns 
haben. Die Maſchine iſt nicht mehr das was ſie war, als Sie 
ſie zuletzt ſahen. Sie würden ſie tatſächlich nicht mehr erkennen. 
Ich weiß nicht, wie ich ſie beſchreiben ſoll und ich hoffe, daß es 
nicht nötig ſein wird, einen Verſuch einer Beſchreibung zu 
machen. Es iſt dies jetzt die ſogenannte „fortlaufende Walzen⸗ 
maſchine“, ſo genannt, weil ſie urſprünglich für die Automatie 
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Telegraph Company gemacht wurde, um auf einer fortlaufenden 
Papierrolle zu drucken, d. h. Papier unbeſtimmter Länge zu 
beſchreiben. Dies änderte den ganzen Charakter der Maſchine 
und nachdem die Maſchine ſo geändert war, daß ſie allen An⸗ 
forderungen beſſer gerecht würde als die frühere Maſchine, 
machten wir keine Maſchine mehr in der Ausführung, die Sie 
kennen. Sie iſt jetzt kleiner, handlicher, netter, praktiſcher, macht 
ſo ziemlich alle möglichen Arbeiten, welcke die alte Maſchine 
nie geleiſtet haben würde. zu 

Ein“ Vertrag mit der Ilion Arms Manufactory (Remington) 
wurde gemacht wegen Herſtellung von 1000 Maſchinen, deren 
Anfertigung in Arbeit iſt. 

Ich habe nichts Beſonderes zu ſagen und Sie werden merken, 

daß ich ſchon alles ſagte.“ ö 

Zugefügt möge werden, daß Sholes und feine Mitarbeiter in 
der Abſicht, die Maſchine zu vervolllommnen, große Summen aus⸗ 
gaben. Von dem kinderreichen Sholes wiſſen wir, daß er nicht nur 
ſein ganzes Vermögen opferte, ſondern ſogar ſein kleines Heim. Erſt 
nachdem alle verfügbaren Mittel aufgezehrt waren, ging die Maſchine 
mit Herſtellungsrecht an die Remington⸗Geſellſchaft über, welche 
eingerichtet war, die Großfabrikation in die Wege zu leiten. 

Wer war Sholes? In „The National Cyclopedia of American 
Biogrophy“ ſteht zu leſen: 

„Chriſtopher Latham Sholes, wurde am 14. Februar 1819 
in Columbia County, Penn., geboren. Seine Vorfahren ſtammten 
aus den New England-Staaten und dienten mit Auszeichnung 
in der revolutionären Armee. Sein Großvater mütterlicher⸗ 
ſeits war ein Nachkomme von John Alden. 

Im Alter von 14 Jahren kam Sholes als Lehrling zum 
Herausgeber des Intelligencer, Danville, Pa., aber im Alter 
von 18 Jahren gab er die Buchdruckerei auf, um zu ſeinem Bruder 
nach Green Bay, Wisc., zu ziehen. Im Alter von 19 Jahren 
übernahm er die Hauszeitung der Territorial Legislatur und 
brachte ſie nach Philadelphia zum drucken. Im Alter von 
20 Jahren ging er nach Madiſon und übernahm den „Wiſconſin 
Inquirer“, deſſen Inhaber fein Bruder Charles war. 1840, im 
Alter von 21 Jahren, war er Herausgeber des Southport⸗Tele⸗ 
graph, ſpäter des Kenoſha⸗Telegraph und vier Jahre ſpäter 
wurde er Poſtmeiſter unter Präſident Polk. Später, während 
ſeines Aufenthaltes in Milwaukee, war er Poſtmeiſter dieſer 
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Stadt und wieder ſpäter Beamter der öffentlichen Arbeiten und 
Zolleinnehmer. Lange Zeit war er auch Herausgeber der Mil- 
waukee Daily Sentinel and News. 

1866, als er Zolleinnehmer war, beſchäftigte er ſich gemein⸗ 
ſam mit ſeinem Freund Soule mit der Herſtellung einer Nume⸗ 
riermaſchine zum numerieren von Banknoten und Geſchäfts⸗ 
büchern. Zu dieſer Zeit hörte er von einem Zeitungsartikel über 
eine von John Pratt erfundene mechaniſche Schreibvorrichtung. 

Mit ſeinem Scharfblick erkannte er ſofort die Möglichkeit 
eines Erſatzes der Schreibfeder. Von dieſem Augenblick an 
opferte er ſeine ganze Zeit der Idee, deren Ausarbeitung der 
Welt die Schreibmaſchine beſcherte. 

Dieſe wundervolle Schöpfung iſt das Reſultat ſeines Er⸗ 
findergenies. 1867 wurde das erſte rohe Modell gemacht und 
1873 war die Maſchine ſoweit vervollkommnet, daß man an 
die Großfabrikation herangehen konnte. Die Welt hatte den 
Nutzen davon. Während langer Zeit war die Rentabilität gering 
und Sholes, der von jeder fertigen Maſchine einen beſtimmten 
Betrag haben ſollte, trat ſeine Rechte für eine verhältnismäßig 
geringe Summe ab. Später erfand er noch verſchiedene Ver⸗ 
beſſerungen, welche er an die Remington⸗Geſellſchaft überließ. 

Außer ſeiner Erfindung leiſtete Sholes viel als Verleger 
und Politiker. Er war Zeuge der Entwicklung des Staates 
Wisconſin von Anfang an und trug nicht wenig dazu bei, den 
Geſetzen die erforderliche Form zu geben um die neue Staats⸗ 
regierung in Bewegung zu ſetzen. Er war im Senat von Racine 
County 1848/49 und 1852/53 vertrat er Kenoſha in der Regierung, 
1856/57 war er Staatsſenator und Präſident während eines 
Jahres uſw. uſw.“ 

In den fünfziger Jahren, als die Bahn nach dem neuen Staat 
gebaut wurde, war vorgeſchlagen worden, den Erbauern wertvolles 
Land entlang der Bahnlinie zu geben. Um dies zu ermöglichen, war 
die Erlaubnis der Geſetzgeber erforderlich. Eine entſprechende Bill 


f @ | ö ImdiaSchutzkappen 


“für Schreibwatzen-Drehknöpfe 
e Setz DM i Hoher gabel 
. BERLIN SW 19 


b5 


wurde eingereicht. Das ganze war nichts anderes als ein großer Dieb⸗ 
ſtahl und die Erbauer wußten wohl, daß ſie die Genehmigung auf 
gewöhnlichem Wege nicht erreichen konnten. Um die Geneh⸗ 
migung zu bekommen, wurden Anteilſcheine des Gebietes in Höhe 
von § 5000 hergeſtellt, die unter die Abgeordneten ausgeteilt werden 
ſollten, um dieſelben zu beeinfluſſen. Dieſe Sache wurde im Ver⸗ 
ſchwiegenen gemacht, der Antrag wurde daraufhin eingebracht, ge⸗ 
nehmigt und vom Gouverneur unterzeichnet, wodurch Geſetzmäßig⸗ 
keit erreicht wurde. Es war dies einer der ſchlimmſten Fälle von 
Beſtechung im großen, in welche nicht nur die Abgeordneten, ſondern 
ſelbſt der Gouverneur verwickelt waren, da auch letzterer einen großen 
Teil der Aktien erhielt. 

Die Tatſache kam zwei oder drei Jahre ſpäter gelegentlich einer 
Unterſuchung heraus und auch der Umſtand, daß nur ein Mann 
der geſamten Geſetzgeber die Beſtechung zurückgewieſen hatte: Chri⸗ 
ſtopher Latham Sholes. Er lehnte die Beſtechung unwillig ab, wäh⸗ 
rend die anderen ſie annahmen und vielleicht damit den Grundſtock 
zu einem Vermögen legten. 

Sholes verließ die Legislatur ſo arm als er eingetreten war, aber 
er behielt ſeine Reinheit und Redlichkeit und verletzte den Eid, den 
h Eintritt geleiſtet hatte „Diener der Öffentlichkeit” zu fein, 
nicht. 

Während ſeines reinen, unbeſcholtenen Lebens achtete er Geld 
nur als Notwendigkeit für ſich und ſeine Familie. Er ſagte einſt zu 
einem Freund, daß er ſein ganzes Leben lang ſich bemüht hätte kein 
Millionär zu werden und er dächte, daß ihm dies großartig gelungen ſei. 

Soweit die Erinnerungen von Charles Weller, eines Freundes des 
Erfinders und erſten Mannes, der eine Sholesſche Schreibmaſchine in 
der Praxis verwendete. Dieſer hatte das Vergnügen, das fünfzig⸗ 
jährige Jubiläum der Schreibmaſchinenfabrikation mitzufeiern, an⸗ 
läßlich welcher Feſtlichkeit ein Sholes⸗Denkmal an ſeiner Grabſtätte 
in Milwaukee errichtet wurde. Weller iſt am 7. Februar 1925 geſtorben. 

Wir haben noch einen anderen Mann, der die na der 
Sholesſchen Schreibmaſchine miterlebt und darüber Aufzeichnungen 
gemacht hat: Dr. Henry W. Roby aus Morrow County, Ohio (geb. 
29. Juli 1842). Dieſer war eine Zeitlang als Stenograph (Bericht⸗ 
erſtatter) tätig, hatte ſein Büro von 1865—75 demjenigen von Sholes 
gegenüber und beide waren täglich beiſammen. Er unterſtützte Sholes 
mit Geld, machte Verbeſſerungsvorſchläge, welche teilweiſe von 
5 8 teilweiſe ſpüter von der Remington⸗Geſellſchaft verwendet 
wurden. 5 
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Roby berichtet, daß es falſch ſei, daß Glidden den Anſtoß zur Her⸗ 
ſtellung einer Schreibmaſchine gegeben hätte. Er kannte auch Glidden 
gut. Roby hatte damals eine „Zauberuhr“ erfunden und arbeitete 
daran in Kleinſteubers Maſchinenwerkſtatt, wo Sholes an ſeiner 
Numeriermaſchine arbeitete und Glidden an ſeiner Spatenmaſchine. 
Soule, der mit Sholes zuſammenarbeitete, kam oft in die Werkſtätte. 
Eines Tages, als alle vier beieinander ſtanden und dabei noch Klein⸗ 
ſteuber, der Beſitzer der Werkſtatt und Matthias Schwalbach, der 
Modellmacher, und den Erzählungen des beleſenen Sholes über Er⸗ 
finderſchickſale zuhörten, meinte Sholes, daß das, was die Welt am 
notwendigſten brauchte, eine Maſchine zum Schreiben ſei. Darauf fiel 
Glidden ein: Warum machen Sie dann nicht eine Maſchine, die Zahlen 
ſowohl als Buchſtaben ſchreibt?“ Sholes antwortete darauf: „Das 
kann ich machen! Ich habe ſchon viel darüber nachgedacht und ich 

werde Verſuche damit anſtellen, ſobald ich mit meiner Numerier⸗ 
maſchine fertig bin.“ Eine Woche ſpäter kam Sholes zu Roby und 
ſagte: „Heute bin ich in zweierlei Stimmungen, ſchwermütig und 
gleichzeitig enthuſiaſtiſch. Der Huſten hielt mich faſt die ganze Nacht 
wach und ermüdete mich, aber ich verwendete die Zeit um über die 
Schreibmaſchine nachzudenken. Es war eine ſchwierige Sache, aber 
ich denke, ich habe jetzt endlich die richtige Idee.“ Er beſchrieb die 
Maſchine und beide begannen hölzerne Modelle einiger Teile zu machen. 
Am folgenden Montag waren Sholes, Glidden, Soule. und Roby 
wieder bei Kleinſteuber. Die Numeriermaſchine war ſoweit, daß 
Sholes ſich nicht damit beſchäftigen brauchte und an dieſem Tage 
wurde die Schreibmaſchine begonnen. Schwalbach, der Modell⸗ 
macher, wurde konſultiert. Sholes zeigte die Holzmodelle und als er 
von feinem Nachthuſten erzählte, bemerkte Glidden: „Ich denke, Sie 
haben uns da etwas Schönes hergehuſtet; ich möchte mich an der Sache 
beteiligen.“ Sholes verſprach, daß alle ſich daran beteiligen könnten, 
da die Sache groß genug für alle ſei. 

Jemand ſagte, daß Soule die Typenhebel erfunden hätte. Dies iſt 
falſch, jagt Dr. Roby; Sholes und Roby hatten ſchon ein hölzernes 
Modell gemacht. Von Soule ſtammt die Aufhängevorrichtung und 
Verbindung der Taſten mit den Typenhebeln. Roby ſagt ferner: 
„Die Arbeit ſchritt nur langſam vorwärts, viele Teile wurden probiert 
und verworfen uſw. Das Eingravieren der Zeichen verurſachte große 
Schwierigkeiten. Alles ging langſam vonſtatten und war unvollkommen. 
Niemand hatte ähnliches zuvor gemacht und es war ein aufreibendes 
und teures Experiment. Schließlich, als alles fertig war, ſetzte ſich unſer 
grauhaariger Zauberer nieder und ſchrieb „C. Latham Sholes, 1867.“ 
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Keiner der Beteiligten hatte Geld für die Fabrikation und fie 
wußten zur Genüge, daß es ein teures Unternehmen war. Briefe 
wurden mit der Maſchine geſchrieben und an Leute geſandt, von denen 
man annehmen konnte, daß ſie Geld in die Sache ſtecken könnten. Ein 
ſolcher Brief ging an James Densmore in Meadville, den Sholes von 
Kenoſha her kannte, wo er mit ihm den Kenoſha⸗Telegraph herausgab. 
Densmore antwortete ſofort. Es wurde ihm ein Viertels Anteil zu⸗ 
geſagt unter der Bedingung, daß er die bisherigen Schulden zahlte 
und das zur Fabrikation erforderliche Geld lieferte. Er ſandte ſofort 
$ 600 und verſprach mehr zu ſenden, aber er ſah die Maſchine erſt im 
März des folgenden Jahres. 

Sholes und Densmore kannten ſich nicht erſt von ihrer Zuſammen⸗ 
arbeit in Kenoſha her, was 15 Jahre vorher war. Sie trafen weitere 
acht Jahre früher in Madiſon zuſammen. Eine Zeitung in Brooklyn 
ſchrieb darüber einmal: „Jahre vor der Erfindung der Schreib⸗ 
maſchine, in einer bitterkalten Winternacht, als einige Abgeordnete 
um den glühenden Ofen einer Wirtſchaft in Madiſon ſaßen, trat ein 
ſchwerer, mit Schnee bedeckter Mann ein, deſſen auffallend langer Bart 
und ſeine buſchigen Augenbrauen voll Eiszapfen hingen. Er war für 
die Kälte eines Wisconſin⸗Winters leicht gekleidet; wenn vielleicht 
auch arm, ſo war er doch nicht beſchämt. In wenigen Minuten ſtritt 
er mit dem Wirt wegen eines Bettes. Er bat um einen Platz am Ofen 
und ſchien ſehr gereizt.“ 

Hauptſächlich Sholes verſpürte eine Abneigung gegen den Mann, 
wahrſcheinlich den einzigen, wie er ſpäter oft ſagte, gegen den er 
jemals eine Antipathie hatte und gerade Densmore war es, in deſſen 
Hände er ſich ſpäter ganz ergeben mußte. 

Densmores großer Körper und ſein haariges, rotes Geſicht ſchienen 
in Harmonie mit ſeiner reizbaren Weiſe und Stimmung. Wenn es 
etwas zu verdienen gab, konnte er nicht davon abgebracht werden. Er 
erſchien undurchdringlich bis zur Lächerlichkeit und unempfindlich gegen 
Geringſchätzung. Beharrlich und ernſt kam er zum Ziel, wo immer 
dies menſchenmöglich war. Er wurde wohlhabend, aber er verſchwen⸗ 
dete ſeine Mittel nicht an jene, die ihn mit knapper Höflichkeit in den 
Tagen ſeiner Armut behandelt hatten. 

Densmore war ein eigenartiger, auffallender Charakter; ein großer, 
ſchwerer Mann von 2¼ Zentner Gewicht, mit einem blühenden Aus⸗ 
ſehen, einem großen Haufen roter Haare, einem zottigen Bart, dem 
Auge eines Hypnotiſeurs und den ſtarken Kinnbacken und der tieriſchen 
Stärke des großen Bullen in Quo vadis. N 
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Sein Anzug war charakteriſtiſch für ſeine bemerkenswerte Perſön⸗ 
lichkeit; ein ſchäbiger, zerknitterter Hut, ein langer, ſchäbiger Rock, eine 
farbloſe Weſte in Widerſpruch zu allem anderen an ihm, die Hoſen 
viel zu kurz für die ſchwerfälligen langen Beine und grobe, wollene 
Strümpfe in niedrigen Schuhen. Sein Hemd, das manchmal gewaſchen 
war oder auch nicht, war ſelten mit Kragen und Krawatte verſehen. — 

Er war ruhelos wie ein Tiger, ein geborener Bangemacher mit 
einem grimmigen, militäriſchen Geiſt. Er war furchtlos wie ein 
Schwertfiſch und kriegführend wie ein Haifiſch. Er war weitſehend 
und unbezähmbar. Nichts erſchreckte ihn oder ließ ihn von ſeinem 
Ziel abweichen. Widerſtand machte ihn nur entſchloſſener und kampf⸗ 
ſüchtiger. Wenn ein Mittel ihn nicht zu ſeinem Ziel führte, hatte er 
ein anderes bereits in Reſerve und wenn 50 fehlgingen, holte er 
weitere 50 zum Verſuch. 

Er war indeſſen nicht der Mann, der ſich mit einer nicht volkstüm⸗ 
lichen und bekannten Sache abgegeben hätte, mit einer Sache, die 
Geld erforderte um einen Abſatz zu ſchaffen und ſie zu einem rentablen 
Ende zu bringen. Während er fähig, entſchloſſen und ausdauernd war, 
hatte er ein unglückliches Außeres und eine Art und Weiſe, die viele 
Leute abſchreckte ſtatt ſie anzuziehen und er hätte mit der Schreib⸗ 
maſchine nichts anfangen können, wenn er nicht einen Mitarbeiter 
in der Perſon von George Waſhington N. Yoft gehabt hätte, an 
welchen er ſich in jeiner Not wandte. Wenn er eine Sache nicht ſelbſt 
fertig bringen konnte, fand er immer jemand dies für ihn zu tun. 

Er fühlte und ſchien durch Inſtinkt zu wiſſen, daß am Wege jedes 
Mannes irgendwo das liegt, was wir die „Gelegenheit“ neunen. 

+ Densmore war weder ſchlafend noch Feſte feiernd als die Gelegen⸗ 
heit an ſeine Türe klopfte, er ſtund in Erwartung und verfolgte ſie 
bis zum Ende. Ohne jemals die Maſchine geſehen zu haben, ſondern 
lediglich im Beſitze von einigen Zeilen, die Sholes mit der Maſchine 
geſchrieben hatte, ſagte Densmore ſeine Beteiligung zu und beeilte 
ſich mit dem Beginn der Arbeit und der Ausbeutung. Die Sholesſche 
Schreibmaſchine war ſeine Gelegenheit, er erkannte ſie und hängte 
ſich an ſie mit allen Faſern ſeines Herzens. Er opferte ſein ganzes 
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Geld um die Maſchine zu vervollkommnen und als er nichts mehr hatte, 
borgte er ſich Geld. Während der ganzen Zeit trieb er den armen 
Sholes polternd und verhöhnend an und bezeichnete die Maſchine 
als wertlos. Häufig ſagte er: „Sholes, dies Ding iſt keinen Pfifferling 
wert! Es wird nie etwas werden! Es ruiniert uns alle!“ Aber wie die 
Folge zeigt, war Methode in ſeiner Verrücktheit. Er wußte aus 
Inſtinkt oder aus Erfahrung, daß die erfolgreiche Maſchine einfach, 
harmoniſch, dauerhaft ſein mußte und es iſt hauptſächlich auf Dens⸗ 
mores lange, harte Belagerung und ſtändiges hämmern und pro⸗ 
bieren, was gemacht werden konnte und was nicht, zurückzuführen, 
daß die Maſchine endlich das wurde, was ſie war als die Fabrikation 
aufgenommen wurde. Ein Modell nach dem anderen wurde gemacht 
und ausprobiert und nie war der ſelbſternannte Schiedsrichter, der 
rothaarige Cäſar, damit zufrieden. Er beſtand darauf, daß die Maſchine 
ſo ſtark ſein müßte, daß ein Wirbelwind ſie nicht zerbrechen könnte, ſo 
einfach, daß auch ein Kind ſie bedienen möchte und ſo billig, daß 
jeder Schuljunge und Bauer ſie erwerben könnte. Um dies zu erreichen, 
wurden verſchiedene Stenographen aufgefordert, die Maſchine in 
ſtarke Benützung zu nehmen. Darunter war auch James O. Clephane 
aus Waſhington, der offizielle Stenograph des oberſten Gerichtshofes 
von Columbia. Er zerſchlug ruhig eine Maſchine nach der anderen 
und ſchrieb ungeniert zurück, daß die Maſchine noch nicht verwendungs⸗ 
fähig ſei, fügte aber jedesmal zu: Probieren Sie es nochmals. Geben 
Sie die Sache nicht auf. Es wird noch etwas Gutes daraus. Eines 
Morgens kam Densmore zu Roby und ſagte: „Hier iſt eine neue Ma⸗ 
ſchine mit einem neuen kitzligen Kniff. Bearbeiten Sie die Maſchine 
mal tüchtig. Finden Sie die ſchwachen Stellen heraus. Sholes hat 
genug von dem Herumexperimentieren, aber ich ſetze die Sache fort. 
Wir bringen die Sache noch zu Gang“. Dr. Roby nahm die Maſchine 
in Gebrauch und machte Vorſchläge. Bei dieſer Maſchine waren die 
Zeichen in alphabetiſcher Reihenfolge angebracht, was zur Folge 
hatte, daß einzelne Hebel aneinander hängen blieben. Sholes ſchuf 
Abhilfe und begründete damit das Griffbrett, das uns als Univerſal⸗ 
Griffbrett ſo wohlbekannt iſt. Oft ſaß Sholes neben Dr. Roby, die 
Uhr in der Hand, wenn dieſer ſeine Stenogramme übertrug und 
träumte über die Probleme. Häufig, wenn Densmore beſonders 
ſtürmiſch über die in Ausſicht ſtehenden hohen Verluſte der hinein⸗ 
geſteckten Gelder und raſend war, weil die Maſchine noch nicht fertig 
ſei, ſagte Sholes, daß er fürchte, daß Densmore ihn noch verrückt 
machen würde und eine Stunde ſpäter ſaßen beide zuſammen, glücklich⸗ 
hoffnungsvoll wie ein Paar alte Bekannte. 


60 


Damals ſchrieb die Maſchine nur große Buchſtaben und die Ge⸗ 
richtsbeamten beanſtandeten dies. Die Erfinder träumten von einem 
größeren Griffbrett, fanden aber nicht die praktiſche Löſung, obgleich 
verſchiedene Verſuche gemacht wurden. Die Frage wurde erſt ſpäter 
von anderen gelöſt. (Lucien Stephen Crandall und Byron A. Brooks.) 

Während der ganzen Zeit beſchaffte Densmore weitere Mittel 
für Experimente und Patente. Schritt um Schritt maßte er ſich 
weitere Anrechte auf die Erfindung und weitere Prozentſätze am 
Ertrag an. N 

Er hatte in ſeiner Jugend Rechtsſtudien gemacht und war in 
Meadville als Anwalt tätig geweſen, ſpäter wurde er Patentanwalt. 
Letzteres war ihm bei der Erlangung von Patenten für die Maſchine 
von großem Vorteil. Jedes Patent mußte durch ein vollſtändiges 
Modell begleitet ſein und für jedes derſelben verlangte Densmore 
weitere Konzeſſionen. Dieſe Anmaßungen waren ganz ſyſtematiſch 
und obgleich Densmore urſprünglich nur ein Viertelsteil zugeſagt 
worden war, hat er es verſtanden, ſich nach und nach alle Anteile zu 
ſichern. Alle urſprünglichen Teilhaber wurden meiſterhaft und un⸗ 
barmherzig hinausgedrängt, unterſchiedlich war jeweils nur die an⸗ 
gewandte Taktik, je nachdem der Fall ſie eben bedingte. Sie wurden 
hart gedrängt ihre Rechte aufzugeben durch Schmeichelei, Bange⸗ 
mache rei uſw. uſw., alles mußte herhalten um Densmore den alleinigen 
Beſitz zu ſichern. Er hatte ſtets ein Argument in Reſerve, auf welches 
Einwendungen nicht gemacht werden konnten. Beiſpielsweiſe kam 
Densmore eines Tages zu Dr. Roby und ſagte: „Jetzt ſind wir in 

einer mißlichen Lage. Alles Geld iſt ausgegeben und unſere Verſuche 
nicht zu Ende, vielleicht nicht einmal halb. Wir haben noch viel zu 
tun. Poſt ſagte mir, daß er weiteres Geld nicht bekommen könnte, 
ohne daß er weitere Sicherheiten bieten kann. Weitere Sicherheiten 
müſſen gefunden werden, oder die ganze Sache iſt ſo tot wie Julius 
Cäſar. Verſtehen Sie die Situation? Jedermann, der ein Intereſſe 
an der Sache hat, muß weitere Sicherheiten liefern. Ich habe mein 
Möglichſtes getan und ich bin ruiniert, wenn wir nicht gemeinſchaftlich 
weitere Mittel bringen und wenn wir nichts anderes haben, müſſen 
wir unſere Anteile an der Sache aufgeben. Wenn wir dies alle tun, 
kann die Sache noch gehen und wir werden eines Tages noch reich 
werden. Wenn wir dies nicht tun, ſind wir heute ſchon tot und wir 
können die Sargdeckel ſchon heute zunageln laſſen. Sholes und Glidden 
haben zugeſagt ſich anzuſtrengen und Soule fällt aus, er kann nicht 
weiter mit uns gehen. Was ſagen Sie dazu? Sollen wir es machen 
oder ſterben?“ ; 
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Auch Roby gab nach und überließ Densmore feinen Anteil. Lange 
ehe Sholes ſeine Rechte aufgegeben hatte, waren Soule, Glidden und 
Roby an die Wand gedrückt. Mit Sholes ging es nicht ſo leicht wie mit 
den anderen, denn die meiſten Patente waren in ſeinem Namen und 
Sholes arbeitete Tag und Nacht an der Erfindung und ihrer Ver⸗ 
beſſerung. Deusmore wollte nicht nur die Maſchine, ſondern auch 
alle künftigen Verbeſſerungen. 

Als die erſte Gruppe der Mitbeſitzer hinausgedrängt war, wurde 
Sholes „ausgeſpannt“ durch ſchöne Verſprechungen auf eine jähr⸗ 
liche Entſchädigung oder eine größere Kaſſaabfindung. Die Sholes⸗ 
ſchen Erben ſagten, daß er monatlich $ 1000 bekommen ſollte, Dens⸗ 
mores Freunde dagegen ſagten, daß er eine einmalige Abfindung von 
$ 12.000 bekommen hätte. 

Es iſt nur recht und billig zu ſagen, daß die Freunde der beiden 
Männer bezüglich Densmores Verhalten und Charakter die ver⸗ 
ſchiedenſten Anſichten hatten. 

Ein Mann, der lange Jahre mit der Remington⸗Geſellſchaft ver⸗ 
bunden war, ſchrieb an Dr. Roby: „Densmore war kein gieriger oder 
ſelbſtſüchtiger Mann. Er hatte nicht den Wunſch reich zu werden. 
Vor ſeinem Tode hatte er ein großes Einkommen und er verwendete 
alles im Intereſſe anderer Leute und tat alles, die Schreibmaſchine 
zu verbeſſern. Er empfing von Zeit zu Zeit große Geldſummen als 
Gewinnanteil, aber alles wurde ausgegeben um weitere Verbeſſe⸗ 
rungen zu machen oder um die Schulden abzuzahlen, die entſtanden 
waren, um die Maſchine auf den Markt zu bringen oder um ungerechte 
Anforderungen, die an ihn geſtellt wurden, zu befriedigen.“ 

Während die urſprünglichen Teilhaber an der Erfindung von 
Densmore an die Wand gedrückt wurden, reichte es ihm häufig nicht 
einmal zu einem Mittageſſen oder er genoß nur Apfel und Biskuit, 
damit er jeden übrigen Pfennig an die Maſchine wenden konnte. 
Nebenbei unterſtützte er Familienangehörige und bezahlte für ſie 
Schulden, wozu er keineswegs verpflichtet war, nur um die Ehre der 
Familie und des Namens hochzuhalten. 

Sholes war der perſonifizierte Wohltäter, Densmore war ein 
ſolcher nur gelegentlich. Er war der geborene Autokrat. Wenn er ſich 
etwas vorgenommen hatte, hämmerte er ſo lange darauf herum, bis 
es ging. War er aber außer Dienſt, dann konnte er freundlich, gütig 
und warmherzig gegen ſeine Freunde ſein und hatte eine großherzige 
Neigung gegen Sholes bis zu deſſen Tod (17. Februar 1890). Man 
ſagt, daß er Sholes, als er ſchon an Schwindſucht darniederlag, unter⸗ 
ſtützte und ihm einen Aufenthalt in Florida ermöglichte. Einer ſeiner 
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Freunde ſchrieb an Dr. Roby: „Densmore zahlte an Sholes viele 
Tauſende für eine unreife, unpraktiſche und unverkäufliche Maſchine. 
Er zahlte an Sholes mehr als was vereinbart war und bezahlte ſpäter 
noch an ſeine Erben. Sholes lebte viele Jahre in guten Verhält⸗ 
niſſen aus den Beträgen, die er von Densmore erhielt, während 
Densmore in einer Dachkammer hauſte und von Apfeln und Brotrinden 
ſich nährte.“ (Anmerkung des Verfaſſers: Die ſpartaniſche Lebens⸗ 
weiſe Densmores wird uns leicht verſtändlich, wenn wir hören, daß 
er ein eingefleiſchter Vegetarier war. Man darf wahrſcheinlich ſeine 
billige Verpflegungsweiſe nur auf ſeine Idee, animaliſche Nahrung 
nicht zu genießen zurückführen. Welcher mit den engliſch⸗amerika⸗ 
niſchen Verhältniſſen vertraute Vegetarier kennt nicht die nach Dens⸗ 
more benannten Densmore⸗Brötchen 7) 

A. F. Thompſon, langjähriger Herausgeber der Jamesville Gazette 
und ſpäter der Milwaukee Sentinel ſagte: „Ich kannte Sholes während 
mehr als 30 Jahren, er war einer der beſten Männer mit denen ich 
je zuſammengekommen bin. Er war ein Träumer und Idealiſt und 
hatte eine poetiſche Natur, obgleich er ſelbſt nicht dichtete. Geld zu 
verdienen, war ihm widerwillig. Es iſt ein Wunder, daß ein ſolcher 
Mann eine nützliche, zeitſparende Erfindung wie die Schreibmaſchine 
machte, aber für diejenigen, die ihn kannten, iſt es kein Wunder, daß 
er das große Vermögen durch ſeine Finger in die Taſchen kühnerer 
und energiſcherer Leute gehen ließ.“ 

Soweit Dr. Roby weiß, exiſtierten nur mündliche Abmachungen 
zwiſchen Sholes und Densmore, jo daß man nicht jagen kann, ob 
Densmore ſeine Verſprechungen gehalten hat oder nicht. 

Ein Mann, der lange mit Densmore zuſammenarbeitete, ſchrieb 
an Dr. Roby: „Ein Fall von Deusmores Aufopferung kommt mir 
eben ins Gedächtnis. Poſt hatte die Schreibmaſchine mit einer 
Schuld von § 200.000 verlaſſen und Densmore, obgleich er ſehr 
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viel zu reifen hatte, ſchwor, daß er keinen Schlafwagen benützen wollte, 
bis alle dieſe Schulden zurückbezahlt ſeien. Einmal lud er mich ein, 
ihm auf einer Reiſe zu begleiten um einen Abſchluß zu tätigen. Ich 
fuhr im Schlafwagen, er in einem gewöhnlichen um die Schlafwagen⸗ 
gebühr zu erſparen. Ich denke, daß dieſes Vorgehen verrückt und 
dumm war, aber es zeigte, daß er beſtrebt war, alles zu zahlen und 
ſich einzuſchränken.“ 

Ein Mitglied der Familie Densmore ſchrieb an Roby: „James 
Densmore widmete 15 Jahre vollſtändig der Entwicklung der Schreib⸗ 
maſchine und er opferte dafür Tauſende von Dollars, die ihm aus 
feinem Anteil der Firma Densmore Broſ. (Ölquellen) zufloſſen. 
Während langer Jahre war er gezwungen, ſich ſehr einzuſchränken 
um annehmbare Reſultate mit der Schreibmaſchine zu erzielen. Er 
mietete in New York ein billiges Zimmer, das ihm ſowohl als Auf⸗ 
enthalt als auch als Büro und Werkſtätte diente und er kaufte ſe ine 
Nahrung ſelbſt ein und bereitete dieſe in der primitivſten Weiſe zu.“ 

Die Anſichten über Densmore gehen auseinander. Da ſchreibt 
beiſpielsweiſe ein anderer Mitarbeiter an Dr. Roby, daß Densmore 
nicht auf Geldverdienen ausging und Reichtum ihn völlig kalt ließ. 
Ein anderer ſchreibt, daß Reichtum ſein einziges Ziel auf Erden war. 
— Tatſache ſcheint zu ſein, daß er mit der Schreibmaſchine viel Geld 
verdiente und ſein eigener Bruder gab zu, daß bei ſeinem Tode mehr 
als eine halbe Million Dollar vorgefunden wurden, und zwar, nach⸗ 
dem er bekanntlich große Summen für die Entwicklung der Schreib⸗ 
„ und Einrichtung des Verkaufs ausgegeben 

atte, — 

Ehe er ſich mit Sholes zuſammentat, war er, wie bereits angedeutet, 
Teilhaber einer Olquelle. Zu dieſer Zeit erfand ſein Bruder Amos 
eine Methode, Rohöl in Tankwagen zu transportieren und kam dabei 
in Kolliſion mit der Standard Dil Co., wobei er unterlag und das 
Monopol der Gebrüder Densmore gebrochen wurde. James Densmore 
vereinigte ſich daraufhin mit D. T. Watſon, dem Vertreter der Stan⸗ 
dard Oil Co. und dieſe beiden waren die erſten, welche Ol in Tank⸗ 
wagen nach New Pork verfrachteten. 

Wer war nun G. W. N. Poſt, deſſen Namen wir bereits verſchie⸗ 
dentlich antrafen? 

Er war ein gebildeter, feiner, intelligenter Kaufmann und ähnelte 
Densmore inſofern, als er wie dieſer ein energiſcher, vorwärtsſtrebender 
Geſchäftsmann war. Aber außerdem war er von hoher Bildung mit 
begleitender Anmut und königlichem Benehmen, er hatte Eigen⸗ 
ſchaften des gewiegten Diplomaten. In ſeinem ganzen Benehmen 
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hatte er etwas, was man als Magnetismus bezeichnen könnte, Macht 
und Stärke. Er übte einen zarten Einfluß auf ſeine Umgebung aus 
und wäre ein großer Organiſator geweſen, ſei es in Handel und In⸗ 
duſtrie, ſei es in der Armee oder in der Politik. 

Er kannte alle bemittelten Leute im Oſten und mittleren Weſten 
der Vereinigten Staaten. Er wußte, wo die großen Reichtümer an 
Gold und Silber und Aktien aufgetürmt lagen, ſowohl in New Pork 
als auch in den anderen Städten, Reichtümer, welche nur darauf 
warteten, werteſchaffend angewandt zu werden. Er ſtöberte das Geld 
in den Geldſchränken auf und legte es in der Schreibmaſchinenfabri⸗ 
kation an. Häufig wurde er von den Königen in Wall Street, an die 
er ſich gewandt, zurückgewieſen und nach jedem Mißerfolg ging er 
lächelnd und beharrlich zum nächſten Geldmann. Nach jeder Abſage 
wurde er anſcheinend härter in ſeinem Entſchluß und hartnäckiger für 
ſeinen nächſten Beſuch. Und endlich gewann er! Er fand das benötigte 
Geld, die erforderliche Hilfe; die öffentliche Meinung glaubte ſchließlich 
an den Wert der Schreibmafchine. 

HYoit leiſtete wahrſcheinlich mehr als alle anderen zuſammen um 
die Fabrikation zu finanzieren und die Maſchine auf den Markt zu 
bringen. Er war es, der die Inhaber der Remington⸗Geſellſchaft 1873 
zur Aufnahme der Schreibmaſchinenfabrikation brachte. Poſt war es, 
welcher einſprang als der Abſatz nicht die erforderlichen Fortſchritte 
machte, indem er einen anderen großen Betrieb, nämlich die Fair⸗ 
banks Scale Co. veranlaßte, ihre die ganze Welt umfaſſende Ver⸗ 
e der Remington⸗Geſellſchaft zur Verfügung zu 
ſtellen. — 

Während Yoſt ein beſonderes Talent für die kaufmänniſche Aus⸗ 
beutung hatte, lag Densmores Befähigung mehr auf dem Gebiete 
der Ausarbeitung der Maſchine. Yoſt war ein Gründer und Finanzier. 
Er war früher ebenfalls im Olgeſchäft in Pennſylvania tätig und 
betrieb umfangreiche Geſchäfte nach dem Ausland. Er erfand eine 
Methode um das Leckwerden von Olfäſſern zu verhindern und machte 
gute Geſchäfte, als Densmore mit ſeiner neueren Methode, das Ol in 
Tankwagen zu befördern, auf dem Platze erſchien. Durch die Neue⸗ 
rung wurde ſein Geſchäft unbedeutend. Er erfand daraufhin eine 
Ernte⸗ und Säemaſchine und gründete eine große Fabrik in Corry. 
Als Densmore mit der Schreibmaſchinen⸗Konſtruktion zu ihm kam, 
verkaufte er Fabrik und Geſchäft und widmete während einiger Jahre 
ſe ine meiſte Zeit der Schreibmaſchine. — 

Die erſten ſchreibfähigen Maſchinen wurden, wie bereits früher 
erwähnt, in Kleinſteubers Werkſtätte in Milwaukee gemacht. Es 
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mußte daran gedacht werden, die Herſtellung im größeren zu betreiben. 
Densmore, der urſprünglich ſich bereit erklärt hatte, die Sache zu finan⸗ 
zieren, hatte meiſtens leere Taſchen und es waren keinerlei Mittel 
vorhanden um eine eigene Werkſtätte zu bauen und die erforderlichen 
Spezialmaſchinen anzuſchaffen. Es wurde wohl ſpäter ein Verſuch 
mit einem anderen Lokal gemacht, wo billiges Waſſer zur Verfügung 
ſtand, denn an Dampfbetrieb war bei den vorhandenen geringen 
Mitteln nicht zu denken. Werkzeuge in beſcheidenem Umfange wurden 
gekauft, auch alte Maſchinen und mit einigen wenigen Leuten wurde 
der Betrieb begonnen. Alles mangelte und der Mißerfolg war voraus⸗ 
zuſehen. Es wurden einige Maſchinen hergeſtellt, unvollkommen, 
ſchlecht, traurige Erinnerungen an große Hoffnungen. Es wurde dann 
beſchloſſen, die Sache in Chicago zu verſuchen. Als die Werkſtätte in 
Chicago 15 Maſchinen fertig hatte, wollten die Inhaber derſelben ihr 
Geld, ohne auf den Verkauf der Maſchinen zu warten. Es konnten 
nur leere Taſchen gezeigt werden. Die Sache wurde dort alſo wieder 
aufgegeben. — 

Dies war damals, als Densmore darauf beſtand, daß die urſprüng⸗ 
lichen Teilhaber ihre Anteile aufgaben. Niemand konnte die Not⸗ 
wendigkeit ableugnen. Er und Poſt mußten größeren Anteil haben 
um neue Gelder zu finden. Als dieſe beiden nun die alleinigen In⸗ 
haber waren, kam etwas mehr Geld in die Werkſtätte, dieſe konnte 
etwas verbeſſert und vergrößert werden. Es wurden einige beſſere 
Maſchinen hergeſtellt und verkauft. Bis dahin waren nur wenige 
Maſchinen verkauft worden. Verſchiedene waren zur Probe her⸗ 
gegeben und verſchiedene waren ſtändig im Lande als Muſter unter⸗ 
wegs um neues Geld zu bekommen. Beiſpielsweiſe brachten Dens⸗ 
more und Sholes eine Maſchine zur Union Telegraph Co. in New York. 
Sie führten ſie dem Präſidenten der Geſellſchaft vor und boten die 
Fabrikationserlaubnis zu § 50.000 an. Der Präſident vertröſtete ſie 
auf einige Tage, ließ die Maſchine unterſuchen. Densmore hoffte, daß 
die fragliche Geſellſchaft die Herſtellung übernehmen würde, Sholes 
war der ungläubige Thomas und meinte, daß der Preis viel zu hoch 
ſei und daß die Leute, nachdem ſie nun einmal wiſſen, wie eine der⸗ 
artige Maſchine beſchaffen ſein müßte, dieſelbe ohne weiteres nach⸗ 
machen könnten. Dies beſtritt aber Densmore, der die Patentſchriften 
ausgefertigt hatte derart, daß eine Konkurrenzmaſchine keineswegs 
erſcheinen hätte können ohne die Herſtellungsrechte der Sholeſchen 
Maſchine zu berühren. Sicher iſt, daß die fragliche Geſellſchaft die 
Erfindung nicht ankaufte. 

Soweit die Aufzeichnungen des Dr. Roby, die bisher fait völlig 
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unbekannt waren und welche ſo recht deutlich die Schwierigkeiten 
zeigen, welche Sholes und ſeine Mitarbeiter zu überwinden hatten 
um die fertigkonſtruierte Maſchine bis zur Fabrikation im großen zu 


4925 hat die Herkimer County Hiſtorical Society anläßlich des 
50 jährigen Jubiläums der Schreibmaſchinenfabrikation ein Buch 
„The Story of the Typewriter erſcheinen laſſen, welches ebenfalls 
intereſſante Beiträge enthält und woraus im nachſtehenden noch fol⸗ 
gendes angeführt wird. 

Hier wird vor allem die Auffaſſung vertreten, daß der Anſtoß, 
eine Schreibmaſchine zu machen, von General William G. Le Due 
ſtammt, der ſich ſchon ſeit 1850 mit der Idee befaßte und zu Sholes 
kam, als dieſer an der Numeriermaſchine arbeitete und den Vorſchlag 
machte, eine Maſchine zum Schreiben herzuſtellen. Man ſieht alſo, 
daß es ſchwierig iſt, heute feſtzuſtellen, wer in Wirklichkeit Sholes 
veranlaßte, eine Schreibmaſchine zu machen. 

Im Februar 1873 kam Densmore mit einer Maſchine zu der Re⸗ 
mington⸗Geſellſchaft. Sholes hatte ihn angeblich nicht begleitet, es 
wäre auch kaum von Vorteil geweſen, da Sholes viel zu beſcheiden 
war, um ſeine Erfindung ins richtige Licht zu rücken. Yoſt begleitete 
Densmore, da letzterer anſcheinend nicht den Mut hatte, die Miſſion 
allein zu übernehmen. Poſt war ein tüchtiger Verkäufer, was er in 
ſpäteren Jahren bewies, denn er verkaufte mehr Remington⸗Schreib⸗ 
maſchinen als irgendein anderer Verkäufer der damaligen Zeit. Über 
das Erſcheinen der beiden berichtete Henry Harper Benedict, der 
ſpäter zuſammen mit c.ideren den Alleinverkauf der Maſchine für 
die ganze Welt übernahm: 

„Remingtons Büro und das meinige waren nebeneinander. 
Eines Tages ſah ich auf dem Kamin in ſeinem Büro einen Um⸗ 
ſchlag, adreſſiert anſcheinend mit Buchdruck. Er ſagte: Leſen Sie es. 
Es war ein Brief von Densmore, welcher die Vorteile der Maſchine 
auseinanderſetzte, welche die Feder erſetzen ſollte und welcher ſich erbot 
die Maſchine vorzuführen. Ich frug Remington: Haben Sie ſchon 
etwas veranlaßt? worauf er erwiderte: Nein, was meinen Sie, daß 
man tun ſoll? Ich antwortete: Natürlich, wir möchten die Maſchine 
ſehen, es iſt vielleicht eine großartige Erfindung und wir ſollten die 
Gelegenheit, ſie kennenzulernen nicht unbenützt vorübergehen laſſen. 
Densmore kam und führte die Maſchine vor. Mit ihm kam ein Mann, 
den er uns als Poſt vorſtellte. Densmore konnte die Sache nicht richtig 
vortragen und hatte deshalb Yoft mitgebracht, damit dieſer ihm diente 
wie weiland Aron dem Moſes. Dies war gut, denn Yoſt war einer 
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der überzeugendſten Redner, die ich je gehört habe. Sie führten uns 
die Maſchine in einem Hotel vor. Wir prüften die Maſchine und be⸗ 
ſprachen die Sache während eineinhalb Stunden, um dann zum Eſſen 
zu gehen. Als wir hinausgingen, frug mich Remington: Was halten 
Sie davon? worauf ich antwortete: Die Maſchine iſt noch ſehr unreif, 
aber die Idee iſt gut und wird eine Umwälzung hervorrufen. Reming⸗ 
ton frug darauf: Meinen Sie, wir ſollen die Maſchine aufnehmen? 
worauf ich antwortete: Wir dürfen die Sache auf keinen Fall vorüber⸗ 
gehen laſſen. Es iſt nicht nötig, daß wir den Leuten merken laſſen, 
daß wir begierig darauf ſind, aber ich muß geſtehen, daß ich es bin.“ 


Die Leute kamen ſpäter wieder und unterm 1. März 1873 wurde 
der Vertrag feſtgelegt. Dieſer war urſprünglich nur für die Herſtellung, 
aber ſpäter war die Remington⸗Geſellſchaft alleinige Herſtellerin und 
Verkäuferin. Densmore hatte ſich als Verkäufer nicht bewährt, aber 
nach dem Vertrag erhielt er einen Gewinnanteil, der ihn e 

zum vermögenden Manne machte. 


Mit dem Jahre 1867, in welchem die gewerbsmäßige Anfertigung 
von Schreibmaſchinen in Kopenhagen aufgenommen wurde, ſchließen 
wir die Beſchreibung von vorgeſchichtlichen, nur in einem oder in 
wenigen Exemplaren gemachten Schreibmaſchinen und beſchreiben 
in der Folge nur noch ſolche Maſchinen, welche fabrikmäßig hergeſtellt 
und im Geſchäftsleben praktiſch verwendet wurden. 


Die nachfolgenden Beſchreibungen ſollen Kenntnis 
der einſchlägigen Schreibmaſchinen vermitteln. Sie 


find völlig unparteiiſch und unabhängig von den 
Fabrikanten der betreffenden Maſchinen verfaßt. 


68 


Farbbänder 


die die Typen nicht aus- 
füllen und eine klare 
deutliche Schrift ge- 
ben, sind bei Ihren 
Kunden beliebt. 
Diese Vorteile neben 
dem eines niedrigen 
Preises besitzen die 
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Fabritmäßig hergeſtellte Schreibmaſchinen 5 


Schreibtugel (Sphere éerivante 1867). 


Erfinder der Maſchine iſt Rasmus Hans Malling Johan Hanfen, 
geb. 5. September 1835 zu Hunſeby auf Lolland als Sohn 
eines Hilfslehrers. Der Vater ſtarb wenige Jahre nach der Geburt 
des Sohnes. Hanſen intereſſierte ſich ſchon in früheſter Jugend für 
Mathematik und hatte gute Anlagen zum Zeichnen. Er kam nach 
ſeiner Konfirmation zu einem Maler in die Lehre. Dieſer Beruf 
befriedigte ihn nicht und er ſtrebte darnach zu ſtudieren. F. M. Knuth, 
der Lehensgraf, nahm ſich ſeiner an und ſandte ihn auf das Seminar 
nach Jonſtrup. Hanſen war einige Jahre Lehrer in ſeiner Heimat⸗ 
gemeinde, dann Hauslehrer und kam nach Kopenhagen, wo er ſich 


Abb. 43. 


auf das Hochſchulſtudium vorbereiten konnte. Er begann theologiſche 
Studien. Um auf die Güte ſeines Wohltäters nicht länger angewieſen 
zu ſein, nahm er eine Stelle als Lehrer an der Taubſtummenanſtalt in 
Kopenhagen an, während er ſich weiter für den geiſtlichen Beruf 
vorbereitete. Das begonnene Studium wurde durch ſeine Anſtellung 
als Lehrer, ſpäter als Direktor der Taubſtummenanſtalt in Schleswig 
(1862/64) unterbrochen. 

Durch die Kriegshandlungen wurde er aus Schleswig vertrieben. 
Er benützte die Zeit, um ſeine Studien fortzuſetzen und machte 1865 
die Prüfung. Darauf wurde er als Direktor an die Taubſtummen⸗ 
anſtalt in Kopenhagen berufen. Dort führte er zum erſten Male die 
Sprachmethode ſtatt der bisherigen Zeichenmethode ein. 
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Er hatte die Feſtſtellung gemacht, daß man durch das „Sprechen“ 
mit den Fingern zwölf Lautzeichen in einer Sekunde wiedergeben 
konnte, während man mit der gewöhnlichen Schrift nur vier Laut⸗ 
zeichen in der Sekunde zu Papier bringen kann. Es galt alſo eine 
Maſchine herzuſtellen, welche die Schreibſchnelligkeit erhöhte. Damit 
beſchäftigte ſich Hanſen und ließ ſich vor allem eine Halbkugel aus 
Porzellan anfertigen, auf welche er die Buchſtaben des Alphabets 
malte und dann verſuchte, die geſprochenen Wörter auf dieſer mit 
möglichſter Schnelligkeit zu treffen. 

Die Ausarbeitung der Maſchine nahm geraume Zeit in Anſpruch 
und dürfte die erſte Maſchine erſt im Winter 1867/68 fertiggeſtellt 
worden ſein. Ob x 
Hanſen die Foucauld⸗ 
ſche Schreibmaſchine 
kannte, wiſſen wir nicht, 
jedenfalls ſtimmt ſeine 
Maſchine mit derjeni⸗ 
gen von F. im Prinzip 
übe rein und wir wiſſen, 
daß letztere damals im 
Ausland bereits be⸗ 
kannt war. 

Die „Schreibkugel“ 
beſaß bereits die wich⸗ 
tigſten Eigenſchaften 
unſerer modernen 
Schreibmaſchinen. Sie d 
iſt die erſte Maſchine, 
die fabrikmäßig her⸗ 
geſtellt und in Däne⸗ 

mark, Deutſchland, 
Frankreich und Oſter⸗ 
5 er de in 
aufmänniſchen Betrie⸗ 8 

ben verwendet wurde, Abb. 44. 

wenn auch die Zahl der verkauften Maſchinen nur eine ſehr geringe 
war. Die Maſchine hatte urſprünglich 52, ſpäter 54 Taſten für Groß⸗ 
buchſtaben, Ziffern und Zeichen, während kleine Buchſtaben mit ihr 
urſprünglich nicht geſchrieben werden konnten. Typenhebel hatte ſie 
nicht, vielmehr ſenkrecht oder ſchräg von oben nach unten zum Druck⸗ 
punkt ſtoßende Taſtenhebel, welche an ihrem oberen Ende den Taſten⸗ 
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knopf mit eingravierter Aufſchrift, am unteren Ende aber die Type 
trugen, alſo ohne Zwiſchenhebel oder Gelenke waren. Die Taſten⸗ 
ſtangen waren von Spiralen umgeben, welche die Taſten nach erfolgtem 
Abdruck in ihre Ruhelage zurückbeförderten. Die Wagenbewegung 
erfolgte mittels Elektrizität. Später gab Hanſen die elektriſche Wagen⸗ 
bewegung auf. Die Fortrückung des Papieres erfolgte durch den 
Taſtenniederdruck wie bei unſeren modernen Schreibmaſchinen. Die 
Einfärbung erfolgte urſprünglich mit Kohlepapier, aber ſchon 1878 
wurde das Farbband eingeführt. Dieſes Farbband lief von einer Rolle 
auf eine andere, welch letztere durch eine Schraube auf der Farbband⸗ 
achſe feſtgeſchraubt war. War das Farbband auf die feſtgeſchraubte 
Rolle übergelaufen, ſo drehte man die Schraube auf der bisher loſen 
Rolle feſt und lockerte die bisher feſte Schraube, wonach das Band 
in entgegengeſetzter Richtung lief. Die Bewegung der Rolle wurde 
durch Sperrhaken hervorgebracht und konnte das Band auch in der 
Breitenrichtung verſchieben, ſomit in ſeiner vollen Breite ausgenützt 
werden. Dieſe Farbbandumkehr iſt übrigens heute noch bei erſtklaſſigen 
amerikaniſchen und deutſchen Schreibmaſchinen in Gebrauch. Als 
Widerſtand für den Taſtenanſchlag war ein ſogenannter Amboß vor⸗ 
geſehen. Das Geſchriebene war bei der „Schreibkugel“ ſichtbar, 
wenn auch ein Verbiegen des Halſes dazu erforderlich war. Ferner 
beſaß die Maſchine ſelbſttätigen Papiertransport, Zeilenerneuerungs⸗ 
vorrichtung durch Druck auf eine Taſte, Glockenſignal, Zwiſchenraum⸗ 
taſte; ſie war eine Maſchine, die bereits damals einen großen Teil 
der Einrichtungen aufwies, die wir an den heutigen Maſchinen finden, 
wenn auch in primitiver Ausführung. Der einzige Nachteil war 
wohl der Umſtand, daß die Maſchine nur Papier in Oktavformat 
beſchrieb, doch hätte dieſer wohl leicht beſeitigt werden können. 

Die „Schreibkugel“ wurde zu 400 Kr. in ihrem Heimatland ver⸗ 
kauft. Die I. Oſterreichiſche Schnellſchreibmaſchinen⸗Fabrik Albert 
v. Szabel⸗Wien ſtellte die Maſchine ſpäter in Wien her; aber auch dort 
konnte ſie eine große Verbreitung nicht erreichen, da der dafür gefor⸗ 
derte Preis von 600 Fl. für das elektriſch betriebene, 300 Fl. für das 
andere Modell für die damalige Zeit zu hoch waren. 

Praktiſche Verwendung fand die Maſchine beiſpielsweiſe in der 
Ferslewſchen Druckerei in Kopenhagen, wo die Manuſkripte mit ihr 
abgeſchrieben wurden, um den Setzern das Leſen zu erleichtern. 
Die Nordiſche Telegraphen Co. verwendete eine Anzahl von „Schreib⸗ 
kugeln“ zum Übertragen der eingehenden Telegramme. Dieſe Maſchine 
hatte ſtatt dem üblichen Papierträger eine Rolle mit abwickelbarem 
Papierſtreifen. Paſtor Hanſen iſt am 27. September 1890 in Kopen⸗ 
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hagen geſtorben. Es exiſtieren verſchiedene Exemplare der „Schreib- 
kugel“, ſo z. B. mehrere im Deutſchen Muſeum in München, in der 


Blinden⸗Anſtalt in Berlin⸗Steglitz uſw. 


Remington (1873). 


Die Geſchichte der Er⸗ 
findung der „Remington“ 
iſt Seite 44 uff. ausführlich 
beſchrieben. Sofort nachdem 
die Firma E. Remington 
E Sons in Ilion die Fa⸗ 
brikation der Maſchine auf⸗ 
genommen hatte, wurden 
geſchickte Arbeiter, die in 
der mächtigen Gewehr⸗ und 
Nähmaſchinenfabrik vorhan⸗ 
den waren, zur Verbeſſerung 
der Maſchine herangezogen. 
Es gab noch viel an der 
Maſchine zu verbeſſern; 
Sholes und Glidden hatten 
nur die Grundlage geſchaf⸗ 
fen und nichts mehr. Her⸗ 
vorragend beteiligt an der 
Verbeſſerung der Maſchine 
waren William K. Jenne 
und Jefferſon M. Clough, 
ferner Byron A. Brooks, 
der ſpäter eine eigene Ma⸗ 
ſchine konſtruierte. Die er⸗ 
ſten Maſchinen, welche hin⸗ 
ausgingen und von welchen 
ein Exemplar erhalten blieb, 
waren auf einem Nähma⸗ 
ſchinentiſch mit Pedal mon⸗ 
tiert. Es war dies auf den 
Einfluß Jennes zurückzufüh⸗ 
ren, der früher in der Näh⸗ 
maſchinenabteilung der Re⸗ 
mington⸗Fabrik tätig war 


Abb. 45. Mod. 1. 


und meinte, daß der Wagenrücklauf 


durch einen Tritt mit dem Fuß bewerkſtelligt werden müßte. 
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Bald wurde die Maſchine ohne den Tiſch geliefert und der Wagen 
mit Hilfe eines rechts von der Maſchine angebrachten Druckhebels 
zurückgeführt, wie ſolcher aus unſerer- Abb. 46 erſichtlich iſt. Inter⸗ 
eſſant war, daß dieſe erſten Maſchinen mit Metall verkleidet waren 
und hübſch bemalt. Bei 
Nichtgebrauch konnte das 
Griffbrett durch Herunter⸗ 
klappen eines Deckels, der 
aus der gleichen Abbildung 
erſichtlich iſt, für Unbe⸗ 
rufene verſperrt werden. 
Es wurden aber auch Ma⸗ 
ſchinen hergeſtellt, bei wel⸗ 
chen das offene Oberteil, 
alſo der Papierwagen, durch 
einen nach hinten aufklapp⸗ 
baren Deckel gegen Staub 
uſw. abgeſchloſſen werden 
konnte. Man hatte alſo 
ſchon damals erkannt, daß 
der delikate Mechanismus 
der Maſchine gegen Staub 
nach Möglichkeit zu ſchützen 

f ſei. Dieſe erſten Maſchinen 
ſchrieben nur große Buchſtaben, und alle Maſchinen des Modelles 1 
wieſen noch zahlreiche Mängel auf. Ein Verkauf in größerem 
Umfange fand erſt ab 1876 ſtatt. Die Verbeſſerungen wurden fort- 
geſetzt, indem man die aus der Praxis fi) ergebenden Urteile und 
Anſichten genau prüfte und weitere Ver⸗ 
beſſerungen anbrachte, wo immer dies 
möglich war. 

1878 erſchien das zweite Modell, 
welches als Hauptverbeſſerung die Um⸗ 
ſchaltung für Großbuchſtaben brachte, 
welche erlaubte, neben den großen Buch⸗ 
ſtaben des erſten Modelles auch die kleinen 
zu ſchreiben. Die Umſchaltung, wenn auch 
in anderer Form, war bereits von der 
Crandallſchen Maſchine her bekannt, für 
die „Remington“ paſſend umkonſtruiert 
wurde fie von Byron A. Brooks. Je⸗ Abb. 47. Mod. 1. 
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Abb. 46. Mod. 1. 


denfalls hatte mit der Umschaltung die „Remington“ ihre definitive 
Geſtalt erhalten und wenn auch während der folgenden Jahrzehnte 
viele weitere Verbeſſerungen angebracht wurden, jo finden wir 
doch bei einem Vergleich des Außeren des Modelles 2 mit dem bis 
um Jahre 1908 hergeſtellten Modell 7 bzw. 8 und 9, daß die Maſchine 
in ihren Hauptteilen nicht verändert wurde. 

Die „Remington“ iſt alſo die erſte Maſchine, welche praktiſch in 
größerem Maßſtabe verwendet wurde. Daß ſie vielfach Gegenſtand 
von Nachahmungen war, iſt leicht verſtändlich, übertroffen wurde fie 
indeſſen nicht, wenn auch die eine oder andere der Nachbildungen 
anſcheinende Vorteile bot. Erſt die ſofortige Sichtbarmachung des 
Geſchriebenen, welche, wie 
wir in der Folge ſehen wer⸗ „ = 
den, viel ſßäter von anderen 
Syſtemen zuerſt gebracht 
und auch von der Reming⸗ 
ton gefordert wurde, ver⸗ 
anlaßte die Fabrik 1908, 
von der bisherigen Kon⸗ 
ſtruktion abzugehen; doch 
verweiſen wir diesbezüglich 
auf die Beſchreibung der 
„Remington viſible“. 

Gehen wir nun zur Be⸗ 
ſchreibung der Remington IL 
über, ſo finden wir vor 5 ; 
allem vier aufrechtſtehende 5 ; 
Pfoſten — unten und oben Abb. 48. Mod. 1. 
durch je einen Rahmen mit⸗ 
einander verbunden —, dazwiſchen den ſogenannten Hebelkorb mit 
den Typenhebeln, Zugſtangen und Farbband, im Vordergrund, an 
den unteren Rahmen angebaut das Griffbrett und auf dem oberen 
Rahmen den Wagen oder Schlitten, deſſen Hauptbeſtandteil wieder⸗ 
um die mit Gummi überzogene Druckwalze iſt. 

Die Typenhebel, an deren herunterhängenden Enden ſich die 
Metalltypen befinden, hängen oben mittels Achſe in einer am oberen 
Rahmen befeſtigten Gabel und ſind mit den Typenhebelzugſtangen 
verbunden. Drückt man mit dem Finger auf eine Taſte, ſo wird gleich⸗ 
zeitig damit die am Taſtenhebel befeſtigte Typenhebelzugſtange nach 
unten gezogen, wodurch das untere mit dem in Stahl getriebenen 
Schriftzeichen verſehene Ende des Typenhebels aufwärts gegen die 
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Papierwalze ſchlägt und dort mittels des Farbbandes ſeinen Abdruck 
auf dem Papier hinterläßt. Die Rückkehr des Typenhebels erfolgt 
nach Loslaſſen der Taſte durch ſein eigenes Gewicht und einer kleinen 
Spiralfeder. Die Maſchine iſt mit einem 36 mm breiten Farbband aus⸗ 
geſtattet, das ſich ohne Zutun des Schreibers von der rechten auf die 
linke Farbbandſpule abwickelt und dabei an demjenigen Punkt der 
Walze vorüberkommt, wo die Typen gegen die Walze ſchlagen und fo 
den Farbabdruck des Buchſtabens auf dem Papier hervorbringt. Iſt 
das Band nun ganz auf die linke Spule übergelaufen, ſo wird es 
durch Herausziehen der Kurbelwelle umgeſtellt und läuft nun, ebenfalls 
EN e ſelbſttätig, in entgegengeſetz⸗ 
Be ter Richtung, ſich auf die 

rechte Spule aufrollend. Das 
Band kann aber auch in ſeiner 
ganzen Breite ausgenützt wer⸗ 
den, indem man ſich dabei des 
kleinen Hebels 165 (Abb. 50) 
bedient, der nach vorwärts 
und rückwärts, vom Schreiber 
aus geſehen, verſchoben wer⸗ 
den kann. Ein derartiges 
Verſchieben muß alſo vorge⸗ 
nommen werden, wenn das 
Geſchriebene blaß erſcheint, 
und es genügt dann ein Ver⸗ 
= ſchieben um 2 mm, um für 
längere Zeit friſchen Farbſtoff 

Abb. 49. Mod. 2. auf der Maſchine zur Verfü⸗ 

gung zu haben. Will man das 

Band nach einer Seite aufrollen (zwecks Auswechſlung zum Beiſpiel), 
ſo bedient man ſich dazu der kleinen Kurbel. Dieſe ermöglicht auch 
das Bandwechſeln, ohne ſich die Finger zu beſchmutzen. Um nun ein 
neues Band einzuſpaunen, befeſtige man es mit einer Stecknadel 
an dem an der rechten Spule befindlichen Tuchende, rolle es dann 
mittels der Kurbel durch das Bandſchild und befeſtige es in der gleichen 
Weiſe an der linken Spulwelle, worauf das Schreiben beginnen kann. 
Das Griffbrett hat vier treppenartig geſtaffelte Taſtenreihen, von 
dieſen jede 9—10 Taſten mit je zwei Buchſtaben oder Zeichen; Geſamt⸗ 
zahl der Schriftzeichen 78. Allerdings finden wir bei jenen Taſten, 
mit welchen wir Buchſtaben ſchreiben, nur eine Aufſchrift. Drücken 
wir auf eine ſolche Taſte, ſo kommt der betreffende kleine Buchſtabe 
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zum Abdruck. Wünſchen wir jedoch den betreffenden großen Buch⸗ 
ſtaben (bei Hauptwörtern oder Satzanfang), ſo müſſen wir vor dem 
Anſchlag der betreffenden Taſte die in der linken unteren Ecke befind⸗ 
liche Umſchaltetaſte (Aufſchrift Cap.) niederdrücken, was ein Ver⸗ 
ſchieben der Papierwalze nach hinten zur Folge hat, ſo daß das zweite 
Zeichen der betreffenden Type zum Abdruck gelangt. Die Papier⸗ 
walze wird nämlich durch die Feder 151 (Abb. 50) in ihrer vorderen 
Stellung gehalten. Durch Loslaſſen der Umſchaltetaſte kehrt die 
Walze in ihre frühere Lage zurück. Die Taſten aber, welche zwei ver⸗ 
ſchiedene Zeichen beherrſchen, z. B. ein Satzzeichen und eine Zahl, 
haben zwei Aufſchriften, von welchen die untere ohne, die obere 
mit Umſchaltung geſchrieben werden. 

Die Buchſtabenfolge 
des Griffbrettes iſt nicht 
in alphabetiſcher Reihen⸗ 
folge, ſondern verſchie⸗ 
dene Zeichen mußten 
ſeinerzeit, um ein Bus 
ſammenſchlagen von häu⸗ 
fig gebrauchten Typen⸗ 
hebeln zu umgehen, 
außerhalb der Reihe an⸗ 
gebracht werden. Es iſt 
aber zweifellos bei der 

Griffbrettanordnung 
auch die Häufigkeit der 
einzelnen Zeichen berück⸗ 
ſichtigt worden. Die Zah⸗ 
len befinden ſich in der 
oberſten Taſtenreihe. 
Zahlreiche hiervon abweichende Griffbretter wurden in der 
Folge „erfunden“; wir werden dieſelben jeweils bei den betreffenden 
Syſtemen erwähnen, die weitaus größte Verbreitung bis auf den 
heutigen Tag erreichte jedoch das Remington⸗Griffbrett, kurz Univerſal⸗ 
oder Normal⸗Griffbrett genannt. Vielfach wurde in Fachzeitungen 
dieſes Univerſalgriffbrett als nur für die engliſche Sprache geeignet 
bezeichnet und als Beweis wurden dann gewöhnlich die bei ame⸗ 
rikaniſchen Wettſchreiben gezählten geſchriebenen Wörter angeführt 
und mit den bei ähnlichen Anläſſen bei uns erzielten Reſultaten ver⸗ 
glichen, wonach anzunehmen wäre, daß uns die Amerikaner an „Fixig⸗ 
keit über“ ſeien. Dem iſt indeſſen nicht ſo, denn die deutſche Sprache hat, 
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Abb. 50. Verbeſſertes Mod. 2. 


wie jedem der beiden Sprachen Mächtigen bekannt ift, im allgemeinen 
viel längere Wörter, ſo daß der Beweis alſo nur erbracht werden könnte, 
wenn man nicht Wörter, ſondern Buchſtabenabdrücke zählen würde. 

Vor dem Griffbrett finden wir die Zwiſchenraumtaſte (Spatium⸗ 
taſte), die ſich über die ganze Länge des Griffbrettes ausdehnt. Ein 
Nieberbrud derſelben ſtellt den Zwiſchenraum zwischen zwei Wörtern 
her 

Der Wagen oder Papierſchlitten, d. i. der oberſte Teil der Maſchine, 
beſteht in der Hauptſache aus einem auf Rollen laufenden Rahmen 
und der Schreibwalze; letztere iſt mit Gummi überzogen, was einen 
ſauberen, elaſtiſchen Abdruck der Typen gewährleiſtet. Das Papier 
wird auf den Papiertiſch mit dem unteren Ende zwiſchen den Papier⸗ 
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Abb. 51. Griffbrett für das engliſche e 


zylinder und die darunter befindliche kleine Walze 1 und erſterer 
gedreht, jo daß das Papier auf der inneren Seite des hochgeklappten 
Wagens erſcheint und dann zurechtgezogen. Ein Abgleiten oder Ver⸗ 
ſchieben des Papiers wird durch rotierende Gummibänder verhindert, 
die es feſt gegen die Papierwalze drücken. Nachdem der Wagen 
heruntergeklappt iſt, kann das Schreiben beginnen. 

Der Wagen iſt durch ein an ſeinem linken Ende angebrachtes 
Metallzugband mit der an der Rückſeite der Maſchine in geſchloſſenem 
Gehäuſe aufbewahrten verſtellbaren Haupttriebfeder verbunden, welche 
die für das ſchrittweiſe Weiterbefördern des Wagens nötige Betriebs⸗ 
kraft ſtellt, die zur Schriftbildung erforderlich iſt. Die Spannung des 
Wagens kann übrigens durch Drehen oder Lockern des Sperrades, 
das wir an der Rückſeite der Maſchine ſehen, beliebig reguliert werden. 
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Auch die Taſtenſpannung, d. i. der Auſchlag, kann mittels einer 
Schraube an der Rückſeite der Maſchine beliebig reguliert werden. 
Drückt man nun auf eine Taſte, ſo wird dadurch nicht allein, wie 
ſchon erklärt, der Typenhebel zwecks Abdruck des Buchſtabens gegen 
die Gummiwalze geſchleudert, ſondern gleichzeitig die Hemmvorrich⸗ 
tung ausgelöſt, was ein Vorrücken des Wagens um Vuchſtabenbreite 
zur Folge hat. Iſt die Wagenfeder abgelaufen, d. h. der Wagen am 
außerſten linken Ende angekommen, fo wird ſie durch einfaches Zurück⸗ 
ſchieben des Wagens neu aufgezogen. Das Ablaufen des Wagens 
wird übrigens einige Buchſtabenbreiten vor Zeilenſchluß durch die 
Signalglocke angezeigt, ſodaß der Schreiber Gelegenheit hat, das 
angefangene Wort zu beenden oder abzuteilen, falls es zu lang iſt, 
ehe der Wagen ſtillſteht hist 
und nicht mehr weiterge⸗ „ 21 
ſchrieben werden kann. i 
Zum Zurückſchieben des 
Wagens bedient man ſich 
des Hebels A, mit deſſen 
Hilfe wir, da er auf den 
Zeileneinſtellmechanis⸗ 
mus 45 einwirkt, auch 
gleichzeitig einen einfachen a EN 
oder doppelten Zeilen⸗ Nee 7 
zwiſchenraum herſtellen 2 mir | j 3 
können. Soll der Wagen fs N 
zurückgeführt werden,. 
ohne daß gleichzeitig ein 5 
Zeilenzwiſchenraum her⸗ Abb. 52. Mod. 4. 
geſtellt werden muß, fo 
geſchieht dies durch Niederdrücken des Hebels 168, der die Zahn⸗ 
ſtange hochhebt. Der vordere und hintere Rand auf einem Schrift⸗ 
ſtück werden durch die leicht verſtellbaren Randſteller, welche auf der 
hinteren Laufſchiene ſitzen, bewerkſtelligt. Wünſcht man einen breiteren 
Rand auf der linken Seite des Bogens, fo löſt man die Schraube N 
(Abb. 52) und ſchiebt den ganzen Mechanismus an die gewünſchte 
Stelle und zieht die Schraube wieder feſt an. Wenn ein breiterer 
Rand auf der rechten Seite des Bogens verlangt wird, jo ſtellt man 
den Wagen auf denjenigen Punkt, wo man will, daß die Zeile endigen 
ſoll, löſt die Schraube der Signalglocke, ſchiebt letztere gegen die Füh⸗ 
rungsringe des Rahmens und befeſtigt die Schraube wieder. An 
welchem Punkt des Wagens der Glockenapparat auch befeſtigt ſein 
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mag, er wird immer das Signal fo rechtzeitig abgeben, daß noch vier 
bis fünf Schriftzeichen gedruckt werden können, bis das Ende der 
Zeile erreicht iſt. 

Die obere Kante der im Innern der Maſchine befindlichen, d. h. 
nur bei hochgeklapptem Wagen ſichtbaren Skala zeigt uns die Druck⸗ 
höhe an. Wünſchen wir eine beſtimmte Linie zu beſchreiben, ſo ziehen 
wir das eingeſtellte Papier derart zurecht, daß die Linie mit dem 
oberen Skalenrand abſchließt, drehen dann den Papierzylinder um 
zwei Kerben, worauf das Schreiben beginnen kann. Die Stellung der. 
Zeile, d. h. der Punkt, auf welchem der nächſte Buchſtabe zu ſtehen 
kommt, erſehen wir ohne Hochklappen des Wagens auf der Frontſtala 
(Abb. 52) angedeutet durch den Zeiger 94. Auf dem gleichen Punkt 
nämlich, auf welchen der Zeiger auf der Frontſkala zeigt, wird der 
Buchſtabe an dem entiprechenden Punkt der inneren, beim Hoch⸗ 
klappen des Wagens ſichtbaren Skala gedruckt werden. Die Maſchine 
wurde damals zu 150 F verkauft. 

Bei dem darauffolgenden Modell 3 befand ſich das Schaltſchloß 
am beweglichen Wagen, während die nach aufwärts gerichtete Zahn⸗ 
ſtange am Maſchinengeſtell angebracht war und zum Zweck der Schal⸗ 
tung hin und her geſchwenkt wurde. Die Einrichtung wurde ſpäter 
wieder verlaſſen. Im üb⸗ 
rigen ſtimmte Modell 3 
mit dem vorhergehenden 
Modell 2 überein, hatte 
jedoch einen breiteren Wa⸗ 
gen von 30 ½ oder 36 cm 
Schriftbreite. 

Modell 4 gleicht eben⸗ 
falls Modell 2 völlig, 
ſchreibt indeſſen nur große 
Buchſtaben. Von Blinden 
vurde dasſelbe gerne ge⸗ 
auft. Modell 5 (1888) 
wurde insbeſondere für 
kontinentale Bedürfniſſe 
gebaut, iſt eleganter als 
die vorherigen Modelle 
und beſitzt 42 Taſten für 
84 Schriftzeichen, ſtatt der 78 Schriftzeichen, welche für das engliſche 
Sprachgebiet genügen und hat einen etwas breiteren Wagen, da das 
in den kontinentalen Ländern verwendete Papierformat bekanntlich 
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Abb. 53. Mod. 4. Rückanſicht. 


etwas breiter ift als die Quartbogen der Engländer und Amerikaner. 
Bei dieſem Modell finden wir das Läutwerk vorn an der Maſchine 
angebracht, die Umſchaltetaſte in zweifacher Ausführung, d. h. rechts 
oben und links untenam er 
Griffbrett. Dieſe letz⸗ 
tere Neuerung geſtat⸗ 
tet uns, die Umſchal⸗ 
tung beliebig mit der 
rechten oder linken 
Hand zu bedienen. Um 
lauter große Buchſta⸗ 
ben zu ſchreiben, finden 
wir links oberhalb des 
Griffbrettes einen 
handlichen Federhebel. 
Man braucht ihn nur 
nach oben zu ſtellen, . 
wodurch die Walze für @ 
. feſtge⸗ — Zu 
legt iſt. Die Bewegung 1 
des bes in der Abb. 54. Mod. 5. 
Längsrichtung iſt jetzt : 
völlig automatiſch. Nachdem das Band einmal in die Maſchine 
eingeſetzt iſt, braucht der Schreiber ſich um dasſelbe nicht mehr zu 
kümmern, bis es abgenützt iſt. Die automatiſche Umſchaltung des 
Bandes iſt ſehr einfach und hat vor allen Dingen keinerlei Einfluß 
auf den leichten Taſtenanſchlag, da ihre bewegende Kraft nicht von 
der Tätigkeit der Taſten abhängt. Das Band bewegt ſich indeſſen 
nicht nur von rechts nach links und umgekehrt, ſondern zur Ausnützung 
der ganzen Bandbreite auch vorwärts und rückwärts; auch dieſe 
Bewegung iſt ſelbſttätig. Die rechte Bandſpulwelle mit Spule kann 
leicht aus der Maſchine genommen werden, was das Einſetzen eines 
neuen Bandes erleichtert. Beſonders intereſſant iſt der Wegfall der 
Gummibänder, da die Bänder verſchiedene Mängelzeigten. Feſtgehalten 
wird jetzt das Papier durch ſechs Gummiringe, von denen die unteren 
drei Walzenform haben, feſt gegen die Papierwalze drücken und ſich 
drehen. An der vorderen Rahmenſchiene befinden ſich dann drei weitere 
nach links und rechts verſchiebbare und nach oben aufklappbare Papier⸗ 
führer. Sie ſind deshalb verſchiebbar, damit man Papier beliebiger 
Breite einſpannen kann und dasſelbe von den Papierhaltern feſt⸗ 
gehalten wird. Weiter finden wir am vorderen Rahmen einen Hebel, 
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mit welchem der Wagen zwecks Nachleſens des Geſchriebenen leicht 
hochgeklappt werden kann, und wurde außerdem der kombinierte Zug⸗ 
und Druckhebel zum Zurückführen des Wagens bei Zeilenſchluß und 
gleichzeitigem Einſtellen der neuen Zeile verbeſſert. Der Taſtenbelag 
beſteht aus runden Glasplättchen (darunter befinden ſich die Schrift⸗ 
zeichen auf Karton), die mit einem Metallrahmen umgeben ſind, um 
ein Abgleiten der Finger zu vermeiden. ; 

Modell 6 iſt das für engliſchen und amerikaniſchen Gebrauch 
beſtimmte Modell mit nur 39 Taſten und verſchiedentlich verbeſſert. 
In den kontinentalen Ländern wurde es nicht eingeführt, ſondern 
dafür ein Sondermodell mit 42 Taſten hergeſtellt, welches bei uns 
unter der Bezeichnung Modell 7 in den Handel kam. Auch dieſes 
Modell weiſt wieder Verbeſſerungen gegenüber Modell 5 auf und iſt, 
wenn wir ſo ſagen dür⸗ 
fen, die vollkommenſte 
unter den Typenhebel⸗ 
korbmaſchinen; leicht und 
elegant gebaut und doch 
eine Strapaziermaſchine 
erſten Ranges. 

Das Läutwerk iſt 
wieder hinter der Ma⸗ 
ſchine angeordnet. Neu 
iſt der Glockenknopf, deſ⸗ 
ſen Bedrücken uns ge⸗ 
ſtattet, weitere 2—3 
Buchſtaben zu ſchreiben, 
nachdem der Wagen be⸗ 
reits zum Stillſtand ge⸗ 
kommen iſt. Der hintere 
Zahnbalken, auf dem 
nunmehr die verbeſſer⸗ 

Abb. 55. Mod. 7. ten, leicht einſtellbaren 

Randſteller angebracht 

ſind, iſt mit einer Skala 

verſehen, die indeſſen mit den inneren und vorderen Skalen 
nur in umgekehrter Reihenfolge korreſpondiert und die Einſtellung 
der Randſteller bedeutend erleichtert. Wünſche ich nun den vorderen, 
alſo linken Rand zehn Buchſtabenbreiten einzurücken, ſo muß ich 
den rechten Randſtellkloben des Zahnbalkens auf 10 der Skala ein⸗ 
rücken und umgekehrt, wenn es ſich um den rechten Rand handelt. Die 
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drei walzenförmigen Papierführungsrollen, welche das eingeſpannte 
Papier feſt gegen die Papierwalze drücken, können durch Druck auf 
den Auslöſehebel gemeinſam gelockert werden, was das Geradrichten 
oder Hervorziehen des Papiers mühelos geſtattet. Der Zeilen⸗ 
zwiſchenraum kann nunmehr dreifach hergeſtellt werden, ganz eng, 
weiter und doppelt und zwar durch einen kleinen Hebel am rechten 


Abb. 56. Querſchnitt von Mod. 7. 


Walzenende, und zwar, wenn einmal eingeſtellt, automatiſch beim 
Zurückſchieben des Wagens mittels des Zeileneinſtellhebels, der nur 
gleichzeitig ein wenig zurückgedrückt zu werden braucht. Ein weiterer 
winziger Hebel dient dazu, das zur automatiſchen Zeileneinſtellung 
erforderliche Walzenzahnrad leer laufen zu laſſen, wodurch erreicht 
wird, die Gummiwalze auf jedem beliebigen Punkt anzuhalten und 
dadurch auf vorgedruckte Linien ſchreiben zu können. Der Wagen 
kann ohne weiteres jederzeit nach rechts bewegt werden; nach links 
jedoch nur nach Andrücken des Wagenauslöſehebels. Drückt man auf 
dieſen, ſo wird dadurch die untere Zahnſtange hochgehoben und kann 
der Wagen nach beiden Seiten beliebig verſchoben werden. 

„Der Anſchlag iſt ein ſehr leichter, was ſchnelles Ermüden vermeidet, 
die Durchſchlagskraft eine ſehr große, weshalb von jeher die Remington 
auch dort Anklang gefunden hat, wo eine größere Anzahl Kopien 
mittels Kohlepapier gewünſcht wird. Die ſauber geſchnittenen Stahl⸗ 
typen gewähren ſcharfe Schablonen auf Wachspapier. 

Das Modell 7 kann mit einem Dezimalſtellentabulator mit zehn 
Druckknöpfen, die am vorderen Teil des unteren Rahmens, alſo vor 
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dem Griffbrett erſcheinen, verjehen werden und wofür 20 Dollar 
extra gefordert werden. Dieſer dient dazu, um mühelos Zahlenkolonnen 
ſchreiben zu können, ohne vor Beginn jeder Zahl den Wagen mittels 
Wagenauslöſehebel oder Zwiſchenraumtaſte befördern zu müſſen, was 
auch ein Hochklappen des Wagens erfordert, um zu ſehen, ob auch 
wirklich die Zahlen untereinander kommen. Soll die zu beſchreibende 
Zahl in die Zehnerrubrik kommen, ſo drückt man den zweiten Knopf 
und der Wagen fährt augenblicklich herüber, um zwei Stellen vor Ende 
der Kolonne zu halten, ſo daß alſo ſofort mit dem Schreiben der be⸗ 
treffenden Zahl begonnen werden kann, ohne daß der Wagen hoch⸗ 
geklappt zu werden braucht. Wünſcht man eine vierſtellige Zahl zu 
ſchreiben, ſo drückt man auf den vierten Knopf, worauf der Wagen 
zwei Stellen vor der obigen Einſtellung anhält und ſo fort. Vor⸗ 
bedingung iſt natürlich, daß man auf dor Skala des Tabulators zuerſt 
die entjprechenden Reiter aufgeſetzt hat, was eine Augenblicksſache iſt. 
Dieſer Tabulator iſt nicht eingebaut, ſondern paßt an jede Remington 
und wird dort angeſchraubt, iſt alſo nur eine Ergänzung zu derſelben. 
Viele Schreiber behaupten, der 
Tabulator ſei eine Spielerei; es 
haudelt ſich aber gewöhnlich um 
Leute, welche ihre Maſchine nicht 
gewandt bedienen und nicht voll 
ausnützen können. 

Preis des Modells 7 100 $; 
Gewicht 13 kg. 

Modells enthält alle Vorteile 
des Modells 7, iſt aber für extra⸗ 
breiten, auswechſelbaren Wagen 
eingerichtet. 

Modell 9, welches 1904 er⸗ 
ſchien, hat einen verbeſſerten Be⸗ 
wegungsmechanismus, einen aus⸗ 
wechſelbaren Wagen für fünf 
Größen und 46 Taſten für 
92 Zeichen. 

Abb. 57. Mod. 7 mit Tabulator. Erwähnenswert ſind die Re⸗ 

N } mington⸗Billing⸗Maſchinen, mit 
welchen gleichzeitig das Schreiben von Rechnungen und das Sammeln 
der Kopien auf einem Buchungsblatt herbeigeführt werden kann. 

Die Remington kann ſeit 1908 mit Additions⸗ und Subtraktions⸗ 
vorrichtung geliefert werden und iſt dies ein weſentliches Hilfsmittel 
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reiben von Zahlenkolonnen bei Rechnungen, Koſtenvoran⸗ 
on oder Buchführung auf loſe Blätter. Die Vorrichtung wird 
von der Wahl Adding Machine Co. in Chicago neuerdings auch an 
andere Schreibmaſchinenfabriken geliefert. Die Additions⸗ und Sub⸗ 
traktionsvorrichtung bildet alſo eine Ergänzung zur Remington, ähn⸗ 
lich wie der Tabulator und kann bei Bedarf leicht eingeſchaltet werden 
durch Berührung eines Hebels. Die Hauptteile liegen oberhalb des 
Griffbrettes, alſo in nächſter Nähe der Zifferntaſten, mit denen ſie 
in Verbindung ſind. Für jede Kolonne wird ein Zählwerk (Totaliſator) 
benötigt. Sollen zwei Kolonnen gleichzeitig geſchrieben werden, z. B. 
Soll⸗Poſten und Haben⸗Poſten, ſo müßte man alſo zwei ſolcher Zähl⸗ 
werke haben. Iſt das Zählwerk eingeſtellt, ſo genügt der Niederdruck 
einer Zahlentaſte, um die betreffende Zahl in den Zähler zu übertragen. 
Der Niederdruck einer zweiten Zahlentaſte würde die zuletzt geſchriebene 
Zahl der erſten zuaddieren und ſo fort und iſt das jeweilige Produkt 
jederzeit vom Zähler abzuleſen. Mit dem gleichen Zählwerk kann 
man auch ſubtrahieren. Die Subtraktion wird durch die entgegen⸗ 
geſetzte Arbeit des Additionsmechanismus bewirkt durch eine einzige 
Hebelbewegung. Es leuchtet nach dem Geſagten ein, daß man infolge⸗ 
deſſen einen Fehler auf ſehr leichte Art verbeſſern kann, indem man 
je nachdem zur Addition oder Subtraktion umſchaltet. ö 
(Siehe „Remington viſible“, „Remington junior“, „Remington 
Portable“, „Remington⸗Noiſeleß“, „Remington⸗Blick“, „Remington⸗ 
Electric“.) 


Crandall (1879). . 

Die Crandall iſt die zweite ſichtbar ſchreibende Maſchine. Ihr 
Erfinder iſt Lucien Stephen Crandall aus Neuyork, der früher bei der 
Fabrikation der Remington mit tätig geweſen iſt und die erſte An⸗ 
regung zu ſeiner Maſchine wahrſcheinlich durch die Verſuche empfangen 
hat, die mit dem unfertigen Hammond⸗Modell ſ. Zt. in der Remington⸗ 
Fabrik angeſtellt wurden. Man jagt, daß auch Chriſtopher Latham 
Sholes und James Densmore einige Zeit an der Herſtellung der 
Maſchine intereſſiert waren, ferner war an der Herſtellung E. E. Barney 
von Anbeginn der Arbeit bis 1899 beteiligt, der bekanntlich als 
der hauptſächlichſte Konſtrukteur der deutſchen „Ideal Modell A“ 
gilt und 1918 wieder in den Dienſt der Remington⸗Geſellſchaft trat. 
Griffbrettanordnung und Farbbandmechanismus ähneln ſehr den⸗ 
jenigen der „Hammond“, auch der gemeinſame Typenträger, obgleich 
ganz anders ausgeführt, läßt auf eine Verwandtſchaft mit dieſer 
ſchließen. Obgleich die Herſtellung der Maſchine, wie bereits oben 
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erwähnt, im Jahre 1879 aufgenommen und die Maſchine ab 1886 
durch die Vermittlung der Crandall Machine Co. of U. S. A. Amſterdam 
auf unſerem Feſtland eingeführt wurde, ſo datiert doch das erſte 
gute Modell erſt aus dem Jahre 1893. Übrigens verkaufte die Fabrik 
eine größere Anzahl ihrer Maſchinen des Modells 1 an die Maſchinen⸗ 

s fabrik F. Anton Ludwig 
Söhne in Chemnitz, die ſie, 
um dem ſchon damals laut 
werdenden Ruf nach deut⸗ 
ſchen Maſchinen gerecht zu 
werden, als deutſches Fa⸗ 
brikat verkaufte. Dieſes 
erſte Modell indeſſen hatte 
viele Beanſtandungen zur 
Folge, ſo daß die deutſche 
Firma weitere Beſtellun⸗ 
gen in Amerika nicht 
machte. 

Abb. 58 zeigt uns ein 

Modell, welches aus dem 
Abb. 58. Verſuchsſtadium ſtammt 
(1881) und von welchem 
ein Exemplar in Smithſonian Inſtitute in Waſhington ſteht. 

Außerlich hat die Crandall keine Ahnlichkeit mit ihren Vorgängerin⸗ 
nen. Die zahlreichen metallenen Typenhebel der bisherigen Maſchinen 
erſetzte Crandall durch einen 6 em hohen walzenförmigen Typenträger 
aus Hartgummi — auch Typenzylinder oder Typenwalze genannt —, 
auf welchem ſich in ſechs Reihen von je 14 Buchſtaben, Ziffern und 
Zeichen, deren insgeſamt 84 ſchreiben laſſen. 

Drückt man auf eine Taſte, ſo dreht ſich der Typenzylinder, ſo daß 
das gewünſchte Zeichen in Druckſtellung erſcheint, gleichzeitig neigt 
er ſich nach vorwärts und drückt das davorliegende Farbband gegen 
den Papierzylinder, wodurch auf dem Papier der Abdruck des Buch⸗ 
ſtabens entſteht, um dann, ſofort nach Loslaſſen der Taſte, wieder in 
die Ruheſtellung zurückzukehren. Wird der Abdruck eines großen Buch⸗ 
ſtabens oder einer Zahl gewünſcht, ſo erreicht man dies durch gleich⸗ 
zeitiges Drücken einer der beiden bei der Crandall oberhalb des Griff⸗ 
brettes angebrachten Umſchaltetaſten, welche ein dementſprechendes 
Heben des Typenzylinders veranlaßt. Der Typenzylinder übt alſo 
eine dreifache Bewegung aus: er dreht ſich um feine eigene Achſe, 
ſchlägt gegen die Papierwalze und hebt ſich bei Druck einer Umſchalte⸗ 
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ünſcht man ausſchließlich Großbuchſtaben oder Ziffern zu 
e für dieſen Fall eine Feſtlegevorrichtung der betreffen⸗ 
den Umſchaltetaſten vorgeſehen. — Fraglicher Hartgummizylinder 
iſt auf eine Spindel aufgeſetzt. Unterhalb des Druckzylinders befinden 
ſich Rillen. In dieſe Rillen oder Furchen greift ein Zahnradſegment A 
ein, welches auf einer aufrechtſtehenden Stange befeſtigt iſt, ſodaß 
alſo eine Drehung des erwähnten Radſegments ſofort eine bedeutende 
Drehung des ganzen Typenzylinders im Gefolge haben muß. 
An derſelben Stange ſitzt weiter unten, etwas oberhalb der Enden 
der Taſteuhebel, ein keilförmiges Metallſtück E, welches auf der breiten, 
der Typenwalze zugekehrten Seite ebenfalls und zwar derart gezahnt 
iſt, daß, ſobald ein Taſtenhebel niedergedrückt wird, deſſen Ende in 
eine beſtimmte, zwiſchen je zwei Zähnen befindliche Höhlung ein⸗ 
greifen muß. Auf der nach oben gewandten Seite dieſes Keilſtückes 
befindet ſich ein eigentümlich geformter, aufrechter Gabelteil, in deſſen 
Winkel, in Ruheſtellung der Maſchine, ein kleines, an einem Hebel 
befeſtigtes, bewegliches Röllchen lagert. 
Dieſer letzterwähnte Hebel um⸗ 
ſchließt ſeinerſeits mit ſeinem auderen 
Ende ein horizontal über den Taſten⸗ 
hebelenden in fixen Trägern ruhen⸗ 


Abb. 60. Rückenanſicht des 
Geſtells. 


des Metallrohr, an welchem wieder zwei, das Typenzylinder⸗ 
lager haltende Arme befeſtigt ſind. Weiter ſind an dieſem Rohre noch 
zwei — einen auf den Taſtenhebelenden liegenden Läufer haltende — 
Arme angebracht, welche den Zweck haben, dem Typenzylinder eine 
gegen die Papierwalze gerichtete ſchlagende Bewegung zu erteilen, 
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sobald einer der Taſtenhebel niedergedrückt wird. Wir haben hiermit 
alſo die drehende und ſchlagende Bewegung des Typenzylinders 


Abb. 61. Typen⸗ 
zylinder. 


erklärt, während das Heben der Typenwalze wie be⸗ 
a erwähnt durch die Umſchaltetaſten verurſacht 
wird. 

Mit den 14 Taſten der oberen Taſtenreihe 
kann man drei mal 14 Zeichen ſchreiben, mit den⸗ 
jenigen der unteren Taſtenreihe ebenfalls drei mal 
14 Zeichen. Drückt man eine beliebige der unteren 
Taſten, ſo wird dadurch der Typenzylinder auto⸗ 
matiſch um Zeilenhöhe nach oben verſchoben. i 

Um die Zeilengeradheit zu ſichern, finden wir 
auf der Typenwalze, welche übrigens in ihrer wirk⸗ 
lichen Größe hier abgebildet iſt, eine Anzahl kleiner 
Löcher. Drücken wir eine Taſte und die Typenwalze 
geht dadurch in Druckſtellung, ſo greift ein Stift 
in das ihm jeweils gegenüberliegende Loch und 
ſichert auf dieſe Weiſe die Zeilengeradheit. Eine 
Eigenheit der Crandall iſt, daß ſowohl Punkt und 
Komma eine Taſte für ſich beſitzen, ſo daß ſie jeder⸗ 
zeit, d. h. mit oder ohne Benützung der Umſchalte⸗ 
taften, geſchrieben werden können. 

Durch Wegfall der Typenhebel und Einbau der 
doppelten Umſchaltung wurde das Gewicht weſent⸗ 
lich vermindert, wenn man bedenkt, daß der ganze 
Typenzylinder kaum mehr wiegen dürfte, als ein 
einziger der zirka 42 bzw. 84 Typenhebel einer 
Typenhebelmaſchine mit einfacher Umſchaltung oder 
Volltaſtatur. 

Die Crandall iſt die älteſte Maſchine mit dop⸗ 
pelter Umſchaltung. Ob die Unterbringung von 
drei Schriftzeichen auf jeder Taſte außer der Ge⸗ 
wichtsverminderung ein Fortſchritt war, iſt eine 
Streitfrage, aber eine ganze Reihe ſpäterer Schreib⸗ 
maſchinener finder übernahm dieſe Neuheit der 
Crandall und heute noch werden deutſche wie ame ri⸗ 
kaniſche Schreibmaſchinen mit doppelter Umſchal⸗ 
tung hergeſtellt. Bei unſeren jetzt vielfach gebauten 


kleinen Reiſeſchreibmaſchinen wurde die doppelte Umſchaltung wohl 
deshalb angebracht, um das Volumen und Gewicht nach Möglich⸗ 


88 


keit zu reduzieren, während auf größtmöglichſte Schreibſchnellig⸗ 


keit, wie bei den größeren Büromaſchinen, weniger Rückſicht ge⸗ 
r Porte des Typenzylinders iſt es zweifellos, daß die Typen 
ſehr raſch zu reinigen find. Es iſt nicht nötig, 40 oder noch mehr Typen⸗ 
ebel nacheinander hochzuheben und in die Hand oder in eine eigens dazu 
hergeſtellte Typenreinigungsſchere zu nehmen und einzeln abzubürſten, 
wobei man Gefahr läuft, einen Typenhebel zu verbiegen oder eine 
Type zu verdrehen, denn leicht läßt ſich die Typenwalze herausnehmen, 
die Typen von den darin feſtgeſetzten Staub⸗ und Farbbandteilchen 
reinigen und wieder einſetzen. Die Verwendung des Typenzylinders 
iſt weiter noch inſofern vorteilhaft, als mit einer Maſchine verſchiedene 
Schriftarten, ſo⸗ ö 
wie in den ver⸗ . } 
ſchiedenen 
Sprachen ge⸗ 
ſchriebenwerden 
kann. Wünſcht 
man z. B. in 
einem Schrift⸗ 
ſtück eine Stelle 
beſonders her⸗ 
vorzuheben, ſo 
nimmt man den 
Schriftſatz aus 
der Maſchine 5 
und erſetzt ihn P 
durch einen Abb. 62. Farbbandmechanismus. 
anderen, z. B. 
Schrägſchrift oder Blockſchrift, was Augenblicksſache iſt. (Unſere Typen⸗ 
hebelmaſchinen ſind für fremdſprachliche Korreſpondenz nur 
in beſchränktem Maße verwendbar. Beſitzt man z. B. eine Re⸗ 
mington mit dem gewöhnlichen deutſchen Griffbrett und ſoll dieſe 
für den Briefwechſel in den nordiſchen Sprachen verwendet 
werden oder ſei es auch nur um Adreſſen zu ſchreiben, ſo fühlen 
wir den Mangel der in dieſen Sprachen vorkommenden Sonder⸗ 
zeichen. Schlimmer iſt es bei den romaniſchen und noch ſchlimmer bei 
den ſlawiſchen Sprachen mit ihren vielen Betonungszeichen und jeder 
engliſche Korreſpondent benötigt das L und Dollarzeichen und empfindet 
es als einen Mangel, wenn es auf ſeiner Maſchine nicht vorhanden iſt. 
In Betrieben, wo jeder Maſchinenſchreiber nur in einer Fremd⸗ 
ſprache korreſpondiert, iſt es natürlich möglich, ihm eine Maſchine mit 
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beſonderem Griffbrett für die betreffende Sprache zu geben; anders 
jedoch verhält es ſich, wenn auf einer Maſchine in mehreren Sprachen 
korreſpondiert werden ſoll. Man hilft ſich in ſolchen Fällen, indem 
man zuſammenſetzbare Typen wie !/,, %, / uſw. wegnehmen und 
an deren Platz die erforderlichen Sonderzeichen ſetzen läßt. Natürlich 
1 in en derartigen Falle auch die Taſtenaufſchrift geändert 
werden. 

Der Anſchlag der Crandall ift verſchieden von dem der Remington. 
Während bei letzter der Typenhebel durch Schlagkraft an die Druck⸗ 
walze befördert wird, genügt hier ein Niederdrücken der Taſten, um 
den Abdruck zu bewerkſtelligen. 

Auch bezüglich der Farbbandanordnung ging Crandall feine eigenen 
Wege. Es ſcheint indeſſen, daß er den Farbbandmechanismus der 
Schreibkugel gekannt hat oder er hat die gleiche Vorrichtung 
zum zweiten Male erfunden, denn bei der Crandall wie bei der Schreib⸗ 
kugel läuft das Band von einer leerlaufenden auf eine feſtgeſchraubte 
Bandſpule und wird durch Feſtlegen der leerlaufenden und Lockern 
der feſtliegenden Spule umgeſtellt. 


FAR ch 


Abb. 63. Griffbrett der Crandall. 


Dieſer Teil der Maſchine wurde in den ſpäteren Jahren vielfach 
mehr oder weniger genau von anderen Syſtem⸗Erfindern nachgemacht. 
Die Farbbandſpulen mit dem 13 mm breiten Farbband liegen frei 
und offen und können leicht ausgewechſelt werden. Zum erſten Male 
finden wir bei der Crandall, wie ſchon eingangs erwähnt, die Sichtbar⸗ 
keit des Geſchriebenen. Auch das Griffbrett der Crandoll weicht, was 
Form und Buchſtabenfolge anbetrifft, von der Remington ab, ein 
weiterer Beweis, daß Crandall ſich von dem genannten Syſtem in 
keiner Weiſe beeinfluſſen ließ. Wir finden hier die großen viereckigen 
Taſten in zwei gebogenen Reihen (wodurch alle Taſten ohne Springen 
der Hand leicht erreichbar ſind und das zu raſchem, ſicherem Schreiben 
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erforderliche Arbeiten mit allen Fingern erleichtert wird) und zwar 
nach Crandalls eigener Aufeinanderfolge. Die Zwiſchenraumtaſte be⸗ 
findet ſich in der Mitte der unteren Taſtenreihe. 

In Bezug auf die Durchſchlagskraft ſteht die Crandall der Reming⸗ 
ton nach, doch laſſen ſich mit ihr immerhin fünf bis ſechs gute 
Kopien herſtellen. Der Papierwagen hat eine Schriftlinie von 
19½ em, für den Preis von 40 Mark wird ein extrabreiter Wagen 
geliefert. Der Papierwagen 
iſt vollſtändig abnehmbar; er 
erhält ſeinen Antrieb von einer 
Spiralfeder in der Trommel, 
die mit einer Regulierſchraube 
verſehen iſt. 

Das ſpäte re Modell der Ma⸗ 
ſchine wurde, wie aus Abb. 64 
erſichtlich, mit der von der 
„Remington“ eingeführten Uni⸗ 
verſal⸗Taſtatur ausgeſtattet, je⸗ 
doch mit doppelter Umſchaltung. 
Von dieſem Modell ſind nur 
wenige Exemplare nach Europa 
gekommen. Später erſchien 
dann noch ein Modell 4, bei welchem der Typenzylinder durch ein 
nes Typenſchiffchen, ähnlich wie bei der „Hammond“, erſetzt 
wurde. 

Preis der Crandall 375 Fr., Fabrikant: Crandall Machine Co. in 
Groton. (Vgl. „Improved Crandall“ und „International“.) 


Caligraph (1880). 

Yoit, der an der Herſtellung der erſten „Remington“ Anteil ge» 
nommen, die Remington⸗Gewehrfabrit für deren Herſtellung ge⸗ 
wonnen und dort 1873—78 eine leitende Stellung innegehabt hatte, 
änderte ſeine Anſicht über die Zweckmäßigkeit der Umſchaltung für 
Schreibmaſchinen und befaßte ſich zuſammen mit Xaver Wagner 
mit der Herſtellung einer neuen Schreibmaſchine. Das Modell der⸗ 
ſelben wurde von den Direktoren der „Remington“ indeſſen nicht 
angenommen, hätte doch die Anfertigung einer zweiten Maſchine ſie in 
neue Unkoſten geſtürzt, während die bereits aufgenommene erſte 
Maſchine ſich noch nicht rentierte. Es blieb Poſt nichts weiter übrig, 
als die Remington⸗Geſellſchaft zu verlaſſen, wollte er feine Ver⸗ 
beſſerungen in der Praxis verwirklicht ſehen. Mit Hilfe mehrerer 


91 


Geldmänner gründete er 1880 die Caligraph Patent Co., deren Ge⸗ 
ſchäftsführerer wurde. Teilhaber wurden C. Latham Sholes und James 
Densmore, die, wie wir wiſſen, ebenfalls an der Herſtellung der 
Remington beteiligt waren. Später ging die Herſtellung an die von 
Yoft gegründete American Writing Machine Co. in Neuyork über, die 


dadurch der Caligraph Kompagnie abgabepflichtig wurde und ſie nach 
Noſts Ausscheiden 1885 ganz aufſog. Noch ſpäter wurde die Fabrik 
nach Hartford, ſpäter nach Bridgeport verlegt. 

Betrachten wir die Caligraph, ſo fällt uns ohne weiteres deren 
Ahnlichkeit mit der Remington auf, wenigſtens was die Hauptbeſtand⸗ 
teile derſelben anbetrifft: Wagen, Hebelkorb und die davorgelagerte 
Taſtatur, wenn auch die letztere weſentlich größer erſcheint, was da⸗ 
durch bedingt iſt, daß hier jedes Schriftzeichen eine beſondere Taſte hat. 
Dieſes große Griffbrett, kurz Volltaſtatur genannt, iſt augenſcheinlich 
für die deutſche Sprache — jedoch nur für dieſe — das günſtigere, 
da gerade in der deutſchen Sprache mit ihrer Eigenheit des Groß⸗ 
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ſchreibens aller Hauptwörter, die zirka 6% ausmachen, die Umſchalte⸗ 
taſte einer Maſchine mit kleinerem Griffbrett verhältnismäßig oſt 
benützt werden muß. Anders verhält es ſich mit den Fremdſprachen. 
In dieſen können faſt alle Schreibarbeiten auf dem kleinen Griffbrett 
ohne Zuhilfenahme einer Umſchaltetaſte erledigt werden; nur bei 
Satzanfang, oder wenn ein Wort beſonders hervorgehoben werden 
ſoll, braucht man ſich der Umſchaltetaſte zu bedienen. Aber wir be⸗ 
merkten bereits oben, daß die Volltaſtatur nur einen augenſcheinlichen 
Vorteil bietet, denn die zahlreichen Wettſchreiben, die im Laufe der 
Jahre gerade im deutſchen Sprachgebiet ſtatt fanden, und an welchen 
Maſchinen mit Volltaſtatur mit Umſchaltemaſchinen konkurrierten, 
haben bewieſen, daß auf beiden die ungefähr gleichen Ergebniſſe zu 
erreichen ſind, wenn nur der Schreiber oder die Schreiberin die nötige 
Gewandtheit in der Bedienung der betreffenden Maſchine beſitzt. 
Die Buchſtabenfolge iſt ebenfalls von derjenigen der Remington 
verſchieden, die kleinen Buchſtaben, weil ſie am häufigſten gebraucht 
werden, ſind im Mittelpunkt, ſo daß ein Springen der Hände beim 
Schreiben vermieden wird, die Zahlen in oberſter Reihe, die großen 
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Abb. 66. Deutſches Griffbrett der Caligraph. 


Buchſtaben rechts und links. Zur augenfälligeren Unterſcheidung er⸗ 
hielten letztere ſchwarze Färbung mit weißer Aufſchrift, erſtere ſind 
weiß und zeigen ſchwarze Buchſtaben. Die bei künſtlichem Licht 
glänzenden Taſtenringe und gläſernen Taſtenplättchen der „Reming⸗ 
ton“ kamen in Wegfall und wurden dafür nicht glänzende Taſten⸗ 
knöpfe aus Hartgummi gewählt. Statt den vier Taſtenreihen der 
„Remington“ haben Modell 2, 3 und 4 der „Caligraph“ deren ſechs 
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von zuſammen 72 bzw. 78 Schriftzeichen, Modell 1 dagegen ſchreibt 
wie Modell 1 und 4 der „Remington“ nur große Buchſtaben mit ins⸗ 
geſamt 48 Taſten. Modell 3 iſt eine Sondermaſchine mit größeren 
Taſten. In Europa eingeführt wurde die Maſchine 1890 und zwar 
nur die Modelle 2 und 4 zu 98.8 bzw. 110 8. Maſchinen mit breiterem 
Wagen wurden entſprechend teurer verkauft. Das Griffbrett iſt faſt 
flach daliegend. Die Zwiſchenraumtaſte finden wir in zweiſacher Aus⸗ 
führung und zwar nicht am unteren Eude des Griffbrettes wie bei der 
„Remington“, ſondern rechts und links der Taſtatur, ſo daß ſie ſehr 
bequem mit dem kleinen Finger der rechten oder linken Hand bedient 
werden kann. 

Naturgemäß hat die „Caligraph“ auch die doppelte Anzahl der 
Taſten⸗ und Typenhebel und iſt der Hebelkorb dementſprechend größer. 
Die aus Stahlblech geſchnittenen Typenhebel ſind mit U⸗förmigem 
Querſchnitt verſehen, dem ſie neben großer Leichtigkeit die nötige 
Widerſtandsfähigkeit verdanken. Zur Sicherung der Zeilengeradheit 
finden wir im Hebelgelenk eine Stellſchraube, durch welche etwaige 
Lockerungen ausgeglichen werden können. Auch die Zugſtangen ſind 
in ihrer Länge verſtellbar. Der Wagen iſt leichter als derjenige der 
„Remington“, enthält jedoch alle guten Eigenſchaften des Vorbildes, 
wie verſtellbare Papierführer, Spiralfederantrieb, Signalglocke (vorn 
angebracht), Skala, ſichere Wagenführung auf zwei Gleitſtangen, Zeilen⸗ 
hebel und Zeilenzwiſchenraummechanismus. Die Einfärbung der 
Typen mittels breiten Farbbandes vollzieht ſich in der üblichen Weiſe 
durch automatiſches Auf⸗ und Abwickeln zweier Spulen. Das Ver⸗ 
ſchieben der letzteren in ſeitlicher Richtung hat mit der Hand zu ge⸗ 
ſchehen, ſobald die Abnutzung eines Längsſtreifens weit genug vor⸗ 
geſchritten iſt. Es iſt dies ein primitiver, jedoch der zuverläſſigſte Farb⸗ 
8 bandmechanismus für breite Bänder. 

Die Papierwalze iſt bei den älteren Modellen nicht ganz rund, 
ſondern ſie weiſt in ihrer Längsrichtung glatte Flächen entſprechend 
der Buchſtabenbreite auf, um einen beſſeren Abdruck der Typen zu 
erreichen. Erſt bei Modell 4 (1895) ging man zur runden Gummiwalze 
über, bei welcher durch entſprechenden Hohlſchliff der Buchſtaben das 
gleiche Ergebnis erzielt wird. Weitere Neuerungen bei Modell 4 ſind 
die Anbringung der Zahnſtaugenauslöſung vorn am Wagen, wo ſie 
mit einem Finger der linken Hand bedient werden kann, ſowie eine 
Vorrichtung zum Hochklappen des Farbbandes (wie bei den neueren 
„ damit dasſelbe beim Typenreinigen nicht im 

ege iſt. 

Gewicht Modell 1 8¼ kg, Modell 2 9/, kg. Die „Caligraph“ wurde 
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übrigens auch eine Zeitlang von der American Writing Machine Co. 
in Coventry, England, für die europäiſchen Abnehmer gebaut. 

Zur Jahrhundertwende, von der ſie den Namen trägt (New Century 
— das neue Jahrhundert), brachte die Caligraph⸗Geſellſchaft ihre 
„Caligraph“ in neuer, vielfach verbeſſerter Ausführung. Als Konſtruk⸗ 
teur der Maſchine wird Walter J. Barron genannt, der ſchon bei 
der „Remington“ beteiligt war. 5 


Ag 


Abb. 67. 


Der Vorbau iſt in Wegfall gekommen, wodurch die Maſchine ein 
gefälligeres Ausſehen erhält. Im Zuſammenhang damit hat auch 
der Zwiſchenmechanismus eine Verbeſſerung erfahren. Das Verhält⸗ 
nis zwiſchen Haupt⸗ und Zwiſchenhebeln iſt ſorgfältig juſtiert worden, 
ſodaß für alle Reihen Taſten jetzt ein gleichmäßiger, elaſtiſcher An⸗ 
ſchlag geſichert iſt. Auch an der weiteren Sicherung einer exakten, 
zeilenmäßigen Schrift iſt mit beſtem Erfolg gearbeitet worden. Kugel⸗ 
lager geben dem Wagen einen völlig ſicheren Gang und durch die 
Verkleinerung des Hebelkorb⸗Durchmeſſers mittels Übereinander⸗ 
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legens der Aufhängungen zu einer Doppelreihe ift eine beträchtliche 
Verkürzung der Typenhebel erzielt worden. Das Farbband bewegt 
ſich vollſtändig automatiſch in Längs⸗ und Breitenrichtung, wie es 
auch nach dem Ablaufen einer Spule ſelbſttätig umgeſchaltet wird. 
Wagen wie auch Papierzylinder ſind abnehmbar. An der vorderen 
Laufſchiene iſt eine Schraubvorrichtung zur Höherlegung des Druck⸗ 
punktes. angebracht, ſodaß letzterer bei Durchſchlagsarbeiten ent⸗ 
ſprechend der Dicke der Papierſchicht juſtiert werden kann. Automatiſcher 
Zeilenſchluß wird durch eine Sperrvorrichtung bewirkt. 
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Abb. 68. Griffbrett der New Century⸗Caligraph. 


Der zweite, alſo innere rechte Walzenknopf dient dazu, das Walzen⸗ 
zahnrad auszulöſen, wodurch vorgedruckte Linien beſchrieben werden 
können. Die Maſchine beſitzt drei Skalen, die alle dem gleichen Zwecke 
dienen: eine davon befindet ſich am Wagen, die andere an der Walze, 
die dritte hinter der Maſchine. Die letztere trägt drei Reiter, von welchen 
der erſte dazu dient, den linken Rand einzuſtellen. Der zweite hält 
den Wagen, um (z. B. bei Poſtkarten) das Überſchreiten des rechten 
Randes zu vermeiden. Dieſer Randſteller kann durch Druck auf einen 
Knopf am linken Oberrahmen ausgelöſt werden. Der dritte endlich 
hält den Wagen am Zeilenende, ſodaß ein Übereinanderdrucken der 
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Zeichen vermieden wird. Ein Heiner Hebel an der linken Seite des 
Wagens ermöglicht das Lockern der Papierführung, ſodaß dickere 
Lagen Papier eingeführt werden können. Das Löſen einer Schraube 
an der Zugfeder ſchaltet die Bandbewegung aus, ſodaß Wachspapier 
beſchrieben werden kann, ohne daß das Farbband herausgenommen 
wird. Die Walze kann leicht ausgewachſelt werden. Die geſamte 
Bandoberfläche wird ausgenützt. Die „New Century⸗Caligraph“ 
hat beſonders breite Typenhebelhängelager, die adjuſtiert werden 
können, wenn dies erforderlich werden ſollte. Die Maſchine iſt mit 
einem Schaltrad verſehen, während die früheren Modelle die primi⸗ 
tivere Zahnſchaltung aufwieſen. Die Maſchine enthält keine Holzteile. 

Bekanntgewordene Modelle: 

Nr. 5. 76 Taſten. 

Nr. 6. 84 Taſten (Continentalmodell). 

Nr. 7. Sonderausführung mit breiterem Wagen. 

Später kam noch ein Umſchaltemodell mit 42 Taſten für 84 Schrift⸗ 
zeichen heraus. Gewicht der „New Century⸗Caligraph“ 13 kg. Preis 
in Deutſchland 460 Mark. Die Fabrikation des Syſtems wurde 1906 
eingeſtellt, obgleich der Verkauf derſelben ſich ſtets rentiert hatte. 
Urſache dazu war, daß die Fabrik inzwiſchen in den Beſitz des Schreib⸗ 
maſchinentruſts übergegangen war, deſſen Mitglieder es für angebracht 
hielten, weniger Syſteme, aber mehr Maſchinen herzuſtellen. In 
Deutſchland ſtehen noch viele Maſchinen dieſes Syſtems in Gebrauch. 

Während des Krieges kam dann in Amerika eine neue Maſchine, 
die „Century“ Modell 10, auf den Markt, welche von Frank Sholes, 
dem Sohn des bei der Konſtruktion der „Caligraph“ beteiligt geweſenen 
Chr. Latham Sholes konſtruiert worden iſt. Dieſes Syſtem wird als 
das ſichtbarſchreibende Modell der „Caligraph“ und „New Century⸗ 
Caligraph“ angeprieſen. Es wird auf die Beſchreibung dieſer Maſchine, 
ſowie der „Friſter & Roßmann“, hingewieſen. 


Hall (1880). 


Die „Hall“ iſt eine Schreibmaſchine, welche hinſichtlich ihrer Kon⸗ 
ſtruktion mit keiner ihrer Vorläuferinnen verglichen werden kann. Sie 
hat weder Typenhebel, wie die „Remington“ und „Caligraph“, noch 
ein Typenrad, wie die „Crandall“, auch kein Griffbrett, wie die ge⸗ 
nannten drei Syſteme; es fehlt ihr auch das Farbband für die Ein⸗ 
färbung. Statt der Typenhebel mit den daran befeſtigten Typen hat 
ſie einen quadratiſchen Typenkörper, auf welchem ſich ſämtliche Schrift⸗ 
zeichen in neun Reihen zu je neun Zeichen befinden. Dieſer Typen⸗ 
körper iſt elaſtiſch und aus einem Stück gegoſſen, ähnlich wie die 
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Gummiſtempel in den Stempelfabriken hergeſtellt werden, und be⸗ 
findet ſich unterhalb der Platte. Statt des Griffbrettes hat ſie ein 
ſogenanntes Zeichenfeld, auf welchem ſich die Zeichen der Gummi⸗ 
platte und zwar in Bohrlöchern verzeichnet finden. Statt des Farb⸗ 
bandes iſt ſie mit einer Farbſcheibe verſehen, über welche die Gummi⸗ 
typen beim Einſtellen eines Schriftzeichens hinweggleiten und ſich 
mit Farbe verſehen, die ſie für den nächſten Abdruck nötig haben. 
Die Hall iſt keine Klaviatur⸗, ſondern eine Zeigermaſchine, weil bei 
x ihr das Einſtellen 
und Drücken der 
einzelnen Zeichen 
mittels eines Zei⸗ 
gers erfolgt und 
zwar folgender⸗ 
maßen. 

Der aus der 

5 e Abb. 6g erſicht⸗ 
Abb. 69. liche Zeiger wird 
ö zwiſchen Daumen 
und Zeigefinger der rechten Hand genommen und der an der Unter⸗ 
ſeite der Spitze des Zeigers befindliche Finger in das Bohrloch eines 
beliebigen Schriftzeichens eingeſetzt. Durch die Bewegung des Zeigers 
iſt die Stellung des gleichnamigen Schriftzeichens auf der elaſtiſchen 
Gummiplatte derart reguliert, daß das betreffende Schriftzeichen 
genau über einem Ausſchnitt in der unter der Platte liegenden Farb⸗ 
ſcheibe ſteht. Durch die ſchon erwähnte Bewegung des Zeigers ſind 
zugleich auch ſämtliche Schriftzeichen der Typenplatte eingefärbt wor⸗ 
den. Wird nun der Zeiger und damit gleichzeitig die Einſtell⸗ und 
Farbplatte, ſowie der oberhalb der Bohrlöcher ſichtbare Knopf nach 
unten gedrückt, ſo drückt der Knopf auf die Gummitype und zwar 
11 über der Offnung im Farbkiſſen, drückt das Schriftzeichen durch 
ieſe Offnung hindurch, ſo daß es auf dem darunter auf einer ſchmalen 
Druckleiſte liegenden Papier zum Abdruck kommen kann. Gleichzeitig 
mit dem erfolgten Abdruck eines Schriftzeichens rückt der Druck⸗ 
mechanismus um die Breite eines Buchſtabens vorwärts. 

Das Einlegen des Papiers iſt ebenfalls ſehr einfach. Man hebt 
den aufklappbaren Teil der Maſchine zurück, nämlich Zeiger mit Ein⸗ 
ſtellvorrichtung, Typenplatte und Einfärbevorrichtung, und wickelt das 
Papier um die darunter befindliche Walze, welche an der linken Seite 
den üblichen Drehknopf zu dieſem Zwecke aufweiſt. Das Papier 
wird von zwei Federn gegen dieſe Walze gedrückt. Der Abdruck der 
Schriftzeichen erfolgt nicht wie bei der „Remington“, „Caligraph“ 
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und „Crandall“ auf dieſer Gummiwalze, ſondern auf einem ſchmalen 
Metallſteg, welcher unmittelbar hinter der Papierwalze kommt. 

Der Zeilenzwiſchenraum wird auch bei dieſer Maſchine bereits 
mittels Druckes auf einen am linken Walzenende befindlichen Hebel 
bewerkſtelligt. Es ſind bereits beim erſten Modell drei verſchiedene 
Zeilenzwiſchenräume vorgeſehen. Ein weiterer Hebel geſtattet uns, 
den Federdruck gegen die Papierwalze abzuſtellen, ſo daß das Papier 
beliebig reguliert werden kann. An der rechten Seite und zwar unter 
der hinteren Verbindungsſchiene befindet ſich eine Signalglocke, welche 
einige Schriftzeichen vor Zeilenſchluß an das Neueinſtellen des Wagens 
erinnert. Dieſes Glockenſignal kann mit Hilfe einer auf dieſer Ver⸗ 
bindungsſchiene angebrachten Stellſchraube beliebig reguliert werden. 
Der linke Teil dieſer Verbindungsſchiene iſt mit einer Skala verſehen, 
welche ihrerſeits mit einer Skala übereinſtimmt, welche ſich auf der 
Feder vor der Papierwalze befindet. Dieſe Markierungen dienen 
dazu, die jederzeitige Stellung der Druckmechanismen anzuzeigen. Ein 
Zeiger (aus der Abb. 69 nicht erſichtlich) zeigt den genauen Druck⸗ 
punkt des nächſten Schriftzeichens an. 

Die ſeitliche Bewegung des geſamten Druckmechanismus wird in 
einfacher Weiſe veranlaßt durch eine Spiralfeder, welche ſich in einem 
Gehäuſe auf der oberen Seite der Platte befindet. Dieſes Gehäuſe 
iſt an ſeinem Umfang mit Zähnen verſehen, welche direkt in die die 
beiden Seitenteile verbindende Zahnſtange eingreift. Durch Zurück⸗ 
ſchieben des Druckmechanismus wird dieſe Spiralfeder wieder neu 
aufgewunden. Dieſes Zurückſchieben kann nur dann geſchehen, wenn 
man durch Hebeldruck die genannte Zahnſtange ausrückt. 

Zum Herſtellen von Zwiſchenräumen zwiſchen den einzelnen 
Wörtern iſt eine Zwiſchenraumtaſte vorgeſehen, welche ſich rechts von 
dem Zeiger befindet. 

Die „Hall“ hat nicht das Univerſalgriffbrett der „Remington“, 
ſondern die Schriftzeichen ſind laut Abb. 70 angeordnet. 

Im Jahre 1889 kam ein weſentlich verbeſſertes Modell der „Hall“ 
zum Vertrieb. Dieſes Modell geſtattete vor allem die Anfertigung 
von Durchſchreibekopien, die mit dem erſten Modell nicht hergeſtellt 
werden konnten, da der Abdruck der weichen Typen auf dem Papier 
zu ſanft iſt. Die Typen ſind bei dieſem neueren Modell nicht mehr 
aus Weichgummi, ſondern härteren Subſtanzen, Hartgummi oder 
Metall, hergeſtellt und auf der üblichen elaſtiſchen Gummiplatte be⸗ 
feſtigt. Bei dieſem zweiten Modell wurde auch der Druckmechanismus 
befeſtigt, während der eigentliche Wagen, nämlich die Druckleiſte und 
Papierwalze, beweglich ſind. Dieſe Einrichtung hat den Vorteil, daß 
die Hände und Oberkörper des Schreibers das ſeitliche Vorrücken 
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während des Schreibens nicht mitzumachen brauchen. Die Maſchine 
wurde dadurch auch verbilligt und viele Teile konnten leichter aus⸗ 
wechſelbar geſtaltet werden. Intereſſant iſt, daß ſchon die „Hall“ aus 
8 dem Jahre 1889 mit 
einer Sperrſchriftvor⸗ 
richtung verſehen war, 
welche erſt drei Jahr⸗ 
zehnte ſpäter von den 
Typenhebelmaſchinen 
adoptiert wurde. 
Erfinder der „Hall“ 
war Thof. Hall in Neu⸗ 
vork, hergeſtellt wurde 
die Maſchine ſeitens der 
National Typewriter 
Co. in Neuyork, welche 
Geſellſchaft die ver⸗ 
ſchiedenen Schutzſchrif⸗ 
ten des Erfinders und 
ſeiner Mitarbeiter an⸗ 
gekauft hat. Von der 
Maſchine ſind nur die 
Abb. 70. beiden erwähnten Ma⸗ 
i ſchinenmodelle bekannt 
geworden mit je zwei verſchiedenen Wagenbreiten zum Preiſe von 
150 bzw. 200 Mark. Das Gewicht der gewöhnlichen Maſchine ein⸗ 
ſchließlich Verſchlußkaſten iſt nur 3 kg. Bei uns in Europa iſt die 
Maſchine in den achtziger und neunziger Jahren ſeitens der Firma 
Grohen & Richtmann in Solingen (ſpäter Vertretung der „Blickens⸗ 
derfer“ in Köln für ganz Deutſchland und deutſche Schweiz) ein⸗ 
geführt worden. Eine große Verbreitung hat ſie nicht erreicht. Die 
Fabrikation iſt längſt eingeſtellt. 
Thoſ. Hall ſtarb am 19. November 1911 zu Brooklyn im Alter 
von 77 Jahren. 
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Hammond (1880). 


James Bartlett Hammond, geboren 1839 zu Boſton, geſtorben 
27. Januar 1913, galt bisher allgemein als der Erfinder der nach ihm 
benannten Schreibmaſchine, er hat indeſſen nur die Erfindung Pratts 
(Seite 32) vervollkommnet und die Maſchine marktfähig gemacht. 
Hammond war urſprünglich Theologe, ſtudierte dann in Halle a. Saale 
Philoſophie und wurde Kriegsberichterſtatter an der New Pork Tri- 
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Farbbänder 


die die Typen nicht aus- 
füllen und eine klare 
deutliche Schrift ge- 
ben, sind bei Ihren 
Kunden beliebt. 
Diese Vorteile neben 
dem eines niedrigen 
Preises besitzen d.e 


Fragen Sie die Herstellerin 


TALENS & ZOON A.-G. 


Apeldoorn — Holland 


4 Bitte beziehen Sie ſich bei Anfragen auf „die Schreibmaſchine“ 4 


bune. Erſt im Jahre 1880 nahm er das erſte Patent in Amerika auf 
dieſe Maſchine. Einer der Hammondſchen Patentanſprüche, nämlich 
die Umſchaltung der Radachſe, vermöge deren mehrere Typenreihen 
übereinander auf der Radperipherie angebracht werden können, iſt 
beſtimmt auf die Prattſche Maſchine zurückzuführen. Auch der von 
hinten her ſchwingende Druckhammer der Hammond iſt uns von der 
„Pterotype“ her ſchon bekannt. 

Im Jahre 1875 hörte Hammond von der „Remington“ und 1876 
ſetzte er ſeine Verſuche in den Werkſtätten der Remington⸗Fabrit 
fort, verließ dieſelben aber ein Jahr ſpäter ohne ein brauchbares 
Modell ſeiner Maſchine herausgebracht zu haben und ſetzte ſeine Ex⸗ 
perimente allein fort. Sein erſtes Modell iſt niemals der Offentlichkeit 
übergeben worden, erſt Modell 2, zu deſſen Herſtellung eine Werk⸗ 
ſtätte in Grove Street New Pork bezogen worden war, konnte der 
Offentlichkeit übergeben werden. 

Die Ausarbeitung der zahlreichen Ideen Hammonds wurden von 
E. J. Mannings beſorgt, der von 1886 ab eine leitende Stellung in 
der Hammond⸗Fabrik einnahm. Als die Fabrikation aufgenommen 
wurde, wurden die Maſchinen durch die Garvin Machine Co. in New 
York Hergeftellt. Erſt viel ſpäter ging Hammond dazu über, die Maſchine 

ei in eigenen Werkſtät⸗ 
ten herſtellen zu laſ⸗ 
ſen. Der Hauptgrund, 
weshalb Hammond 
ſich auf die Konſtruk⸗ 
tion einer Schreib⸗ 
maſchine warf, war, 
daß ihm die ungleich⸗ 
mäßige Schrift der 

„Remington“ miß⸗ 
fiel. Er wollte eine 
Maſchine bauen, bei 
welcher der Abdruck 
automatiſch ſtattfin⸗ 
det und wodurch die 
Schrift gleichmäßiger 
wird. 

In Europa wurde 
das erſte Patent auf 

Abb. 71. die Hammond lim 
ö Jahre 1883 in 
Deutſchland angemeldet, 1884 erteilt. Die Patentſchrift ift ſehr aus⸗ 
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führlich und umfaßt nicht weniger als 12 Seiten gedruckten Text 
mit vielen Abbildungen und enthält 26 Patentanſprüche. Die 
„Hammond“ gehört, wie auch die „Crandall“, in die Klaſſe der Typen⸗ 
radmaſchinen, die den Typenhebelmaſchinen gegenüber den Vorzug 
der größeren Einfachheit haben. Ahnlichkeit mit der „Crandall“ hat 
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Abb. 72. Idealgriffbrett. 


fie bezüglich der Griffbrettanordnung, während Typenträger und 
Wagen verſchieden konſtruiert ſind. 

Wir finden alſo auch bei der „Hammond“ das handliche halbrunde 
Griffbrett mit nur zwei Taſtenreihen, 30 großen rechteckigen Taſten, 
die ein Vergreifen ſo ziemlich ausſchließen, mit 90 Schriftzeichen ſtatt 
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Abb. 73. Univerſalgriffbrett. 


84 der meiſten anderen Maſchinen und doppelter Umſchaltung, Zwi⸗ 
ſchenraumtaſte in der Mitte der unteren Taſtenreihe, die beiden feſt⸗ 
legbaren Umſchaltetaſten jedoch nicht oberhalb des Griffbrettes, ſondern 
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in der Mitte der oberen Taftenreihe, jo daß Zwiſchenraum⸗ oder eine 
der Umſchaltetaſten je nach Bedarf mit der rechten oder linken Hand 
angeſchlagen werden können. 0 

Die Buchſtabenfolge iſt von derjenigen der „Crandall“ verſchieden 
und auf die bei uns künſtlich anerzogene Beſſerausbildung der rechten 
Hand Rückſicht genommen. Die gebräuchlicheren Zeichen werden alſo 
ſtets mit der gewandteren rechten Hand 
i bedient. Die „Hammond“ iſt alſo eine 
weitere Maſchine mit einem von der „Re⸗ 
| mington“ abweichenden Griffbrett; man 
nennt dies Idealtaſtatur. 

Im Jahre 1888 brachte dann Hammond 
ein neues Modell heraus, welches bezüglich 
der Buchſtabenfolge und Griffbrett⸗ ſowie 
Taſtenform der „Remington“ folgte, ohne 
indeſſen von der doppelten Umſchaltung 
abzugehen. Dieſes Univerſalmodell wurde 
lange Zeit neben dem erſtgenannten 
KH ech 125 Ne e ee 

74. i beſtimmt, welche bereits ein anderes Schreib⸗ 
eee EIER maſchinenſyſtem mit der von der „Reming⸗ 
ton“ eingeführten Univerſaltaſtatur längere Zeit geſchrieben haben 
und ein Umlernen vermeiden wollen. Bei dieſem Modell finden 
wir die beiden Umſchaltetaſten am linken Ende des Griffbrettes, 
die Zwiſchenraumtaſte jedoch am unteren Endes desſelben, wie bei 
der „Remington“. 

Der Typenträger, bei der „Hammond“ meiſt Typenſchiffchen ge⸗ 
nannt, hat die Form eines halbierten Rades (daher auch Typen⸗ 
ſegment genannt). Er war beim urſprünglichen Modell ſehr maſſiv, 
was vielfach Doppelabdrücke zur Folge hatte. Im Jahre 1893 wurde 
ſein Gewicht bedeutend vermindert, ſo daß er heute nur noch aus 
einem ſchmalen Streifen beſteht, der ſich an einen ſtarken metallenen 
kreisförmigen Teil der Maſchine, den ſogenannten Amboß, anlehnt, 
welcher ihm den für den Hammerſchlag erforderlichen Widerſtand 
gibt. Er iſt aus Hartgummi gefertigt. Durch einen Griff kann er her⸗ 
ausgenommen und die drei Typenreihen gereinigt oder ausgewechſelt 
werden. Seine Bewegung iſt eine zweifache: er dreht ſich nach rechts 
oder links bis zum Druckpunkt, bei gleichzeitigem Druck auf eine Um⸗ 
ſchaltetaſte hebt er ſich um eine bzw. zwei Buchſtabenhöhen. Die vom 
„Crandall“⸗Typenzylinder außerdem noch ausgeführte ſchlagende Be⸗ 
wegung fehlt ihm, ſie wird durch das Schlagen des Hammers von hinten 
gegen den Druckpunkt erſetzt. Wie bei der „Crandall“, jo finden wir auch 
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bereits beim erſten Modell der „Hammond“ die am häufigſten ge⸗ 
brauchten Juterpunktionszeichen in dreifacher Ausführung, jo daß ſie 
ſtets ohne Benützung einer Umſchaltetaſte benützt werden können. 

Bei Beſichtigung des Wagens fällt uns ohne weiteres der zur 
Aufnahme des Papiers dienende Drahtkorb auf, wir vermiſſen da⸗ 
gegen die Gummiwalze, die durch den eben ſchon erwähnten Druck⸗ 
hammer erſetzt wird. Das zu beſchreibende Papier wird von oben 
in den Drahtkorb geſtellt und zwar ſo, daß es ſich zwiſchen Typenſchiff 
und Farbband einerſeits, zwiſchen eingeſpanntem Gummiband und 
Typenhammer andrerſeits befindet. 

Wie ſieht nun der Schreibmechanismus aus und wie funktioniert 
die Maſchine? 

Abb. 75 ſtellt den Mechanismus in Arbeitsſtellung vor, und zwar 
denjenigen Moment, wo der Finger des Schreibers auf einer Taſte 
ruht, dieſelbe aber noch nicht ganz heruntergedrückt hat. 

114, Typenrad (bereits in Druckſtellung), 


Abb. 75. 


115, Loch des Typenſchifſchens, in welches der Dreharm eingreift, 

53, Dreharm, 

80, Triebhebel des Dreharmes (berjelbe iſt bereits vorwärts 
geſchoben durch den Taſtenniederdruck), 

121, Arretierungsſtift, der ſich dem Dreharm in den Weg ſtellt 
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(der Stift ſteht auf dem entſprechenden Taſtenhebel und kommt 
beim Niederdrücken des Taſtenknopfes hoch), 

13, Druckhammer (noch in Ruheſtellung, aber im Begriffe zum 

Schlage auszuholen). 

Sobald eine Taſte angeſchlagen wird, vollführt der Radflügel eine 
Drehung nach rechts oder links, entſprechend der Seite des Taſten⸗ 
brettes, welche angeſpielt wird. Sodann gilt es, den Flügel an der 
richtigen Stelle zu arretieren, damit das gewünſchte Zeichen in Druck⸗ 
ſtellung gelangt. Dies be⸗ 
ſorgte ein kleiner Metall⸗ 
ſtift (121), welcher durch 
den Taſtendruckhochgeht, 
fo daß er dem Rad⸗ 
flügelarm (53) den Weg 
verſperrt. Damit nun 
dies an der gewünſchten 
Stelle geſchehen kann, 
ſind genau ſo viele Stifte 
vorhanden, wie ſich Ta⸗ 
ſten in jeder Reihe des 

Griffbrettes befinden. 
Die Stifte ſind in einem 
Halbkreiſe (82) derart an⸗ 
geordnet, daß ſie die Ar⸗ 
retierung des Radarmes 
Abb. 76. an jeder gewünſchten 
5 Stelle bewirken können. 

Sobald die Type in Druckſtellung gebracht iſt, trifft ein kleiner 
Druckhammer (13) gegen die Rückſeite des Schreibpapiers und drückt 
dasſelbe gegen die vom Farbband bedeckte Type an, ſo daß ein Ab⸗ 
druck auf dem Papier entſteht. Jeder Taſtenanſchlag hat ſomit eine 
dreifache Auslöſung des Mechanismus zu bewirken, damit erſtens: 
der Radflügel ſich drehen, zweitens, der Arretierungsſtift hochkommen, 
und drittens der Drudhammer zum Schlage ausholen kann. Alle 
dieſe Funktionen vollziehen ſich natürlich viel raſcher, als man ſie 
beſchreiben kann. 

Abb. 76 ſtellt den gleichen Schreibmechanismus dar, jedoch aus⸗ 
führlicher. D iſt der Taſtenhebel, F ein auf dieſen drückender federnder 
Hebel, welcher durch das Hochkommen des hinteren Endes des Taſten⸗ 
hebels die Drehbewegung des Radflügels verurſacht. Dieſer federnde 
Hebel iſt in duplo vorhanden, nämlich rechts und links des runden 
Hebelkorbes. Wird alſo eine Taſte der rechten Griffbretthälfte an⸗ 
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geſpielt, fo wird der rechte Hebel eine Drehung des Typenträgers 
gegen den Druckpunkt verurſachen und umgekehrt, wenn eine Taſte 
der linken Griffbretthälfte gedrückt wird. Nach vorne ſich verjüngend, 
laſſen die beiden Hebel in der Mitte eine Offnung für die Schalttaſten, 
welche die Raddrehung nicht beeinflufjen. Die Hebung der ſedernden 
Hebel iſt am geringſten beim Anſpielen der mittleren Taſten und 
am größten für die auf den äußerſten Flügeln liegenden Zeiche n. 
Die Übertragung einer entſprechenden Drehung auf den Dreharm 
und von dieſem auf das Typenſchiffchen erfolgt durch einen nach 
oben führenden Triebhebel K, der im Korb mit den federnden Vor⸗ 
lagehebeln verbunden iſt und von dieſen eine vorwärtsſtrebende Be⸗ 
wegung erhält, die durch ſein Eingreifen in die Speiche des Dreh⸗ 
armes in eine Achſendrehung verwandelt wird. Die Maximaldrehung 
für die ſelteneren Zeichen des Typenrades beträgt nur 3 cm, ſo daß 
die Typen durchſchnittlich einen ſehr kurzen Weg von wenigen Milli⸗ 
metern zurückzulegen haben. Das ſchon erwähnte Gummiband, 
welches die Hammerſchläge abſchwächen ſoll, iſt aus dieſer Abbildung 
ebenfalls erſichtlich. Urſprünglich wurden die Hammerſchläge direkt 
auf die Typenradwelle übertragen, nach unſerer Abbildung aber von 
einem feſtſtehenden Metallkranz aufgenommen. Die Kraft des 
Hammerſchlages kann nach Belieben verſtärkt werden, wenn eine größere 
Anzahl Kohlepapier⸗ 
kopien gemacht wer⸗ 
den ſollen; doch em⸗ 
pfiehlt es ſich, bei ge⸗ 
wöhnlichen Arbeiten 
die Feder abzuſpau⸗ 
nen, ſchon um das 
Farbband nicht zu 
ſtark abzunutzen. Bei 
den ſpäteren Model⸗ 
len iſt ein Anſpan⸗ 
nen der Hammer⸗ 
feder ſelbſt für Durch⸗ 
ſchlagsarbeiten nur 
ſelten erforderlich, da 
die verbeſſerten Druck⸗ 
hämmer mit doppelter Schlagfläche auf drehbarem Hammerknopf ver⸗ 
ſehen ſind. Die beiden Schlagflächen unterſcheiden ſich durch die Form 
ihrer Wölbung. Während die für normale Arbeiten beſtimmte Druck⸗ 
fläche etwas ausgehöhlt (konkav) iſt, um beſſer die Wölbung der auf 
der Radperipherie eingegoſſenen Typen zu umſpannen, bewirkt die 
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für Durchſchlagsarbeiten beſtimmte konvexe Schlagfläche eine kleine 
Verlängerung des Hammerarmes, ſowie ausreichende Verſtärkung 
der Druckkraft, um ſelbſt auf dickſtem Kanzleipapier noch zwei gute 
Kopien außer dem Original herzuſtellen. Die älteren Modelle ließen, 
wie überhaupt alle Typenrad- oder Typenwalzenmaſchinen, bezüglich 
Durchſchlagskraft zu wünſchen übrig, weil dicke Papierlagen ſich von kon⸗ 
kav aus gehöhlten Hammerflächen nicht willig gegen die Typenwölbung 
anſchmiegen laſſen. Die ſcharfen Kanten der Hammerfläche ließen Ein⸗ 
drücke auf dem Papier zurück, die ſich dem Auge durch ſchwarze Schatten 
zwiſchen den Buchſtaben zu erkennen geben, während das eigentliche 
Typenbild nur ſchwach hervortritt, weil die Aushöhlung des Hammers 
nicht mit voller Kraft einzugreifen vermag. Bei den Doppeldruck⸗ 
hämmern findet man die ſcharfen Seitenkanten weggeſchliffen. Die 
konvex gewölbte Hammerfläche vermag einen kräftigeren Druck aus⸗ 
zuüben, ſo daß die Abdrücke ſchärfer und ohne ſtörenden Schatten 
erſcheinen. Aber trotzdem kann die „Hammond“ bezüglich Durchſchlags⸗ 
kraft mit den Typenhebelmaſchinen nicht konkurieren. . 

Mangelhafte Abdrücke bei Hammondmaſchinen rühren meiſtens 
von dem Schlaffwerden des Gummibandes her, welches, wie bereits 
erwähnt, zur Milderung der Hammerſchläge hinter dem Druckpunkt 
aufgeſpannt iſt und den fehlenden Papierzylinder erſetzt, indem es 
eine weiche Unterlage bildet. Sobald es ſchlaff wird, muß es durch 
geringe Verkürzung wieder ſtraff geſpannt werden. Die Schärfe der 
Abdrücke läßt ſich auf dieſe Weiſe leicht erhalten. Ein Vorzug des 
Fehlens einer Papierwalze beſteht in der Möglichkeit, Papierformate 
zu verwenden, welche breiter als der Wagen ſind. Doppelbogen mit 
Falz können in auseinandergebreitetem Zuſtande eingeſpannt werden, 
wenn man zuvor die Wagenſpangen öffnet und auf den Stift ſteckt. 
Die Einführung eines ſolchen Bogens muß vorſichtig erfolgen, damit 
er ſich im Korb glatt aufrollt. Es empfiehlt ſich daher, den Doppel⸗ 
bogen nicht von oben einzuführen, ſondern ihn mit der Hand zu rollen, 
nachdem man zuvor den Falz geglättet hat, um ihn dann von links 
nach rechts in den Papierkorb einzuführen. In gleicher Weiſe ver⸗ 
fährt man auch bei Wachspapier. Um Raſuren auszuführen, legt man 
das Papier nach hinten zurück auf die vernickelte Radierplatte. Alle 
Teile ſind auswechſelbar, ſo daß eine „Hammond“, welche abgenützte 
Teile aufweiſt, jederzeit wieder aufgearbeitet werden kann. Die 
Maſchine beſteht aus nur 350 Teilen. 

Iſt die Zeile zu Ende, ſo bewirkt ein Druck auf den Zeileneinſtell⸗ 
hebel den Papiernachſchub aus dem Papierſpeicher, dem Drahtkorb. 
Dieſer letztere iſt an beiden Seiten offen, vermag infolgedeſſen Papier 
beliebiger Breite aufzunehmen. Die automatiſche Zeilenerneuerung 
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der „Hammond“ kann auf vier verſchiedene Weiten, außerdem aber 
bei Ausſchalten der automatischen Erneuerung auf jede beliebige Ent⸗ 
fernung eingeſtellt werden. Der Zeileneinſtellhebel iſt von bisher 
unbekannter, in der Folge vielfach nachgemachter Bauart. Das ſchmale 
Farbband liegt leicht zugänglich da. Iſt eine Spule abgelaufen, ſo 
genügt das Feſtſchrauben der einen und das Lockern der anderen 
Schraube, um das Band in entgegengeſetzter Richtung laufen zu laſſen. 
Nach Löſen beider Schrauben kann das Band mühelos aus der Maſchine 

5 genommen werden, wenn 
vom gewöhnlichen Schreib⸗ 
band zu einem andersfar⸗ 
bigen oder Vervielfälti⸗ 
gungsband übergegangen 
werden ſoll. Urſprünglich 
war geplant, das Farb⸗ 
band durch Farbwalzen, 
die im Vorbeiſtreifen die 
Typen einfärben ſollten, 
zu erſetzen, und zwar war 
zu dieſem Zweckeine Zwei⸗ 
teilung des Typenrades 
5 — gedacht, praktiſch verwen⸗ 
Abb. 78. Modell 3. det wurde dieſe Einrichtung 
indeſſen nicht. 

Das Geſchriebene liegt bei der „Hammond“ frei vor Augen bis 
auf die zuletzt geſchriebenen Schriftzeichen und auch dieſe können 
durch einfaches Niederdrücken einer Taſte ſofort ſichtbar gemacht 
werden (133, Abb. 77). Seit dem Jahre 1906 ſchreibt die „Hammond“ 
vollſtändig ſichtbar. Das Farbband, welches bisher die zuletzt ge⸗ 
ſchriebenen 3—4 Schriftzeichen verdeckte, hüpft nämlich beim Typen⸗ 
druck vor die Druckfläche und kehrt nach Loslaſſen der Taſte in ſeine 
Ruhelage zurück. 

Der Hauptvorteil der Typenrad⸗ gegenüber den Typenhebel⸗ 
maſchinen iſt natürlich die dauernde Gleichmäßigkeit der Schrift, die 
durch die Vereinigung ſämtlicher Schriftzeichen auf einem Körper 
(hier ein bogenförmiger Streifen) gewährleiſtet iſt. Weſentlich trägt 
dazu bei, daß die Typen nicht wie bei den Hebelmaſchinen aus Stahl, 
ſondern aus einem weniger harten Material, nämlich Hartgummi, 
hergeſtellt ſind, denen gegenüber keine maſſive Papierwalze liegt, 
ſondern ein elaſtiſches Gummiband, das eventuelle Typenabdrücke 
wohl aufnimmt, aber nicht behält. Das Gummiband kann übrigens, 
ſollte es mit der Zeit ſeine Elaſtizität verlieren, für 20 Pfg. erneuert 
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werden. Ferner hängt bei den Typenhebelmaſchinen die Stärke des 
Typenabdruckes von der Stärke des Anſchlages ab. Bei der „Ham⸗ 
mond“ erfolgt dieſer Abdruck ſelbſttätig und iſt daher ſtets durchaus 
gleichmäßig, ganz gleich, ob die Taſten ſtark angeſchlagen oder lang⸗ 
ſam heruntergedrückt werden. Ein Zuſammenſchlagen der Buchſtaben 
bei ſchnellem oder unregelmäßigem Schreiben, wodurch dieſelben mit 
der Zeit beſchädigt werden könnten, iſt ſelbſtverſtändlich ausgeſchloſſen. 
Die Taſten bei vielen Hebelmaſchinen erfordern zum Niederdrücken 
weit mehr Kraft, als die ſehr leicht niedergehenden Taſten der „Ham⸗ 
mond“, weil bei letzterer der Abdruck ſelbſttätig, d. h. durch Federkraft, 
erfolgt. (Durch das jedesmalige Zurückſchieben des Wagens bei Be⸗ 
ginn der neuen Zeile wird die Federkraft zum Abdruck der Schrift⸗ 
zeichen der folgenden Zeile erzeugt.) Bei den Typenhebelmaſchinen 
dagegen genügt der einfache Niederdruck keineswegs zum Hervor⸗ 
bringen eines Schriftzeichens, ſondern der Typenhebel muß durch 
Fingerkraft, d. h. kurzen, jedoch kräftigen Anſchlag gegen die Papier⸗ 
walze geſchleudert werden. Das Schreiben mit der „Hammond“ er⸗ 
fordert daher weniger Kraftaufwand als bei Typenhebelmaſchinen. 

Ein weiterer Vorteil iſt die Auswechſelbarkeit des Schriftſatzes, 
welche geſtattet, mit einer Maſchine verſchiedene Schriftarten, ſowie 
in ſämtlichen Sprachen zu ſchreiben. Da nach Einſatz eines fremdſprach⸗ 
lichen Typenrades die Taſtenaufſchriften mit den korreſpondierenden 
Schriftzeichen des Typenſchiffchens nicht übereinſtimmen, werden zu 
jedem fremdſprachlichen Typenrad beſondere Ergänzungsſtreifen aus 
Metall oder Zelluloid mit Bezeichnung der neuen Buchſtabenfolge 
beigegeben, welche durch einen einfachen Handgriff oberhalb des Griff⸗ 
brettes angebracht werden können. (Siehe Abb. 72.) Dies betrifft 
allerdings nur die neueren Modelle; bei den älteren (ſeit 1890) waren 
die Taſtenknöpfe auswechſelbar gemacht worden. Unter den mehr 
als 300 Typenrädern, die für die „Hammond“ vorrätig ſind, ſind auch 
ſolche für die ruſſiſche, bulgariſche, ſerbiſche und griechiſche Sprache, 
für mathematiſche Arbeiten, ſowie für die neuerdings im deutſchen 
Sprachgebiet häufigen gothiſchen Schriftzeichen, ſo daß die „Hammond“ 
auch heute noch als die vielſeitigſte Maſchine bezeichnet werden kann. 
Im Jahre 1905 wurde dann ein Sondermodell hergeſtellt, welches 
ſtatt zwei Umſchaltungen deren drei erhielt und ftatt drei Typenreihen 
auf dem Typenſchifſchen deren vier, wodurch die Zeichenzahl der 
Maſchine auf 120 erhöht wurde und man nunmehr in der Lage war, 
mit der Maſchine in zwei grundverſchiedenen Sprachen zu korreſpon⸗ 
dieren, wie deutſch und griechiſch oder engliſch und ruſſiſch, und zwar 
ohne das Typenſchiffchen auswechſeln oder ſonſtige Veränderungen 
an der Maſchine vornehmen zu müſſen. 
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Durch eine weitere Umſchaltetaſte kann ein Höher⸗ oder Tiefer- 
ſtellen einzelner Schriftzeichen herbeigeführt werden, was beim 
Schreiben mathematiſcher Formeln von Vorteil iſt. Eine ähnliche 
Vorrichtung wurde 15 Jahre vorher bei der „Fitch“ bereits zur An⸗ 
wendung gebracht. . 

Bei einem anderen Sondermodell kann der Wagen nicht nur 
von rechts nach links, ſondern auch von links nach rechts ſchrittweiſe 
befördert werden, ſo daß man mit dieſer Maſchine auch z. B. hebräiſch 
oder türkiſch ſchreiben kann, welche Sprachen bekanntlich von rechts 
nach links geſchrieben werden. 

Die neueren Modelle weiſen alle Errungenſchaften der Neuzeit 
auf, wie Rücktaſte, um den Wagen durch einen Fingerdruck um Buch⸗ 
ſtabenbreite zwecks Korrektur zurückzuführen, verſtellbare Papier⸗ 
anleger, Zweifarbenband uſw. Seit 1910 wurde „Hammond“ mit 
einer neuen Vorrichtung verſehen, welche geſtattet, zwei Typen⸗ 
ſchiffchen in der Maſchine zu befeſtigen, jo daß man beim Übergang 
von einer Sprache 
oder Schriftart zu 
einer anderen nicht 
nötig hat, das Schiff⸗ 
chen aus der Maſchine 
zu nehmen und durch 
ein anderes zu er⸗ 
ſetzen. Will man die 
Schiffchen wechſeln, 
ſo genügt ein Hand⸗ 
griff, um dies zu tun. 
Der Amboß mit den 
beiden Schiffchenwird 
nur um 180 gedreht 
und man kann dann 
ſofort in der anderen 


Sprache oder Schrift⸗ 

ne „art weiterſchreiben. 
— Die ganze Vorrich⸗ 
Abb. 79. Modell 12. tung hat den Namen 


„Expreß⸗Duplex“ er⸗ 
halten und kann an jeder „Hammond“ nachträglich angebracht werden. 
Inzwiſchen iſt ein [weiteres verbeſſertes Modell erſchienen (1913), 
welches die Bezeichnung „Multiplex“ führt (Abb. 80). Bei dieſem 
Modell iſt der geſamte Vorderbau der Maſchine durch einen Blech⸗ 
mantel verdeckt, ſo daß das Innere der Maſchine beſſer gegen den 
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Eintritt von Staub geſchützt iſt. Die Maſchine wird auch mit einem 
Typenſchiffchen für Blindenſchrift geliefert, jo daß lie ſich auch für 
den Verkehr mit Blinden eignet. Erwähnt ſei ferner noch, daß das 
Modell 3 der „Hammond“ mit einem längeren Wagen ausgeſtattet 
war, Modell 4 größere Zeichen aufwies, wobei die einzelnen Buch⸗ 
ſtaben auch weiter voneinander entfernt waren, Modell 5 nur für 
die griechiſche Sprache be⸗ 2 
ſtimmt war und Modell 6 
einen noch breiteren Wagen 
als Modell 3 hatte. Mo⸗ 
dell 7 hatte den längſten 
damals bekannten Wagen, 
nämlich 51 em. Modell 8 
(1900) war mit einem noch 
breiteren Wagen verſehen. 
Die „Hammond“ mit dem 
Ideal⸗Griffbrett wurde in 
den letzten Jahren nur auf 
beſonderen Wunſch ange⸗ 
fertigt. Rx 
Ungefähr von 1923 ab Abb. 80. (MWultipler.) 
wurde die „Hammond“ mit 
der variable ſpaeing⸗Vorrichtung ausgeſtattet. Wurde bisher bei der 
Maſchine ein Typenſchifſchen mit ganz kleinen Zeichen verwendet, ſo 
brachte man auf eine Zeile nicht mehr Schriftzeichen als bei Ver⸗ 
wendung eines Typenſchiffchens mit großen Zeichen. Bei dem variable 
ſpaeing⸗Modell korreſpondiert der Buchſtabenzwiſchenraum mit dem 
verwendeten Typenſchiffchen. Benützt man beiſpielsweiſe ein Typen⸗ 
ſchifſchen mit „Miero“⸗Schrift, der kleinſten der überhaupt liefer⸗ 
baren, ſo kommen im Text 18 Schriftzeichen auf ein inch (2%, em). 
Nimmt man dagegen ein Typenſchiffchen mit „Pica“⸗Schrift, bringt 
man auf den inch 10 Zeichen, bei „Medium Roman“ nur 4. Jede 
dieſer Maſchinen hat 4 Zahnſtangen mit ganz engen, weiteren und ganz 
weiten Zähnen. Jede der drei Zahnſtangen kann beliebig eingeſchal⸗ 
tet werden. 


Preiſe für die „Hammond“: 
gewöhnliches Korreſpondenz⸗ Modell F 105,— 
Maſchinen mit breiterem Wagen bis. 86 140, 
mathematiſches Modell für 120 Schriftzeichen 115,— 
Maſchinen, mit welchen man von rechts nach links und links 
nach rechts ſchreiben kann (Orient⸗Modell) .. . . $ 135,— 
variable ſpacing⸗Modell je nach Ausrüſtung von § 120 bis § 195,— 
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Das Gewicht der gewöhnlichen Maſchinen beträgt ungefähr 8 kg. 
Herſteller: Hammond Typewriter Co., Neuyork. Fortſetzung unter 
„Hammond Folding“ und „Varityper“. Letztere Maſchine iſt die Nach ⸗ 
folgerin der „Hammond“ und ſtimmt mit dieſer im allgemeinen überein. 


Automatie (1881). 
Erfinder dieſer nur in Amerika bekanntgewordenen Maſchine 
war Major E. M. Hamilton in Brooklyn. Sie war eine Maſchine 
mit Unteranſchlag, ähnlich wie die „Remington“, jedoch weſentlich 


Abb. 81. 


kleiner. Die Typenhebel waren beiſpielsweiſe nur 4 cm lang und 
die 48 Taſten waren auf drei Taſtenreihen verteilt. Es iſt dies wahr⸗ 
ſcheinlich der erſte Verſuch, eine tragbare Maſchine zu konſtruieren 
und von den Typenhebelmaſchinen dürfte ſie die kleinſte ſein. Trotz⸗ 
dem Aluminium nicht zur Verwendung kam, wog die ganze Maſchine 
nur 5 kg. Die Maſchine wurde auch unter dem Namen „Hamilton“ 
bekannt. 1883 wurde die Herſtellung bereits wieder eingeſtellt. 


Horton (1883). 

Die „Horton“, hergeſtellt von der Horton Typewriter Co. in To⸗ 
ronto, iſt die erſte kanadiſche Schreibmaſchine und bei uns nicht ein⸗ 
geführt worden. Auch in ihrer Heimat wurde ſie nur kurze Zeit ver⸗ 
trieben, dürfte aber dem Konſtrukteur der „Barlock“ als Vorbild 
gedient, alſo auf dieſe Weiſe gewiſſermaßen Segen geſtiftet haben. 
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Sie hatte Volltaſtatur, aufrechtſtehende, etwas nach dem Griff- 
brett zu geneigte Typenhebel und ſichtbare Schrift. Von den Typen⸗ 
hebelmaſchinen war ſie die erſte, bei welcher das Geſchriebene ohne 
beſondere Manipulationen geſehen werden konnte. Die Typenhebel 
waren in drei Reihen angeordnet. Sie hatte das Univerſalgriffbrett 
wie die „Remington“, jedoch, wie bereits erwähnt, Volltaſtatur, d. h. 
eine beſondere Taſte für jedes der zu ſchreibenden 73 Schriftzeichen. 
Die Taſten waren auf ſechs Reihen verteilt. Auch eine Bandfärbung 
hatte die Maſchine, ähnlich wie die „Barlock“. Hier befand ſich die eine 
Farbbandſpule oberhalb 
des beſchriebenen Pa⸗ 
pieres, die andere im 
Inneren des Hebelkran⸗ 
zes, ſo daß alſo das Band 
von obenznach unten und 
umgekehrt über das Pa⸗ 
pier lief. Erfinder war 
E. E. Horton. 


Hammonia (1884). 
Die „Hammonia“ bürf- 
te die erſte in Deutſch⸗ 
land erfundene und dort 
ergeftellte Schreibma⸗ 
chine fein. Erfinder war Abb. 82. Horton. 
H. A. H. Guhl in Ham⸗ 
burg, Mitinhaber der bekannten, heute noch exiſtierenden Firma 
Guhl & Harbeck, Hamburg. Preis 60 Mk. 


Weſtphalia (1884). 
Konſtrukteur dieſer Maſchine iſt E. W. Brackelsberg in Hagen, 
ſpäter Ohligs. Die Patentſchrift ſagt: 

Die Erfindung bezweckt die Hervorbringung einer dem Buch⸗ 
druck vollſtändig gleichen Schrift mittels einer Maſchine, welche 
mit Buchdrucktypen von einer ihrem Schnitt entſprechenden 
verſchiedenen Breite arbeitet, den Abſtand zwiſchen den zu 
druckenden Schriftzeichen beliebig zu regulieren ermöglicht und 
befähigt iſt, nicht allein den Abſtand der Umgrenzung jedes 
Schriftzeichens von dem benachbarten in einem Worte oder 
einer längeren Zeile überall gleich zu erhalten, ſondern auch 
auf einer Zeile mit Schriftſperrung verſchiedener Breiten zu 
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arbeiten. Die Maſchine eignet ſich daneben auch zum Prägen 
von Matrizen für Stereotypendruck, zu welchem Behufe nur 
erforderlich iſt, anſtatt des Schriftpapiers eine Pappe aus ge⸗ 
eigneter plaſtiſcher Maſſe dem Druckapparat zuzuführen.“ 
Sämtliche Typen ſind auf einem langen Typenſtab enthalten. 
Dieſer ſitzt verſchiebbar auf einer feſtliegenden glatten Schiene und 
iſt mit einer Griffſtange (Zeiger) verbunden. Auf der Oberſeite des 
Typenſtabes iſt die Zeichenſkala, davor die Zackenreihe. Will man 
ein Zeichen drucken, ſo ſucht man mit den Augen das gewünſchte 
Zeichen und plaziert den Zeiger, welcher mit einem Handgriff ver⸗ 
= ſehen iſt, zwiſchen die 
beiden davorliegenden 
Zacken, wodurch nicht 
nur das betr. Zeichen 
vor den Druckpunkt be⸗ 
fördert, ſondern dort auch 
abgedruckt und das Pa⸗ 
pier um Buchſtabenbreite 
weiter befördert wurde. 
Da bei dieſer Maſchine 
. 8 — ähnlich wie bei der 
„Columbia“ — die 
Abb. 83. Schriftzeichen verſchie⸗ 
5 den breit ſind, breite 
Schriftzeichen alſo größeren Raum auf dem Papier benötigen, variiert 
die Breite der Zacken je nach der Breite der dahinter verzeichneten 
Schriftzeichen. Der Zeilenzwiſchenraum wird durch Druck auf eine 
Taſte hergeſtellt. Ein Glockenſignal zeigt an, wenn eine Zeile von 
gebührender Länge fertig iſt. Durch Auswechſlung des Typenſtabes 
und der! dazugehörigen Zackenreihe gegen entſprechende andere 
1 8 mit der Maſchine in den verſchiedenſten Schriftarten geſchrieben 
werden. ; = 
Die Maſchine wurde zu 300 Mark verkauft, iſt aber längſt vom 
Markte verſchwunden. Ein Exemplar dieſer hiſtoriſch merkwürdigen 
Maſchine befindet ſich im Deutſchen Muſeum in München. 
Brackelsberg hat ſich ſpäter noch lange Jahre mit Schreibmaſchinen⸗ 
Konſtruktionen beſchäftigt, ſo z. B. mit einer elektriſch betriebenen 
Maſchine. Von ihm ſtammt auch die Gruppen⸗Schreibmaſchine, welche 
in ſich vier Schreibmaſchinen vereinigt; ſie wurde von ihm zu 350 Mark 
angeboten, fabrikmäßig hergeſtellt wurde ſie indeſſen nicht, ſo daß 
fie hier auch nur kurz erwähnt werden ſoll. 
Dieſe Maſchine hat vier Typenſegmente, welche aufrecht vor dem 
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zu beſchreibenden Papier ſtehen. Das Griffbrett weiſt links auf drei 
horizontalen Taſtenreihen die Großbuchſtaben und Zahlen auf, da⸗ 
neben dreimal, ebenfalls in horizontalen Taſtenreihen, das kleine 
Alphabet und die Zeichen. Jedes der vier Alphabete bedient eines der 
vier Typenſegmente. Die Einſtellung für die verſchiedenen Buch⸗ 
ſtaben erfolgt durch verſchieden lange Stifte. Will man das Wort 
„Zeit“ mit der Maſchine ſchreiben, ſo verſchieben ſich durch den Druck 
auf die betreffenden vier Taſten die vier Typenſegmente, ſo daß das 
Wort, Zeit“ vor dem Druckhammer ſteht. Drückt man nun die Hammer⸗ 
taſte, ſo wird das Wort „Zeit“ ſamt Zwiſchenraum auf das Papier 
gedruckt. Auf dieſe Weiſe kann der Satz „Zeit iſt Geld“ mit drei An⸗ 
ſchlägen geſchrieben werden. Die Zwiſchenräume brauchen nicht au⸗ 
geſchlagen werden; ſie erſcheinen automatiſch beim Wortanſchlag. Das 
Geſchriebene iſt ſofort ſichtbar. Andere Konſtrukteure haben ſich in 
der Folgezeit noch lange mit der Herſtellung einer Silbenſchreib⸗ 
maſchine beſchäftigt und es iſt in den Vereinigten Staaten, in Deutſch⸗ 
land und Frankreich viel Geld nutzlos für den Zweck geopfert worden. 
Bis zur Fabrikationsreife iſt keine Maſchine gekommen. Selbſt wenn 
es möglich wäre, eine praktiſch verwendbare Silbenſchreibmaſchine 
zu bauen, iſt es fraglich, ob man in der Lage iſt Maſchinenſchreiber 
auszubilden, welche die in die Maſchine hineinkonſtruierte Schreib⸗ 
ſchnelligkeit auszunützen in der Lage ſind. 


Columbia (1884). 
Konſtrukteur dieſer Maſchine iſt Charles Spiro, ein Uhrmacher 
aus Neuyork, welcher in der Folge eine bedeutende Rolle in der 
Schreibmaſchinen⸗Induſtrie ſpielte und zuletzt die „Viſigraph“ (1912) 
und die „Gourland“ (1920) konſtruierte. Den weitaus größten Erfolg 
erzielte er allerdings mit der „Bar⸗Lock“ (1887), welche insbeſondere 
in England, jedoch auch in kontinentalen Ländern, lange Jahre eine 
viel gekaufte Maſchine war. 
Infolge eines Augenleidens mußte er 1873 ſeinen Beruf aufgeben. 
Er wandte ſich dem Rechtsſtudium zu und begann ſich mit der maſchi⸗ 
nellen Schrifterzeugung zu befaſſen. Noch ehe er ſeine hier abgebildete 
Maſchine auf den Markt brachte, hatte er nicht weniger als acht ver⸗ 
ſchiedene Maſchinen hergeſtellt, von welchen die hier aufgezeichnete 
die leiſtungsfähigſte war und welche er auch eine Reihe von Jahren 
für ſeinen eigenen Bedarf verwendete. Zur Aufnahme der Fabri⸗ 
kation wurde er durch W. J. Richardſon aus London bewogen, der 
gelegentlich einer Reiſe nach Amerika die Maſchine kennen lernte und 
Spiro mit Geld unterſtützte. Ein Jahr ſpäter (1885) erſchien die 
Maſchine auf dem amerikaniſchen Markt zum Preis von 25 Dollar 
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und Richardſon ſicherte fich die Vertretung für England. Die Mafchine 
war bereits mit einem großen und einem kleinen Alphabet ausgeſtattet, 
während das urſprüngliche Modell nur große Buchſtaben ſchrieb. Der 
Zeiger iſt bei dem neueren Modell in zweifacher Ausführung vorhanden. 
Beim Schreiben von kleinen Buchſtaben hat man ſich nach dem großen 
Zeiger, beim Schreiben von großen nach den Bewegungen des kleinen 
Zeigers zu richten. 

Die Maſchine beſteht in der Hauptſache aus dem beweglichen Ein⸗ 
ſtellgriff mit dem daran befeſtigten aufrechtſtehenden Typenrad, welch 

er letzteres in die Zähne, die 

= N unterhalb des Zeichenblat⸗ 

B = tes ſichtbar find, eingreift 
und ſo den Zeiger auf dem 
feſtliegenden Zifferblatt in 
Drehung verſetzt, ſowie 
den darunter befindlichen 
Papierwagen. 

Das zu bedruckende Pa⸗ 
pier wird unter der Walze, 
und zwar zwiſchen der 
Oberfläche dieſer und den 
ö = aus der Abb. 84 erſicht⸗ 
lichen beiden Papierführern eingeführt, in dieſer Weiſe um die Walze 
geleitet und drückt beim Austritt gegen ein Röllchen, welches von einem 
jedernden Träger gehalten wird. Das Röllchen iſt an ſeinem Umfange 
ſtark ausgekehlt, ſo daß bloß ſeine ſchmalen Ränder auf das Papier 
drücken, was das Verſchmieren der Farbe oder Tinte verhindert und 
ſichere Führung des Papieres bewirkt, während eine Feder das Röllchen 
beſtändig an das Papier heranhält, ſo daß das letztere feſt und gleich⸗ 
mäßig auf der Walze aufliegt. Um die Abſtände zwiſchen den Zeilen 
regelmäßig zu machen, iſt der Walzenknopf mit einem Zahnrad ver⸗ 
bunden, in den ein federnder Hebel eingreift. Dreht man nun den 
Knopf, um das Papier für eine Zeile einzuſtellen, ſo fällt dieſer Hebel 
in die Zähne ein und hält Walze und Papier in paſſender Lage; ſoll 
nun das Papier weiter geſchoben werden, ſo dreht man den Knopf 
um einen Zahn weiter, welches den Hebel veranlaßt, über einen Zahn 
zu gleiten und in den nächſten Einſchnitt einzugreifen. Es kann ſomit 
die Walze Schritt für Schritt vorwärts bewegt werden und bleibt 
doch in paſſenden Abſtänden ſtehen. Eine automatiſche Zeilenerneue⸗ 
rung hat die Columbia alſo nocht nicht. 

Das Typenrad und die damit verbundenen Teile ſind oberhalb 
des Schlittens angebracht und zwar iſt dasſelbe an einem ſich auf⸗ 


118 


und niederbewegenden Hebel angeordnet, der feinen Drehpunkt am 
Oberteil des Rahmens hat. Das freie Ende des Hebels iſt nahe am 
Typenrad ſenkrecht in einer Gabelführung geführt. Eine Feder 
zwiſchen dem Oberteil des Rahmens und dem Hebel „n“ hat ſtets 
das Beſtreben, den Hebel in die Höhe zu heben und ſo das Typenrad 
vom Papier abzuheben. Ein Anſchlag beſchränkt die Aufwärts⸗ 
bewegung, während die verſtellbare Schraube 2 die Bewegung nach 
unten beſchränkt. Das Typenrad „m' mit Griff „m!“ ift am Ende 
des Hebels „n“ leicht drehbar, jo daß ein beliebiger Buchſtabe nach 
unten, alſo in paſſender Stellung zum Abdruck gelangen kann. Durch 
Niederdrücken des b „m!“ wird nun der Buchſtabe auf das auf 
der Walze laufende Papier gedruckt. 

Das Typenrad beſteht aus einer Scheibe aus hartem Metall mit 
Schlitzen am Umfang, in welche die Buchſtaben, Ziffern und Satz⸗ 
zeichen eingeſtellt ſind und zwar die erſteren in alphabetiſcher Reihen⸗ 
folge. Das Typenrad iſt in Verbindung mit einem Zahnrad und dieſes 
wiederum greift in die bereits erwähnten Zähne unter der feſtſtehenden 
Zeigeplatte ein und ſetzt derart den Zeiger in Bewegung. Wird nun 
mittels der rechten Hand der Handgriff „m!“ vorwärts oder rück⸗ 
wärts gedreht, ſo überträgt das Sperrad dieſe Drehung auf den Zeiger 
und zeigt dieſer auf dem Ziffer⸗ 
blatt dasjenige Schriftzeichen an, 
welches ſich auf dem Typenrad 
gerade in Druckſtellung, d. h. über 
der Walze befindet. Man ver⸗ 
folgt alſo beim Schreiben mit den 
Augen die Bewegungen des Zei⸗ 
gers, welche durch die Drehbewe⸗ 
gung der rechten Hand verurſacht 
werden. Iſt der Zeiger an dem⸗ 
jenigen „ 8 
men, welches man zu drucken 3 
beabſichtigt, fo brüct man den Abb. 858. Cpäteres Mobell der 
Hebel „‚m 1“ herab und der Buch⸗ 5 
ſtabe ſteht auf dem Papier. 5 

Die Einfärbung erfolgt bei der „Columbia“ mittels Farbſcheibe, 
über welche das Typenrad beim Drehen hinweggleitet. Wird nun 
aber das Typenrad zum Abdruck des Zeichens auf die Walze nieder⸗ 
gedrückt, ſo tritt das Farbſcheibchen auf die Seite und geſtattet dadurch 
einen reinen Abdruck auf dem Papier. Sowie das Typenrad ſeine 
Ruhelage wieder einnimmt, kehrt auch das Farbkiſſen an ſeinen früheren 
Platz zurück und fährt fort, das Typenrad bei weiteren Drehungen 
desſelben mit Farbe zu verſehen. 119 


Wichtig ift ferner noch die Taſte und ihr Verlängerungshebel, 
welche ſich links vom Zeichenkreis befindet. Dieſe übt eine dreifache 
Tätigkeit aus. Sie verurſacht vor allem das ſchrittweiſe Vorrücken 
des Wagens durch ihr unterſtes Ende, welches bis unter das Typenrad 
reicht und von den Zahnlücken desſelben betätigt wird. Ein Feder⸗ 
antrieb, wie wir ihn bisher bei den anderen Schreibmaſchinenſyſtemen 
kennen gelernt haben, fehlt alſo bei der Columbia. Ihre fernere Tätig⸗ 
keit beſteht darin, daß ein leichter Druck auf die Taſte geſtattet, den 
erforderlichen Zwiſchenraum zwiſchen zwei Wörtern herzuſtellen und 
ſchließlich können wir mit Hilfe der Taſte, das heißt, wenn wir ſie ganz 
herunterdrücken, den Wagen von der Zahnſtange freilegen, ſo daß 
derſelbe beliebig vor⸗ und rückwärts verſchoben werden kann, ja noch 
mehr, man kann auf dieſe Weiſe den Wagen herausnehmen, ohne 
irgendwelche Schrauben zu löſen oder Hebel zu betätigen. Dieſe Vor⸗ 
richtung dient alſo auch dazu, eine Zeile auf einem beliebigen Punkt 
der Papierwalze zu beginnen. 

Eine Charakteriſtik der „Columbia“ iſt es, daß ſie ſchmäleren Schrift⸗ 
zeichen, z. B. 1 oder i, einen ſchmäleren Platz auf dem Papier anweiſt, 
als breiteren Zeichen, wie w oder m, und zwar geſchieht dies in fol⸗ 
gender Weiſe. Das Typenrad weiſt, wie ſchon erwähnt, Zahnlücken 
auf und zwar an ſeinem Umfange neben den Schriftzeichen in ver⸗ 
ſchiedener Tiefe dergeſtalt, daß breitere Zeichen größere derartige 
Lücken haben, als ſchmale. Trifft nun eine tiefere Lücke gegen die Ver⸗ 
längerung des Taſtenhebels, jo ſchiebt dieſer den Wagen umeine der Buch⸗ 
ſtabenbreite entſprechende Anzahl Zähne der Zahnſtange hinweg, gibt 
ihm alſo einen größeren Platz auf dem Papier, als einem ſchmalen Zeichen. 

Um nun zu geſtatten, daß der Schlitten bei Beendigung einer Linie 
wieder nach jenem Punkte zurückkehrt, wo die Zeile anfing, und um 
einen gleichmäßigen Rand beizubehalten, iſt die Vorderſeite der Lager⸗ 
platte mit einer Skala verſehen mit Nummern 1—12. Ein Zeiger ragt 
von der Mitte des Wagens auf die als Maßſtab dienende Kante hin 
und gibt die entſprechende Stellung an. Wenn man alſo den Wagen 
mit dem Zeiger, auf einer beliebigen Nummer ſtehend, einſetzt, wenn 
die Zeile beginnt, und ihn bei Beendigung der letzteren wieder an den⸗ 
ſelben Punkt zurückführt, ſo ſichert man einen gleichmäßigen Anfang 
für die Zeilen. Es wurde, um die Wiedereinſtellung des Wagens an 
einem einmal feſtgelegten Punkte zu erleichtern, die Skala mit kleinen 
Löchern verſehen, in deren eines man einen kleinen Stift ſteckt, welcher 
dann den Zeilenanfang durch bloßes Zurückſchieben des Schlittens 
reguliert. Das Gewicht der Maſchine beträgt nur 1½ Kilo. Sie wird 
nicht mehr hergeſtellt. Bei uns eingeführt wurde die Columbia nicht. 
Herſteller: Columbia Typewriter Mfg. Co. in Neuyork. Preis 160 Fr. 


120 


Sun (1885). 

Die hier abgebildete „Sun“ (Sonne) iſt eine Vorläuferin der 
„Odell“. Sie iſt nur etwas leichter gebaut und wurde zu § 12 ver⸗ 
kauft. Auf den europäiſchen 
Markt kam ſie nicht. Als Kon⸗ 
ſtrukteur wird Lee S. Bur⸗ 
ridge genannt, dem wir die 
ſpäter beſchriebene, zu ge⸗ 
wiſſem Anſehen gekommene 
gleichbenannte Maſchine mit 
Typenhebeln verdanken. 


Morris (1885). 
Konſtrukteur dieſer Ma⸗ ——— er 
ſchine iſt Robert Morris in Abb. 86. 
Kanſas⸗City. Er trat im 5 
Jahre 1886 die Herſtellungsrechte an die Hoggſon Mfg. Co. in New⸗ 
Haven (Conn) ab und dieſe Firma vervollkommnete die Maſchine. 

Eine Bedeutung hat ſie indeſſen nicht erreicht. 
Sie iſt eine Zeigermaſchine, welche in gewiſſer Beziehung Ahnlich- 
keit mit der „Hall“ hat. Auch hier haben wir die ſämtlichen Schriftzeichen 


Sun. 


Abb. 87. 


auf einer elaſtiſchen Gummiplatte vereinigt und dieſe wird durch den 
aus Abb, 87 erſichtlichen Handgriff verſchoben und zwar derart, daß der 
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daneben erfichtliche Zeiger ſich oberhalb desjenigen Zeichens befindet, 
welches gedruckt werden ſoll. Durch Herunterdrücken des Druck- 
mechanismus kommt dieſes Zeichen zum Abdruck auf das Papier 
und zwar durch das aus der Abbildung erſichtliche viereckige Loch, 
welches verhindert, daß der nächſtfolgende Buchſtabe noch teilweiſe 
abgedruckt wird, was bei raſcher Einſtellung möglich wäre. Ehe die 
Type auf das Papier trifft, wird ſie durch Hinwegſtreifen über ein 
Farbkiſſen für den zu machenden Abdruck eingefärbt. 
Gewicht der Maſchine 2½ kg, Preis 15 $ 


World (1886). 


Die „World“ iſt eine billige Zeigermaſchine, als deren Erfinder 
John Becker aus Boſton (Maß) bezeichnet wird. Hergeſtellt wird die 
Maſchine ſeitens der Typewriter Improvement Co. in Boſton. 

Die Schriftzeichen befinden ſich in alphabetiſcher Reihenfolge auf 
einem ſchmalen halbkreisförmigen Streifen, oberhalb der Vorſchub⸗ 
ſtange und ſind an einem aus Meſſingblech gefertigten gleich großen, 
mit Löchern verſehenen Streifen befeſtigt. In Bewegung geſetzt wird 
dieſer Schriftſtreifen durch den Zeiger, deſſen Handgriff ſich vor der 
ebenfalls halbkreisförmigen Einſtellſkala befindet. Die Zeichen dieſer 
letzteren korreſpondieren in umgekehrter Reihenfolge mit denjenigen 
der Typenplatte. Zur Erzeugung eines Typenabdruckes fehlt nun 
nur noch das Niederdrücken eines Bügels mit der linken Hand (das 
Einſtellen erfolgt mit der rechten), wodurch gleichzeitig der Drud- 
mechanismus um einen Buchſtaben nach links befördert wird. Alſo 
nicht der Wagen rückt nach erfolgtem Abdruck vor, ſondern der geſamte 
Druck⸗ und Einſtellmechanismus. 

Der ſchon genannte Druckbügel übt eine dreifache Tätigkeit aus: 
er veranlaßt durch ſein Niedergehen die ſeitliche Bewegung des ge⸗ 
ſamten Druckapparates und ſteht gleichzeitig in Verbindung mit einem 
in ſeiner Tiefe verſtellbaren Druckfinger, welcher ſeinerſeits bei er⸗ 
folgtem Druck auf den Bügel in dasjenige Drudloch der Meſſingplatte 
trifft und auf das darunter befindliche Schriftzeichen drückt, welches 
mittels des Einſtellhebels auf der Einſtellſkala eingerichtet iſt. Da die 
Typenplatte elaſtiſch iſt, wird dieſelbe an der betreffenden Stelle 
gegen das darunterliegende Papier gedrückt, wodurch der Abdruck 
auf demſelben entſteht. Der Druckbügel dient außerdem noch zur 
Herſtellung des Zwiſchenraumes zwiſchen zwei Wörtern. Er iſt zu 
dieſem Zwecke an der linken Seite neben dem Walzenknopf mit einer 
Daumenplatte verſehen, welche mit einer Arretierung zuſammenwirkt. 
Ein Druck auf dieſe Daumenplatte veranlaßt, daß ein Buchſtaben⸗ 
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abdruck nicht ſtattfindet, wohl aber der Druckmechanismus um Buch⸗ 
ſtabenbreite ſich verſchiebt. \ £ 

Eine eigentliche Papierwalze, wie wir fie bei anderen Schreib⸗ 
maſchinen bisher kennen gelernt haben, beſitzt die World nicht; die 
aus Abb. 88 erſichtliche Walze dient nur dazu, das Papier ſicher zu 
führen. Sie iſt am linken Ende mit dem üblichen Walzenknopf zum 
Weitertransport des Pa⸗ 
piers verſehen und beſitzt, 
wie die meiſten Papier⸗ 
walzen von Schreibma⸗ 
ſchinen, ein Sperrad, deſ⸗ 
ſen Zähne einen gleich⸗ 
mäßigen Zeilenzwiſchen⸗ 
raum gewähren. Die fe⸗ 85 5 
dernden Finger auf der CC 
Welle dienen dazu, das Abb. 88. 

Papier gegen die Walze zu 

drücken. Der Abdruck des Zeichens erfolgt auf einer glatten Metall⸗ 
ſchiene von der Breite einer Druckzeile. Die Einfärbung erfolgt 
mittels zweier Farbkiſſen, über welche der Schriftzeichenſtreifen bei 
ſeiner Bewegung leicht hinwegſtreift und ſich dadurch mit der nötigen 
Farbe für den nächſten Abdruck verſieht. Die Signalglocke befindet 
ſich an der Achſe der Typenplatte, der Glöppel rechts. 

Das Schreiben geht alſo in der folgenden Weiſe vor ſich: Man 
klappt den geſamten Druckmechanismus hoch, legt das Papier zwiſchen 
die Zinken und Walze, klappt den Druckmechanismus herunter, ſtellt 
das zuerſt zu ſchreibende Zeichen mittels des Einſtellhebels auf der 
Skala ein und drückt dann mit der linken Hand auf den Druckbügel, 
wodurch der Druckſtift in dasjenige Druckloch eintritt, welches durch 
den Einſtellhebel in Poſition gebracht iſt, und drückt das darunter be⸗ 
findliche Schriftzeichen gegen das Papier. Wünſcht man einen Wort⸗ 
zwiſchenraum herzuſtellen, ſo bedient man ſich der Daumenplatte am 
linken Ende der Walze. Soll der Druckmechanismus zurückgeſchoben 
werden beim Zeilenbeginn, ſo geſchieht dies durch Auslöſen einer 
Klinke, welche ſich oberhalb des Druckmechanismus befindet. 

Das Modell 1 der „World“ ſchreibt nur große Buchſtaben und 
koſtet 35 Mark; Modell 2 iſt auch mit kleinem Alphabet verſehen und 
wird zu 75 Mark verkauft, früher zu 60 Mark. 

Unter der Bezeichnung „Boſton“ wurde ſie auch in Deutſchland 
eingeführt. Der Vertreter pries ſie an als „Unentbehrlich für Per⸗ 
ſonen, die an Schreibkrampf leiden“, Hergeſtellt wird die Maſchine 
ſchon lange nicht mehr. i 
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Velograph (1886). 


Der „Velograph“ iſt die erſte in der Schweiz konſtruierte und 
dort hergeſtellte Maſchine zum Schreiben. Er gehört zu den billigen 
Zeigermaſchinen und wurde in nicht unbedeutender Anzahl in der 
Schweiz und 
Frankreich ab⸗ 
geſetzt. Kon⸗ 

ſtrukteur iſt 
Adolphe Pro⸗ 
ſper Eggis in 
Freiburg, her⸗ 
geſtellt wurde 

der „Velo⸗ 

graph“ in 


ſchine beſteht 
in der Haupt⸗ 
ſache aus einer 
um eine Spin⸗ 
del drehbaren 
kreisrunden 

Scheibe, wel⸗ 
j che an ihrem 

Abb. 89. Rande Ein⸗ 

ſtellöcher und 

auf dem davorliegenden Rahmen die Buchſtabenaufſchriften trägt, 
während auf der Unterſeite der Scheibe die Gummitypen ſich befinden. 
Unterhalb dieſer Druckvorrichtung iſt der Wagen, um deſſen Walze 
das Papier in der üblichen Weiſe gelegt und dort durch Druckfedern 
feſtgehalten wird. Zum Eindrehen des Papiers verwendet man 
den am linken Ende der Maſchine befindlichen Walzenknopf. Ein 
dort angebrachtes Kammrad und Klinke geſtatten zu meſſen, um wie 
viel die Walze gedreht werden muß, um einen gleichen Zwiſchenraum 
zwiſchen zwei Zeilen zu erhalten. Die beiden an der Oberſeite der 
Maſchine erſichtlichen Knöpfe dienen zur Einſtellung des Typenträgers, 
und zwar der eine zur Einſtellung der großen Buchſtaben und Zahlen, 
der andere zur Einſtellung der kleinen Buchſtaben und Zeichen. Unter 
der Typenplatte, zu beiden Seiten des Druckpunktes, befinden ſich 
zwei Farbröllchen, die durch Federn gegen die Typenſcheibe gedrückt 
werden. Wird die Typenſcheibe mittels eines der beiden Knöpfe in 
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Rotation verſetzt, jo erfolgt dadurch gleichzeitig die Einfärbung der 
Typen. Ein Ausſchnitt in der Oberfläche der Typenſcheibe dient dazu, 
die Farbröllchen mit friſcher Farbe zu verſehen. Die Löcher in der 
c 2 
2 


Abb. 90. Querſchnitt des Velograph. 


Typenſcheibe ſind dazu da, einen exakten Typenabdruck zu gewähren. 
Über der Walze befindet ſich nämlich ein gebogener Haken, welcher in 
das zu dem zu ſchreibenden Zeichen gehörende Typenführungsloch ein⸗ 
treten muß, ehe der Abdruck erfolgen kann. 

Das Schreiben findet alſo in folgender Weiſe ſtatt: Man dreht 
die Typenſcheibe, je nachdem es ſich um große Buchſtaben und Zahlen 
oder kleine Buchſtaben und Zeichen handelt, mit dem rechten oder 
linken Einſtellungsknopf bis das Typenführungsloch über dem Haken 
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Abb. 91. Querſchnitt des ſpäteren Modells des Velograph. 


iſt, drückt dann die Typenſcheibe nach unten, wodurch der Abdruck 
entſteht und gleichzeitig der Papierwagen um Zeichenbreite vorrückt. 
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Im Jahre 1887 wurde ein verbefiertes Modell der Maſchine heraus⸗ 
gebracht, welches auch veränderte Geſtalt beſaß. Abb. 91 zeigt dieſes 
Modell im Querſchnitt. Die Kautſchuktypen ſitzen bei dieſem neueren 
Modell auf einem Ringe unter einer Glocke. Die Bezeichnung der 
kleinen Buchſtaben kam in Wegfall, da deren Aufeinanderfolge die 
gleiche iſt, wie diejenige der großen und nur der Schieberknopf be⸗ 
ſonders kenntlich zu machen war, um nicht mit demjenigen der Groß⸗ 
buchſtaben verwechſelt zu werden. Dieſes Modell war auch ein⸗ 
gerichtet, chiffrierte Schrift zu erzeugen, indem man einfach die Zeilen⸗ 
ala um einen oder mehrere Buchſtabenbreiten verſchob. Ein Nach⸗ 
teil der Maſchine war es, daß die Typen ſchräg auf das Papier gedrückt 
wurden, was einen ungleichmäßigen Abdruck derſelben herbeiführte. 
Ein Schnellſchreiben war mit dem „Velograph“ nicht möglich, da, 
wie aus vorſtehendem erſichtlich, immer nur mit einer Hand geſchrieben 
werden konnte. : 


Rarlod (1887). 

Die „Bar⸗Lock“ ift die Erfindung von Charles Spiro, den wir 
bereits als Konſtrukteur der „Columbia“ kennen gelernt haben. 
Seinerzeit, als er die Columbia“ auf den Markt brachte, war er 
bereits mit der Herſtellung der „Bar-Lock“ beſchäftigt. Es dauerte 
aber noch mehr als zwei Jahre, bis er ſie dem Verkauf übergeben 
konnte. Hergeſtelltf wurde fie ſeitens der Columbia Typewriter 
Mfg. Co. in Neuyork. 

Ihr Hauptab⸗ 


ſatzgebiet lag von 
jeher in England, 
ſo daß ſchließlich 
der Londoner 
Agent, der bei der 
„Columbia“ 
bereits genannte 
W. J. Richardſon, 
ſich 1914 entſchloß, 
das alleinige Her⸗ 
ſtellungsrecht ſamt 
i allen maſchinellen 
; Einrichtungen zu 
ock. erwerben, ſo daß 
fie feit dieſer Zeit 
in London hergeſtellt wurde, während die amerikaniſche Fabrik die f 
Herſtellung einer neuen Maſchine mit dem Vorderanſchlag, die „Viſi⸗ 
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Abb. 92. Urſprüngl. Mod. der Bar- 


graph“, aufnahm. Auch in einigen größeren norddeutſchen Städten, 
ſowie in Norwegen und Frankreich war der Abſatz der Bar⸗-Lock 
ein ziemlich bedeutender. Auch dieſe ; 

Gebiete wurden dann ausſchließlich von 
London aus mit Maſchinen verſorgt. 

Der „Bar⸗Lock“ diente die „Hor⸗ 
ton“ als Vorbild. Sie hat wie dieſe 
eine Volltaſtatur mit 78 Taſten (für den 
kontinentalen Gebrauch 86) und liegt 
das Griffbrett faſt flach da. Die Taſten 
ſind aus Hartgummi, diejenigen der 
Großbuchſtaben und Ziffern ſchwarz, die⸗ 
jenigen der kleinen und Satzzeichen 
weiß. Zwiſchenraumtaſte am unterſten 
Ende. Eine beſondere Taſte dient zur 
Auslöſung der Zeilenſchlußſperre. Sie 
trägt die Bezeichnung MR (margin 
release). 

Die Typenhebel ſtehen im Halbkreis 
aufrecht, ähnlich wie bei der „Horton“. 
Unſere Abb. 93 zeigt ein Typenhebel⸗ 
lager. Für gewöhnlich ſind drei Typen⸗ 
hebel in einem derartigen Lager be⸗ "= Be 
feſtigt. Jeder Hebel hat jeine beſondere Abb. 93. 
Aufhängung, da die Achſen übereinander 
placiert ſind. Dieſe Lager ſind in zwei Halbkreiſen oberhalb des 
Griffbrettes der Maſchine mittels je einer maſſiven Schraube befeſtigt. 
Die einzelnen Typenhebelachſen ſind durch je eine Stellſchraube 
regulierbar, deren zwei aus der genannten Abbildung erſichtlich ſind. 
Die einzelnen Typenhebel ſind 
durch Zughebel mit den Taſten⸗ 
hebeln verbunden. Durch Druck 
auf eine Taſte neigt ſich der 
Typenhebel dem dahinter lie⸗ 
genden Wagen zu, die Type 
ſchlägt auf das rund um die 
Walze liegende Papier und nach 
9 > Taſte 1 15 

GE vpenhebel durch Federkraft 

Abb. 94. Typenhebel der Bar-Lod. in ſeine Ruhelage zurück. Da die 
Typen ganz offen daliegen, ſind ſie leicht zu reinigen, es iſt nur nötig, 
daß der Maſchinenſchreiber ſich über den Hebelkranz beugt und mit 
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der Typenbürſte die Typen bearbeitet, oder aber die Maſchine herum⸗ 
dreht, ſo daß die Typen ihm zugekehrt ſind. 

Die Signalglocke wird mittels eines Schiebers, welcher ſich auf 
einer Skala unterhalb der Walze auf der rechten Seite der Maſchine 
befindet, eingeſtellt. Der Wagen kann zwecks Reinigung heraus⸗ 
genommen werden, indem man die Zugſchnur aushängt und zwei 
Schrauben löſt. Er kann auch leicht feſtgeſtellt werden, ſo daß Un⸗ 
berufene mit der Maſchine nicht ſchreiben können. Zu beiden Seiten 
hat die Maſchine zwei Handgriffe, ſo daß man ſie herumheben kann. 
Sie wird im Gegenſatz zu anderen Syſtemen mit Holzdeckel geliefert. 

Die Walze iſt leicht herausnehmbar und zwar ohne Löſen irgend⸗ 
welcher Schrauben. Der rechte Walzenknopf enthält gleichzeitig die 
Signalglocke, ein linker fehlt, da ſich dort das Walzenzahnrad befindet, 
welches mit dem Zeileneinſtellhebel in höchſt einfacher Weiſe in Ver⸗ 
bindung gebracht iſt. — Drei verſchiedene Zeilenzwiſchenräume ſind 
vorgeſehen, außerdem iſt eine Leerlaufvorrichtung vorhanden, ſo daß 
auch vorgedruckte Zeilen beſchrieben werden können. Die Skala liegt 
loſe auf der Schreibwalze auf und iſt hochklapp¾har, was bei Einführung 
größerer Papiermengen (Kohlepapierkopien) nützlich iſt. Die Rand⸗ 
einſtellvorrichtung befindet ſich unterhalb des Papiereinführungs⸗ 
bleches, alſo hinter der Walze. Bemerkenswert iſt die Farbband⸗ 
anordnung. Die beiden Farbbandrollen ſtehen aufrecht nebeneinander 
hinter den Typenhebeln und muß das Band durch das Bandſchild, 
um von der einen zur anderen Rolle zu gelangen. Das Band würde 
jedoch den eben geſchriebenen Buchſtaben verdecken, weshalb dasſelbe 
bei Niederdruck einer Taſte vor den Abdruckspunkt geſchoben wird, um 
dort den Typenabdruck zu empfangen und an das Papier weiter zu 
geben. Sobald die Taſte losgelaſſen wird, kehrt das Bandſchild mit 
dem Band wieder in die Ruhelage zurück, ſo daß das geſchriebene 
Zeichen nunmehr vollkommen frei vor Augen liegt, vorausgeſetzt, daß 
man die Maſchine ſo niedrig geſtellt hat, daß man in der Lage iſt 
über den Hebelkranz hinwegzuſehen (genau wie bei der „Horton“). 
Ein kleiner Zeiger weiſt den genauen Druckpunkt des zu ſchreibenden 
Zeichens an und erweiſt ſich als ſehr nützlich, ſollen einzelne Buch⸗ 
ſtaben nachträglich noch eingeſetzt werden. Die äußerſte Kante der 
Typenſicherung (von der wir noch ſprechen werden) gibt die genaue 
Zeilenhöhe an, ſo daß es wirklich ein Leichtes iſt, mit der „Bar⸗Lock“ 
nachträglich Berichtigungen vorzunehmen. Das Band wird, ſobald 
es von einer Spule abgelaufen iſt, ſelbſttätig umgeſtellt, wonach es 
ſich in entgegengeſetzter Richtung bewegt. Die automatiſche Um⸗ 
ſchaltung des Bandlaufes erfolgt allerdings nur dann, wenn Farb⸗ 
bänder, die eine gewiſſe Länge beſitzen, verwendet werden. Durch 
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ines zwiſchen den beiden Farbbandſpulen befindlichen 

dla dos and indeſſen auch in entgegengeſetzte Richtung 

leitet werden, ohne daß es zuvor abgelaufen iſt. Das Einſetzen 

ines neuen Bandes iſt ſehr einfach, da dieſes auf beſonderen Spulen 

geliefert wird, die nur eingeſetzt bzw. mit der leeren Spule vertauſcht 
Verden, das Band alſo nicht umgeſpult zu werden braucht. 


Abb. 95. Späteres Modell. 


Die ſchon erwähnte Typenſicherung beſteht aus einer Anzahl 5 mm 
hoher Stäbchen, zwiſchen welche der Typenhebel beim Taſtennieder⸗ 
druck treffen muß, ehe er ſeine Type zum Abdruck bringen kann. 
Solcher Stäbchen ſind beim Modell für den amerikaniſchen Gebrauch 11, 
beim Kontinentalmodell 14 vorhanden, da, nachdem die Typenhebel 
bekanntlich im Halbkreis angeordnet ſind, naturgemäß nicht alle Hebel 
aus der gleichen Richtung zum Typenabdruck kommen. Gruppen 
von 7—8 Hebeln paſſen immer in die gleiche Lücke hinein, und zwar 
ſo genau, daß jeder Spielraum ausgeſchloſſen iſt, und die Schrift 
ſtets regelmäßig und ſchnurgerade werden muß. Unſere Abb. 93 
zeigt den unterſten Typenhebel in Druckſtellung und veranſchaulicht 
auf dieſe Weiſe die Führung am Druckpunkt zwiſchen den Metall⸗ 
ſtiften, die nach oben ſpitz zulaufen, am Fuß jedoch jo nahe zuſammen 
ſtehen, daß ſie den Hebeln, wie oben erwähnt, keinen Spielraum laſſen. 
Von dieſer Typenſicherung hat die „Bar⸗Lock“ ihren Namen. „Bar“ 
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heißt „Hebel“ und „lock“ heißt „Schloß“, alſo „Bar⸗Lock“ — Hebel- 
ſchloß, weil der Typenhebel, wenn eine Taſte angeſchlagen wird, von 
dieſer Typenſicherung gehalten oder feſt auf beiden Seiten ein⸗ 
geſchloſſen ift, jo daß er ſich nicht nach rechts oder links bewegen kann, 


Abb. 96. Farbbandmechanismus Abb. 97. Derſelbe von 
vom Schreiber aus geſehen. der Seite aus geſehen. 


die Schriftzeichen alſo ſtets zeilenmäßig ſtehen. Eine weitere Gewähr 
für die Zeilenmäßigkeit bietet die ſehr breite Lagerung der Typen⸗ 
hebel, die oben bereits erklärt und illuſtriert wurde. 

Papierführer benötigt die „Bar⸗Lock“ nur zwei. Es ſind dies ledig⸗ 
lich zwei endloſe 2 em breite Gummibänder, die jahrelang halten, 
für 30 Pfg. erneuert und leicht eingeſetzt werden können. Sie ſind an 
ihrer Oberfläche aufgerauht, damit ſie das Papier auch wirklich faſſen 
und bei Bedarf weiterſchieben. j 

Die bewegende Kraft des Wagens iſt eine Spiralfeder, die ſich 
in einer rotierenden Doſe unterhalb des Wagens befindet. Sie kann 
leicht abgenommen werden. Sie wird angezogen bzw. gelockert durch 
eine links davor befindliche Stellſchraube. Unterhalb der Maſchine 
befindet ſich eine weitere Stellſchraube, welche zur Regulierung der 
Schaltung dient. 

Modell 9 hatte einen beſonders breiten Wagen. Modell 10 (1900) 
wies verſchiedene Neuheiten auf. Die Lage des halbkreisförmigen 
Typenhebelträgers iſt um 20 mm tiefer wie bei den bisherigen Mo⸗ 
dellen montiert und nach vorn zu in einem Winkel von 12 Grad geneigt, 
wodurch der Taſtenanſchlag verkürzt und die Schrift nunmehr ohne 
Vorbeugen des Oberkörpers ſichtbar iſt. Ferner läuft der Wagen in 
zwei U⸗förmig ausgefräſten Rinnen auf Kugeln, wodurch ein leichterer 
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Gang der Maſchine bewirkt wird. Auch der Bandmechanismus weiſt 
eine Verbeſſerung auf, welche in zwei federnden Hebeln an beiden 
Bandſpulen beſteht, die ein zufälliges Abrutſchen derſelben vollſtändig 


Abb. 98. Wagen und Papierführung. 


unmöglich machen. Die Maſchine hat auch eine rotierende Schaltung 
ſtatt der bisherigen Zwei⸗Zähne⸗Schaltung erhalten, welch letztere 
ſich bekanntlich langſamer abnützt. Bei Beginn eines neuen Abſatzes 
drückt man leicht auf die MR⸗Taſte, worauf der Wagen automatiſch 
zehn Zeichenbreiten eingerückt wird. Auf Wunſch wird die Maſchine 
mit Kolonnenſteller geliefert. 

Die „Bar⸗Lock“ wurde übrigens zu Beginn dieſes Jahrhunderts 
zur automatiſchen Gabe und Aufnahme von Telegrammen benützt, 
wofür Sondermodelle angefertigt 
wurden. Die Apparate ſind weſent⸗ 
lich billiger als z. B. die bei den 
meiſten Poſtbehörden verwendeten 
Hughſchen Fernſchreiber, werden aber 
unſeres Wiſſens heute nicht mehr 
verwendet. Auch in Berlin wurden 
ſeiner Zeit Verſuche damit bei der 
Reichspoſt gemacht. 

1902 erſchien ein Modell der 
„Bar⸗Lock“ mit dem kleineren Griff⸗ 
brett, alſo mit einfacher Umſchaltung, 
und zwar mit 42 oder 45 Taſten, je 
nach Wunſch des Beſtellers. Durch Abb. 99. 
Verminderung der Typenhebelkonnte 

der dieſelben tragende Halbkreis verkleinert werden, was eine Ver⸗ 
kürzung der Hebel und dieſes verbeſſerte Sichtbarkeit des Ge⸗ 
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ſchriebenen im Gefolge hatte. Die Typenhebel find hier in vier Reihen 
aufgehängt, wodurch bedeutend an Platz für jede Aufhängung ge⸗ 
wonnen wurde, die Aufhängungen alſo noch breiter gehalten werden 
konnten. Auf der Klaviatur findet man eine extra Taſte zum Ein⸗ 
rücken neuer Abſätze vorgeſehen, deren einmaliger Niederdruck den 
Papierwagen den Raum für einen neuen Abſatz überſpringen läßt. 
Ferner hat der Farbbandmechanismus eine Abſtellvorrichtung erhalten, 
welcher ſeinen Bewegungsmechanismus außer Funktion ſtellt, wenn 
die Maſchine zur Anfertigung von Wachspapierſchablonen verwendet 
werden ſoll. Der auf Kugeln laufende Wagen iſt auswechſelbar und 
wird in zwei Längen hergeſtellt. Die Umſchaltetaſte befindet ſich zu 
beiden Seiten des Griffbrettes, die linke davon kann feſtgelegt werden, 
wenn mit der Maſchine dauernd große Buchſtaben geſchrieben werden 
ſollen. Während bei der Volltaſtaturmaſchine der Wagen auf feſt⸗ 
liegenden Schienen läuft, bewegt er ſich bei der Umſchaltemaſchine 
auf einem verſchiebbaren Schlitten, der beim Niederdrücken der Um⸗ 
ſchaltetaſte ſoweit nach vorwärts bewegt wird, daß die Großbuchſtaben 
auf die Schreiblinie treffen. Die ganze Papierführung kann mit 
Leichtigkeit herausgenommen werden, wodurch der Zahnmechanismus 
der Maſchine zum Reinigen freigelegt wird. Ein Herausnehmen des 
Wagens iſt hierbei nicht nötig. 

Im übrigen iſt die Umſchaltemaſchine mit allen Neuerungen der 
Volltaſtaturmaſchine verſehen. Beſondere Erwähnung verdient noch 
die Verwendbarkeit der Maſchine zum Adreſſieren von Kuverts, Be⸗ 
ſchreiben von Poſtkarten uſw., die man einfach von oben zwiſchen 
die Papierwalzen niederfallen läßt, wodurch das zeitraubende Ein⸗ 
ſpannen in Wegfall kommt. Das Umſchaltemodell hat ſich indeſſen 
nicht bewährt, ſo daß die Fabrik die Herſtellung desſelben bald wieder 
aufgab und ſpäter un wie vor nur noch die Volltaſtatur lieferte. 
Wie gründlich ſich die Firma mit dieſem Umſchaltemodell verrechnet 
hatte, geht daraus hervor, daß ſie (1919) zur Entſchuldigung ſchrieb: 

The shift-key principle is wrong! The shift key was designed 
to cut“ manufacturing cost. It does it, by making one typebar 
do for two or three characters, but it also reduces efficieney 
of the machine by increasing the labour of operation by over 
20 per cent. At the same time the one key, one character 
“Bar-Lock’ costs the buyer no more than the cheaply made 
shift key machine. 

Modell 12 (1907) wurde mit auswechſelbarem Wagen verſehen. 
Seitliches Verdrehen von zwei Knöpfen genügte, um ihn abnehmen 
eu können. Dieſes Modell wurde auch mit zweifarbigem Band ver⸗ 
ſehen. Die Umſchaltung der Bandfarbe geſchieht auf einfachſte Weiſe 
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durch Andrücken eines unter der einen Handhabe befindlichen Knopfes, 
ebenſo einfach iſt die Ausſchaltung des Bandes zur Anfertigung von 
Wachsmatrizen. Links vom Hebelkorb vor dem Wagen iſt eine Rück⸗ 
taſte. Die Glocke bildet nicht mehr wie früher den rechten Walzen⸗ 
knopf, ſondern iſt im Innern der Maſchine angebracht. Sie iſt zugleich 
mit der rechtsſeitigen Randhemmung verſtellbar. 

Das Griffbrett hat zwecks beſſerer Überſichtlichkeit einige kleine 
Veränderungen erhalten. Schwarz ſind wie bisher die großen Buch⸗ 
ſtaben, weiß dagegen die zu beiden Seiten derſelben liegenden Ziffern 
und Interpunktionszeichen. Weiß dann wieder ſind wie bisher die 
kleinen Schriftzeichen, die rechts und links von dieſen liegenden Schrift⸗ 
zeichen hingegen ſchwarz. Aber auch in der Placierung der Zahlen 
und Interpunktionszeichen wurden einige unbedeutende Verände⸗ 
rungen vorgenommen. 

Jede Maſchine iſt jetzt mit einer Tabellenſchreibvorrichtung ver⸗ 
ſehen und tritt durch dieſe Ergänzung keine Preiserhöhung ein. Es 
ſind an der Rückſeite des Wagens ſechs leicht verſtellbare Reiter an⸗ 
gebracht, es können alſo ſieben Rubriken eingeſtellt werden. Die 
Tabulatortaſte liegt in der zweiten Reihe von unten. Das Einrücken 
zum Schreiben eines neuen Abſatzes wird mit Hilfe des erſten Tabellen⸗ 
reiters beſorgt. 

Dann kam 1910 Modell 14. Bei jeder Maſchine dieſes Modelles 
können ſieben verſchiedene Wagenbreiten verwendet werden. Eine 
derartige Auswechſlung geſchieht in müheloſer Weiſe durch bloßes 
Drehen von zwei Knöpfen. 

Zuſammenſtellung der bekannteren Modelle: 

Modell 4 (1893) 
6 (1896) 
7 (1896) breiter Wagen 
9 (1899) breiter Wagen 
10 (1900) 
11 (1900) 
12 (1907) 
14 (1910) 

Urſprünglich hieß die Maſchine kurzerhand „Bar⸗Lock“, ſpäter 
„Columbia Bar⸗Lock“. Da aber die Maſchine im Gebrauch mehrerer 
Mitglieder des königlichen Hauſes in England war, erhielt der Ver⸗ 
treter dortſelbſt die Berechtigung, die Maſchine mit der Aufſchrift 
„Royal Bar⸗Lock“ zu verſehen. Ungefähres Gewicht der Volltaſtatur⸗ 
maſchine 12 kg, Preis in Frankreich 700 Fr. Die Maſchine wird 
nicht mehr hergeſtellt (ſiehe „Bar⸗Lock Modell 16“). 
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Crown (1887). 


Die „Crown“ (Krone) hat ihren Namen von den kreisförmig an⸗ 
geordneten Drucktaſten, welche, da ſie über den Mechanismus der 
Maſchine hervorſtehen, dem Ganzen das Ausſehen einer Krone geben. 
Der geſamte Druck- und Hebelmechanismus iſt in einer ſtaubdicht ver⸗ 
ſchloſſenen Büchſe untergebracht. Die Typenhebel ſtehen aufrecht 
und ſchlagen bei Druck auf die Taſten nach der unterhalb liegenden 
Walze. 

Das obere Typenende iſt dreiſeitig zugeſpitzt und jede der drei 
Seiten weiſt ein Schriftzeichen auf, alſo einen großen und einen kleinen 


Abb. 100. 


Buchſtaben, ſowie eine Zahl oder Interpunktionszeichen. Die Taſten 
werden in ihrer höchſten Stelle durch Federn gehalten. Drückt man 
auf eine Taſte, ſo veranlaßt dieſelbe, daß ein kleiner Buchſtabe auf 
der Druckwalze zum Abdruck kommt. Wünſcht man dagegen ein großes 
Zeichen zu ſchreiben, ſo iſt es erforderlich, gleichzeitig die linke Um⸗ 
ſchaltetaſte (in der Abb. 100 „M“) zu drücken, wodurch ſämtliche Typen⸗ 
hebel um ein Drittel ihres Umfanges gedreht werden. Zum Schreiben 
von Zahlen oder Interpunktionszeichen bedient man ſich der rechten 
Umſchaltetaſte, welche eine drittels Drehung in der entgegengeſetzten 
Richtung zur Folge hat. ; 
Die Einfärbung der „Crown“ erfolgt mittels breiten Farbbandes, 
welches durch das Vorrücken des Wagens weiterbefördert wird. Iſt 
das Band abgelaufen, ſo muß es umgeſtellt werden, was durch Ein⸗ 
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ſchalten des einen und Ausſchalten des anderen Farbbandtransport⸗ 
hebels geſchieht. Die beiden Lager, auf welchen die Spulen ſich be⸗ 
finden, find wellenförmig ausgebaut, ſo daß das Farbband in 
ſeiner Breitenrichtung verſchoben und dadurch völlig ausgenützt 
werden kann. 


Die Zwiſchenraumtaſte (L) iſt innerhalb des Taſtenkranzes, und 
zwar in vierfacher Ausführung angebracht, ſo daß die ſchreibende Hand 
keinen großen Weg zu machen hat. Sie iſt derart eingerichtet, daß ſie 
gleichzeitig mit dem letzten Schriftzeichen eines Wortes angeſchlagen 
werden kann. Da im Durchſchnitt die Wörter (der engliſchen Sprache) 
aus ſechs Buchſtaben beſtehen, 
ſo wird, wenn das Niederdrücken 
einer Zwiſchenraumtaſte nicht 
beſonders zu geſchehen hat, der 
ſiebte Teil der Zeit erſpart, 
welche bei anderen Schreib⸗ 
maſchinen gebraucht wird. Eine 
weitere wirkliche Neuerung an 
der „Crown“ iſt die Einbauung 
eines Workzählers an der rechten 
Seite des Geſtells (E). Wort⸗ 
zähler für Schreibmaſchinen ſind 
auf dem europäiſchen Feſtlande 
nie eingeführt worden, in Eng⸗ 
l land und Amerika dagegen, be⸗ 

* As ſonders in Schreibbureaus, in 
Abb. 101. Querſchnitt der Crown. Verwendung. Der Wortzähler 
tritt nur dann in Tätigkeit, wenn 
eine der Zwiſchenraumtaſten angeſchlagen wird. Die Regiſtrierfähig⸗ 
keit des Zählers iſt 1000 Wörter, wonach er wieder neu eingeſtellt 
werden muß. 


„Die Weiterbeförderung des Wagens erfolgt durch eine Spiralfeder, 
welche in einem Gehäuſe ſich befindet, und eine Zugſchnur. Iſt der 
Wagen abgelaufen, jo wird bei der Rückwärtsbewegung des Wagens 
die Schnur einfach von der Federtrommel genommen, wodurch die 
Feder aufs neue geſpannt iſt. Die „Crown“ ift mit einer Signalglocke 
verſehen, welche in der üblichen Weiſe das nahende Zeilenende an⸗ 
kündigt. Um diejenige Stelle auffinden zu können, an welcher man 
aus Verſehen einen falſchen Buchſtaben oder ein unrichtiges Wort ge- 
druckt hat und welche daher nachträglich richtig geſtellt werden muß, iſt 
ein Zeiger angebracht. Wenn dieſer Zeiger nicht gebraucht wird, liegt 
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er nach unten, iſt er aber hoch gedreht, ſo zeigt er auf diejenige Stelle 
des Papiers, auf welche die nächſte Type beim Niederdruck trifft. 

Das Geſchriebene iſt nur dann ſichtbar, wenn der Kopf der Maſchine, 
alſo der geſamte Typenhebel⸗ und Taſtenmechanismus, hochgeklappt 
iſt. Die Taſte b 7 neben dem Walzenknopf dient dazu, den jeweiligen 
Zeilenzwiſchenraum herzuſtellen, und zwar je nach Wunſch kann eine 
Zeile der anderen direkt folgen oder immer ein Zwiſchenraum in 
Zeilenweite eintreten. Die „Crown“ hat nicht die übliche Buchſtaben⸗ 
folge des Griffbrettes, der Konſtrukteur derſelben gab vielmehr auch 
diesbezüglich ſeinen eigenen Ideen Ausdruck. 

Die Maſchine iſt, wie aus der Abbildung erſichtlich, reichlich kom⸗ 
pliziert. Sie hat deshalb auch in ihrem Heimatlande eine große Ver⸗ 
breitung nicht erreicht, bei uns in Europa iſt ſie überhaupt nicht be⸗ 
kannt geworden. Herſteller: The Crown Type Writer Manufacturing 
Coy in Albany (N. Y.). Der Erfinder war ein Amerikaner namens 
Donelley. 


Caſh (1887). 


Die „Caſh“ iſt eine jener wenigen Schreibmaſchinen, welche ſtatt 
der Schreibwalze einen flachen Papierträger haben, und zwar beſteht 
er hier aus einem mit Leder überzogenen Rahmen, welcher ſich nach 
Abdruck eines Schriftzeichens um Buchſtabenbreite nach links verſchiebt. 

Sie hat das Univerſalgriffbrett mit 46 Taſten, verteilt auf vier 
Taſteureihen, und finden wir die gemeinſame Achſe, auf welcher die 
Typenhebel ſitzen, vor dem Druckpunkt, und zwar halbkreisförmig an⸗ 
geordnet, ſo daß das Geſchriebene während des Entſtehens ſichtbar 
wird. Die „Caſh“ ar⸗ 
beitet mit einem Farb⸗ 
band, welches beim je⸗ 
weiligen Taſtendruck 
von einer Farbband⸗ 
gabel vor den Druck⸗ 
punkt geführt wird und 
in ſeine Ruhelage zu⸗ 
rückkehrt, ſobald der 
Typenabdruck dortſelbſt 
ſtattgefunden hat. Die 
beiden Farbbandſpulen 
liegen links und rechts 
vom Typenhalbkreis, 
das Band läuft in ge⸗ 
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rader Linie von der einen zur andern Spule. Wenn es abgelaufen ift, 
wird es mittels eines an der linken Seite befeſtigten Hebels aus⸗ bzw. 
eingerückt. Ein kleiner Zeiger an der Farbbandführung zeigt den 
genauen Druckpunkt des nächſten Zeichens an. 

Das Papier wird, ehe man zu ſchreiben beginnt, auf den ſchon 
eingangs erwähnten flachliegenden Papierträger gelegt, und zwar 
bringt man es bis hart an die an der linken Rahmenſeite befeſtigte 
Anlegeſchiene, drückt dann auf eine an der linken Seite des Griffbrettes 
befindliche kleine Taſte, ich das Papier in der betreffenden Lage 
feſtgehalten wird, ſo daß es ſich beim Schreiben nicht verrücken kann. 

Wünſcht man eine neue Zeile zu beginnen, zu welchem Zwecke 
der Papierrahmen nach oben verſchoben werden muß, ſo geſchieht 
dies durch Druck auf eine lange Taſte, welche vor der Taſtatur an⸗ 
gebracht iſt, und zwar dort, wo man bei Schreibmaſchinen für gewöhnlich 
die Zwiſchenraumtaſte angebracht findet. Dieſe vermeintliche Zwiſchen⸗ 
raumtaſte weiſt an ihrem linken Ende einen hakenförmigen Ausſchnitt 
auf, in welchen man bequem einen Finger legen und daran ziehen 
kann, da das rechte Ende der Taſte angeſchraubt, jedoch beweglich iſt. 
Durch dieſe Vorrichtung verſchiebt man den Papierträger um zwei 
Zeilenbreiten nach oben, während der einfache Druck auf die Taſte 
einen einfachen Zeilenzwiſchenraum herſtellt. Unter dem Papier⸗ 
träger befindet ſich nämlich der Länge nach eine Zahnſtange, in welche 
ſowohl die vermeintliche Zwiſchenraumtaſte bei Niederdruck, ſowie 
der mit dieſer in Verbindung befindliche Zughebel eingreifen und da⸗ 
durch den Papierträger um eine bzw. zwei Zeilenhöhen verſchieben. 

Um den Wagen horizontal (alfo nicht um eine oder zwei Zeilen⸗ 
höhen, wie eben beſchrieben) beliebig verſchieben zu können, iſt eine 
kleine Taſte vorgeſehen, welche direkt unte halb des Griffbrettes, alſo 
zwiſchen dieſem und der eben beſchriebenen Vorrichtung zum Ein⸗ 
ſtellen des Zeilenzwiſchenraumes, ſich befindet. Ein Druck auf dieſe 
kleine Taſte bewirkt, daß die horizontale Zahnſtange ausgeſchaltet 
wird, der Papierträger in der Höhenrichtung alſo beliebig verſchoben 
werden kann. 

Die ſeitliche Bewegung des Papierträgers erfolgt in der üblichen 
Weiſe durch Verwendung einer querlaufenden Zahnſtange und darin 
eingreifende Klinken. Der Wagen läuft auf Rollen in Leitſchienen, 
und zwar derart, daß er weder nach oben noch nach unten ausweichen 
kann. Die Zwiſchenraumtaſte liegt oberhalb des Griffbrettes und 
erſtreckt ſich über die ganze Breite desſelben. Konſtrukteur und Her⸗ 
ſteller: Artur Wiſe Caſh in Hartford. Ein ſpäteres Modell wurde 
beten der Bezeichnung „Typograph“ verkauft. Auch ſie blieb un⸗ 

ekannt. 
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Brooks (1887). 


Konſtrukteur der „Brooks“ iſt Byron A. Brooks, welcher einige 
Jahre in der Remington⸗Fabrik tätig war; hergeſtellt wurde ſie ſeitens 
der United Typewriter and Supplies Co. in Neuyork, ſpäter Remington⸗ 
Geſellſchaft. 

Sie iſt eine weitere Typenhebel⸗Schreibmaſchine, bei welcher das 
Geſchriebene unverdeckt vor den Augen des Schreibers liegt und hat 
dieſem Umſtand einen — 
guten Teil ihres verhält⸗ 1 N 
nismäßig großen Ver⸗ | 2 
kaufs in Amerika zu ver⸗ 
danken. Bei uns in 
Europa wurde ſie in Eng⸗ 
land, Frankreich, Deutſch⸗ 
land und insbeſondere 
Oſterreich eingeführt. 
Eine beſondere Bedeu⸗ 
tung erreichte ſie in kei⸗ 
nem dieſer Länder. Seit 
der Jahrhundertwende iſt 
fie aus Europa ver⸗ 
ſchwunden und wird auch 
nicht mehr hergeſtellt. 


Bei der „Brooks“ ſind 
die Typenhebel hinter 
der Walze angeordnet, 
und zwar halbkreisförmig, ſo daß ſie beim Druck auf eine Taſte auf 
die davorliegende Walze herunterſchlagen und dort zum Abdruck 
kommen, ſie hat das reduzierte Griffbrett mit 27, ſpäter 28 Taſten in 
drei Taſtenreihen und an der linken Seite je eine Umſchaltetaſte für 
Großbuchſtaben, Ziffern und Zeichen, welch beide durch einen kleinen 
Hebel leicht feſtgelegt werden können. Es iſt die Buchſtabenfolge der 
„Remington“ zur Anwendung gebracht worden. Sie iſt die einzige 
ſichtbarſchreibende Typenhebelmaſchine, bei welcher das breite Farb⸗ 
band der „Remington“ zur Verwendung kam. Dasſelbe iſt auf zwei 
Spulen gelagert und wird vor dem jedesmaligen Abdruck eines Schrift⸗ 
zeichens mittels eines Bandträgers vor den Druckpunkt geführt, von 
wo es nach Loslaſſen der betr. Taſte ſelbſttätig zurückkehrt. 

Der Bandträger zeigt übrigens auch den genauen Platz an, an 
welchem das nächſte Schriftzeichen zum Abdruck kommt, was ins⸗ 
beſondere beim Nachdrucken oder ſpäteren Dazwiſchenſetzen einzelner 
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Zeichen vorteilhaft iſt. Wenn das Farbband abgelaufen iſt und um⸗ 
geſtellt werden ſoll, ſo drückt man auf einen Druckknopf auf der rechten 
Seite oder zieht ihn heraus. Das Abnehmen des Bandes geſchieht, 
indem man einfach die beiden Bandſpulen von ihren Trägern herunter⸗ 
hebt und das Band dann aus der Bandgabel herausnimmt. 

Die erſte Taſte in der oberſten Taſtenreihe links iſt die Auslöſetaſte. 
Sie wird benötigt, wenn man den eingeſtellten Rand überſchreiben 
will, um ein angefangenes Wort zu beendigen oder abzuteilen. Zur 
Veränderung der Zeilenlänge dient ein runder Schieber am rechten 
Ende der vorderen Laufſtange, welche unten mit einem Schnepper 
verſehen iſt. Dieſer Schieber kann auf jeden beliebigen Punkt der 
Laufſchiene verſchoben werden und arretiert den Wagen an der 
betreffenden Stelle. 8 

Beſonders gerühmt wird der leichte, regulierbare Taſtenanſchlag. 
Die Typenhebel ſind faſt 5 mm ſtark, können nachgeſtellt werden und 
bürgen jo für dauernde Zeilengeradheit. Sie liegen alle frei, ohne 
weiteres zugänglich, ſind mit einer Bürſte in wenigen Sekunden zu 
reinigen und können ausgewechſelt werden. Dadurch wird die „Brooks“ 
zum Schreiben in faſt ſämtlichen Sprachen verwendbar. 

Durch einen Handgriff kann die Walze aus der Maſchine genommen 
werden; aber auch der ganze Wagen kann abgehoben werden nach 
Löſen zweier Schrauben. Es erleichtert dies das eingehende Reinigen 
der Maſchine. 0 

Das Einſetzen des Papiers erfolgt, indem man die aus der Abb. 103 
erſichtliche Skala hoͤchhebt und das Papier zwiſchen Walze und 
Führungsrolle vermittels der beiden Walzenknöpfe eindreht. Das be⸗ 
ſchriebene Papier kommt in dem Papierbehälter, welcher ſich oberhalb 
des Griffbrettes befindet, wieder zum Vorſchein. 

Die „Brooks“ iſt für einen einfachen und einen doppelten Zeilen⸗ 
zwiſchenraum eingerichtet. Ein kleiner Hebel am rechten Walzenende 
iſt zum Verſtellen desſelben vorhanden. Die neue Einſtellung einer 
Zeile erfolgt automatiſch durch bloßes Zurückſchieben des Wagens am 
ee welcher ſich an der rechten Seite des Wagens 
befindet. 5 

Die „Brooks“ hat in der Mitte der unterſten Taſtenreihe eine 
zweite Zwiſchenraumtaſte, welche zwei Zwiſchenräume auf einen An⸗ 
ſchlag hervorbringt. Dieſe Taſte iſt vorteilhaft und zeitſparend bei 
Worten, die geſperrt geſchrieben werden ſollen, und kann gleichzeitig 
mit dem letzten Schriftzeichen eines Satzes niedergedrückt werden, ſo 
daß der Leerraum zwiſchen dem beendigten und dem nächſten Wort 
ohne Zeitverluſt hergeſtellt wird. Durch dieſe Vorrichtung ſoll die 
Schreibſchnelligkeit um 20% erhöht werden. 
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URÄNIA: 
PICCOLA 


Sie ist stabil, handlich, ausdauernd, vielseitig 
verwendbar, kurz, in jeder Hinsicht vollwertig 
und darum die Schreibmaschine für jeden 
wirtschaftlich Denkenden! N 


Clemens Müller Aktiengesellschaft 
Dres den-N. 8 


4 Bitte beziehen Sie ſich bei Anfragen auf „die Schreibmaſchine“ 4 


Am linken Ende unterhalb des Wagens ift die Signalglocke und 
die Zugfeder; die letztere iſt verſtellbar. 

Die „Brooks“ beſteht aus nur 550 Teilen und wiegt nur 8 kg; fie 
kann alſo auch als Reiſemaſchine verwendet werden. Preis 450 Mark. 


Yoit (1887). 


George Waſhington Newton Voft, nach welchem die Maſchine be⸗ 
nannt iſt, iſt Seite 59 und folgende ſchon erwähnt. Als er ſich mit den 


Abb. 104. 


Herſtellern der „Remington“ aus finanziellen Gründen entzweite, 
baute er zuſammen mit Chriſtopher Latham Sholes, James Densmore, 
Alex. Davidſon, Andrew W. Steiger, Jac. Felbel und Xaver Wagner 
die „Caligraph“, welche er im Gegenſatz zur „Remington“ mit Voll⸗ 
taſtatur verſah. Auch dieſe Maſchine befriedigte ihn noch nicht, waren 
doch inzwiſchen in der amerikaniſchen Preſſe Forderungen aufgeſtellt 
worden, die an künftige Schreibmaſchinen zu ſtellen ſeien, worunter 
ſich die unbedingte Zeilengeradheit, Wegfall des Farbbandes und der 
Umſchaltung befanden, denen Yoſt mit dem Bau der neuen Maſchine 
gerecht werden wollte. 1887 erſchien ſeine neue Maſchine und ſie 
erreichte während der darauf folgenden 20 Jahre in Amerika und 
Europa eine hohe Verkaufsziffer. Insbeſondere in Frankreich, Italien, 
Spanien, Rumänien und England, wo die Londoner Hauptnieder⸗ 
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ungen Zweiggeſchäfte unterhielt, ift-die „Noſt“ heute noch ver⸗ 
die Zeilengeradheit wurde erreicht, indem man die Typen kurz 
vor Berühren der Walze durch eine 
ſie feſt umſpannende viereckige Ty⸗ 
penführung gehen ließ, die ein Ab⸗ 
weichen nach irgendeiner Richtung 
verhindert, allerdings auch die Leich⸗ 
tigkeit des Anſchlags beeinträchtigt. 
Die Bandeinfärbung der bis⸗ 
herigen Typenhebelkorbmaſchinen 
wurde durch ein leicht auswechſel⸗ 
bares Farbkiſſen erſetzt, das den 
oberen Teil des Hebelkorbes aus⸗ 
füllt. Wenn in Ruhe, liegen die 
Typen ſtändig auf dieſem Farb⸗ 
kiſſen zwecks Farbentnahme für den 
nächſten Abdruck. Ein Sich⸗Ver⸗ 
Abb. 510. e on e iſt jr 1 55 

; Mod. 4. geſchloſſen, da Staub zu denſelben 
A keinen Zutritt hat. Es iſt leicht 
verſtändlich, daß die Anordnung der Typenhebel und Typen eine 
andere ſein mußte, als bei der „Remington“, „Caligraph“ uſw., 
würde doch ſonſt das Farbkiſſen dem Typenhebel bei ſeiner Bewegung 
zur Walze im Wege 
ſein. Hier hängen 
die Typenhebel nicht 
von oben nach unten, 
ſondern ſie ſtehen auf⸗ 
echt. Beim Druck 
auf die Taſte hebt ſich 
die Type vom Farb⸗ 
kiſſen und begibt ſich 
zur Typenführung, 
nach deren Paſſieren 
ſie auf der darüber 
befindlichen Gummi⸗ 
walze zum Abdruck 
kommt. Die Typen 


drucken alſo nichtdurch 
ein Band hindurch, Abb. 106. Mod. 4 der Yoſt mit r 
ſondern bringen die Wagen und Buchſtabenzeiger. 
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für den Abdruck erforderliche Farbe bereits vom Farbkiſſen mit. Der 
Hebelkorb iſt unten und an den Seiten völlig abgeſchloſſen, um ein 
Verſchmutzen der Maſchine zu verhindern. 

Das Griffbrett ſtimmt mit demjenigen der „Caligraph“ ſo ziemlich 
überein, der Wagen mit dem der von Volt ebenfalls gebauten „Cali⸗ 
graph“. Letzterer iſt zwecks Sichtbarmachung der Schrift hochzu⸗ 
klappen, worauf ein durch eine Feder niedergehaltener Zeiger den 
genauen Standort des nächſten Buchſtabens anzeigt. 


Abb. 107. 


Im Jahre 1907 wurde die Yoſt mit Bandvorrichtung ausgeſtattet. 
Nicht daß die Herſteller die Kiſſenfärbung aufgegeben und durch ein 
Band erſetzt hätten, ſondern das Band dient nur zur Herſtellung mehr⸗ 
farbiger Schrift; denn es iſt nicht angängig, ein Poſtkiſſen heraus⸗ 
zunehmen und durch ein andersfarbiges zu erſetzen, wenn man einige 
Worte nur durch andersfarbige Schrift beſonders hervorheben will. 
Dieſe Bandeinrichtung wurde ſpäter verbeſſert. Es kommt kein viele 
Meter langes Band zur Verwendung, ſondern ein Band in der Länge 
des Wagens. Die ganze Einrichtung beſteht aus zwei rechts und links 
am Wagen befindlichen Bügeln, zwiſchen denen das Band geſpannt 
iſt, das ſeitlich verſchoben werden kann. Wünſcht man alſo während 


144 


des Schreibens von der Grundfarbe zu einer anderen Farbe über- 
zugehen, ſo geſchieht dies dadurch, daß man das Band vor die Druck⸗ 
fläche verſchiebt. Das Band iſt an den Bügeln nur eingehängt, kann 
alſo, wenn nötig, leicht ausgewechſelt werden. f 

Mod. I und II der „ Host“ wiegen nur 9 kg und wurden zu § 100 
verkauft. 1895 kam Mod. 4 heraus zu $ 105 mit feinen Unterab⸗ 
teilungen Mod. 5, 6, 7, 8, die ſich von Mod. 4 nur durch verſchiedene 
Wagenbreiten unterſcheiden. Gewicht 11 kg. 

Ein ſpäteres Modell iſt im Jahre 1903 erſchienen und trägt die 
Bezeichnung Modell 10. Gewicht 13 kg. Dasſelbe iſt größer ge⸗ 
halten und beſonders auch den europäiſchen Bedürfniſſen angepaßt, 
geſtattet alſo das Schreiben von mehr Schriftzeichen als die früheren 
Modelle. Walze mit Wal⸗ 
zenrahmen können bei 
dieſem Modell abgenom⸗ 
men und ausgewechſelt 
werden. Die Taſten 
haben größeren Umfang 
erhalten und ſind trotz⸗ 
dem leichter ausgeführt. 

Die bisher in Diago⸗ 
nalen angeordnete Kla⸗ 
viatur iſt in eine ſolche 
mit geraden Reihen um⸗ 
geändert und wurde dies 
ermöglicht durch eine il 
Neukonſtruktion der Ta⸗ — 
ſtenſtangen, welche von 2 
der früheren vollſtändig 1 
abweichend iſt (Abb. 108). Abb. 108. Hebelmechanismus v. Mod. 10. 
Die Durchſchlagskraft, 
welche beim früheren Modell zu wünſchen übrig ließ, wurde verbeſſert. 
Der Anſchlag der Maſchine iſt gegenüber früher elaſtiſcher geworden. 
Die Auslöſung der Papierwalze zu dem Zwecke, um auf Linien zu 
ſchreiben, geſchieht durch rechtsſeitigen Druck auf den zweiten Walzen⸗ 
knopf. Die Auslöſung der Zeilenſperre iſt links neben der Zwiſchen⸗ 
raumtaſte angebracht und leicht zu greifen. Das Modell 10 wurde 
ſeiner Zeit in Frankreich zu 600 Fr. verkauft. Auch dieſes Modell 

wurde in verſchiedenen Wagenbreiten hergeſtellt, und zwar unter den 
Bezeichnungen Mod. 11—14. 

1908 machte der deutſche Vertreter der „Volt“ eine Erfindung, 

welche geſtattete, das Geſchriebene der „Yoſt“ ſichtbar erſcheinen zu 
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laſſen. Er verwarf die Papierwalze. Der Typenabdruck erfolgte 
auf einer Schiene und wurde durch einen Spiegel ſichtbar. Nicht 
alles Geſchriebene wurde ſichtbar, ſondern nur die letzte Zeile. 
Die Einrichtung war verhältnismäßig billig und konnte an jeder 
„NYoſt“ angebracht werden. Eine Verbreitung von irgendwelcher Be- 
deutung erreichte fie indeſſen nicht, da im gleichen Jahre die „Noft“- 
Fabrik mit ihrem völlig ſichtbar ſchreibenden Modell 15 herauskam, 


welches unter der Bezeichnung „Sichtbar ſchreibende Yoſt“ be⸗ 
ſchrieben iſt. Model 1 und 4 find auch unter der Bezeichnung „New 
Noſt“ verkauft worden. Die Fabrik der „Most“ befand ſich in Bridge⸗ 
port, Conn, hergeſtellt wird die Maſchine heute indeſſen nicht mehr. 


Smith Premier (1888). 

Als Konſtrukteur wird Alexander Timothy Brown genannt, der 
bereits auf den verſchiedenſten anderen Gebieten ſein Erfindertalent 
gezeigt hatte. Er iſt am 31. Januar 1929 80 Jahre alt geſtorben. Die 
„Smith Premier“, die er herſtellte, weiſt Eigenſchaften auf, welche 
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wir bei der „Remington“ erſt an deren Mod. 7 — fait 10 Jahre ſpäter 
— finden. Nach Europa kam die „Smith Premier“ 1889. 
Ihrem Äußeren e 
nach erinnert ſie in⸗ 
ſofern an die „Cali⸗ 
graph“, als ſie, wie 
dieſe, eine Volltaſta⸗ 
tur, dasſelbe Typen⸗ 
hebelkorbprinzip und 
ähnliche Wagenkon⸗ 
ſtruktion aufweiſt. Die 
Buchſtabenfolge iſt, 
abgeſehen von der 
doppelten Anzahl der 
Taſten, die eben durch 
die Volltaſtatur be⸗ 
dingt iſt, die gleiche 
wie bei der „Reming⸗ 
ton“, mit Ausnahme 75 al 
der Zahlen und Zei⸗ Abb. 110, Mod. 1 der Smith-Bremier. 
chen, die wir hier links 
und rechts, ſtatt in oberſter Reihe finden. Die einzelnen Taſten ſind 
A etwas weiter auseinander, 
das Griffbrett weniger flach, 
als bei der „Caligraph“, was 
ein Vergreifen beim Schrei⸗ 
ben tunlichſt vermeidet. 
Mod. 1 hat 76, Mod. 2 
78 Schriftzeichen auf ſechs 
Taſtenreihen und ſind dieſe 
Modelle für den amerikani⸗ 
ſchen bzw. engliſchen Markt 
beſtimmt. Für unſere Ver⸗ 
hältniſſe kommen die Mod. 3 
mit extrabreitem Wagen und 
Mod. 4 (Normalbreite) in 
Betracht mit je ſieben Taſten⸗ 
reihen zu je 12 Schriftzeichen, 
zuſammen alſo deren 84. 
Größere Unterſchiede fin⸗ 
den wir bei der Hebelkon⸗ 
Abb. 111. Typenhebel. ſtruktion. Die Übertragung 
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des Taſtenanſchlages auf den Typenhebel wird nicht durch hölzerne 
Hebelleiſten, ſondern durch eine Schaukelſtange bewirkt, an welcher 
der Taſtenſtiel wie die verſtellbare Zugſtange durch kleine Anſätze 
befeſtigt ſind. Zum erſten Male in der Schreibmaſchineninduſtrie 
finden wir hier die Anwendung von Kugellagern, welche die 
Reibung in den Hebelgelenken vermindern ſollen. Die Anordnung 
der Typenhebel iſt von derjenigen der „Remington“ und „Caligraph“ 
inſofern verſchieden, als dieſelben nicht, wie bei dieſen, ſenkrecht her⸗ 
unterhängen, ſondern ſchräg hintereinander liegen, wodurch eine 
weſentliche Verkürzung der Typenhebel mit dadurch bedingter Er⸗ 
höhung der Zeilengeradheit er⸗ 
reicht werden. Eine zweckmäßige 
Neuerung iſt die Typenreini⸗ 
gungsvorrichtung (Abb. 112). 
Sie beſteht aus einer Radbürſte, 
die mittels Schraube im unteren 
Hebelkorb der Maſchine befeſtigt 
iſt, und einer loſen Kurbel, die 
in die Bürſte paßt. Wünſcht man 
die Typen zu reinigen, ſo wird 
die Kurbel mit dem unterſten, 
ſchlüſſelförmigen Stift in den 
Hebelkorb eingeführt, in die Nute 
der Bürſte geſteckt und nach rechts 
gedreht, wodurch ſich die Bürſte 
in 5 bis zur Höhe der Typen herauf⸗ 
Abb. 112. Mod 2 der Smith Premier ſchrauben läßt, dann aber leer, 
mit Typenreinigungsbürſte. d. h. außer Gewinde läuft und 
bei weiterem Drehen die Typen 
reinigt. Iſt das Typenreinigen beendet, ſo dreht man in entgegengeſetzter 
Richtung, wodurch das Bürſtenrad in ſeine Ruhelage zurückkehrt und 
man die Kurbel herausziehen kann. Die ganze Typenreinigung kann 
in wenigen Augenblicken vorgenommen werden, und zwar ohne daß 
das Schriftſtück aus der Maſchine genommen zu werden braucht. 

Eine ähnliche Typenreinigungsform wurde 1890 der „Remington“ 
Geſellſchaft für ihre Maſchine geſchützt. Es iſt uns indeſſen nicht be⸗ 
kanntgeworden, ob dieſelbe jemals praktiſch verwendet wurde. 

Der Wagen bewegt ſich ebenfalls auf Kugeln. Die Walze läuft 
zwaugsweiſe zwiſchen zwei Schienen. Sie kann ohne Löſen irgend⸗ 
welcher Schrauben herausgenommen werden. Zwecks Nachleſens des 
Gechriebenen wird mittels der linken Hand und eines für dieſen Zweck 
vorgeſehenen Hebels A (Abb. 112) die Walze in einem Winkel von 45 
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Grad hochgehoben, worauf die letztgeſchriebene Zeile am oberen Ende 
der Skala erſcheint. Die Einfärbung geſchieht mittels 38-mm-Bandes, 
deſſen Bewegung von rechts nach links und vor⸗ und rückwärts ſelbſt⸗ 
tätig erfolgt. Bei jedem Anſchlag verſchiebt ſich das Band in der 
Breitenrichtung, und zwar vorwärts wie rückwärts. In der Längs⸗ 
richtung bewegt es ſich nur bei Einſtellung einer neuen Zeile weiter. 
Das Band rückt alſo mit jeder Zeile nur um Buchſtabenbreite vor, ſo 
daß früheſtens in vier Tagen das Band einmal den Weg von Spule 
zu Spule zurücklegt. Mit den Kurbeln (c) am rechten und linken 
den Pfoſten kann das Band raſch von einer auf die andere Spule 
aufgewickelt werden, was bei Neueinſetzen eines ſolchen von Vorteil iſt. 
Die „Smith Premier“ war die erſte Maſchine mit automatiſcher Farb⸗ 
bandumſchaltung. 

Die Randſteller können durch Hebeldruck ausgeſchaltet werden, 
fo daß man alſo den linken Rand überſchreiben oder ein angefangenes 
Wort nach Zeilenſchluß beenden kann. Die Leiſte, auf welcher die 
Randſteller ſind, iſt mit einer Skala verſehen, welche mit der Front⸗ 
ſkala übereinſtimmt. Die Frontſkala zeigt bei hochgehobener Walze 
die genaue Zeilenhöhe an, ein Zeiger an der Skala den genauen 
Standort des nächſten Zeichens. Die Taſtenknöpfe ſind auswechſelbar. 

Die Papierhalter können ſeitlich verſchoben werden, ſo daß auch 
chmales Papier und Karten beſchrieben werden können. Der Zeilen⸗ 
einſtellhebel iſt ähnlich demjenigen der „Remington“. Auch bei der 
„Smith Premier“ kann ein dreifacher Zeilenzwiſchenraum hergeſtellt 
und auf vorgedruckte Linien geſchrieben werden. Seit 1904 wird die 
Maſchine auf Wunſch mit zweifarbigem Band BT 

Auch bei der „Smith Pre⸗ = 
mier“ kann ein Tabulator, wie 
bei der „Remington“ angebracht 
werden, der wie bei jener ein 
Zubehör zur Maſchine bildet und 
aus derſelben Fabrik ſtammt, wie 
der „Remington“ ⸗Tabulator 
(Gorin). Betreffs Erklärung der 
Arbeitsweiſe verweiſen wir auf 
die Beſchreibung desſelben bei 
der „Remington“. 

Die erſten beiden Modelle 
waren nur für amerikaniſchen 
Gebrauch beſtimmt. In Europa 
konnte die Maſchine Patent⸗ Abb. 113. 
ſchwierigkeiten wegen erſt 1889 Mod. 4 der Smith⸗ Premier. 
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eingeführt werden, und zwar Mod. 4. 1900 erſchien noch ein Extra⸗ 
modell 5 mit etwas handlicherem Wagen für breite Papiere. Den 
breiteſten Wagen hat das Modell 6. 

Die Modelle 7 und 8 ſind bei uns in Europa nicht bekannt⸗ 
geworden, wohl aber Modell 9 (1906) mit 96 Taſten und dreifarbigem 
Band, zum abwechſelnden Schreiben in violett⸗kopierfähiger, ſchwarzer 
Akten⸗ oder roter Auszeichnungsfarbe und mit auswechſelbarem 
Wagen. 

Die Preiſe für die verſchiedenen Modelle ſind nur wenig verſchieden. 
Das bei uns am meiſten bekanntgewordene Modell 4 wurde zu $ 100 
ohne Tabulator verkauft. 

Gewicht: 


Mod. 1 16 kg 

Mod. 2 17 kg 

Mod, 4 18 kg. 
Die Smith Premier Typewriter Co. in Syracuſe, welche die Maſchine 
herſtellte, ging hervor aus der ehemaligen Firma Lyman C. Smith, 
einer bekannten Gewehrfabrik. Ende der achtziger Jahre verkaufte 
Smith die genannte Fabrik und widmete ſich zuſammen mit ſeinen 
Brüdern Wilbert L. Smith, Monroe C. Smith und Hurlbut W. Smith 
der Herſtellung von Schreibmaſchinen. (Fortſetzung unter „Smith 
9 Viſible“ und „Smith Premier Portable“, vgl. auch „Smith 
Bros“ .) 


Kosmopolit (1888). 


Die von der Hamburger Nähmaſchinenfabrik von Guhl & Harbeck 
früher hergeſtellte „Kosmopolit“ gehört in die Klaſſe der Zeiger⸗ 
maſchinen, iſt von äußerſt einfacher Konſtruktion und leiſtete überall 

3 dort gute Dienſte, wo 
mehr Wert auf ſchöne 
Schrift und überhaupt 
eben Maſchinenſchrift, als 
auf raſches Arbeiten ge⸗ 
legt wurde. 

Die „Kosmopolit“ iſt 
eine einfach gebaute, ein⸗ 
fach zu bedienende Ma⸗ 
ſchine, die eine dem Buch⸗ 
druck an Schärfe und 
Deutlichkeit faſt gleich⸗ 
kommende Schrift liefert. 
Abb. 114. Das Schreiben mit der 
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„Kosmopolit“iſt leicht zu erlernen, es erfolgt in der Hauptſache mit dem 
an einer Achſe am Hinterteil der Maſchine angebrachten Druckhebel (i), der 
an ſeinem anderen Ende mit einem Handgriff verſehen iſt und der 
genau in jede der bogenförmig angebrachten, aus der Abbildung 
erſichtlichen 45 Einkerbungen, hinter welchen die Buchſtabenbezeich⸗ 
nungen ſich befinden, paßt. Unterhalb des Wagens befindet ſich der 
ebenfalls bogenförmige, beim Hochklappen (Abb. 115) ſichtbar werdende 
Typenträger — eine Gummiplatte mit zwei Reihen erhabenen Buch⸗ 
ſtaben —, der durch den Druckhebel von rechts und links zum Druck⸗ 
punkt bewegt werden kann und womit die Buchſtabeneinſtellung durch 
Eindrücken des Druckhebels in denjenigen Schlitz erfolgt, der dem zu 
druckenden Schriftzeichen der Skala vorgelagert iſt. Der Druckhebel 
ſelbſt wieder wirkt beim Niederdrücken durch einen darunter ange⸗ 
brachten, mit einer Naſe verſehenen Hebel auf den dehnbaren Buch⸗ 
ſtaben und drückt dieſen auf das Papier, das zwiſchen zwei Gummi⸗ 
walzen, die nicht Beſtandteil des Wagens ſind, ſich bewegt. Zwecks 
Einſpannen des Papiers muß der Wagen hochgehoben, die beiden 
Walzen durch Lüften des Hebels (a) voneinander entfernt werden, 
worauf durch Drehen des Rädchens (S) das Papier eingedreht werden 
kann. Das Weiterdrehen der Papierwalze zwecks Einſtellen neuer 
Zeilen erfolgt durch Heben des Zeileneinſtellers (b). Dieſer iſt mit 
einem Zahnrädchen verſehen, ſo daß man durch bloßes Heben des 
Sperrhebels (e) beliebig 
breiten Zeilenzwiſchen⸗ 
raum herſtellen kann. Die 
Kosmopolit arbeitet alſo, 
wie bereits aus dem Vor⸗ 
handenſein der zwei 
Buchſtabenreihen auf 
dem Typenträger erſicht⸗ 
lich, mit Umſchaltung, und 
zwar genügt zur Be⸗ 
nützung der oberen Buch⸗ 
ſtabenreihe — der Groß⸗ 
buchſtaben — ein ge⸗ 
ringes Hervorziehen des 
Wagens am Hebelknopf⸗ 
Die Einfärbung erfolgt 
mittels Farbkiſſens, über 
welches die Typenplatte = : 
beimjeweiligenEinſtellen Abb. 115. Maſchine mit aufgeklapptem 
eines neuen Buchſtabens Druck⸗ und Einſtellmechanismus. 
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bintveggleitet und ſich dadurch neu einfärbt. Das Geſchriebene wird 
nur bei Hochheben des Wagens ſichtbar. Die Buchſtabenanordnung 
iſt verſchieden von derjenigen faſt aller bisher beſchriebenen Schreib⸗ 
maſchinen, nämlich alphabetiſch. — 

Die Typenplatte iſt auswechſelbar. Sechs derartige Typen⸗ 
platten werden zu jeder Maſchine unentgeltlich geliefert, deren im 
ganzen 13 für die verſchiedenen Sprachen und Schriftarten erhältlich 
find, Einzelne ſehr abweichende Schriftplatten erfordern gleichzeitig 
ein Auswechſeln der Einſtellſkalenbezeichnung (wie bei der Hammond) 
und iſt eine ſolche leicht anzubringen. Man hebt nur das Skalen⸗ 
Schutzblech ab, indem man es bei den Knöpfen (q under) anfaßt, dann 
kann man die alte Skala herausnehmen und an deren Stelle die ent⸗ 
ſprechende einſetzen. 

Die „Kosmopolit“ wiegt nur 7 kg, kann alſo auf Reiſen mitge⸗ 
nommen werden; ihr Verkaufspreis war 150 Mark. Ein Sonder⸗ 
modell wurde für Blinde hergeſtellt, welches 175 Mark koſtete. 

Die Maſchine wird ſeit langen Jahren nicht mehr hergeſtellt. 


Pariſienne (1889). 


„La Pariſienne“ iſt eine Zeigermaſchine billiger Ausführung: 
als Konſtrukteur wird genannt Erneſt Enjalbert in Paris. Preis der 
Maſchine 180 Franken. 

Die ganze Maſchine hat ein kaſtenförmiges Ausſehen. In der 
Mitte weiſt ſie einen kreisförmigen Ausſchnitt auf, in welchem ſich der 
Zeiger, der zum Druckhebel ö iſt, befindet. Am Rande des 


Abb. 116. 


Ausſchnittes find Kerben angebracht (ähnlich wie bei der „Kosmopolit“ 
und „Merritt“), außerhalb der Kerben ſind die Zeichenaufſchriften. 
Die Buchſtaben ſelbſt ſind in Form eines Gummiſtreifens auf der 
Außenſeite eines waagrecht daliegenden, drehbaren Rades K. Hinter 
jedem Schriftzeichen (N) iſt eine Offnung (O0) angebracht. Bringt man 
den Zeiger in Drehbewegung, ſo macht das Typenrad dieſe Bewegung 
mit; drückt man den Zeiger in eine der Einkerbungen, ſo drückt gleich⸗ 
zeitig der Hebel P durch die Offnung O auf die Gummitype und preßt 
dieſe gegen die Papier⸗ 
walze, wodurch der Ab⸗ 
druck erzeugt wird. Die 
Einfärbung erfolgt mit⸗ 
tels zweier Farbröllchen, 
die zu beiden Seiten des 
Druckpunktes liegen und 
welche von dem Typen⸗ 
ring bei jeder Dreh⸗ 
bewegung geſtreift wer⸗ 
den. Die Vorwärtsbewe⸗ ! 
gung des Wagens erfolgt l - 

ähnlich wie bei den Abb. 117. Unerjchnitt der Pariſienne. 
großen Bureaumaſchinen 

durch Schneckenfeder und Zugband. Um einen Wortzwiſchenraum zu 
erzeugen, wird der Zeiger in eine derjenigen Kerben gedrückt, welcher 
keine Zeichenaufſchrift gegenüberſteht. Die Maſchine ſchrieb nur große 
Buchſtaben. Sie iſt bedeutungslos geblieben. 


D 
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International (1889). 


Unabhängig von dem ſchon bejchriebenen Syſtem Crandalls 
(Seite 85) konſtruierte er auch eine Typenhebelmaſchine mit dem 
Unterauſchlag der „Remington“, aber wie bei ſeiner urſprünglichen 
Konſtruktion, ſo führte er auch hier eine Reihe von Neuerungen ein, 
die durchaus wert ſind, beſprochen zu werden, wenn auch die Maſchine 
eine Verbreitung nicht erreicht hat. 

Die Maſchine war eine blindſchreibende mit doppelter Umſchaltung, 
nämlich 28 Taſten für 84 Zeichen und hat das Univerſalgriffbrett. 
Ein etwas ſpäter herausgekommenes Modell war für einfache Um⸗ 
ſchaltung mit 38 Taſten für 76 Zeichen eingerichtet, Gewicht 16½ kg. 
Intereſſant it, daß jeder Taſtenhebel zwei bzw. drei Typenhebel be⸗ 
dient, je nachdem es ſich um das Modell mit einfacher oder doppelter 
Umſchaltung handelt, jeder Typenhebel alſo nur eine einzige Type 
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aufweiſt. Der Hebelkorb iſt ſeitlich drehbar eingerichtet und macht 
eine Bewegung nach der einen oder anderen Seite, je nachdem die 
eine oder andere Umſchaltung benützt wird, wodurch der Taſtenhebel 
bei Taſtenniederdruck nicht mehr auf dasjenige Zeichen einwirkt, 
mit welchem er in Ruheſtellung in Verbindung ſteht, ſondern das rechts 
oder links davon befindliche. 
Die Typenhebel haben eine 
hornähnliche Geſtalt, was das 
Aufeinandertreffen zweier 
Typen verhindert, wie aus 
Abb. 119 nn ift, wo 
eine zweite Type ſich dem 
Druckpunkt nähert, während 
die vorher angeſchlagene 
Type von dort noch nicht 
zurückgekehrt iſt; dies kann 
allerdings nur dann vor⸗ 
kommen, wenn die zweite 
Taſte faſt gleichzeitig mit der 
erſten angeſchlagen wurde. 
Mb. 18. — Aus der gleichen Abbildung 

erſehen wir auch die ſchlitz⸗ 

ähnlichen, bis auf 2 em vor den Druckpunkt reichenden Typenhebel⸗ 
führungen, von welchen jeder Typenhebel eine auf ſeinem Weg zur Walze 
paſſieren muß und die die immerwährende Zeilengeradheit garantieren. 
Zugſtangen wie bei den bisher beſchriebenen Syſtemen mit Unter⸗ 
auſchlag, die alſo Taſten⸗ und Typenhebel miteinander verbinden, 
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Abb. 119. 


hat die „International“ nicht, ſtatt deſſen aber Hebeſtangen, die 
trommelförmig angeordnet ſind und die geſamte Trommel ſich um 
eine Spindel dreht, die von den Umſchaltern in Drehbewegung geſetzt 
wird, um einen Taſtenhebel auf einen anderen Typenhebel als auf 
denjenigen, unter welchem er ſich für gewöhnlich befindet, einwirken 
u laſſen. 

ö Die Umſchaltung wird durch einen in der Vorderwand der Maſchine 
befindlichen Hebel g 4 beſorgt, der, nach rechts gedrückt, die Verbindungs⸗ 
hebeltrommel nach rechts dreht, alſo auf die großen Buchſtaben ein⸗ 
wirken läßt, und, nach links gedrückt, veranlaßt, daß die Taſtenhebel 
auf die Ziffern⸗ und Zeichen⸗Typenhebel einwirken. 

Der Wagen läuft mittels Rollen auf zwei Schienen. Um ein Ver⸗ 
ſchieben des Wagens zu verhindern, ſind die Rollen wie bei der „Re⸗ 
mington“ derart eingerichtet, daß ſie die Schienen teilweiſe umfaſſen. 
Der Wagen wird in der üblichen Weiſe durch eine mit einer Zugfeder 
in Verbindung befindlichen Zugſchnur von rechts nach links befördert 
und genügt ein Nachrechtsſchieben des Wagens, um die Zugfeder 
für eine neue Zeile aufzuwinden. 

Die Maſchine wurde aber auch eine Zeitlang mit feſtliegendem 
Wagen bzw. Rahmen geliefert, während nur der verhältnismäßig 
leichte Gummizylinder auf einer langen Metall⸗Achſenſtange ſich 
entlang bewegt. Dieſe Ausführung iſt unter Nr. 118 illuſtriert. 

Eine Zwiſchenraumtaſte befindet ſich in der Mitte der unterſten 
beiden Taſtenreihen, Signalglocke (j 1) an der Rückſeite der Maſchine. 
Ein Druck auf die Auslöſetaſte p hebt die Zahnſtange hoch und geſtattet 
beliebig raſches Verſchieben des Wagens in beiden Richtungen, ſie 
zeigt aber auch gleichzeitig den Druckpunkt auf der Skala des Wagens 
an. Zwei Randſteller, von welchen der linke mit dem Läutwerk ver⸗ 
bunden iſt, ſitzen auf dieſer Skala. Um das Geſchriebene, welches auf 
der Unterſeite der Walze erſcheint, nachleſen zu können, braucht letztere 
nicht hochgehoben, ſondern nur mittels eines Hebels eine Kleinigkeit 
gedreht zu werden. Neu iſt ferner, daß das Farbband bei der „Inter⸗ 
national“ fo breit fein muß als die Walze lang iſt und wird es von einer 
Walze vorn an der Maſchine nach einer ſolchen hinter derſelben ab⸗ 
gewickelt und umgekehrt und da der geſamte Bandmechanismus von 
rechts nach links und umgekehrt mit dem Wagen läuft, ſo trifft jede 
folgende Type in einer Zeile auf eine andere Stelle des Bandes. 
Bei jeder Bewegung des Papiers zur Bildung einer neuen Zeile 
wird auch das Farbband auf ſeinen Walzen bewegt, um einen friſchen 
Teil desſelben für die nächſte Zeile in Wirkung zu bringen. 

Einige wenige Exemplare der Maſchine kamen nach Paris, im 
übrigen Europa blieb die „International“ unbekannt und wird auch 
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längſt nicht mehr hergeſtellt. Preis 100 $. Die Fabrik befand ſich 
ſeiner Zeit in Parish, N. Y. (Siehe auch „Improved Crandall.)“ 


Mereury (1889). = 


Konſtrukteur der „Mercury“ iſt Frederick Myers in Chapel Street, 
Bootle, ſpäter Liverpool, der ſchon drei Jahre vorher eine Schreib⸗ 
maſchine mit halbkreisförmigem Griffbrett, 21 Taſten und doppelter 
Umſchaltung herausgebracht hatte, die aber u. W. nicht fabrikmäßig 
hergeſtellt wurde. Dies war eine Typenhebelmaſchine. Ein Jahr 
ſpäter (1887) erſchien er mit ſeiner Neukonſtruktion mit 36 Taſten in 
vier Taſtenreihen und Typenrad, aber auch von dieſer Maſchine hörte 
man weiter nichts mehr. Erſt ſein drittes Modell wurde fabrikmäßig 
hergeſtellt, weshalb dasſelbe hier ausführlicher beſchrieben wird. 


Abb. 120. 


Auch dies iſt eine Typenradmaſchine, bei welcher die Typen am 
Umfange mehrerer ſenkrecht angeordneter runder Scheiben über der 
Papierwalze befeſtigt ſind. Dieſe Scheiben werden für jedes Schrift⸗ 
zeichen, welches abgedruckt werden ſoll, in eine beſtimmte Stellung 
gedreht. Der Grad der Drehung wird beſtimmt durch den Anſchlag 
des betreffenden Taſtenhebels. 

Die „Mercury“ iſt eine Miniatur⸗Schreibmaſchine von nur 22 : 22: 
12 em und wurde in England zu 8 Guineas verkauft, hergeſtellt wurde 
ſie von der für die Fabrikation eigens begründeten Mercury Type⸗ 
writing Maſchine Co Ltd in Liverpool, Auf dem Kontinent blieb fie 
unbekannt. ! 
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Sie hat 30 auf drei Taſtenreihen verteilte Taſten und ift die Schrift 
beſſer ſichtbar als bei den übrigen Typenradmaſchinen, da der Typen⸗ 
körper ſich nicht im Mittelpunkt der Maſchine, ſondern am rechten 
Ende derſelben befindet. Das Typenrad enthält 6 Reihen Typen 
und iſt auf ſeiner Welle verſchiebbar eingerichtet. Das Verſchieben 
erfolgt durch die betreffenden Typenhebel. Intereſſant bei dieſer 
Maſchine iſt, daß das Typenrad nicht gegen die Walze ſchlägt, auch 
ſchwingt kein Hammer gegen das Typenrad, wie z. B. bei der „Ham⸗ 
mond“, ſondern durch den Taſtenniederdruck wird gleichzeitig die 
Papierwalze mit dem darum gewickelten Papier gegen das Typen⸗ 
rad leicht angedrückt, wodurch der Typenabdruck auf dem Papier 
erzeugt wird. Das genannte Typenrad iſt ſeitlich mit einer Farbrolle 
verſehen, welche das Typenrad bei jeder Drehung einfärbt. Eine 
Zwiſchenraumtaſte befindet ſich oberhalb des Griffbrettes, eine Um⸗ 
ſchaltetaſte an der linken Seite. a 


Bei dem ein Jahr ſpäter erſchienenen zweiten Modell der „Mercury“ 
erfolgte die Verſchiebung des Typenrades auf ſeiner Achſe durch Be⸗ 
dienung eines kleinen Aus⸗ und Einrückhebels an der linken Seite 
der Maſchine. Das gleiche wurde aber auch erreicht durch einen 
kleinen Stoßhebel an der rechten Seite der Maſchine, welcher eine 
Verlängerung der Typenradwelle darſtellte und federnde Sperrungen 
enthielt. Gewicht 3½ kg. 


Merritt (1889). 


Die hier abgebildete „Merritt“ entbehrt nicht der Originalität 
wie ſo viele der frühen Schreibmaſchinen. Sie gehört zu den Zeiger⸗ 
Schreibmaſchinen und hat im ganzen 78 Stahlſchriftzeichen, die in 
einer Reihe nebeneinander angeordnet ſind, und zwar derart, daß die 
I., 4., 7., 10., 13. uſw. bis 76. Type einen großen und die 2., 5., 8. 
uſw. bis 77. Type einen kleinen Buchſtaben darſtellt, während die 3., 
6., 9. uſw. bis 78. Type eine Zahl oder Interpunktiouszeichen enthalten. 


Die mit Schlitzen verſehene Einſtellſkala ähnelt derjenigen der 
„Kosmopolit“, doch iſt ſie nicht gebogen. Um zu vermeiden, daß jedes 
Schriftzeichen des Typenträgers einen Schlitz der Einſtellvorrichtung 
für ſich benötigt, wurde die Einſtellſkala ſeitlich beweglich geſtaltet, 
und zwar derart, daß bei Niederdruck der Umſchaltetaſte mit der Be⸗ 
zeichnung „Cap's.“ (große Buchſtaben) ſich die kammartige Einſtell⸗ 
Mala um Buchſtabenbreite nach rechts, bei Druck auf die andere Um⸗ 

ſchaltetaſte nach links verſchiebt, wodurch das Volumen der Maſchine 
weſentlich verkleinert werden konnte. 
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Geſchrieben wird nur mit der rechten Hand, während die linke zur 
Bedienung der beiden Umſchaltetaſten dient. Um zu ſchreiben nimmt 
man den aus der Abb. 12! erſichtlichen Handgriff in die rechte Hand, 
ſucht mit den Augen dasjenige Schriftzeichen auf der Einſtellſkala, 
welches auf dem Papier erſcheinen ſoll und drückt den Drückhebel in 
die Auszahnung des betreffenden Zeichens. Durch das Einſenken in 
den betreffenden Schlitz wurde die Typenreihe derart verſchoben, daß 
nunmehr das eingeſtellte Schriftzeichen dem Druckpunkt auf der Walze 
gegenüber liegt. Und nun kommt der Typenhebel — der einzige, 
welchen die Maſchine hat — von unten gegen die Type, hebt dieſelbe, 
drückt ſie durch die viereckige Typenführung und preßt ſie gegen das 

um die Walze gerollte 
Papier, wo ſie ihren Ab⸗ 
druck hinterläßt, da ſie zu⸗ 
vor, nämlich durch die 
Verſchiebung der Typen⸗ 
reihe, ſich an zwei kleinen 

Farbröllchen eingefärbt 
hat. Der Typendruck er⸗ 
folgt auf der unteren 

8 Seite der Walze, ähnlich 

N wie bei der, Remington“. 
Abb. 121. Das Geſchriebene iſt alſo 

nur dann ſichtbar, wenn 
die Walze hochgehoben wird. An der rechten Seite der Walze befindet 
ſich der übliche Walzenknopf, mit deſſen Hilfe man eine neue Zeile ein⸗ 
ſtellen kann. Damit die Walze während des Schreibens feſtſteht, iſt 
neben dem Walzenknopf ein Zahnrad vorgeſehen, in welches eine 
Federklinke in der üblichen Weiſe eingreift, jedoch derart, daß der Druck⸗ 
zylinder in jeder Richtung beliebig gedreht werden kann. 

h Die Papierführung der „Merritt“ iſt eine ſehr zuverläſſige. Von 
unten wird das Papier durch eine Reihe kammartiger Federzähne 
gegen die Walze gedrückt und von vorne durch vier Papierfinger, 
welch letztere aus der Abb. 121 erſichtlich ſind, gehalten. Die kleine 
vvale Zwiſchenraumtaſte war urſprünglich in der Mitte der Zeichen⸗ 
ſkala angebracht, wurde aber bei den ſpäteren Modellen an die linke Seite 
derſelben verlegt, ſo daß ſie jetzt ſehr bequem mit der linken Hand, welche 
auch die beiden Umſchaltetaſten zu bewegen hat, bedient werden kann. 

Die „Merritt“ hat, wie alle Zeigermaſchinen, ein Ideal⸗Griff⸗ 
bzw. Taſtenfeld und iſt ſelbſtverſtändlich für ein Schnellſchreiben 
nicht verwendbar. Durchſchläge können mit derſelben gemacht werden, 
da, wie bereits erwähnt, die Typen aus Stahl ſind. 
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Die Schriftzeichen ſind auswechſelbar. Die Maſchine kann auch 
zur Herſtellung chiffrierter Schriftſtücke gebraucht werden. In einem 
ſolchen Falle werden nur die Schriftzeichen in einer von der üblichen 
Reihenfolge verſchiedenen Art in die Rille eingeſetzt, wonach die 
Schrift, welche in der üblichen Weiſe hergeſtellt wird, chiffriert erſcheint. 
Es iſt aber erforderlich, daß der Empfänger des Schriftſtückes die 
Reihenfolge der umgeſtellten Typen kennt, auf der von ihm ver⸗ 
wendeten „Merritt“ ebenfalls einſtellt, das Schriftſtück abſchreibt, 
worauf er den entchiffrierten Text des Schriftſtückes vor Augen hat. 

Die „Merritt“ wurde zu 15 $ verkauft, ein kleineres, nur große 
Buchſtaben ſchreibendes Modell dementſprechend billiger. Gewicht 
der Maſchine 3 kg. Urſprünglich wurde ſie vom Erfinder in Spring⸗ 
field ſelbſt hergeſtellt, ſpäter gingen die Herſtellungsrechte an die 
Lyon Mfg. Co. in Neuyorf über. Heute wird die Maſchine nicht mehr 
hergeſtellt. In der Fabrik wurde ſpäter die „Denſmore“ hergeſtellt. 


National (1889). 


Erfinder dieſer Typenhebelſchreibmaſchine iſt Henry Harmon Unz 
in Philadelphia. 

Sie hat ein halbrundes 
Griffbrett mit 27 Taſten und 
zwei Umſchaltetaſten an der 
linken Seite des Griffbrettes, 
mit deren Hilfe ſich insge⸗ 
ſamt 81 Schriftzeichen drucken 
laſſen. In Deutſchland und 
England iſt ſie während eini⸗ 
ger Jahre verkauft worden, 
große Bedeutung hat ſie in⸗ 
deſſen in beiden Ländern 
nicht erreicht. Das Geſchrie⸗ nt: 
bene der „National“ wird erſt Sessel 
dann jichtbar, wenn die Abb. 122. 
Walze hochgehoben wird, 
da ihre Typenhebel ähnlich wie diejenigen der „Remington“ von 
unten gegen die Papierwalze ſchlagen. Die Typenhebel ſind halb⸗ 
kreisförmig angeordnet, was dadurch ermöglicht wurde, daß drei 
Schriftzeichen auf jedem Typenhebel angebracht wurden anſtatt der 
zwei wie bei der „Remington“. Das Gewicht der „National“ wurde 
dadurch auf 6½ kg vermindert, fo daß fie eine leicht transportable 
Maſchine iſt. 
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Die Umſchaltetaſten geben nicht etwa der Papierwalze eine ver⸗ 
änderte Lage, ſondern ſie rücken den geſamten Hebelkorb, die eine der 
Umſchaltetaſten nach vorn, die andere nach rückwärts. Die „National“ 
beſitzt das Univerſalgriffbrett. Sie iſt mit einem breiten Farbband 
verſehen, welches in ſeiner vollen Breite ausgenützt werden kann. 
Beide Farbbandrollen können herausgenommen werden, ſo daß der 
Übergang von einer 
Farbe zu einer anderen, 
oder vom Kopierband 
zum Aktenband Augen⸗ 
blicksſache iſt. Die Feder 
befindet ſich in der Mitte 
des Maſchinenrückens und 
“ ift dieſelbe in dem üb⸗ 
lichen Gehäuſe unter⸗ 
gebracht. Ein Zugband 
für den Wagen iſt nicht 
vorhanden, vielmehr grei⸗ 
fen die Zähne des ſich 
drehenden Federgehänfes 
direkt in diejenigen der 
Zahnſtange ein. Die 

Abb. 123. Spannung der Feder 
Bandlagerung bei hochgeklapptem Wagen. kann reguliert werden. 
Die Maſchine wurde zu 

nur $ 60 verkauft. Sie wird nicht mehr hergeſtellt. 

Herſteller: „National Typewriter Co, Philadelphia. 


Waverley (1889). 


Die „Waverley“ iſt die Erfindung von Edw. Smith Higgins und 
Henry Chas. Jenkins in London, hergeſtellt wurde fie feitens der 
Waverley Typewriter Co, Ltd, Manſion Houſe Chambers 11, Queen 
Victoria Street, London. 

Auf dem europäiſchen Kontinent iſt ſie faſt unbekannt geblieben. 

Es ſtehen bei ihr die Typenhebel mit ihren Typen aufrecht nach 
Art der „Bar⸗Lock“, jedoch nicht vor der Papierwalze, jo daß ſie das 
Geſchriebene teilweiſe verdecken, ſondern dahinter, wodurch das Ge⸗ 
schriebene vollſtändig ſichtbar iſt. Die Typenhebel find ähnlich wie bei 
der „Bar⸗Lock“ in zwei Halbkreiſen hintereinander angeordnet, ob⸗ 
gleich die „Waverley“ ſtatt der Volltaſtatur der „Bar⸗Lock“ einfache 
Umſchaltung aufweiſt. Jede Taſte beherrſcht hier nämlich nicht nur 
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zwei Schriftzeichen auf einem Taftenhebel wie bei den meiften übrigen 
Umiſchaltemaſchinen, ſondern zwei Schriftzeichen, von welchen jedes 
einen eigenen Typenhebel hat und das eine dem inneren, das andere 
dem äußeren Typenhebelkranz angehören. Der Druck auf die Um⸗ 
ſchaltetaſte ſchaltet nämlich den einen Typenhebelkranz völlig aus, 
während er gleichzeitig den anderen einſchaltet. 


Abb. 124. 


Das zu beſchreibende Papier wird von vorn an der Oberfläche der 
Papierwalze zwiſchen dieſer und den Papierführern hindurch mittels 
des am rechten Walzenende befindlichen Walzenknopfes um die Walze 
gedreht. Das aus der Maſchine austretende beſchriebene Papier rollt 
ſich in einem dazu vorgeſehenen Papierbehälter ſelbſttätig auf. 

Die „Waverley“ iſt mit dem Univerſalgriffbrett mit 40 Taſten 
für 80 Schriftzeichen verſehen. Die Umſchaltetaſte finden wir in 
zweifacher Ausführung an der rechten und linken Seite des Griff⸗ 
brettes. Auch dieſe Schreibmaſchine iſt eingerichtet, jedem Schriſt⸗ 
zeichen den ihm zukommenden Raum zu geben, wodurch das Ge⸗ 
ſchriebene mehr dem Buchdruck gleichſieht. Die Zwiſchenraumtaſte, 
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welche dem Griffbrett in der üblichen Weiſe vorgelagert ift, kann ähnlich 
wie bei der „Crown“ (Seite 136) gleichzeitig mit dem zuletzt geſchriebenen 
Schriftzeichen angeſchlagen werden. Dadurch wird ein entſprechender 
Zeitgewinn erzielt. Beim Zurückführen des Wagens drückt man den 
Zeilenzwiſchenraumhebel gegen eine darunter befindliche Handhabe, 
wodurch der Zeilenzwiſchenraum eingeſtellt wird. Zwei kleine Stell⸗ 
ſtifte dienen dazu, den fraglichen Zwiſchenraumhebel für einfache oder 
doppelte Zeilenweite einzuſtellen. Es können auch vorgedruckte Linien 
beſchrieben werden, wenn man das Walzenſperrad mittels eines neben 
demſelben angebrachten kleinen Hebels ausrückt. 

Sämtliche Typenhebel treffen vor der Druckfläche in eine Typen⸗ 
führung, welche dauernde Zeilengeradheit ſichern ſoll. Die Ein⸗ 
färbung erfolgt mittels eines kleinen Farbkiſſens, gegen welches jede 
Type vor ihrem Auftreffen auf der Druckwalze aufſchlägt und das⸗ 
ſelbe dann zur Seite ſchiebt. Dieſes Farbkiſſen iſt mit einer kleinen 
Farbwalze ausgeſtattet, welche nach erfolgtem Anſchlag über dasſelbe 
hinwegfährt, um die Farbe auf dem Kiſſen wieder gleichmäßig zu ver⸗ 
teilen. Spätere Modelle der „Waverley“ (1890) wurden mit Band⸗ 
färbung ausgeſtattet. Die „Waverley“ wiegt 9 kg und wurde zu 
4 22.10 in England verkauft. Die Fabrik wurde 1897 liquidiert. 


N Rapid (1890). 

Konſtrukteur der Maſchine iſt Bern. Granville in Dayton (Ohio), 
Herſteller A. W. Gump & Co., Dayton. 

Es handelt ſich um eine Typen⸗ 
hebelkonſtruktion nach völlig neuen 
Ideen, denn während wir bisher nur 
Typenhebelmaſchinen mit Unter⸗ 
oder Oberanſchlag kennengelernt 
haben, finden wir, daß bei der 
„Rapid“ der Anſchlag von vorn 
ſtattfindet, und zwar werden die 
ſtrahlenförmig gelagerten Typen⸗ 
hebel waagrecht vorwärts gegen die 
Walze geſtoßen, auf welcher ſie, 
eingefärbt durch das Farbband, ihren 

Abb. 125. Abdruck hinterlaſſen. Wenn auch 

das hier beſchriebene Maſchinen⸗ 

ſyſtem wieder eingegangen iſt, ſo hat doch das Prinzip desſelben 

Nachahmung gefunden in der „Ford“, „Wellington“, „Empire“ und 

deren deutſchen Ablegern „Adler“ und „Kleinadler“, „Protos“, „Archo“, 
„D. W. F.“, ſowie gewiſſermaßen auch in der „Kanzler“. 
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Farbbänder 
die die Typen nicht aus- 

füllen und eine klare 

deutliche Schrift ge- 

ben, sind bei Ihren 

Kunden beliebt. 
Diese Vorteile neben 
dem eines niedrigen 
Preises besitzen die 


Fragen Sie die Herstellerin 


TALENS & ZOON A.-G. 


Apeldoorn — Holland 


1 Bitte beziehen Sie ſich bei Anfragen auf „die Schreibmaſchine“ 4 


Die Typenhebel liegen hinter dem Griffbrett, jedoch etwas erhöht. 
Sie ſind mit den darunter befindlichen Taſtenhebeln durch zwei 
Zwiſchenhebel verbunden, von welchen der eine mit einem Winkel 
verſehen iſt. Sie liegen, wie bereits erwähnt, radial zur Walze, ſo 
daß die typentragenden Enden auf einem kleinen Raum zuſammen⸗ 
gedrängt liegen, während ſie dem Griffbrett zugekehrt weit auseinander⸗ 

gezogen ſind. Zirka 2 em von 
der Walze entfernt iſt eine ge⸗ 
bogene Platte, welche kleine Off⸗ 
nungen aufweiſt. Die Typen⸗ 
ſtangen ruhen in dieſen Löchern 
und gleiten in denſelben nach 
vorwärts und rückwärts. Dieſe 
Löcher ſind ſo angeordnet, daß 
die Typenſtangen mit den an 
ihren Enden befindlichen Typen 
beim Vorwärtsſtoßen nach einem 
und demſelben Punkt hinſchla⸗ 
gen. Dieſe Vorrichtung gewährt 
Zeilenmäßigkeit der Schrift. 
Der Wagen iſt bei der „Ra⸗ 
pid“ hinter der Maſchine an⸗ 
geordnet und befindet ſich die 
Walze in gleicher Höhe mit den 
Typenhebeln. Die Maſchine iſt 
u. W. diejenige, welche am erſten 
mit einer Rücktaſte ausgeſtattet 
worden iſt. Dieſe befindet ſich 
in der zweiten Taſtenreihe von 
unten ganz links und geſtattet ein 
Druck auf dieſelbe, den Wagen 
Abb. 126. Maſchine ohne Schutzdeckel. um eine Zeichenbreite nach rechts 
zu befördern, um eine Korrektur 
vornehmen zu können. Oberhalb des Griffbrettes links finden wir 
eine Taſte, nach deren Berühren der abgelaufene Wagen nach rechts 
geſchoben, alſo neu eingeſtellt wird. Aber auch das Vorwärtsdrehen 
der Walze (beim Anfang einer neuen Zeile) erfolgt durch Taſtendruck, 
und zwar befindet ſich dieſe Taſte oberhalb des Griffbrettes rechts. 
Wir ſehen alſo, daß Granville ſeine Maſchine mit mancherlei Neue⸗ 
rungen ausſtattete. 

Die Papiereinführung erfolgt in der üblichen Weiſe und wird das 

eingedrehte Papier durch eine Federwalze gegen die Papierwalze 
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angepreßt. Die Farbbandſpulen find frei zugänglich angeordnet, 
ähnlich wie wir es zum erſten Male bei der „Crandall“ kennenlernten. 
Das breite Band würde das Geſchriebene verdecken; es iſt deshalb 
ſchräg vor der Druckfläche angeordnet und wird bei Taſtenniederdruck 


nach vorn geklappt, um den Typenabdruck an das Papier weiterzu⸗ 
geben. Wird die Taſte losgelaſſen, ſo fällt das Band in die Ruhe⸗ 
ſtellung zurück und wird dadurch das Geſchriebene ſichtbar. Das Band 
wird nur auf einer Hälfte abgeſchrieben. Um es beſſer auszunützen, 
vertauſcht man die beiden Bandſpulen, wodurch die zweite Hälfte 
abgeſchrieben wird. Die Maſchine hat das Univerſalgriffbrett mit 
einfacher Umſchaltung. Sie ſchrieb 84 Zeichen mittels 42 Taſten (das 
urſprüngliche Modell hatte nur 40 Taſten für 80 Zeichen). 

Ab 1892 wurde die Maſchine unter dem Namen „New Rapid“ 
verkauft, zuerſt zu § 70, ſpäter weſentlich billiger. Keine der beiden 
Maſchinen iſt bei uns eingeführt worden. (S. „Granville Automatic“.) 


Eſſex (1890). 


Hergeſtellt wurde dieſe Maſchine ſeitens der Eſſex Univerſal Type⸗ 
writer Co. in Neuyork. Über den oder die Erfinder iſt Näheres nicht 
bekanntgeworden. — Sie hat einen ſegmentartigen Typenträger mit 
drei Zeichenreihen, ähnlich wie die „Hammond“, doch ſteht derſelbe 
aufrecht und iſt nach rechts und links um je Buchſtabenbreite ver⸗ 
ſchiebbar. Er iſt nicht in der Mitte der Maſchine angebracht, ſondern 
rechts von derſelben, ähnlich wie wir dies bereits bei der „Mercury“ 
kennengelernt haben, ſo daß das Geſchriebene, auch die zuletzt ge⸗ 
ſchriebenen Schriftzeichen faſt völlig frei vor Augen liegen. Die 
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zwei Umſchaltern das Schreiben von 


„Eſſex“ gleicht äußerlich der „Mercury“; ſie hat Röllchenfärbung, 
ſpäter aber wurde ſie mit Bandfärbung geliefert. 

Urſprünglich hatte ſie nur 16 Taſten 
in zwei Reihen, das ſpätere Modell 
indeſſen, welches hauptſächlich im Han⸗ 
del war, 27 Taſten, die mit Hilfe von 


81 Schriftzeichen geſtattete. 

Der Abdruck der Zeichen erfolgte 
durch Vermittlung eines Hammers; er 
befindet ſich im Innern des Typen⸗ 
rades und drückt von dort aus die ein⸗ 5 
geſtellte, auf einem elaſtiſchen Gummi⸗ Abb. 128. 
ſtreifen befindliche Type gegen Farb⸗ 
band und er Letzteres hat als Hintergrund eine glatte Metall⸗ 
ſchiene C, ſo daß der Abdruck ein gleichmäßigeriſt. Die aus Abb. 128 er⸗ 
ſichtliche Walze mit Dreh⸗ 
knopf an der rechten Seite 
hat den Zweck, das Papier 
vorwärts zu drehen und 
iſt mit dem üblichen Zahn⸗ 
rad verſehen, damit der 
Zeilenzwiſchenraum ein 
gleichmäßiger iſt. Die „Eſ⸗ 
ſex“ war mit dem Univer⸗ 
ſalgriffbrett ausgerüſtet. 
Die Zwiſchenraumtaſte 
befand ſich in der Mitte 
der unterſten Taſtenreihe 
und hatte die Form einer 
gewöhnlichen Buchſta⸗ 
bentaſte. Die Maſchine 
Abb. 129. Querſchnitt der Eſſex. Der? Druck⸗ hat nirgends irgendwelche 
hammer iſt durch punktierte Linien angezeigt. Bedeutung erlangt. 


Engliſh (1890). 


Die „Engliſh“, eine Erfindung von Michael Hearn und Morgan 
onne in London, iſt eine Typenhebelmaſchine mit den vorn aufrecht⸗ 
ſtehenden Typenhebeln der „Bar⸗Lock“ und dem halbkreisförmigen 
Griffbrett der „Crandall“ und „Hammond“; die Buchſtabenfolge bei 
der „Engliſh“ iſt indeſſen eine andere als bei den genannten beiden 
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Gutes 
Werkzeug, 
gute 
Arbeit! 


Die Clemens Müller 
Aktiengesellschaft, 
Dresden-N. 8, 
verbürgt den prak- 
tischen hohen Wert 
ihrer Erzeugnisse 
durch ihre mehr als 
75 jährige Erfahrung 


auf dem Gebiele der 
Feinmechanik Bede 


Clemens Müller Aktiengesellschaft 
Dresden-N. 8 


1 Bitte beziehen Sie ſich bei Anfragen auf „die Schreibmaſchine“ + 


Syſtemen. — Die 29 Typenhebel find hier auf einer halbkreisförmigen 
gemeinſamen Achſe gelagert und ſchlagen bei Druck auf die korreſpon⸗ 
dierende Taſte nach unten auf die dort befindliche Walze. Um die 
Rückkehr der Typenhebel in ihre Ruhelage zu erleichtern, iſt jeder 
derſelben an ſeinem unterſten Ende mit einer Art Gegengewicht ver⸗ 
ſehen (ſiehe Abb. 131), welches, ſowie die Taſte nach erfolgtem Anſchlag 
loͤsgelaſſen wird, den Typenhebel in feine Ruhelage zurückbefördert. 
Es ſind zwei Um⸗ 
ſchaltetaſten vorhanden 
und befinden ſich die⸗ 
ſelben in der Mitte des 
Griffbrettes oberhalb 
der oberſten Taſten⸗ 
reihe. Ohne Um⸗ 
ſchaltetaſte wird ſtets 
das oberſte Schrift⸗ 
S = zeichen zum Abdruck 
san en ar gebracht. Wünſcht man 
5 Abb. 130 A einen großen Buch⸗ 

e ſtaben zu ſchreiben, ſo 
bedient man ſich dazu der erſten Umſchaltetaſte, welche die Papier⸗ 
walze um Buchſtabenbreite nach vorn, alſo gegen den Schreiber zu 
verſchiebt, während durch Gebrauch der zweiten Umſchaltetaſte die 
Walze um zwei Buchſtabenbreiten nach vorn verſchoben wird, ſo daß 
in dieſem Falle das unterſte Zeichen eines Typenhebels zum Abdruck 
gelangt. Jede dieſer beiden Umſchaltetaſten kann feſtgelegt werden, 
indem man ſie niederdrückt und eine Kleinigkeit nach rechts verdreht. 
Die Auslöſung aus der Feſtſtellung erfolgt durch einen weiteren geringen 
Druck auf die betreffende Taſte und geringes Verdrehen nach links, 
wonach dieſelbe wieder in der gewöhnlichen Weiſe bedient werden kann. 
Die Schrift der „English“ iſt ſichtbar. Der Farbbandmechanismus 
derſelben ähnelt demjenigen der „Bar⸗Lock“ inſofern, als auch hier beide 
Rollen aufrecht vor der Papierwalze ſtehen. Die linke davon ſteht in 
gerader Linie, während die rechte ſchräg zu derſelben ſich befindet. 
Das Farbband wickelt ſich von der einen Spule ab, geht über einen Arm, 
welcher oberhalb der Papierwalze ruht und gleichzeitig eine Typen⸗ 
führung aufweiſt und kehrt von dort nach der anderen Spule zurück. 
Die Umſtellung des abgelaufenen Bandes erfolgt in einfacher Weiſe 
durch Verſtellen eines Zeigers an der rechten Seite der Maſchine. 
Deutet der Zeiger nach rechts, ſo bewegt ſich das Band nach links und 
umgekehrt, wenn er nach links zeigt. Läßt man den Zeiger in der Mitte 
ſtehen, jo iſt die Farbbandbewegung ausgeſchaltet und das Band kann 
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dann leicht herausgenommen werden. Auf der rechten Seite der 
Maſchine befindet ſich eine Handkurbel, mittels welcher das Farbband 
raſch abgeſpult werden kann. 


Die Papierführung iſt ähnlich wie bei der „Bar⸗Lock“, ſie erfolgt 
durch Gummibänder. Das Papier wird von hinten unterhalb der 
Walze in die Maſchine eingeführt und mit dem am rechten Walzenende 
vorhandenen Walzenknopf bis zu demjenigen Punkt weitergedreht, 
auf welchem das Schreiben beginnen ſoll. Unmittelbar hinter der 
Druckfläche iſt eine Leiſtenſtala (wie bei der „Bar⸗Lock“) angebracht, 
welche leicht auf das Papier drückt und dasſelbe in den hinter der 


# 2 
e 


N 


Abb. 131. Querſchnitt der „Englifh“. 


Maſchine befindlichen Papierkorb leitet, wo es ſich aufrollt, die bedruckte 
Seite nach innen, ſo daß jemand, der hinter der Maſchine ſtehen könnte, 
den Inhalt nicht leſen kann, ſolange das Papier in der Maſchine ſteckt. 
An der linken Seite des Wagens befinden ſich ein Zeileneinſtellhebel, 
ſowie ein Hebel, welcher geſtattet, den Wagen in beliebiger Richtung 
zu verſchieben. Beide ſind ähnlich den bei der „Bar⸗Lock“ vorhandenen 
Vorrichtung konſtruiert. 


Die Antriebfeder finden wir in einem Federgehäuſe an der linken 
Seite der Maſchine. Sie iſt mit dem rechten Wagenende durch eine 
dünne Zugkette verbunden. Das Federgehäuſe dient gleichzeitig als 
Einſtellmechanismus für die Signalglocke. Es iſt auf ſeiner Ober⸗ 
fläche mit einer Kreisſkala verſehen 0 bis 70, welche mit der Skala, 
welche ſich oberhalb der Papierwalze befindet, übereinſtimmt. Auf 
der Kreisſkala ſind von fünf zu fünf Teilungen derſelben kleine Löcher 
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durch die beiden Platten des Federgehäuſes gebohrt, durch welche 
ein kleiner Stift hindurchgeſteckt wird, ſo daß ſein unterſtes Ende noch 
hervorſteht. Unterhalb und neben dem Federhaus iſt die Signalglocke 
angebracht und neben derſelben ein beweglicher Hammer. Wenn das 
Federhaus ſich dreht, ſo trifft zu gewiſſer Zeit das vorſtehende Ende 
des Stiftes den Hammer und dieſer ſchlägt gegen die Signalglocke. 
1 87 kann alſo von fünf zu fünf Buchſtabenbreiten eingeſtellt 
werden. — 

Preis der „Engliſh“ 500 Franken. 

Die Fabrikation wurde 1893 eingeſtellt. Selbſt in ihrem Heimat⸗ 
land hat ſie nur eine geringe Verbreitung erreicht. Fabrikant: The 
English Typewriter Ltd., London. 


Gardner (1890). 


Die „Gardner“, welche von John Gardner, 64, Haworth Bldg. 
Croß Street, Mancheſter konſtruiert und auf den Markt gebracht wurde, 
iſt in Frankreich unter dem Namen „Victorieuſe“ bekanntgeworden; 
ſie wurde dort von C. Terrot, Dijon hergeſtellt und verkauft. 1898 
wurde die Fuldaer Schreibmaſchinenfabrik Karl Lipp in Fulda ge⸗ 
gründet, welche eine verbeſſerte Maſchine unter der Bezeichnung 
„Victoria“ herausbrachte. 1899 ging die Fabrikation an die Atilla⸗ 
Fahrradwerke Kretzſchmar & Co. in Dresden über, welche jedoch die 
e ein Jahr ſpäter aufgab und heute nur noch Fahrräder 
herſtellt. 

Die „Gardner“ iſt eine Typen⸗Zylindermaſchine mit nur 13 Schreib⸗ 
taſten für 78 Schriftzeichen; die auf dem Kontinent hergeſtellten 
Maſchinen hatten 14 Taſten für 84 Schriftzeichen. Mit jeder Taſte 
können nicht weniger als 
6 Schriftzeichen gedruckt 
werden. Das Griffbrett, 
in Abb. 134 dargeſtellt, 
zeigt ſchwarze und rote 
Aufſchriften und weiſt 
außerdem links oben eine 
Umſchaltetaſte für Groß⸗ 
buchſtaben, rechts eine 
ſolche für Zeichen auf. 
Die ſchwarzen Aufſchrif⸗ 
ten ſind zahlreicher als 
die roten. Um einen 
Abb. 132. (Vietorieuſe.) ſchwarzgedruckten Heinen 
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ler Standard 


Schwinghebel⸗Schreibmaſchine 


Stoßſtangen⸗Schreibmaſchinen 
Modell 25 einfache Amſchaltung 
Modell 7 doppelte Amſchaltung 
Klein⸗Adler einfache Umfchaltung 

Extraausſtattungen für jeden Sonderzweck, wie z. B. 


Zweiſchriften⸗Maſchinen, Buchungs⸗Maſchinen; 
Maſchinen mit ektrabreiten Wagen uſw. 


Adlerwerke 
vorm. Heinrich Kleyer AG., Frankfurt a. M. 


4 Bitte beziehen Sie ſich bei Anfragen auf „die schreibmaſchine“ + 


Buchſtaben zu drucken, verfährt man wie bei jeder anderen Schreib⸗ 
maſchine, indem man die betreffende Taſte drückt. Will man einen der 
rotgedruckten Buchſtaben zum Abdruck bringen, drückt man gleichzeitig 
auf die Zwiſchenraumtaſte und auf die Taſte, welche den roten Buch⸗ 
ſtaben zeigt. Will man einen ſchwarzen Großbuchſtaben drucken, 
drückt man die linke Umſchaltetaſte hinein und dann die betreffende 


Abb. 133. (Victoria.) 


Buchſtabentaſte. Zum Schreiben eines ſchwarzen Zeichens drückt 
man zuerſt die rechte Umſchaltetaſte und dann die betreffende Zeichen⸗ 
taſte. Um einen roten Großbuchſtaben oder ein rotes Zeichen zu 
drucken, benötigt man drei Finger, nämlich: man drückt die betreffende 
Umſchaltetaſte, die Zwiſchenraumtaſte und die betreffende Zeichentaſte. 


Das Geſchriebene iſt ſichtbar. Der Wagen liegt wie bei ähnlichen 
Typenzylinder⸗Maſchinen hinter der Maſchine. Der Typenabdruck 
erfolgt ähnlich wie bei der Hammond: der Typenzylinder wird durch 
Niederdruck der betreffenden Taſte oder Taſten in Druckſtellung ge⸗ 
bracht und gleichzeitig kommt von hinten her der Druckhammer, 
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welcher das Papier von hinten gegen das eingeitellte Zeichen drückt. 
Der Hammerſchlag iſt verſtellbar, das Typenrad auswechſelbar. 

Den Zeilenzwiſchenraum ſtellt man her indem man mit der linken 
Hand auf die Schraube drückt, welche ſich an dem kleinen Hebel am 
Walzenzahnrad befindet. Mit Hilfe einer Schraube kann man den 
Zeilenzwiſchenraum ganz beliebig enger oder weiter verſtellen. 

Zwei Randſteller = - 
befinden ſich hinter 
der Maſchine. Wenn 
der Wagen am linken 
Randſteller angekom⸗ 
men iſt, ertönt das üb⸗ 
liche Glockenzeichen. 
Die Einfärbung er⸗ 
folgt durch zwei Farb⸗ 
rollen, die ſich links 
und rechts von dem 
Typenzylinder befin⸗ 
den. Gewicht der Ma⸗ 
ſchine 3 kg 400. Um 
eine größere Anzahl 
Kopien anfertigen zu 
können, wird die in 
Deutſchland herge⸗ 
ſtellte Maſchine auf 
Wunſch mit einem — 
Meſſingdruckhammer Abb. 134. (Griffbrett.) 
verſehen. In Deutſch⸗ 
land wurde die Maſchine zuerſt für 200, dann zu 250 Mark verkauft. 
Die Maſchine war ſchwer verkäuflich, da man mit ihr kaum ſchneller 
ſchreiben konnte als mit der Hand. 


Munſon (1890). 

Die „Munſon“ iſt die Erfindung von Samuel John Seifried in 
Chicago und James Eugene Munſon in Neuyork, welch letzterem 
ſie ihren Namen verdankt. Sie war Ende vorigen Jahrhunderts eine 
in Hamburg und Berlin viel verkaufte Maſchine, vereinigte ſie doch 
die hauptſächlichſten Errungenſchaften der großen Typenhebel⸗ 
maſchinen mit weſentlich billigerem Preis (300 Franken) und leichtem 
Gewicht (7 Kilo mit Verſchlußkaſten). 

Was das Griffbrett anbetrifft, ſo finden wir bei ihr das von der 
„Remington“ her bekannte Univerſalgriffbrett, allerdings mit doppelter 
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Umſchaltung, d. h. mit nur 3 Taſtenreihen. Die Taften jind größer 
als diejenigen der Remington und von weißer Farbe, die beiden Um⸗ 
ſchaltetaſten befinden ſich an der linken Seite des Griffbrettes. 

Der Typenzylinder iſt nicht aus Hartgummi hergeſtellt, wie bei 
einzelnen der bisher beſchriebenen Maſchinen, ſondern aus kleinen 
Metallſtückchen zuſammengeſetzt, was für ſeine Dauerhaftigkeit von 
größter Wichtigkeit iſt. Das Ge⸗ 
wicht des Zylinders iſt trotzdem ein 
ungemein geringes. Er iſt 4½ em 
lang und hat 1½ em im Durch⸗ 
meſſer und liegt — im Gegenſatz 
zum Zylinder der „Crandall“ — 
wagrecht. Er hat, indem er ſich in 
dieſer Beziehung der Arbeitsweiſe 
des Schiffchens der „Hammond“ au⸗ 
lehnt, keine ſchlagende Bewegung, 
ſondern der Typenabdruck erfolgt 
wie bei dieſer von einem von hinten 
her ſchwingenden Hammer. 

Der Hammerkopf beſitzt 5 Druck⸗ 
flächen und kann leicht ausge⸗ 
wechſelt werden. Jede Maſchine iſt 

= mit einem mittelweichen und einem 
Abb. 135. harten Hammerkopf verſehen. Letz⸗ 
terer findet nur bei Durchſchlags⸗ 
arbeiten und dergleichen Verwendung. Um ſtets eine gleichmäßig ſchöne 
und klare Schrift zu erzielen, hat man auf ſorgfältige Benutzung des 
Druckhammers acht zu geben. Sobald eine der fünf Druckflächen 
durch Abnützung uneben geworden iſt, löſt man die Schraube und 
dreht eine andere Druckfläche des Hammerkopfes gegen die Schreibſtelle. 

Die Bewegung des Zylinders iſt demnach nur eine zweifache, 
derſelbe dreht ſich um die Achſe und verſchiebt ſich auf derſelben hin 
und her, und zwar iſt letztere Bewegung die Hauptarbeitsleiſtung, die er 
ohne jede Ausnahme und bei jedem Taſtenniederdruck zu vollführen 
hat, entweder verſchiebt er ſich nach rechts oder nach links. Jede der 
drei Taſtenreihen von je 10 Taſten bedient 3 Typenzeilen des Zylinders, 
von welch letzteren demnach 9410 Schriftzeichen vorhanden ſind, im 
ganzen alſo 90 Schriftzeichen. Das ſpätere beſonders für das konti⸗ 
nentale Europa beſtimmte Modell allerdings wurde mit 96 Schrift⸗ 
zeichen ausgeſtattet. Beim Anſpielen der oberſten Taſtenreihe macht 
der Zylinder keine Drehung, da alsdann diejenige Typenzeile zur 
Einſtellung gelangt, die ſich in der Ruhelage des Zylinders befindet; 
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der Zylinder wird in dieſem Falle nur in ſeitlicher Richtung durch ent- 
ſprechende Bewegung des Zylinders reguliert. Der Zylinder rotiert 
alſo nur beim Anſpielen der beiden unteren Taſtenreihen, und zwar 
dreht er ſich beim Bewegen einer der Taſten der mittleren Reihe in 
entgegengeſetzter Richtung als beim Anſpielen der unterſten Reihe. 
Der Schreiber hat mithin immer 3 Typenzeilen, d. i. 30 Schriftzeichen 
oder ½ des Zylinders zu feiner Verfügung, die zuſammen eine ſo⸗ 
genannte Buchſtabengruppe bilden, deren ſich 3 auf Zylinderumfang 
befinden. Um die übrigen des Zylinderumfanges mit den reſtlichen 
60 Schriftzeichen benützen zu können, bedient man ſich der beiden 
links des Griffbrettes angebrachten Umſchaltetaſten, die beide feſtgelegt 
werden können zwecks dauernden Schreibens großer Schriftzeichen 
oder Zahlen. 

Beim Niederdruck der oberen 
dieſer beiden Umſchaltetaſten macht & 
der Zylinder eine Drittel⸗, beim Nie⸗ { : 
derdrücken der unteren eine Zwei⸗ 8 
drittel⸗Drehung. Der Typenzylin⸗ & 

9 0 zwecks Reinigung raſch ar s ; 
leicht herausgenommen werden. 

Der Anſchlag der „Munſon“ kann Abb. 136. Typenwalze der Munſon. 
mittels einer angebrachten Stellſchraube leichter bzw. ſchwerer einge⸗ 
ſtellt werden. Die Schrift iſt ſichtbar mit Ausnahme der letztge⸗ 
ſchriebenen 3—4 Schriftzeichen, die durch das davorliegende Typenrad 
verdeckt ſind, doch auch dieſe können ſichtbar gemacht werden, wenn 
man den Wagen nach rückwärts legt, was durch einen einfachen Hand⸗ 
griff zu beſorgen iſt. In dieſer Stellung liegt das Papier dann gegen 
eine polierte Radierplatte, ſo daß ſich etwaige Anderungen im Text 
bequem vornehmen laſſen können. 


Der Zeilenabſtand kann in vier verſchiedenen Weiten hergeſtellt 
werden, außerdem iſt man in der Lage, mit der „Munſon“ vorge⸗ 
druckte Linien zu beſchreiben. Die Vorrichtung zum Einſtellen des 
gewünſchten Zeilenzwiſchenraums iſt an der linken Seite des Wagens 
angebracht. Die „Munſon“ iſt mit einem halbbreiten Band ausgeſtattet, 
das ſich von oben nach unten und umgekehrt bewegt. Die Bandſpulen 
können ſeitlich verſchoben werden, ſo daß das Baud in ſeiner ganzen 
Breite ausgenützt werden kann, nur muß in ſolchem Falle darauf 
geſehen werden, daß die Spulen genau hintereinander zu liegen 
kommen, andernfalls der Farbbandtransport beeinträchtigt wird. Bei 
dem urſprünglichen Modell wurde ein ſchmäleres Band verwendet. 
Die beiden Spulen waren ſchräg nebeneinander aufgeſtellt. Das Band 
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lief dann in ſchraubenförmiger Bahn um den Typenträger, und zwar 
gerade an demjenigen Teil, welcher dem Hammer gegenüber liegt. 
Die Munſon iſt mit einer Gummiwalze verſehen wie die meiſten 
bisher beſchriebenen Typenhebel⸗ und Typenradmaſchinen, doch dient 
dieſelbe nicht als Widerſtand für den Anſchlag des Typenträgers, 
jondern lediglich zum Weitertransport des Papiers, weshalb dieſelbe 


Ss ws 


Abb. 137, 


an der rechten Seite mit dem üblichen Walzendrehknopf verſehen iſt. 
Als Widerſtand für den Typenabdruck iſt der bereits erwähnte Hammer, 
welcher von der Rückſeite der Maſchine herſchwingt, vorgeſehen. Ver⸗ 
ſtellbare Papierführer ſind vorgeſehen, ſo daß man mit der „Munſon“ 
auch Poſtkarten und ſchmales Papier beſchreiben kann. iu 

Ende 1897 erſchien das Modell II der „Munſon“, das neben mancher- 
lei Verbeſſerungen den Abſchluß der hauptſächlichſten arbeitenden 
Teile durch einen maſſiven Blechmantel gegen Staub und Eingriffe 
Unberechtigter bringt. Erwähnenswert iſt auch der Taſtenverſchluß, 
welcher die Bedienung des Griffbrettes auch bei offener Maſchine 
für Unberufene abſperrt, ſo daß der Schreiber auch jederzeit von der⸗ 
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ſelben weggehen kann, ohne befürchten zu müſſen, daß ein Unberufener 
durch Spielerei das angefangene Schriftſtück verderben könnte. Kein 
Uneingeweihter vermag die Taſten niederzudrücken, wenn der Schreiber 
die Maſchine durch einen einfachen Handgriff abgeſtellt hat. 

Die vordere Bandipule hat eine höhere Lage erhalten, jo daß die 
Weiterbeförderung des Bandes in ebener Fläche erfolgen kann. Die 
günſtige Einwirkung dieſer Neuerung auf den Anſchlag wird noch 
erheblich verſtärkt durch eine Verbeſſerung des Hammermechanismus. 
Die Maſchine hat dadurch nicht nur einen leichteren Gang erhalten, 
ſondern es ſteht im Belieben des Schreibers, den Taſtenanſchlag fo zu 
regulieren, wie er ihn für gut befindet. Eine Zeilen⸗Sperrvorrichtung 
verhindert, daß noch weitere Abdrücke erfolgen, wenn die Zeile voll⸗ 
geſchrieben iſt. Die Taſtenſperrung kann bei Bedarf ausgelöſt werden. 
Randſteller ſind jetzt auf der rechten wie linken Seite vorgeſehen. 
Erwähnenswert iſt ferner noch die Verbeſſerung der Papierführung, 
wodurch eine genaue Transportierung des Papieres geſichert iſt. 

Die Hauptvorteile der „Munſon“ (wie überhaupt der Typenrad⸗ 
bzw. Typenſchiffchenmaſchinen) gegenüber den Typenhebelmaſchinen 
ſind, wie ſchon bei Beſchreibung der „Crandall“ und „Hammond“ er⸗ 
wähnt, die leichte Auswechſelbarkeit des Schriftſatzes, die geſtattet, 
verſchiedene Schriftarten bzw. fremdſprachliche Alphabete mit ein und 
derſelben Maſchine zu ſchreiben, ſowie den Typenträger leicht, ſehr 
raſch und gründlich zu reinigen und dann noch die mehr oder weniger 
vollſtändige Sichtbarkeit des Geſchriebenen und vollkommene Zeilen⸗ 
geradheit ohne beſondere Typenführungen, wie wir ſie bei vielen 
Typenhebelmaſchinen bis auf den heutigen Tag als Notbehelf finden. 

Ihre Hauptnachteile ſind das Fehlen der größeren Durchſchlags⸗ 
kraft der Typenhebelmaſchinen, die Anwendung der doppelten Um⸗ 
ſchaltung; denn daß die letztere für das Schnellſchreiben weniger ge⸗ 
eignet iſt, als die einfache Umſchaltung, iſt in den zahlreichen Weti⸗ 
ſchreiben des In⸗ und Auslandes während der letzten 25 Jahre hin⸗ 
reichend bewieſen worden, und ſchließlich noch der Umſtand, daß 
bei den meiſten Typenradmaſchinen infolge der Vereinigung der 
84—90 Schriftzeichen oder vielleicht noch mehr auf einem einzigen 
Körper die Abnützung ſich auf wenige Teile erſtreckt, dieſe aber dann 
um ſo raſcher dem Verſchleiß unterworfen ſind. 

Wegen ihrer leichten Tragbarkeit waren die Typenradmaſchinen — 
darunter gerade die vorgeſchriebene „Munſon“ — während zweier Jahr⸗ 
zehnte vielgekaufte Maſchinen, da ſie leicht im Koffer untergebracht 
oder in der Hand getragen werden konnten. 

Gewicht 5 kg, mit Kaſten 7 kg, Außenmaße des Kaſtens: 3431 * 
19 em. Herſteller, Munſon Typewriter Co. in Chicago. 
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Modell II erhielt 1898 die Bezeichnung „Chicago“ und die Firma 
wurde geändert in „Chicago Writing Machine Co., nachdem die 
Fabrikation nach Chicago verlegt worden war. 1903 erſchien ein 
weiteres, drittes Modell der Maſchine. Dieſes weiſt an der rechten 
Seite des Griffbrettes eine Rücktaſte, ſowie links von der Zwiſchen⸗ 
raumtaſte eine Taſte zur Auslöſung der Zeilenſchlußſperre auf. Das 
Farbband hat nur die Hälfte der bisherigen Breite (1 cm), wodurch 
die ſtörende ſeitliche Umſchaltung desſelben vermieden wird. Ferner 
wurde die bisherige Parallelſtellung der Farbbandſpulen aufgegeben 
und ſtatt deſſen eine Schrägſtellung derſelben zueinander adoptiert, 
deren Verlängerungslinien beim Druckpunkt zuſammenlaufen, wo⸗ 
durch ein zuverläſſiges Auf⸗ und Abwickeln der Spulen geſichert wird. 
Die Bandbewegung vollzieht ſich beim neuen Modell vollſtändig auto⸗ 
matiſch, ſo daß ſelbſt beim Leerlaufen einer Spule keine Umſchaltung 
vorgenommen werden braucht. 1912 wurde die Fabrikation der 
Maſchine nach Galesburg, Ill., verlegt und die Firma in Galesburg 
Writing Machine Co. geändert, welche die Maſchine um 35 § ver⸗ 
kaufte. Seit dieſer Zeit hörte man in Europa nichts mehr von ihr. 
Sie erhielt gleichzeitig den Namen „Galesburg“, nachdem ſie früher 
ſchon als „Draper“ und „Baltimore“ verkauft worden war. 1915 
brachte die Firma dann ein Alluminium⸗Modell heraus, zu welchem 
43 verſchiedene Typenräder geliefert werden konnten und welches mit 
zweifarbigem Band ausgeſtattet wurde. Auch die Taſten konnten 
leicht abgenommen werden. 1917 wurde die Herſtellung der „Gales⸗ 
burg“ endgültig eingeſtellt. a 


Daugherty (1890). 


Die nach ihrem Erfinder, dem Stenographen James Denny 
Daugherty aus Kittanning, benannte, 1890 patentierte Maſchine iſt 
die Vorläuferin eines ſpäter unzählige Male nachgeahmten Schreib⸗ 
maſchinenprinzips: freiliegende Walze mit davor faſt flach gelagerten, 
nach oben, an die Vorderſeite der Walze ſchlagenden Typenhebeln, 
was volle Sichtbarkeit der Schrift vom erſten bis zum letzten Buchſtaben 
gewährleiſtet. Gewiß iſt die „Daugherty“ nicht die erſte Maſchine mit 
ſichtbarer Schrift; denn auch die Herſteller der „Crandall“, „Hammond“, 
„Munſon“, „Bar⸗Lock“, „Williams“ uſw. behaupten, daß ihre 
Maſchinen ſichtbar ſchreiben, bei näherer Betrachtung finden wir 
jedoch, daß bei den drei erſtgenannten wohl im allgemeinen das Ge⸗ 
ſchriebene ſichtbar iſt, die zuletzt geſchriebenen drei bis vier 
Buchſtaben aber durch das Typenrad oder Typenſchiffchen verdeckt 
ſind und erſt durch Rechts⸗ oder Linksbeugen des Kopfes („Crandall“), 
Niederdrücken einer Taſte („Hammond“) oder Zurückwerfen des 
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Schlittens („Munſon“) geleſen werden können. (Bei jpäteren Modellen 
der „Hammond“ wurde dieſer kleine Übelſtand übrigens beſeitigt.) 
Um das Geſchriebene der „Bar⸗Lock“ leſen zu können, iſt ein Strecken 
des Halſes notwendig, um über den Hebelkranz hinwegſehen zu können; 
bei der „Williams“ ſehen wir wohl die eben geſchriebene Zeile, ſie 
verſchwindet aber im Papierkorb, ſowie eine neue Zeile eingeſtellt 
wird und müßte erſt wieder zurückgedreht werden, ſollte ein noch⸗ 
maliges Nachleſen erforderlich 
werden. Bezüglich der Sicht⸗ 
barkeit des Geſchriebenen der 
„Cash“ und „Engliſh“ gilt das 
über die „Bar⸗Lock“, bezüglich 
der „Mereury“ und „Eſſex“ das 
über die obengenannten Typen⸗ 
radmaſchinen Geſagte. Bei der 
„Fitch“ wieder verſchwand das 
Geſchriebene, ſowie einige Zeilen 
geſchrieben waren, im Papier⸗ 
korb, ähnlich wie bei der „Wil⸗ 
liams“, bei der „Brooks“ war 
es nur lesbar, wenn man das 
Band zurückſchob, wirklich ſicht⸗ 
bar war es alſo nur bei der = 
„Rapid“ und der „Maskelyne“, Abb. 138. 

welche aber, wenigſtens ſoweit 

uns bekannt, bei uns gar nicht bekannt wurden. Die „Daugherty“ ift alſo 
die erſte Maſchine mit völlig frei vor Augen liegender Schrift, welche bei 
uns eingeführt wurde. Es gibt natürlich auch heute noch eine große 
Anzahl alter Praktiker, die der ſofortigen unbehinderten Sichtbarkeit 
des Geſchriebenen keinen großen Wert beilegen, da die kleinen Hand⸗ 
griffe, welche zum Beiſpiel bei unſeren ſogenannten „blinden“ 
Maſchinen erforderlich werden, um das Geſchriebene nachleſen zu 
können, mit der Zeit ganz automatiſch ausgeführt werden, und wir 
wirklich heute noch viele „blinde“ Maſchinen im Gebrauch antreffen. 
Es ſpielt eben auch hier die Gewohnheit eine große Rolle. 


Die flach daliegenden Typenhebel ſind übrigens Daughertys Er⸗ 
findung nicht; denn ſchon 1886 wurde ein diesbezügliches Patent 
ſeitens W. H. Slocum aus Buffalo genommen, jedoch mit dem Unter⸗ 
ſchiede, daß bei deſſen Maſchine die Typen am äußerſten Ende des 
Taſtenhebels befeſtigt waren — ohne Zwiſchenglieder — und infolge⸗ 
deſſen ebenfalls an die untere Seite der Walze ſchlugen, ſo daß die Schrift 
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nach Art der „Remington“ unſichtbar war. (Vergleiche das über die 
„Slocum“ bei Beſchreibung der „Fitch“ Geſagte.) 

Die „Daugherty“ hat einfache Umſchaltung mit 40 Taſten (80 
Schriftzeichen). Die Umſchaltetaſte, zu beiden Seiten und ſozuſagen 
als Fortſetzung der dazwiſchenliegenden breiten Zwiſchenraumtaſte 
angebracht, iſt vernickelt und mindeſtens viermal ſo groß als bei den 
übrigen bisher beſchriebenen Maſchinen, was eine leichtere Bedienung 
derſelben geſtattet. Bei Niederdruck derſelben verändert ſich nicht etwa 
die Lage des Wagens oder der Walze, ſondern des geſamten Hebel⸗ 
ſyſtems, welches in einem Rahmen liegt. Wir werden auf dieſe 
Neuerung ſpäter noch bei verſchiedenen anderen Syſtemen zu ſprechen 
kommen. 


Abb. 139. Taſten⸗ und Typenhebel der Daugherty. 


Die Taſten⸗ und Typenhebel ſind verhältnismäßig lang, was, ob⸗ 
gleich die Type vor Abdruck von einer Führung aufgenommen wird, 
die Zeilengeradheit im Laufe der Zeit beeinträchtigt. Der Papier⸗ 
ſchlitten iſt ebenſo, wie das Hebelwerk, mit einem Handgriff aus der 
Maſchine zu nehmen. Taſten, Taſten⸗ und Typenhebel bilden alſo 
ein Ganzes und liegen in dem Rahmen, von dem wir bereits oben 
ſprachen. Sie können durch einen Handgriff herausgenommen und 
durch einen anderen Einſatz erſetzt werden, ſo daß die „Daugherty“ 
ſich insbeſondere für fremdſprachliche Korreſpondenz eignet, indem 
man bei Übergang von einer zu einer anderen Sprache nur den Einſatz 
(Griffbrett mit Typenhebeln) auswechſeln braucht. 

Die Maſchine hat im übrigen eine einfache Konſtruktion und 
jeder Teil liegt offen, frei zugänglich vor Augen. Der Hebelmechanis⸗ 
mus hat keine Federn; jeder Taſtenhebel iſt am hinteren Ende ge⸗ 
gabelt (ſiehe Abb. 139) und greift dieſe Gabel beim Taſtenniederdruck 
in das untere Ende des Typenhebels ein, hebt denſelben, da er be⸗ 
weglich um eine Welle gelagert iſt, hoch und ſchleudert ihn gegen die 
Walze. Da die Typenhebel (d. h. nach erfolgtem Taftenniederdrud) 
aufrecht ſtehen, wenn in Ruhe dagegen flach liegen, würden ſie beim 
Loslaſſen der Taſten durch ihr Eigengewicht nicht auf den Ausgangs⸗ 
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punkt zurückfallen. Ehe die Typenhebel in die Typenführung ein⸗ 
treten, treffen ſie auf eine Prellfeder. Dieſe ſorgt dafür, daß ſie nach 
Loslaſſen der Taſten wieder in die Ruhelage zurückfallen. Die gleiche 
Prellfeder finden wir ſpäter nochmals bei der „Excelſior“. Die Ein⸗ 
Bo der Konſtruktion trug weſentlich zum niederen Verkaufspreis 
$ 75) bei. 
Die Durchſchlagskraft der Maſchine iſt die gleiche, wie diejenige der 
meiſten Typenhebelmaſchinen, das Gewicht 9½ kg, ſpäter nur noch 
8½ kg. Die Maſchine hat ein ſchmales Band, ſowie einen Zeilen⸗ 
einſtellhebel ähnlich demjenigen der „Remington“ und „Smith 
Premier“. 

Urſprünglich wurde die Maſchine in der Fabrik der „Crandal“ 
in Groton hergeſtellt unter der Aufſicht von E. E. Barney, ſpäter 
von der Daugherty Typewriter Co in Kittanning. Im Jahre 1898 
ſchied Daugherty aus der Fabrik aus und die Maſchine trug von da 
ab den Namen „Pittsburg“ nach der Stadt, von welcher aus der Ver⸗ 
kauf beſorgt wurde. (Fortſetzung unter „Pittsburg“.) 


Fitch (1891). 

Erfinder dieſer auf dem eurvpäiſchen Markt kaum hervorgetretenen 
Maſchine war Eugene Fitch aus Desmoine (Jowa). Sie wurde bereits 
1886 patentiert, 1888 wurde die Maſchine von der Brady Mfg. Co. in 
Brooklyn zur Fabrikation übernommen, auf den Markt kam ſie 1891. 
Außerdem wurden die Herſtellungsrechte nach England verkauft, wo 
die Fitch Typewriter Co., Ltd. in London gegründet wurde. Ob dort 
Maſchinen wirklich hergeſtellt wurden, entzieht ſich unſerer Beobachtung. 
Die Maſchine war zu ſchwach gebaut, ſie war infolgedeſſen ein Miß⸗ 
erfolg und verſchwand bald wieder von der Bildfläche. Sie iſt eine 
ſehr kleine Maſchine. Sie hatte urſprünglich das halbrunde Griffbrett 
der „Hammond“ und „Crandall“, im ganzen 26 Taſten, verteilt auf 
zwei Taſtenreihen und ſchrieb mittels doppelter Umſchaltung 78 
Schriftzeichen. Das zweite Modell, welches ein Jahr ſpäter auf den 
Markt kam, wurde mit dem geraden Griffbrett verſehen, welches die 
26 Taſten, auf drei Taſtenreihen verteilt, aufwies. Beide Modelle 
hatten die Umſchaltetaſten an der linken Seite des Griffbrettes. Die 
Typenhebel ſind bei der „Fitch“ am Rücken der Maſchine angeordnet 
und ſchlagen von oben auf die Papierwalze. Sie ſchwingen um eine 
gemeinſame Achſe, welche gegen die zentrale Abdruckſtelle hin⸗ oder 
von derſelben weggerückt werden kann, ſo daß je nach Bedarf das 
mittlere, obere oder untere Zeichen der Type abgedruckt werden kann. 
Die Veränderung der Lage dieſer Achſe wird durch die ſchon genannten 
beiden Umſchaltetaſten herbeigeführt. Die Einfärbung erfolgt mittels 
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Farbwalze. Wird eine Taſte angeſchlagen und verläßt iufolgedeſſen 
ein Typenhebel ſeinen Standort, um der Walze zuzueilen, ſo trifft 
er auf ſeinem Wege auf die ſchon genannte Farbwalze, färbt ſich an 
dieſer ein und ſchiebt gleichzeitig dieſelbe zur Seite, ſo daß der Abdruck 
auf der Papierwalze ſtattfinden kann. Nach Rückkehr des Typenhebels 
in ſeine Ruhelage kehrt auch die Farbwalze an den früher eingenom⸗ 
menen Platz zurück. Dieſe Farbwalze kann leicht ausgewechſelt 
werden, ſo daß man mit der Maſchine in verſchiedenen Farben ſchreiben 
kann, wenn man ſich mehrere verſchiedenfarbige Farbwalzen anſchafft. 

Die Typenhebel ſchwingen ſämtlich, wie ſchon erwähnt, um eine 
gemeinſame und zwar gerade Achſe. Um die Typenhebel dem gemein⸗ 
ſamen Druckpunkt zuzuführen, war es erforderlich, ſie zweiteilig zu 
konſtruieren. Ungefähr in der Mitte jedes Typenhebels beſitzt derſelbe 
ein Gelenk, welches geſtattet, die Schlagrichtung der vorderen Hälfte 
nach dem zentralen Druckpunkt hin zu geſtatten, was mit Hilfe zweier 
zwangsläufiger Führungen erfolgt. Der Typenhebel wird alſo während 
des Herabſchlagens durch dieſe Vorrichtung aus ſeiner Laufbahn 
abgelenkt und gleitet der Führung entlang, bis er am zentralen Druck⸗ 
punkt angekommen iſt. Dieſe Ableitung der Typenhebel aus ihrer 
Schlagrichtung iſt übrigens nicht neu, wir finden ſie bereits früher 
bei der Slocumſchen Maſchine, welche indeſſen unſeres Wiſſens in 
der Praxis nicht bekanntgeworden iſt und deswegen auch hier nicht 
beſchrieben werden ſoll. Der Hauptunterſchied zwiſchen den beiden 
Maſchinen iſt der, daß die Slocumſche Maſchine den Unteranſchlag 
der „Remington“ und anderer blindſchreibender Maſchinen hatte, die 
Schrift alſo verdeckt war, während bei der „Fitch“ die Typenhebel 
dachartig oberhalb der Walze aufgeſtellt ſind und von oben auf die 
Walze herunterſchlagen, wodurch die Schrift ſichtbar iſt. 

Die „Fitch“ hat zwei Papierbehälter, nämlich einen vorderen, nach 
vorn herausklappbaren, in welchen das zu beſchreibende Papier ein⸗ 
gelegt und von da aus der Papierwalze zugeführt wird, und einen 
hinteren, welcher das beſchriebene Papier aufnimmt. 

Zur Bildung der Wortzwiſchenräume bedient man ſich der mittleren 
Taſte in der oberſten Taſtenreihe. Auch mit einem Läutwerk iſt die 
„Fitch“ verſehen, welches verſchiebbar eingerichtet iſt. Fünf Papier⸗ 
führer gewährleiſten eine ſichere Führung des Papiers. Das Ein⸗ 
ſtellen neuer Zeilen erfolgt durch Weiterdrehen der Papierwalze an 
den zu beiden Seiten derſelben vorhandenen Walzenknöpfen. Das 
ſpätere Modell der Maſchine iſt mit einer Vorrichtung verſehen, welche 
geſtattet, daß das Vorrücken des Wagens ſich nach der Breite des ge⸗ 
brauchten Buchſtabens richtet. Eine ähnliche Einrichtung haben wir 
bereits bei der „Columbia“ (ſ. d.) kennengelernt. Die Typenhebel 
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find aus ftarfen Draht gefertigt und mittels feinen Gewinden in die 
Typen eingejchraubt, ſo daß die letzteren jederzeit beliebig abjuſtiert 
werden können und jo die dauernde Zeilengeradheit gewährleiſtet ift. 
Die Typen weiſen jedoch nicht je drei Schriftzeichen auf, wie man 
dies aus der Doppelumſchaltung ſchließen möchte, ſondern deren 
ſechs, von welchen drei nach vorn, die andern drei nach rückwärts 
ſchauen. Letztere können in einem anderen Schriftſtil gehalten ſein. 
Will man dieſe zweite Schriftart verwenden, ſo braucht man nur die 


Typen auf den Drahthebeln umzudrehen. Das Gewinde paßt ſo 
genau, daß die Typen feſt genug ſitzen. Das neue Modell der Maſchine 
weiſt außer den bereits genannten beiden eine dritte Umſchaltetaſte 
auf, welche uns geſtattet, erhöhte Schriftzeichen ohne Weiterdrehen 
der Walze, alſo lediglich durch Druck auf die dritte Umſchaltetaſte, zu 
ſchreiben, z. B. x? und dergleichen. Dieſe Bewegung ermöglicht auch 
die Kombination mehrerer Schriftzeichen für beſondere Zwecke: ſo 
kann z. B. der einfache Bindeſtrich () benützt werden, um ein Gleich⸗ 
heitszeichen (=) zu erzeugen, indem man erſt den Bindeſtrich in ge⸗ 
wöhnlicher Weiſe durch Niederhalten der zweiten Umſchaltetaſte 
ſchreibt und dann den Druck wiederholt, wobei die dritte Umſchaltetaſte 
niedergedrückt wird. Es iſt auch vorgeſehen, Brüche und mathematiſche 
Formeln, wie beim Buchdruck, wiedergeben zu können. Die Zwiſchen⸗ 
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raumtaſte ift bei dieſem Modell in zweifacher Ausführung an der 
rechten Seite des Griffbrettes vorhanden, nämlich in der unterſten 
und oberſten Taſtenreihe. Das ſpäter erſchienene Modell weiſt wieder 
verſchiedene Veränderungen auf. So ſind die Typen nicht mehr 
lediglich auf die Typenſtangen aufgeſchraubt, was ſich als unzulänglich 
erwies, ſondern ſie ſind an ihrem vorderſten Ende durch eine kleine 
Schraubenmutter feſtgehalten. Auch die Umſchaltung wurde bei 
dieſem Modell in anderer Weiſe durchgeführt, indem der Übergang 
von den kleinen zu den großen Buchſtaben, Zahlen und Zeichen durch 
eine einzige Umſchaltetaſte betätigt wird, welche für große Buchſtaben 
angeſchlagen, für Ziffern und Zeichen dagegen hochgehoben wird. 
Die Umſchaltetaſte kann nunmehr auch feſtgelegt werden zwecks 
dauernden Schreibens großer Buchſtaben oder Ziffern. Eine weitere 
Neuerung bei dieſem Modell iſt, daß die Vorſchubbewegung des 
Wagens vergrößert werden kann. Ein am rechten Wagenende 
hervorſtehender Hebel geſtattet, die Zahnſtange hochzuheben, ſo daß 
der Wagen in beiden Richtungen beliebig verſchoben werden kann. 
Die Maſchine iſt ferner mit einer Vorrichtung verſehen, welche geſtattet, 
ſogenannte ſchattierte Schrift zu erzeugen. Auch die Papierführer 
wurden bei dieſem Modell verbeſſert und ſeitlich verſchiebbar ein⸗ 
gerichtet, ſo daß ſie auch kleinere Formate erfolgreich zu ergreifen 
vermögen. Ein einfacher, ſicher arbeitender Randſteller iſt an der 
linken Seite des Untergeſtells angebracht. Rechts am Wagenende 
finden wir den Zeilenzwiſchenraummechanismus. Ein Druck auf einen 
dort angebrachten Hebel veranlaßt das Weiterrücken der Papierwalze. 
Eine weitere Vorrichtung geſtattet, mit der Maſchine vorgedruckte 
Linien zu beſchreiben. 

Die „Fitch“ hatte ein von ſämtlichen übrigen Schreibmaſchinen⸗ 
ſyſtemen abweichendes Griffbrett: 

XBM RING DEP 
IWW BE ANETTE ER EG 
8 DH DD A 


Die Typen der „Fitch“ beſtehen aus Hartgummi. Das Gewicht 
der ganzen Maſchine iſt nur 5 kg, die äußeren Dimenſionen 3523 
30 cm. In England wurde fie ſeinerzeit zu 12 Guineas verkauft. 

Wie aus der vorgehenden Beſchreibung erſichtlich iſt, war die 
„Fitch“ eine theoretiſch vollkommene und vor allem vielſeitige Maſchine 
mit Einrichtungen, die damals auf dem Gebiete als neu bezeichnet 
werden mußten. Die Typenhebel waren aber viel zu leicht und ſo 
wurde nach kurzer Zeit die Herſtellung aufgegeben. (Fortſetzung 
unter „Williams“.) 
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Peerleß (1891). 


Die „Peerleß“ („Uunvergleichlich“) iſt eine Volltaſtaturmaſchine 
mit rektangulär geſtaffeltem Griffbrett und Univerſaltaſtatur, welche 
die 76 Taſten auf 8 Reihen verteilt aufweiſt, von denen die unterſte 
in der Mitte die Zwiſchenraumtaſte enthält. Sie ähnelt ſehr der 
„Smith Premier“. Kon⸗ i 
ſtrukteure find: Dwight 
Meintire, Leroy H. Smith, 
George Livermore, Charles 
M. Clinton und James Me 
Namara, ſämtlich in Ithaka, 
hergeſtellt wurde die Ma⸗ 
ſchine ſeitens der Peerleß 
Type Writing Company in 
Ithaka, N. Y. Jufolge lang - 
wieriger Patentſchwierigkei⸗ 
ten konnte die Maſchine erſt 
1899 nach Europa verkauft 
werden, hat aber dort keine 
Bedeutung a. a 
längſt nicht mehr hergeſtellt. 
Der es in Frank⸗ Abb. 141. 
reich war 500 Fr. Die Taſtenköpfe bei dieſer Ma⸗ 
ſchine ſind abnehmbar. Das Farb⸗ 
band wird zickzackweiſe von den 
Typen abgenützt. Um das Ge⸗ 
ſchriebene nachleſen zu können, iſt 
es erforderlich, die Walze an einem 
dazu vorgeſehenen Hebel in einem 
Winkel von 45 Grad hochzudrehen, 
worauf die zuletzt geſchriebene Zeile 
an der Oberſeite der Skala erſcheint. 
Ein Zeiger 
zeigt dann die 
Ber Stelle an, an 
18 welcher das 
* nächſte Schrift⸗ 
A- zeichen zum Ab⸗ 
druck kommt. 
55 - Die Walze mit 

* dem dazugehö⸗ 
Abb. 142. 185 


rigen Rahmen kann leicht abgenommen und evtl. durch längere Walze 
mit Rahmen erſetzt werden. Die Signalglocke, welche auf der hinter 
der Maſchine angebrachten Skala angebracht iſt, kann gleichzeitig mit 
dem linken Randſteller verſchoben werden, ſo daß ſie z. B. beim Be⸗ 
ſchreiben von Poſtkarten 5—6 Zeichen vor Zeilenſchluß ertönt. Der 
Zeilenſchluß iſt ein abſoluter, ſo daß ein Überſchreiben von Zeichen, 
wie es bei anderen Syſtemen häufig vorkommt, bei der „Peerleß“ aus⸗ 
geſchloſſen iſt. 

Die Maſchine beſitzt ferner noch eine nach Abnahme der Walze in 
die Maſchine einſetzbare rotative Typenreinigungsbürſte, wie wir ſie 
bei der „Smith Premier“ kennengelernt haben. Überhaupt ſtimmt 
die Maſchine in den weitaus meiſten Teilen mit denjenigen der „Smith 
Premier“ völlig überein, ſo daß ſie kurzerhand als eine Nachahmung 
dieſer bezeichnet werden muß. 

Williams (1891). 

John Newton Williams, geb. 1850 in Maine, deſſen nach ihm 
benannte Schreibmaſchine hier abgebildet vorliegt, iſt engliſcher Ab⸗ 
ſtammung. Er war Zivilingenieur und als ſolcher bei einer Bahn⸗ 
geſellſchaft in Schottland tätig. Er intereſſierte ſich für die damals 
zuerſt auftauchenden Schreibmaſchinen, ſtudierte deren Fehler, und 
verfiel auf die Konſtruktion der Williams, die ſich bekanntlich an kein 


— 


„ 


Abb. 143. Urſprüngl. Williams. 
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anderes bisher beſchriebenes Syſtem anlehnt, ſondern völlig ſelbſtändig 
die erſtrebte Sichtbarkeit der Schrift erreichte. 1888 arbeitete Williams 
in der Werkſtätte der Brady Mfg. Co. in Brooklyn an ſeiner Maſchine, 
wo bekanntlich auch die „Fitch“ marktfähig gemacht und fabriziert 
wurde. 1891 kam die Maſchine auf den Markt. 1892 wurde die Her⸗ 
ſtellung der Domeſtie Sewing Machine Co. übertragen, dieſe fallierte 
im gleichen Jahr und Williams kaufte die Maſchinen und Werkzeuge 
zurück, um unter der Firma Williams Typewriter Co., Derby, die 
Fabrikation ſelbſt in die Hand zu nehmen. Die Erfindung hat den 


Abb. 144. Typenhebelmechanismus der Williams. 


Ruhm, die bis jetzt kleinſte brauchbare Schreibmaſchine zu ſein, bei gleich⸗ 
zeitigem Erſatz der Band⸗ durch Kiſſenfärbung. Sein erſtes Patent 
datiert angeblich aus dem Jahre 1875, einer Zeit alſo, wo die „Reming⸗ 
ton“ noch ohne Umſchaltung gebaut und nur in beſchränktem Maße 
verkauft wurde. Damals hafteten der Maſchine noch zahlreiche Un⸗ 
vollkommenheiten an, die der Erfinder durch jahrelang fortgeſetzte 
Verſuche allmählich zu beſeitigen verſtand. 

Erſt 1892 wurde ſie in großem Maßſtabe hergeſtellt, ein Jahr darauf 
in Europa eingeführt. 

Das Griffbrett zeigt die Buchſtabenfolge der „Remington“, jedoch 
hat die „Williams“ doppelte Umſchaltung, alſo nur drei Taſtenreihen 
mit 28 Taſten, welche 84 Schriftzeichen ſchreiben. Das erſte Modell 
der „Williams“ wies das gebogene Griffbrett auf (Abb. 143), die 
ſpäteren Modelle jedoch wurden mit dem geraden Griffbrett geliefert. 
Die Umſchaltung befindet ſich links von den Taſten, ſie kann leicht 
feſtgelegt werden und verändert beim Niederdrücken den Standort 
der Walze, wie aus Abb. 144 erſichtlich, zwecks Abdruck der weiteren 
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an dem Typenhebel befindlichen Buchſtaben. Auch betreffs An⸗ 
bringung der Zwiſchenraumtaſte finden wir ein Übereinſtimmen mit 
der „Remington“. 

Nach völlig neuen Grundſätzen wurden die Typenhebel gebaut 


. und gelagert, wie aus nebenſtehender Skizze erſichtlich. Der Hebel⸗ 


korb fehlt, die Typenhebel ſind zur Hälfte vor, zur Hälfte hinter der 
er placiert, auf welche fie beim Taſtenniederdruck von oben herab⸗ 
agen. 

Für Zeilengeradheit iſt geſorgt. Schon der Typenhebel hat eine 
zwangsläufige Führung und auch die Type trifft, bevor ſie auf die 
Walze aufſchlägt, in eine ſolche. Der Anſchlag iſt ein leichter, die Typen 
haben nur einen kurzen Weg zur bis Druckſtelle zurückzulegen. Wenn 
in Ruhe, liegen die Typen auf einem mit Farbe getränkten Kiſſen. 


Bei Druck auf eine Taſte erhebt ſich die damit in Verbindung ſtehende 


Type von dem Kiſſen, geht auf die in der Mitte der Maſchine liegende 
Walze zu, ſenkt ſich auf dieſelbe, hinterläßt auf dem daraufliegenden 
Papier ihren Abdruck und kehrt durch Federkraft zwecks Neueinfärbung 
auf das Farbkiſſen zurück. — Ob dieſe Kiſſenfärbung — wir finden 
ſie ſpäter noch verſchiedentlich bei anderen Syſtemen — oder die 
Einfärbung mittels Farbröllchen gegenüber der bisher meiſtens ver⸗ 
wendeten Farbbändern einen Vorteil bedeutet, bleibt dahingeſtellt. 
Sicher iſt, daß ſchon damals 85% aller im Gebrauch befindlichen 
Schreibmaſchinen mit Farbband ausgerüſtet waren. 

Das Geſchriebene, das heißt die eben geſchriebene Zeile, iſt ohne 
weiteres und völlig ſichtbar, verſchwindet indeſſen, ſobald eine neue 
Zeile eingeſtellt wird, in dem hinter der Maſchine befindlichen Papier⸗ 
behälter und muß, zwecks nochmaligem Nachleſens, die Walze ent⸗ 
ſprechend zurückgedreht werden. — Der Abdruck der Stahltypen 
auf das Papier ohne Dazwiſchenkommen eines Farbbandes liefert 
reine Typenabdrücke. Ein Typenreinigen iſt nur ſelten nötig, da die 
Typen ſtändig auf dem Farbkiſſen ruhen, ſomit dem Staub nicht aus⸗ 
geſetzt ſind. Iſt die Reinigung dagegen erforderlich, ſo erfolgt ſie, 
indem man die Typen hochhebt und mit der umgekehrten Bürſte, alſo 
Borſten nach oben, ſäubert. 5 

Der Wagen läuft weder oberhalb der Maſchine („Caligraph“, 
„Remington“) noch am Rücken derſelben ( „Hammond“, „Crandall“) 
ſondern in der Mitte. Er bewegt ſich auf Kugellagern. Die Papier⸗ 
einſpannung erfolgt, ähnlich wie bei der „Hammond“, indem das 
Papier nach Hochheben der Skala in den vorderen Papierbehälter, 
der obere Rand des Papiers in die hinter der Papierwalze befindliche 
Papierführungswalze geſteckt und das Papier dann mittels des nur 
am rechten Ende befindlichen Walzendrehknopfes ſo weit herauf⸗ 
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gedreht wird, bis man an dem Punkte angekommen ift, auf welchem 
das Schreiben beginnen ſoll. Eine handliche Wagenauslöſungstaſte 
geſtattet die Ausſchaltung der Zahnſtange, ſo daß der Wagen ohne Be⸗ 
nützung der Zwiſchenraumtaſte raſch nach beiden Seiten befördert 
werden kann. Der Zeilenhalter ähnelt demjenigen der „Hammond“. 
Eine Randeinſtellungsvorrichtung befindet ſich leicht erreichbar vor 
der Walze. 

Preis der „Williams“ 100 $, Gewicht 7 kg. 

Die Modelle 2 und 3 ſtam⸗ 
men aus dem Jahre 1897, und 
zwar hatte Modell 2 den ge⸗ 
wöhnlichen, Mod. 3 einen brei⸗ 
teren Wagen. 

1900 kam die „Williams“ 
Fabrik mit einem neueren, 
größeren Modell (4) heraus, 
welches, die nunmehrige ein⸗ 
fache Umſchaltung mit zwei Um⸗ 
ſchaltetaſten abgeſehen, mit dem 
beſchriebenen Modell im großen 
und ganzen übereinſtimmt und 9 
neben dieſem verkauft wurde. 5 
Eine Verbeſſerung hat der Pa⸗ Abb. 145. Mod. 4 der Williams. 
piertransport⸗Mechanismus er⸗ 
halten. Bisher befand ſich die Transportierungsrolle hinter der 
Papierwalze, wodurch die Sauberkeit der Schrift oft beeinträchtigt 
wurde, indem die friſch geſchriebenen Zeilen durch zwei Walzen hin⸗ 
durchgepreßt wurden. Bei dem neuen Modell iſt dieſer Übelſtand be⸗ 
ſeitigt, indem ſich die Transportierungsrolle vor der Papierwalze 
befindet. Die Sichtbarkeit des Geſchriebenen iſt inſofern verbeſſert, 
als man immer mehrere Zeilen vor Augen behält. Der Mechanismus 
der Papierführungswalzen funktioniert in der Weiſe, daß der Zu⸗ 
ſammenſchluß der Walzen während des Einſpannens des Papiers auf⸗ 
gehoben iſt, damit auch dicke Papierbogen (bei Durchſchlägen) mühelos 
eingeſpannt werden können. Der Zeilentransportmechanismus wirkt 
direkt auf die Papierwalze ein und können mit der Maſchine fünf ver⸗ 
ſchiedene Zeilenzwiſchenräume eingeſtellt werden. Die Wagentrieb⸗ 
kraft, eine Spiralfeder, wirkt nicht in bisheriger Form mittels Zugband 
auf den Wagen ein, ſondern die Federtrommel greift direkt in die 
Zahnſtange des Wagens ein. Die größere Länge des Wagens geſtattet 
die Anbringung von vier Randſtellern (je zwei für rechten und linken 
Rand). Die rechtsſeitigen beiden Randſteller bewirken das Ertönen 
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des Glockenzeichens, ſowie die automatische Taſtenſperre, jo daß keine 


Taſte mehr zum Abdruck kommen kann. Eine Auslöſevorrichtung iſt 
vorhanden, die auf einfachen Niederdruck einer Taſte jede der vier 
Randſperren ausſchaltet, ſo daß noch ein Wort geſchrieben bzw. eine 
Silbe beendet, oder eine Randbemerkung gemacht werden kann. 
1904 erſchien die Neubearbeitung des Modelles 2 unter der Be⸗ 
zeichnung „Williams junior“ (2), Preis 65 Dollar, welche Maſchine 
die Verbeſſerungen des Mod. 4 hatte, dagegen mit dem kleinen Griff⸗ 
brett des Mod. 2 verſehen war. „Williams junior 3“ iſt die gleiche 
Maſchine mit extra breitem Wagen. Die bald darauf erſchienenen 
Modelle 5 und 6 wieſen weſentliche Verbeſſerungen nicht auf. Noch⸗ 
mals machten die Herſteller den Verſuch, die Maſchine auf dem euro⸗ 
päiſchen Feſtland einzuführen, große Erfolge erzielten ſie indeſſen nicht 
mehr. Eingeſtellt wurde die Fabrikation 1909 (ſiehe „Secor“). 


Deusmore (1891). 


Amos Densmore, nach welchem dieſe Schreibmaſchine benannt iſt, 
iſt ein Bruder von James Densmore, den wir bereits in der Vor⸗ 
geſchichte als Helfer beim Bau der „Remington“ kennen lernten, ehe 
deren Herſtellung noch von der Remington⸗Geſellſchaft übernommen 
worden war. Die von ihm ſelbſt hergeſtellte und hier beſchriebene 
Schreibmaſchine ſtellt lediglich Verbeſſerungen der „Remington“ dar, 
die ihm ſo wichtig erſchienen, daß er 1886, alſo 10 Jahre nachdem die 
„Remington“ ſchon im großen hergeſtellt wurde, deren Fabrik verließ 
und ſich mit Hilfe von aver Wagner und Walter J. Barron aus⸗ 
ſchließlich der Konſtruktion einer eigenen Maſchine widmete, die aller⸗ 
dings erſt 1891 auf dem Markt erſchien. Das amerikaniſche Patent 
aus dem Jahre 1873, welches wir auf den Namen Densmore ein⸗ 
getragen finden, betrifft — es ſei dies hier ausdrücklich bemerkt — 
nicht die „Densmore“⸗ ſondern die „Remington“⸗Schreibmaſchine. 
Es iſt nach dem Vorgeſagten nicht verwunderlich, daß die „Densmore“ 
der „Remington“ in mancher Hinſicht ähnelt, wenn ſie auch eine ganze 
Reihe Verbeſſerungen und Neuerungen gegenüber dem damaligen 
„Remington“⸗Modell aufweiſt. 

Das Griffbrett ſtimmt mit demjenigen der „Remington“ in bezug 
auf die Zeichenfolge überein; die Taſten ſind aus weißem Hartgummi. 
Die Umſchaltetaſte befindet ſich in der linken Ecke, die Zwiſchenraum⸗ 
taſte an der gleichen Stelle wie bei der „Remington“. 

Eine größere Abweichung bringt uns der Hebelmechanismus, in⸗ 
dem die Zugſtange nicht unmittelbar am Typenhebel befeſtigt iſt, 
ſondern an einem kleinen Hilfshebel, der ſeinerſeits an ſeinem anderen 
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Ende den Typenhebel loſe umſpannt und dieſer bei Druck auf die Taſte 
nicht ruckweiſe, ſondern mit allmählich wachſender Kraft und Ge⸗ 
ſchwindigkeit gegen die Walze ſchlägt, wodurch ein leichterer Anſchlag 
erzielt wird. Densmore machte ſich die Erfahrungen, welche in der 
Fahrradinduſtrie mit Kugellagern gemacht wurden, zunutze, und 
verſah (allerdings nicht bei ſeinen erſten Maſchinen, welche die Fabrik 


Abb. 146. 
verließen) die Lagerung der Typenhebelachſe mit 5 Kugeln (vgl, 
Abb. 148), die ebenfalls weſentlich zur Erleichterung des Anſchlages 
und der Zeilengeradheit beiträgt. Hinzu tritt noch als ein weiterer 
Vorteil die leichte Auswechſelbarkeit der Typenhebel. Löſt man z. B. 
eine der blauen Schrauben, mit welchen die Aufhängebügel am Hebel⸗ 
kranz befeſtigt ſind, ſo bemerkt man an der Unterſeite des Bügels einen 
vierkantigen Anſatz, der genau in einen entſprechenden Ausſchnitt des 
Hebelkranzes hineinpaßt. Vermöge dieſer Konſtruktion iſt jeder Laie 
in den Stand geſetzt, die Auswechſlung eines Typenhebels durch 
einfaches Anziehen der Schraube zu bewirken. Ein Nachjuſtieren 
iſt hierbei nicht erforderlich, da jeder Hebel vor der Ablieferung in ſich 
juſtiert wird. 

Auch der Wagenbau iſt von demjenigen der „Remington“ ver⸗ 
ſchieden. Wir finden hier vor allem eine leichtauswechſelbare Walze 
und abnehmbaren Wagen, die beide uns das Reinigen der Maſchine 
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erleichtern. Der Wagen gleitet gut geſtützt mit ruhigem, gleichmäßigen 
Gang auf einer Schiene und vorne mit 2 Rollen in der Rille einer 
Führungsſtange. Das Geſchriebene wird ſichtbar gemacht, indem 
man ähnlich wie bei der „Smith Premier“ die Walze mittels eines für 
dieſen Zweck angebrachten Hebels hochhebt. Der Zeileneinſtellhebel, 


Abb. 147. 
Zug⸗, Gleit⸗ u. 
Typenhebel. 


welcher für verſchiedene Weiten einſtellbar 


iſt, hat eine gerade, leicht anfaßbare Form 


erhalten. 

Erwähnung verdient ſpeziell die auto⸗ 
matiſche Zickzack⸗Bewegung des Farb⸗ 
bandes, welches ſich ſowohl in der Längs⸗ 
richtung, wie in der Querrichtung bewegt. 
Während des Schreibens rückt das Band 
langſam in der Breite vor, ſo daß es am 
Schluſſe der Zeile einmal die ganze Breite 
durchlaufen hat. In der Längsrichtung 
bewegt es ſich nur beim Zurückſchieben des 


Wagens, und zwar jedesmal um die Breite 


eines Buchſtabens, während es gleichzeitig 
in der Breitenrichtung wieder an den Aus⸗ 
gangspunkt zurückgeſchoben wird. 
Bemerkenswert iſt auch eine Vorrich⸗ 
tung, welche die Einſtellung des Wagens 


auf „beſonders ſchnell“ geſtattet, wobei der Wagen bereits 
im Augenblick des Abdruckes um Buchſtabenbreite vorrückt, 
während bei gewöhnlicher Geſchwindigkeit das Weiterrücken 
erſt bei Loslaſſen der Taſte erfolgt. Dieſe Verbeſſerung 
iſt nur beſonders gewandten Schreibern zur Ingebrauch⸗ 
nahme zu empfehlen, da bei langſamem Schreiben, d. h. 
nicht ſofortigem Loslaſſen der Taſte nach erfolgtem Ab⸗ 
druck, die Schrift — veraulaßt durch das Weiterrücken des 
Wagens — verwiſcht erſcheinen würde. 
In Gebrauch kamen folgende Modelle der „Densmore“; 
Mod. 1 mit 38 Taſten für das engliſche Sprachgebiet, 
Mod. 2 mit 42 Taſten für unſere kontinentalen Bedürfniſſe, 
Preis 460 Mark, Gewicht 11 kg, 
Mod. 3 mit breiterem Wagen für Sonderzwecke, Preis 480 Mark, 
Mod. 4 Verbeſſerung mit 38 Taſten, 
Mod. 5 das gleiche Modell, jedoch mit 42 Taſten. 
Bei den Modellen 4 und 5 wurde ein Druckpunktzeiger angebracht. 
Die Hebelaufhängungen bei dieſen Modellen ſind weſentlich breiter 
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geworden und das gußeiſerne Geſtell, welches den ganzen Mechanismus 
umſchließt, wird jetzt aus einem einzigen Stück ohne Naht oder Ver⸗ 
bindung gegoſſen. Auch eine Spannfeder zur Regulierung der Taſten⸗ 
ſpannung iſt bei beiden Modellen vorgeſehen. 


Herſteller: Densmore Typewriter Co. in Springfield, welche 
Geſellſchaft die Fabrik der „Merritt“ 
aufgekauft hatte. Später wurde 
die Fabrik nach Weſtfield (Maſſ.) ver⸗ 
legt. Seit dem Jahre 1906 wurde 
ſie dann in der gleichen Fabrik her⸗ 
geſtellt, wie die „Poſt“ und „Cali⸗ 
graph“. Schon 1893 nämlich hatten 
ſich die Gejellfchaften der Reming⸗ 
ton“, „Smith Premier“, „Cali⸗ 
graph“, „Densmore“ und „Volt“ zu⸗ 
ſammengeſchloſſen, um die Preiſe 
zu halten und wurden verſchiedene 
der genannten Syſteme ſogar in ein 
und derſelben Fabrik hergeſtellt, 


Abb. 148. 


ohne daß indeſſen an der bisherigen Verkaufsorganiſation der einzelnen 
Geſellſchaften irgendwelche Veränderungen eintraten. Intereſſant 
iſt noch, daß zu jeder „Densmore“ zwei Wagen geliefert wurden, einer 
für Korreſpondenz, ein härterer für Vervielfältigungen. 


Franklin (1891). 


Der Konſtrukteur der „Franklin“ iſt Wellington Parker Kidder in 
Boſton, der durch feine frühere Erfindung der Buchdruckerſchnellpreſſe 
ſich bereits einen Namen gemacht hat. Von ihm ſtammen auch die 
„Wellington“ und „Empire“, die „Noiſeleß“ und als letzte Konſtruktion 
die „Rocheſter“. 

Er vereinigte ſich mit Walter J. Barron, einem hervorragenden 
Mitarbeiter der „Remington“, „Caligraph“ und „Densmore“ und 
brachte dann die hier abgebildete, nach dem bekannten amerikaniſchen 
Staatsmann Franklin benannte Maſchine heraus. 

Sie zeichnet ſich von den bisher bekanntgewordenen Typenhebel⸗ 
Schreibmaſchinen inſofern aus, daß dieſelbe einen geringeren Auf⸗ 
wand an Material und Arbeit erfordert, trotzdem aber bei ſehr ſcharfen 
Schriftabdrücken ein ſchnelles Arbeiten ermöglicht und lange Zeit 
gebrauchsfähig bleibt. 

Bezüglich der Typenhebelanordnung und der Wagenkonſtruktion 
hat ſie viel Ahnlichkeit mit der „Bar⸗Lock“, die Konſtruktion der Typen⸗ 
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hebel dagegen erinnert uns gewiſſermaßen an diejenige der be- 
reits beſchriebenen „Daugherty“, denn wie bei dieſer wirken die 
Taſtenhebel direkt auf die Typenhebel ein, alſo unter Vermeidung 
von irgendwelchen Zugſtangen, wie bei der „Var⸗Lock“ und anderen 
x Maſchinen. Jeder 

Taſtenhebel iſt, 
wie aus Abb. 150 
erſichtlich, mit ſei⸗ 
nem zugehörigen 
Typenhebel ge⸗ 
kuppelt, indem 
dieſelben an den 
zufammenſtoßen⸗ 
den Enden mit 
Zahnbögen aus⸗ 
gerüſtet ſind. In⸗ 
folgedeſſen arbei⸗ 
. ten 155 Typen⸗ 

e hebel unmittelbar 
Abb. 149. { mit den Taſten⸗ 
hebeln, wenn die letzteren angeſchlagen werden. Auch hier ſind die 
Typenhebel in zwei Reihen hintereinander angeordnet, wie wir dies 
bei der „Bar⸗Lock“ bereits kennenlernten und erfolgt die Rückkehr der 
Hebel in ihre Ruhelage durch eine Spiralfeder. 

Urſprünglich wurde die Maſchine mit nur 26 Taſten und doppelter 
Umſchaltung hergeſtellt, doch kamen von dieſem Modelle nur ganz 
wenige Maſchinen zum Verkauf, nach Europa gelangte dieſes Modell 
wohl überhaupt nicht. Das bei uns bekannt gewordene Modell hat 
einfache Umſchaltung mit 42 Taſten in drei Taſtenreihen für 84 Schrift⸗ 
zeichen, das ſpätere insbeſondere für das kontinentale Feſtland be⸗ 
ſtimmte Modell ſogar 45 Taſten für 
90 Schriftzeichen. 

Die „Franklin“ weiſt das halb⸗ 
kreisförmige Griffbrett auf, welches 
wir bereits bei der „Crandall“, 
„Hammond“, „Fitch“ und „Willi⸗ 
ams“ kennenlernten, ohne indeſſen 
eine Idealtaſtatur, wie die erſtge⸗ 
nannten Maſchinen zu beſitzen. Sie 
hat alſo das Normalgriffbrett, jedoch N 
mit der kleinen Abweichung, daß Zif⸗ TR 
fern und Zeichen (die diesbezüglichen Abb. 150. Querſchnitt der Franklin. 
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Farbbänder 


die die Typen nicht aus- 
füllen und eine klare 
deutliche Schrift ge- 
ben, sind bei Ihren 
Kunden beliebt. 
Diese Vorteile neben 
dem eines niedrigen 
Preises besitzen die 
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Taſten find weiß, während die übrigen Taſtenknöpfe ſchwarz find) zu 
beiden Seiten der Großbuchſtaben liegen. Die Zwiſchenraumtaſte 
liegt in der Mitte des Griffbrettes, rechts und links davon je eine Um⸗ 
ſchaltetaſte, deren rechte eine Dauerumſchaltetaſte iſt, alſo für dauerndes 
Schreiben großer Schriftzeichen dient. Die Typenhebel ſtehen vorn 
aufrecht (direkt hinter dem Schutzblech) und ſchlagen auf die darunter⸗ 
liegende Schreibwalze. Sie ſind 
weſentlich kürzer als bei der 
„Bar⸗Lock“, deshalb iſt auch die 
Schrift in erhöhtem Maße ſicht⸗ 
bar, wie bei dieſer. Jeder Hebel 
weiſt zwei Schriftzeichen auf, 
von welchen gewöhnlich das un⸗ 
tere zum Abdruck kommt. Drückt 
man dagegen gleichzeitig auf die 
Umſchaltetaſte, ſo legt ſich der 
Wagen etwas zurück, wodurch 
das obere Schriftzeichen zum 
Abdruck gelangt. Einſtellung 
des Zeilenzwiſchenraumes er⸗ 
1 5 folgt ſelbſttätig beim Zurückſchie⸗ 
Abb. 151 ben des Wagens; derſelbe kann 

n in drei verſchiedenen Weiten ein⸗ 
geſtellt und außerdem auf vorgedruckte Linien geſchrieben werden. 

Die „Franklin“ hat eine praktiſche Typenführung, in welche die 
Typen beim Aufſchlagen eintreffen und ſo die Zeilenmäßigkeit ſichern. 
Die Einfärbung erfolgt mittels eines ſchmalen Bandes und zwar war 
dieſes urſprünglich entgegen allen bisher bekanntgewordenen Syſtemen 
rechtwinklig zur Zeilenrichtung angebracht. Dasſelbe lief von einer 
aufrechtſtehenden Spule hinter der Maſchine nach einer ſolchen unter⸗ 
halb der Taſtatur und wurde bei jedem Abdruck wie üblich ein Stück 
vorgeſchoben, da es mit dem Schaltrad in Verbindung ſtand. An der 
erſtgenaunten Spule befand ſich eine Kurbel, durch welche das Band 
raſch auf⸗ und abgewickelt werden konnte. Das Band mußte, wenn es 
abgelaufen war, umgeſtellt werden. Bei den ſpäteren Modellen ſieht 
man die beiden Farbbandſpulen nebeneinander auf einem Achſenarm, 
um deſſen Achſe ſich die Spulen drehen, rechts vom Druckpunkt an⸗ 
gebracht, zu dem eine kleine Bandzunge führt, die jedoch nur im Moment 
des Abdruckes das Papier verdeckt und nach Loslaſſen der Taſte ſofort 
wieder zurücktritt. 

Die ganze Maſchine wog urſprünglich 7, dann 7½ kg, war alſo 
auf Reiſen leicht mitzunehmen. Sie wurde urſprünglich zu § 75, 
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ſpäter $ 80 verkauft. Zu erwähnen find noch die Modelle 8 aus dem 
Jahre 1898 und 10, 1904. Herſteller war die Franklin Typewriter Co., 
320 Broadway, New York. Die Fabrikation der „Franklin“ iſt ein⸗ 
geſtellt. (Fortſetzung unter „Victor“.) 


Odell (1891). 

Bei dieſer von Levi Judſon Odell in Chicago konſtruierten billigen 
Zeigermaſchine ſind die 78 Typen in zwei parallelen Reihen auf einem 
Halter angebracht und zwar quer über die Schreibwalze gelagert. Die 
eine Reihe davon enthält die großen Buchſtaben und Zahlen, die 
andere die kleinen Buchſtaben und Schriftzeichen. Der Typenhalter 
hat alſo zwei Längsflächen, die im Querſchnitt unter einem Winkel 
zueinander liegen und zwar befindet ſich für gewöhnlich immer die⸗ 
jenige in Druckſtellung, welche die kleinen Buchſtaben und Interpunk⸗ 
tionszeichen enthält. Wünſchen wir große Buchſtaben zu ſchreiben, jo 
iſt es erforderlich, mit dem kleinen Finger der rechten Hand einen 
rechts von dem Einſtellhebel befindlichen kleinen Hebel niederzu⸗ 
drücken, wodurch der Typenhalter umgekippt und dadurch die zweite 
Schriftzeichenreihe in Druckſtellung gebracht wird. ‘ 

Die Einſtellſkala weiſt wie bei den übrigen Zeigermaſchinen ihre 
eigene Schriftzeichenfolge auf. Wie aus der Abb. 152 erſichtlich, iſt 
ſie an der Vorderkante gezahnt: Oberhalb dieſer Einſtellſkalg befindet 
ſich der ſchon erwähnte Typenhalter, welcher in einer Schiene läuft 
und mittels des Handgriffes hin⸗ und hergeſchoben werden kann. 
Wünſcht man mit der „Odell“ zu ſchreiben, jo bewegt man mit Hilfe 
des aus der Abb. erſichtlichen Hand⸗ BER 
griffes auf der Schiene den Typen⸗ 
halter vor die Einkerbung des 
gewünſchten Schriftzeichens und Per 
drückt den Handgriff nach unten, 7 
wodurch das Schriftzeichen, nach?2W 2 
dem es an der Farbrolle vor dem 
Druckpunkte ſich eingefärbt hat, 
auf der Papierrolle zum Abdruck 
gelangt. Von den beiden aus der 
Abbildung erſichtlichen Taſten 
dient die eine als Zwiſchenraum⸗, 
die andere als Wagenauslöſetaſte. 
Das Papier wird in der üblichen 
Weiſe um die Walze gedreht und Abb. 152. 
dort von einer zweiten kleinen Walze feſtgehalten. Einen Wal⸗ 
zendrehknopf finden wir an der rechten Seite der Walze. Es be⸗ 
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findet ſich dort auch das uns von anderen Syſtemen her bekannte 
Sperrad, welches verhindert, daß die einmal eingeſtellte Zeile ſich 
während des Schreibens verſchiebt. Mit dieſem Sperrad ſteht 
ein Einſtellhebel in Verbindung, der uns die automatiſche Weiter⸗ 
drehung der Walze ermöglicht, ſo daß man ſich zwecks Einſtellung einer 
neuen Zeile des Walzenknopfes nicht zu bedienen braucht, ſondern 
ein gelinder Druck auf den ſchon genannten Hebel genügt. 

Die Maſchine iſt mit einer 
Signalglocke ausgerüſtet und 55 
wird auf Wunſch mit einer = 
Sched- Verforiervorrichtung 
geliefert. Letztere beſteht aus 
einem beſonderen Num⸗ 
mernſatz, der mit dem Ty⸗ i 
penſatz der Maſchine ver⸗ Abb. 153. 
tauſcht wird und wobei die Scheckſchreibevorrichtung der Odell. 
Ziffern in doppelter Größe 
und derart gehalten ſind, daß ſie bei Abdruck nicht nur das Papier 
perforieren, ſondern außerdem das Papier mit unauslöſchbarer Farbe 
anfärben, ſo daß ein Erhöhen des Scheckbetrages in betrügeriſcher 
Abſicht nicht möglich iſt. Es iſt natürlich auch erforderlich, daß die 
Einſtellſtala entweder ausgewechſelt oder aber eine größere Nummern 
enthaltende Skala über derſelben befeſtigt wird. Dieſe Scheck⸗ 
ſchreibevorrichtung iſt in den kontinentalen Ländern nicht eingeführt 
worden. Es iſt dies auch ſelbſtverſtändlich, da eigentlich nur die eng⸗ 
liſche Sprache geeignet iſt, derartige Betragserhöhungen in einfacher 
Weiſe zu geſtatten. Die „Odell“ wurde urſprünglich in England zu 
5 & verkauft, ſpäter aber zu! L abgegeben. Es wurde auch ein Sonder⸗ 
modell hergeſtellt mit nur großen Buchſtaben, Ziffern und Zeichen; 

dieſes iſt in Europa aber nicht eingeführt worden. Gewicht 2½ leg. 

Herſteller: Odell Typewriter Co., Chicago. 


American (1891). 5 

Dieſe iſt eine von der American Typewriter Co. in New Pork, 265, 

Broadway, hergeſtellte primitive Kinder⸗ 

ſchreibmaſchine, welche durch Warenhäuſer 

in Amerika und Europa zu $5 verkauft 

wurde. Sie hatte ſichtbare Schrift und 
geſtattete das Einſpannen von normalen 

Quartbriefbogen. Dimenſionen: 2615 cm. 

Die Einfärbung erfolgte durch Gummi⸗ 

typen. Wird nicht mehr hergeſtellt. 
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Salter (1892). 


Die Salterſchen Taſchen⸗Federwagen ſind in jedem Eiſenwaren⸗ 
laden in Europa zu haben. Die Firma George Salter & Co. in Weſt⸗ 
Bromwich, die dieſe herſtellt, hat auch eine Schreibmaſchine hervor⸗ 
gebracht, die unſere Beachtung verdient, denn ſie iſt von all den alten 
engliſchen Fabrikaten die einzige Maſchine, die in wirklich bedeutender 

42 Anzahl abgeſetzt wurde, wäh⸗ 
5 rend „Gardner“, „Engliſh“, 
„North“, „Waverley“, „Mas⸗ 
keleyne“ uſw. alle nur ein 
beſcheidenes und kurzes Da⸗ 
ſein hatten und die ſpäter ge⸗ 
kommene „Moya“ ſich nur 
dort behaupten konnte, wo 
der billige Preis ausſchlag⸗ 
gebend war und eben auch 
RL eine Typenradmaſchine mit 
FE" ihren bejonderen Charakteri⸗ 
5 or ſtiken verlangt wurde. Neuer⸗ 
D 7 dings iſt der „Salter“ in der 
. „Imperial“ (ſ. d.) ein Rival 
> aa N , entſtanden. Dank der ſeit 
o faſt en Jahrzehnten be⸗ 
„„ tehenden, gut ausgebaute 
Abb. 155. Querſchnitt der urſprüngl. Salter. ee auf En briti⸗ 
ſchen Inſeln erfreute ſie ſich 


eines bedeutenden Abſatzes. Das „Made in England“ und „real 


English Workmanship“ und ähnliche Schlagwörter trugen dazu 
bei, ſie bei den engliſchen Firmen in großem Umfange abzuſetzen. 
Konſtrukteur iſt James Sam. Foley in London, ſpäter Weſt⸗ 
Bromwich, der in John Henry Birch, Weſt⸗Bromwich, einen be⸗ 
währten Mitarbeiter fand. Leitmotiv zur Herſtellung der Maſchine 
war, eine Maſchine herauszubringen, die nur ein Drittel des für die 
amerikaniſchen Maſchinen geforderten Preiſes koſtete, die aber das 
gleiche wie dieſe leiſten ſollte. Die „Salter“ wurde denn auch zu 
8 Guineas auf den Markt gebracht. 
Der Wagen läuft bei dieſer Maſchine wie bei der „Bar⸗Lock“ 
hinten. Sie hat die aufrechtſtehenden Typenhebel der „Bar⸗Lock“, 
jedoch das kleine Univerſalgriffbrett mit halbkreisförmig angeordneten 
Taſten und ſtatt der Band⸗ eine Kiſſenfärbung. Während die Typen 
der „Bar⸗Lock“ der Walze zugekehrt ſind, ſehen ſie hier dem Schreiber 
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entgegen und liegen auf dem Farbkiſſen auf. Durch Druck auf die 
Taſte wird die Type durch einen Hilfshebel heruntergeklappt, eilt 
der Walze zu, wo ſie abgedruckt wird und kehrt dann durch Federkraft 
in ihre Ruhelage zurück. Dieſes Modell wurde nur in unbedeutender 
Anzahl hergeſtellt und ging die Fabrik dann zur Bandfärbung über. 


Abb. 156. 


Das Band dieſes neueren Modelles bedeckte ſtets die zuletzt ge⸗ 
schriebenen Zeichen; wollte man auch dieſe nachleſen, jo genügte es, 
den unter dem Griffbrett befindlichen Stoßknopf zu drücken, wodurch 
der Wagen nach hinten geſtoßen, die letztgeſchriebenen Zeichen alſo 
ſichtbar wurden. 

Das ſpätere Modell erhielt dann für die Sichtbarmachung des 
Geſchriebenen die Bandtaſte (rechts unten auf der Taſtatur). Das 
übrige Geſchriebene iſt ſichtbar nach Art der „Bar⸗Lock“, d. h. wer über 
einen Schwanenhals verfügt, oder die Maſchine ziemlich niedrig ſtellt, 
kann das Geſchriebene — alſo ohne die zuletzt geſchriebenen Abdrücke — 
ohne weiteres leſen. Die beiden Bandſpulen waren aufrecht vor die 
Typenhebel plaziert, und zwar ſchräg zueinander, ſo daß das Band 
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im Bandſchild am Druckpunkt 
Bandſchild weiſt wie bei der 
genauen Druckpunkt angibt. 


Abb. 158. 
Bandſchild mit Zeiger. 


Abb. 159. Hebelmechanismus. 
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keilförmig aus- und zurückläuft. Das 
„Bar⸗Lock“ einen Zeiger auf, der den 
Vom Jahre 1900 ab wurde eine Vor⸗ 
richtung zur ſelbſttätigen Umkehr des 
Bandes gebracht. Die Bandſpulen ſind 
in der Breitenrichtung verſchiebbar ein⸗ 
gerichtet, ſo daß das Band in der ganzen 
Breite ausgenützt werden kann. Beim 
Beſchreiben von Wachspapier kann das 
Band ganz zur Seite geſchoben werden. 
Eine Kurbel zum Abwickeln des Bandes 
iſt an der linken Seite vorgeſehen. Die 
beiden Umſchaltetaſten befinden ſich an 
der linken Seite außerhalb des Griff⸗ 
brettes. Bei Bedienunglder Umſchalte⸗ 
taſte für Großbuchſtaben macht der Wa⸗ 
gen eine Bewegung gegen den Schreiber 
und bei der Schaltung für Ziffern und 
Zeichen nach hinten (ſ. Williams). Eine 
kleine Zwiſchenraumtaſte befindet ſich in 
der Mitte der unteren Taſtenreihe und 


iſt dieſe vernickelt. Gewicht der Maſchine zirka 5 kg. 
Das in Abb. 160 dargeſtellte Modell 6 weiſt dem beſchriebe⸗ 
nen gegenüber bedeutende Vorteile auf, koſtete auch 14 Gui⸗ 
neas. Schon das Außere der ganzen Maſchine iſt gefälliger, 
die ganze Maſchine beſſer durchgearbeitet, das Griffbrett gerad⸗ 
linig, die Farbbandtransportvorrichtung vervollkommnet. Die 


Bandſpulen liegen nebeneinander und 
leiten das Band in die gleichfalls par⸗ 
allelen Führungen der Bandzunge. 
Beim Einführen des Papiers muß die 
Bandzunge jedesmal hochgeſtellt wer⸗ 
den. Die Zwiſchenraumtaſte erhielt die 
Form und Größe wie bei den übrigen 
Standard⸗Maſchinen. Die Schrift iſt 
jetzt völlig ſichtbar, vorausgeſetzt, daß 
man durch niedriges Stellen der Ma⸗ 
ſchine den Hebelkranz ohne weiteres zu 
überſehen in der Lage iſt. Wagen und 
Walze können leicht abgenommen wer⸗ 
den. Erſterer läuft auf Kugeln. 

Eine Geräuſchverminderungsfeder 
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iſt vorgeſehen. Verſchiebbare Randſteller befinden ſich auf einer gezahn⸗ 
ten Stange hinter dem Wagen und ſind ähnlich wie bei der „Reming⸗ 
ton?“ konſtruiert. Will man den rechten oder linken Rand überſchreiben, 
fo genügt es, die gezahnte Stange an der dazu vorgeſehenen Ver⸗ 
längerung hochzuheben. 

Mod. 7 (1907) hatte breiter gelagerte Typenhebel, welche eine Ge⸗ 
währ für dauernd zeilenmäßige Schrift bieten. Das Zweifarbenband 
wurde eingeführt, Stenzilſchreibevorrichtung vorgeſehen. 


Abb. 160. Mod. 6. 7. 


Mod. 9 (1908) hatte einen breiteren Wagen, neuen Zeilenzwiſchen⸗ 
raumhebel, verbeſſerte Führungsrollen, zuverläſſigen Zeilenſchluß⸗ 
Mechanismus und Auslöſung desſelben, Rücktaſte. Der Taſtenbelag 
bei dieſem Modell beſteht aus Porzellan mit eingelegten Buchſtaben. 

Das 1913 auf den Markt gekommene Modell der „Salter“ (Abb. 162) 
bringt uns die unbehinderte Sichtbarkeit der Schrift und iſt der Über- 
gang der „Salter“ zum Underwood⸗Typ. Die Typenhebel ſind 
nicht mehr aufgeſtellt — was die Niederſchrift teilweiſe verdeckt oder 
zum mindeſten das Strecken des Halſes zwecks Nachleſens erfordert —, 
ſondern in einem Winkel von 46 Grad ähnlich wie bei der „Ideal“ 
und „Norica“ gelagert. Die Typenhebel treffen vor der Walze in 
eine Typenführung, welche Zeilengeradheit gewährleiſtet. Die Tyven 
können nicht aufeinander ſchlagen. Dieſes Modell hat 42 Taſten und 
hat im Gegenſatz zu den früheren Modellen einfache Umſchaltung. 
Die Umſchaltetaſte verändert die Lage der Typenhebel; die Papier⸗ 
walze iſt jetzt feſt gelagert, was beſſere Zeilengeradheit gewährleistet. 
Die Maſchine iſt mit einem zweifarbigen Band ausgerüſtet, für deſſen 
Einſtellung eine Taſte auf dem Griffbrett angebracht iſt. Die Be⸗ 
wegung des Farbbandes iſt jetzt völlig ſelbſtändig. Das Überſchreiben 


204 


des Randes wird uns ebenfalls durch eine Taſte ermöglicht und iſt auch 
eine Rücktaſte vorgeſehen. 5 a 5 i 
Kurze Zeit wurde die „Salter“ auch in Frankreich verkauft. Sie 
war in Schweden verſchiedentlich vertreten. Die Firma ſchloß u. a. 
einen Vertrag mit einer deutſchen Firma wegen Lieferung einiger 
tauſend Maſchinen. Dieſelben ſind niemals abgenommen worden. 
Überhaupt iſt die Maſchine in Deutſchland nicht bekanntgeworden. 
Außerhalb England wurde ſie verſchiedentlich als „Perfect“, „Rapide“ 
und „Royal Expreß“ angeboten. England war das Hauptgebiet für 
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den Verkauf der „Salter“; ſelbſt in den britiſchen Kolonien hat fie 
ſich einen Namen nicht machen können. Die Fabrikation iſt ein⸗ 
geſtellt. In der Fabrik wird jetzt die „Britiſh“ hergeſtellt, auf welche 
ſchon hier verwieſen wird. 


2 Friſter & Roßmann (1892). 

Von den Typenhebelmaſchinen ift die „Friſter & Roßmann“ die 
erſte, die in Deutſchland hergeſtellt wurde und dazu ein Fabrikat, 
welches mehr als ein Jahrzehnt lang in Deutſchland — faſt aus⸗ 
ſchließlich dort — große Beliebtheit und Verbreitung gefunden hat. 
Heute befindet ſie ſich wohl noch in manchem Burean, beſonders bei 
Behörden; hergeſtellt wird ſie indeſſen ſeit Jahren nicht mehr. An 
ihre Stelle kam die „Senta“, eine dreireihige, ſpäter vierreihige Klein⸗ 
maſchine, die ſich guten Rufes erfreute, heute aber ebenfalls nicht mehr 
fabriziert wird. 
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Ein Vergleich mit der „Caligraph“ (Seite 92) bringt uns die große 
Ahnlichkeit zu Geſicht, welche zwiſchen den beiden Syſtemen beſteht, 
tatſächlich iſt die „Friſter & Roßmann“ nichts anderes als eine Nach⸗ 
bildung der amerikaniſchen „Caligraph“, zu der ſich die Fabrik nach 
Ablauf der hauptſächlichſten Patente der genannten Maſchine ent⸗ 


Abb. 163. 


ſchloſſen hat, um eine billige deutſche Maſchine (400 Mark) auf 
den Markt zu bringen. Die ſpäteren Patente der „Caligraph“⸗Geſell⸗ 
ſchaft und insbeſondere des ſpäteren Modelles der „Caligraph“ der 
„New Century Caligraph“ konnte ſie nicht nachmachen, ſo daß eine 
Reihe von Jahren in Deutſchland die „Caligraph“ bzw. „New Century 
Caligraph“ neben der „Friſter & Roßmann“ verkauft wurden. 

Daß die Berliner Firma die Herſtellung einer Schreibmaſchine ſo 
ohne weiteres übernehmen konnte, iſt darauf zurückzuführen, daß ſie 
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bereits 30 Jahre vorher ſich mit der Herſtellung von Nähmaſchinen 
beſchäftigte, in der Feinmechanik alſo nicht allein eine große Erfahrung 
beſaß, ſondern auch fachmänniſch gebildetes Arbeiterperſonal zur Ver⸗ 
fügung hatte. Aber trotzdem dauerte es noch zirka 4 Jahre, bis die 
Herſtellung im großen aufgenommen werden konnte, wenn auch die 
erſten 1892 hergeſtellten Maſchinen hinter den in Amerika hergeſtellten 
kaum zurückſtanden. 

Eine genaue Beſchreibung der „Friſter & Roßmann“ zu geben, 
iſt überflüſſig; denn in faſt jeder Beziehung ſtimmt die Beſchreibung 
der „Caligraph“ mit derjenigen der „Friſter & Roßmann“ überein. 
Andererſeits finden wir bei letzterer einige ſelbſtändige Verbeſſerungen, 
wie die Verlängerung der Schreibwalze bzw. Schreiblänge; denn die 
bei uns auf dem europäiſchen Feſtland gebräuchlichen Quartbogen 
ſind bekanntlich breiter als die amerikaniſchen und engliſchen und 
ferner die Neukonſtruktion des Zeileneinſtellhebels, welchen, wie wir 
von der „Caligraph“ her wiſſen, die Herſteller demjenigen der „Reming⸗ 
ton“ nachgebildet hatten. Nun aber haben „Remington“ und „Cali⸗ 
graph“ verſchiedene Griffbretter, erſtere das kleinere, auch heute noch 
am meiſten benutzte, letztere die Volltaſtatur mit 6 Taſtenreihen, 
deren oberſte aber ſo nahe an dem verhältnismäßig umfangreichen 
Hebelkorb iſt, daß häufig bei Anſpielen einer Taſte man mit der Hand 
gegen den tiefhängenden Zeileneinſtellhebel ſtößt. Dieſer wurde 
daher bei der „Friſter & Roßmann“ weſentlich verkürzt und zweiteilig 
gemacht, derart, daß der untere bewegliche Teil gegen den oberen feſt⸗ 
liegenden gedrückt wird, was ein Vorrücken der Walze zur Folge hat. 

1899 wurde die „Friſter & Roßmann“ mit Univerſalgriffbrett 
verſehen, während die erſten Modelle das Idealgriffbrett der „Cali⸗ 
graph“ (Abb. 66) aufwieſen. 

Ein neueres Modell erſchien 1902. Erwähnenswert iſt hier die 
neue Wagenbewegung. Es wird jetzt der Wagen mit der üblichen 
Wagenzugfeder angetrieben, wobei eine Darmſaite als Zugſchnur 
dient. Die Maſchine funktioniert ſchneller und leichter, da ſie nur mit 
einer Zahnſtange und zwei Zähnen, ſtatt bisher mit zwei Zahnſtangen 
und einem Zahn arbeitet. Ein Druckpunktanzeiger wurde angebracht. 
An Stelle der früheren Schreibwalzen mit polygonalem Querſchnitt 
ſind ſolche mit kreisrundem Querſchnitt getreten, die in Verbindung 
mit den zur Walzenwölbung paſſenden konvex geſchnittenen Typen⸗ 
oberflächen ſich bei den anderen Schreibmaſchinenſyſtemen bereits 
bewährt haben. 

Falls erforderlich, kann an der Maſchine auch der Gorin⸗Tabulator 
angebracht werden. Es müſſen dann aber die ſeitlichen Zwiſchenraum⸗ 
taſten wieder aufgeſetzt, die lange, vor dem Griffbrett befindliche 
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Zwiſchenraumtaſte dagegen weggenommen werden, um Plaß zu 
machen für die Taſten des Tabulators. 

Ein weiteres neues Modell der „Friſter E Roßmann“ erſchien 1904. 
Zur Erleichterung des Einführens dicker Papierlagen für Durchſchläge 
iſt vorn am linken Walzenende eine Feder mit Druckhebel angebracht 
worden, womit die kleine Papierführungswalze abgerückt werden 
kann. Der Wagenausſchalthebel iſt vorn am Wagen angebracht, 
während er ſich bisher an der hinteren Zahnſtange befand. Der 
mittlere Papierhalter wurde beſeitigt, da er oft beim Radieren hinderte. 
Statt deſſen wurden zwei neue, ſeitlich verſtellbare Papierhaltefedern 
angebracht, deren lange Arme ein glattes Einführen des Papieres 
gewährleiſten. Die Verwendbarkeit des Zeilenrandſtellers und der 
Signalglocke wurde erweitert durch Verbindung beider Vorrichtungen 
mit der hinteren Zahnſtange. Sie laſſen ſich jetzt genau auf jeden Punkt 
der Zahnſtange einſtellen. Endlich iſt vorn rechts am Griffbrett ein 
Ausſchalthebel angebracht worden, der die Zeilenſchlußſperre wieder 
freigibt, um ein Wort bzw. eine angefangene Silbe zu beenden. 

Die „Friſter & Roßmann“ hat ſich überall dort beſondere Freunde 
erworben, wo großer Wert auf gute und zahlreiche Durchſchlagskopien 
gelegt wurde. 

Herſteller war: A. G. vorm. Friſter & Roßmann, Berlin SO 26, 
Skalitzerſtraße 135, welche Firma aber in Liquidation getreten ift. 
(Siehe „Senta“.) 

Duplex (1892). 

Die „Duplex“ wurde von der Duplex Typewriter Co. in Desmoines 
herausgebracht. Erfunden wurde ſie von A. S. Dennis, Cleveland, 
der ſich als Handelslehrer und Erfinder betätigte. Eine Maſchine nach 
dem gleichen Prinzip war aber auch in St. Louis konſtruiert und 
von der Remington⸗Geſellſchaft ausprobiert worden. Zur Aufnahme 
der Fabrikation konnte ſich die Remington⸗Geſellſchaft aber nicht ent⸗ 
ſchließen. Die „Duplex“ war eine Maſchine, bei welcher jede der 
beiden Hände des Schreibenden je ein kleines Alphabet handhaben und 
auf welcher zwei Schriftzeichen zu gleicher Zeit nebeneinander gedruckt 
werden, wodurch verhütet wird, daß bei raſchem Arbeiten die Hände 
übereinandergreifen, andererſeits durch das gleichzeitige Abdrucken 
zweier Buchſtaben nebeneinander auf dem Papier ein raſcheres Arbeiten 
ermöglicht wird. (Theoretiſch!) Die Erfindung beſteht in der neu⸗ 

artigen Zuſammenſtellung der Buchſtaben, Zahlen und Schriftze chen, 
von welchen die kleinen, wie bereits erwähnt, doppelt vorhanden ſind, 
und zwar auf der rechten und auf der linken Hälfte des Griffbrettes. 

Wir finden bei der „Duplex“ den Typenhebelkorb, wie wir ihn 
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zum erſten Male bei der „Remington“ kennenlernten, d. i. die kreis⸗ 
förmige Aufhängung der Typenhebel, aber dieſe unterſcheidet ſich von 
derjenigen der „Remington“ dadurch, daß hier auch der Hebelkorb in 
zwei Hälften geſchieden iſt, in eine rechte und eine linke. Die rechte 
Hälfte des Griffbrettes beeinflußt die rechte Hälfte des Hebelkorbes 
und die linke Hälfte des Griffbrettes die linke Hälfte des Hebelkorbes. 
Das Griffbrett an und für ſich bedarf ebenfalls der genaueren Be⸗ 
ſchreibung. Die „Duplex“ hat im ganzen 100 Taſten, mittels welcher 
ſich ebenſo viele Schriftzeichen ſchreiben laſſen. Auf der linken Seite 
des Griffbrettes kommen zu⸗ 
erſt die großen Buchſtaben, 
darunter die kleinen, auf der 
rechten Hälfte oben die Zif⸗ 
fern und Zeichen und unten 
der zweite Satz der kleinen 
Buchſtaben. Die „Duplex“ 
geſtattet alſo das gleichzeitige 
Schreiben mit beiden Hän⸗ 
den, was bis hermitkeinem 
anderen Schreibmaſchinen⸗ MM 
ſyſtem der Fall war; denn 
bei allen anderen modernen 
Maſchinen muß bekanntlich 
die eine ae en : = 
fein, ehe die nächſte ange⸗ 0 
ſchlagen werden darf, da Abb. 164. 
ſonſt — bei manchen Typen⸗ 
hebelmaſchinen — zwei Buchſtaben aufeinanderſchlagen, wodurch 
die Typen naturgemäß beſchädigt werden können (wenn der Fabri⸗ 
kant nicht Schutzmaßregeln zur Anwendung gebracht hat). Es können 
alſo bei der „Duplex“ ſtets ein Zeichen der rechten und eines der 
linken Griffbretthälfte zugleich angeſchlagen werden, wodurch die 
Schreibſchnelligkeit (theoretiſch) erhöht werden kann. Man iſt in der 
Lage, mit dieſer Maſchine 

1. einen großen Buchſtaben und eine Zahl oder Satzzeichen, 

2. einen großen Buchſtaben und einen kleinen, 

3. zwei kleine Buchſtaben 
zu gleicher Zeit anzuſchlagen, aber nicht zwei große Buchſtaben oder 
zwei Ziffern, oder eine Ziffer und ein Satzzeichen, da in dieſem Falle 
beide Zeichen aufeinanderſchlagen würden. Beide Griffbretthälften 
haben nämlich geſonderte Abdruckſtellen, deren Entfernung von⸗ 
einander genau dem Zwiſchenraum zwiſchen zwei Buchſtaben ent⸗ 
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ſpricht. Es iſt nunmehr erſichtlich, warum Hebelkorb und Griffbrett 
in je eine rechte und eine linke Hälfte geteilt ſind und immer, wenn 
man mit beiden Händen zu gleicher Zeit arbeitet, eine rechte und eine 
linke Taſte angeſchlagen werden muß. 

Die „Duplex“ hat nicht das Univerſalgriffbrett, ſondern ihre Her⸗ 
ſteller gingen auch bezüglich der Buchſtabenfolge ihre eigenen Wege. 
Auch die Zwiſchenraum⸗ 
taſte iſt in zweifacher Aus⸗ 
führung vorhanden. Die 
linke, runde, davon dient 
dazu, einen doppelten Zwi⸗ 
ſchenraum herzuſtellen, die 
rechte längliche funktioniert 
in der üblichen Weiſe. 

Die „Duplex“ hat trotz 
der beiden Weiterbewe⸗ 
gungsentfernungen nur 
eine Zahnſtange, dagegen 
drei Zähne, einen feiten, 
einen für den Weitertrans⸗ 
port um eine Zeichenbreite 
und einen für zwei Zei⸗ 
chenbreiten. Der letztere 
wird durch größeren Ta⸗ 
ſtenniedergang der betref⸗ 
fenden Griffbretthälfte in 
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ie „Duplex“ arbeitet 
Abb. 165. mit einem breiten Farb⸗ 
band, welches automatiſch 
von rechts nach links läuft und ſich ſelbſttätig umſtellt, wenn 
eine Spule leergelaufen iſt. Das Band wird auch in der Breiten⸗ 
richtung vollkommen ausgenützt. Der Wagen läuft auf einer Reihe 
von gehärteten Stahlkugeln. Das ſpätere Modell der „Duplex“ wurde 
mit einer Rückſchaltetaſte verſehen. Ein Separatmodell wurde ſpäter 
noch hergeſtellt, welches die gleiche Anzahl Taſten aufwies, jedoch nur 
ein Druckzentrum beſaß. Bei dieſem Modell konnte man natürlich 
keine zwei Schriftzeichen zu gleicher Zeit ſchreiben, dagegen konnte 
man ſtatt des zweiten kleinen Alphabets Sonderzeichen anbringen, 
wie ſie in der Geſchäftswelt häufig verlangt werden, oder unter 
äußerſter Einſchränkung der Interpunktionszeichen und Zufügung 
einiger weiterer Taſten ein weiteres, z. B. ruſſiſches Alphabet anfügen, 
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fo daß man mit einer und derſelben Maſchine ohne Auswechſlung 
irgendwelcher Taſten oder Typen gleichzeitig in einer Sprache mit 
dem lateiniſchen Alphabet und ruſſiſch oder bulgariſch, ſerbiſch uſw. 
ſchreiben konnte. Von dieſer Maſchine wurden eine Anzahl Exemplare 
in den Ländern der kyrilliſchen Buchſtaben placiert. Einen Umſatz 
von Bedeutung erreichte die Maſchine in Europa nicht. 

Die „Duplex“ wurde ſeiner Zeit als die „Schnellſt ſchreibende 
Maſchine der Welt“ angekündigt. Wenn trotzdem 1900 die Fabrikation 
derſelben bereits wieder eingeſtellt wurde, ſo erklärt ſich dies aus der 
ſchweren Erlernbarkeit der Doppelklaviatur. Abgeſehen von einer 
ſeltenen Fingerfertigkeit iſt auch eine gewiſſe intellektuelle Begabung 
erforderlich; denn ohne ein blitzſchnelles Orientieren kann nicht mit 
voller Sicherheit auf zwei Klaviaturen zu gleicher Zeit gearbeitet 
werden. Für den Privatmann war die Maſchine nicht geeignet und 
ſelbſt unter den Berufsſchreibern konnte ſie ihres völlig abweichenden 
Griffbrettes wegen nur langſam Eingang finden. 

Urſprünglich hieß die Maſchine „Dennis⸗Duplex“ und ſoll dieſe 
ſtatt mit einem Farbband mit Farbkiſſen verſehen geweſen ſein. 
Letztere Behauptung iſt unzutreffend. (Fortſetzung unter „Jewett“.) 


Jewett (1892). 8 

Die „Jewett“ iſt aus der Seite 208 beſchriebenen „Duplex“ hervor⸗ 
gegangen. Die „Duplex“ war praktiſch genommen ein vollſtändiger 
Mißerfolg. Ihren Namen erhielt die „Jewett“ von Geo A. Jewett, 
dem Präſidenten der Jewett Typewriter Co. in Desmoines. 

Ihr urſprünglicher Name war „American⸗Standard“. Die Reming⸗ 
ton⸗Geſellſchaft beanſtandete das Wort Standard als ihr geſchützt und 
ſo mußte die Jewett⸗Geſellſchaft nachgeben. 

Die „Jewett“ gleicht äußerlich der „Smith Premier“, deren ſtaffel⸗ 
förmiges, rechtwinkliges Univerſalgriffbrett und Volltaſtatur ſie hat. 
Auch bei der „Jewett“ muß, um das Geſchriebene nachleſen zu können, 
der Wagen hochgehoben werden. Iſt der Wagen hochgehoben, jo 
deutet ein Stellzeiger den genauen Druckpunkt des nächſten Zeichens 


an. Die Wagenauslöſetaſte am linken Wagenende geſtattet, den 


Wagen vom Wagentriebrad abzuheben, ſo daß er in beiden Richtungen 
frei bewegt werden kann. Die Papierführer ſind ähnlich wie diejenigen 
der „Remington 7° angebracht und können ſämtlich ſeitlich verſchoben 
werden, ſo daß ſie ſelbſt vom Durchſchnitt abweichende Papierformate 
zu ergreifen und feſtzuhalten vermögen. Der Zeilenſchalthebel iſt 
ähnlich demjenigen der „Fox“ konſtruiert und befindet ſich an der 
rechten Seite des Wagens. Wird er nach rechts gedrückt, ſo wird 
dadurch die Papierwalze gleichzeitig um den mit einem Hebel ein⸗ 
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geitellten einfachen, doppelten oder dreifachen Zeilenzwiſchenraum 

fortgeſchaltet. Zum Schreiben auf vorgedruckte Linien dient derſelbe 

Hebel. 

An den Seiten wie auch hinten iſt die Maſchine ganz offen. Ein 
Farbbandumſchalter befindet ſich an der Außenwand rechts. Soll die 
Bandbewegung außer Tätigkeit bleiben, wie dies für mimeographiſche 
Arbeiten notwendig iſt, ſo wird die Kurbel aufrechtgeſtellt. Das Band 
läßt ſich dann leicht beiſeite ſchieben. Sollen beſonders ſtarke Papier⸗ 
lagen in die Maſchine kommen, ſo kann man durch einen Hebel hinter 
dem rechten Walzenknopf die Papierandruckvorrichtung abheben. Der 
Wagen iſt leicht regulierbar und kann auf beliebig ſchnelle Fort⸗ 
bewegung eingeſtellt werden. Ein weiterer Vorzug iſt das ſichere 
Fortbewegen des Wagens. Derſelbe gleitet auf einer Reihe harter 
Stahlkugeln in der Rinne eines ſoliden Stahlblockes dahin und hat 
einen völlig ruhigen Gang ohne ſeitliche Verſchiebung. Der beſte 
Beweis für das Fehlen jeder Reibung erhellt aus der Tatſache, daß 
ein Olen der Laufſchiene überflüſſig iſt. Auch der Taſtenanſchlag kann 
mittels einer hinter der Maſchine angebrachten Schraube beliebig 
reguliert werden. Die beiden Randſteller befinden ſich vor der Walze. 
Sollen dieſelben außer Tätigkeit geſetzt, d. h. darüber hinaus geſchrieben 
werden, ſo genügt dazu ein Druck auf einen links von der Zwiſchenraum⸗ 
taſte befindlichen Auslöſeknopf. Es ſind je zwei Typenhebel in einem 
Gehäuſe aufgehängt, doch hat jeder ſeine eigene Achſe. Selbſtverſtändlich 
iſt die „Jewett“ auch mit allen neueſten Verbeſſerungen ausgeſtattet, 
die ſich bei anderen Maſchinen der damaligen Epoche finden, nämlich: 

1. Ausnützung des Bandes in ſeiner ganzen Breite, 

2. genau funktionierende Papierführung, ; 

3. Ausrückvorrichtung, 

und außerdem hat ſie zwei Neuerungen, die ſich bisher bei 
inen, anderen praktiſch verwendeten Maſchinenſyſtem vor⸗ 
inden, 

4. die Typenreinigungsvorrichtung, welche einen Teil der Maſchine 
bildet und im Innern des Typenhebelkorbes ſo befeſtigt iſt, daß 
die 1175 8 7 auf ihrem Wege zum Druckpunkt die Bürſte beſtreichen 
müſſen, 

„die Vorrichtung zum Schattieren der Buchſtaben in Überſchriften 
oder bei beſonders hervorzuhebenden Wörtern. Will man dieſe 
benützen, ſo drehe man einen für den Zweck vorgeſehenen Hebel 
um einen Halbkreis von dem Stift fort, auf welchem jener 
ruht. Die bereits geſchriebenen Worte werden daun nochmals 
geſchrieben. 


. 
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Um den Papierwagen abzunehmen, entfernt man den Papiertiſch 
aus den beiden Haltern, zieht den hinter dem linken Walzenknopf 
befindlichen Knopf heraus und rückt den Wagen links ein wenig vor 
und dann nach rechts, bis er aus dem ihn hier haltenden Stift gelöſt iſt. 
Beim Wiedereinſetzen iſt beſonders darauf zu achten, daß der Druck⸗ 
punktzeiger nach unten gedrückt iſt. 

Dies iſt die hauptſächlichſte Beſchreibung der erſten Modelle. Von 
Modell 5 ab wurden ſämtliche Maſchinen mit abnehmbaren Taſten⸗ 
kuöpfen und Typen 
geliefert. Ein mit der 
Zeit unanſehnlich ge⸗ 
wordenes Zeichen 
kann alſo vom Schrei⸗ 
ber abgenommen und 
durch ein neues er⸗ 
ſetzt werden. Die Ein⸗ 
richtung hat aber auch 
den Vorteil, daß man 
die Maſchine mit 

fremdſprachlichen 
Buchſtaben oder Zei⸗ 
chen vorübergehend 
verſehen kann. Der 

Mechanismus der 
Typenhebel zeigt eine 
völlig 7 5 ae — 
tion. ährend bei 166 
den älteren Modellen 85 
jeder Hebel ſeine Spannung durch eine beſondere Spannungsfeder 
erhielt, ſind jetzt zwei Hebel durch eine Feder geſpannt. Hierdurch iſt ein 
beſſerer und gleichmäßiger Taſtenanſchlag bedingt, auch iſt der Taſten⸗ 
niederdruck weſentlich geringer geworden. Da außerdem die Taſten⸗ 
ſpannung durch eine beſondere Juſtiervorrichtung für den Anſchlag 
einer jeden Hand, gleichviel ob leicht oder ſchwer, reguliert werden 
kann, ſo hat die Mäſchine den für jede Hand paſſenden weichen und 
angenehmen Anſchlag. 

Die Lagerung der Typenhebel iſt bei den neueren Modellen ver⸗ 
breitert worden, jo daß eine Abnutzung der Lagerachſe und ein Schlen⸗ 
kern des Typenhebels ausgeſchloſſen iſt. Die Lagerung iſt mit einer 
Vorrichtung zum Nachſtellen verſehen, ſo daß das Lager ſtets in der 
richtigen Juſtierung gehalten wird. Die Typen find in dem Typenkopf 
äußerſt ſolid gelagert. Der Wagen wiegt einſchließlich Walze nur 1250 g. 
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Bekannt wurden . 

Mod. 2 (1895) 76 Taſten, 

Mod. 3 (1895) 80 Taſten, 

Mod. 4 (1897) 76 Taſten, 

Mod. 5 (1897) 80 Taſten, 

Mod. 6 (1897) 84 Taſten, 

Mod. 9 (1898) 88 Taften, 

Mod. 10 (1898) 94 Taſten, 

& Mod. 11 (1901) 96 Taiten, 
die in Frankreich und Deutſchland verkauft wurden, ohne daß die 
Maſchine in dieſen beiden Ländern eine größere Verbreitung erreichte. 
Aus dem Jahre 1902 ſtammt dann noch das Sondermodell mit 
122 Schriftzeichen, mit welchem deutſch⸗ruſſiſch oder aber zwei ver⸗ 
ſchiedene Schriftarten, z. B. Pica und Kurſivpſchrift geſchrieben werden 
konnte. Ab 1904 wurde die „Jewett“ auf Wunſch mit dem Gorin⸗ 
Tabulatior geliefert, der ſchon bei verſchiedenen anderen blinden 
Syſtemen beſchrieben worden iſt. Bald darauf wurde die Fabrikation 

eingeſtellt. (Vgl. „Germania“.) 


North (1892). 

Konſtrukteure der „North“ ſind George Beverley Cooper und 
Morgan Donne, von welchen der letztere bereits an der Herſtellung 
der „English“ (ſ. d.) beteiligt war, welche Maſchine indeſſen den er⸗ 
hofften Erfolg nicht hatte, ſo daß die Fabrikation bald wieder eingeſtellt 
wurde. Die „North“ ſtellt alſo eine Verbeſſerung der „Engliſh“ dar. 
Hergeſtellt wurde die „North“ in der Fabrik der North's Typewriter 
Mfg. Co. Ltd. in London Vietoria Street 53, welche Firma die maſchi⸗ 
nelle Einrichtung der „Engliſh“ ankaufte. Ihren Namen erhielt ſie 
von Lord North, der die neue Fabrik finanzierte. Dieſer Lord North 
begann ſeine kaufmänniſche Lehrzeit bei der auch bei uns wohl⸗ 
bekannten Dampfpflugfabrik von John Fowler in Leeds, ging dann 
nach Chile, wo er Stellung bei der Carrizal⸗Eiſenbahn fand und machte 
fein Vermögen während des Krieges zwiſchen Peru und Chile, den 
er als Oberſt mitmachte, durch Spekulation im Salpeterhandel. Der 
Staat Peru war damals in Geldſchwierigkeiten, gab Anteilſcheine der 
Salpeterfelder an Geldes Statt aus, die im Kurs fielen, nachdem Peru 
Niederlagen erlitt und zu befürchten war, daß Peru die Salpeter⸗ 
felder, deren Ausfuhr ſich damals ſchon auf über eine Million Tonnen 
belief, verlieren würde. Dieſer Lord North iſt alſo der Mann, der die 
nach ihm benannte Schreibmaſchine aus der Taufe hob, und wäre er 
nicht bald darauf verſtorben und ſein Geld wegen Erbteilung aus dem 
Betrieb gezogen worden, würde die „North“ zweifelsohne eine größere 
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Verbreitung gefunden haben. Heute iſt fie ſelbſt in ihrem Heimatlande 
unbekannt. Ini Auslande wurde ſie nur in Frankreich eingeführt. 
Nur ſelten noch kommt ſie in engliſchen Reparaturwerkſtätten vor. 

Während die Konſtrukteure bei ihrer erſten Maſchine, der ſchon 
erwähnten „Engliſh“, die Typenhebel nach Art der „Bar⸗Lock“ vor 
der Walze aufſtellten, wodurch die Schrift teilweiſe durch die Typen⸗ 
hebel verdeckt wurde und es nötig war, die Maſchine — ganz wie bei 
der „Bar⸗Lock“ — ſehr niedrig zu ſtellen, oder aber zwecks Nachleſens 
des Geſchriebenen der Schreiber den Oberkörper ſtrecken mußte, 
ordneten ſie dieſelben 
bei der „North“ hin⸗ 
ter der Walze an, ſo 
daß ſie von dort nach 
der darunterliegenden 
Walze herabſchlagen, 
wodurch die Sichtbar⸗ 
keit der Schrift erreicht 
worden wäre, wenn 
das Farbband ähnlich 
wie bei der „Caſh“ und 
„Bar⸗Lock“ nach jedem 
erfolgten Anſchlag von 
der Druckſtelle wegge⸗ 
hoben würde. Dies iſt 
aber nicht der Fall, ſo FE 4 
daß die eben geſchrie⸗ DR NE N 
bene Zeile nur dann Abb. 167 

nachgeleſen werden . gr i 
kann, wenn man das darübergedeckte Farbband weghebt, was mittels 
95 an der rechten Seite der Maſchine angebrachten Hebels geſchehen 
ann. 

Auch ſonſt haben die Konſtrukteure bei der „North“ ſich die Er⸗ 
fahrungen mit ihrer früheren Maſchine dienen laſſen und kleine Ubel⸗ 
ſtände beſeitigt, wo ſolche vorhanden waren und eine Anderung an⸗ 
gebracht war. So wurde z. B. die Lagerung der Typenhebel auf einer 
gemeinſamen Achſe vermieden und die Hebel nach dem Vorbilde der 
„Bar⸗Lock“ durchgeführt, alſo ganz breit gelagerte Typenhebel, welche 
ſich nicht ſo ſchuell ausleiern und ſich bei der „Bar⸗Lock“, der „Reming⸗ 
ton“ und zahlreichen anderen Maſchinen bereits aufs beſte bewährt 
haben. Die Typenhebel liegen hier in zwei Halbkreiſen angeordnet 
(wie bei der „Bar⸗Lock“), von welchen der äußere höher gelagert iſt 
als der innere. Trotzdem können die Typenhebel, ſofern dies erforderlich 
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iſt, vom Schreiber nachadjuſtiert werden durch Nachlaſſen oder Anziehen 
einer Schraubenmutter, welches nach Löſen einer Gegenmutter 
geſchehen kann. 

Bezüglich des Griffbrettes gingen die Erbauer vom halbrunden 
Idealgriffbrett mit doppelter Umſchaltung der „Engliſh“ zum beſſer 
eingeführten Univerſalgriffbrett mit einfacher Umſchaltung über. Die 
„North“ ſchreibt mittels 39 Taſten 78 Schriftzeichen. Sie iſt mit 
zwei Papierkörben verſehen, einem oberen und einem unteren. In den 
oberen wird das zu beſchreibende Papier aufgerollt eingeſteckt und 
von da unter dem auf der Oberfläche der Walze liegenden Papier⸗ 
lineal, vor welchem ſich der Druckpunkt befindet, hinweg, zwiſchen 
Papierführern und Papierwalze um letztere gerollt, worauf es unter⸗ 
halb der Walze in den unteren Papierkorb eintritt und ſich dortſelbſt 
ebenfalls aufrollt. Beide Papierkörbe ſind nach beiden Seiten hin 
offen, ähnlich wie bei der „Hammond“, fo daß mit der „North“ auch 
Papier beſchrieben werden kann, welches breiter iſt als die Papier⸗ 
walze, was bei mancherlei größeren Formularen von Vorteil iſt. 

Die Durchſchlagskraft der „North“ iſt eine gute. Beim neueren 
Modell läuft der Wagen auf Kugeln. Das Gewicht der Maſchine iſt 
1 kg. Preis der Maſchine 21 K. In Frankreich trug ſie eine Zeitlang 
den Namen „Nord“. Die Fabrikation iſt ſeit langen Jahren eingeſtellt. 


Maskelyne (1893). 

Erfinder und Erbauer dieſer Maſchine waren John Nevil Maskelyne 
Vater und John Nevil Maskelyne Sohn, die Beſitzer und Leiter des 
bekannten Vergnügungs⸗Etabliſſements Egyptian Hall in Piccadilly, 
London SW. Es wurden eine größere Anzahl Maſchinen hergeſtellt 
und abgeſetzt, über ihr Heimatland hinaus jedoch iſt die Maskelyne 
nicht bekannt geworden. Der Hebelmechanismus ähnelt demjenigen 
der „Williams“, jedoch mit dem Unterſchied, daß alle Aluminium⸗ 
Typenhebel vorne angeordnet ſind, d. h. auf einer Seite der Walze, 
und demgemäß auch der Wagen ſich nicht im Mittelpunkt der Maſchine, 
ſondern wie bei „Barlock“, „Hammond“, „Munſon“ uſw. hinten befindet. 
Die Typenhebel der „Maskelyne“ haben eine dreifache Führung, welche 
Schriftgleichheit gewährleiſtet. Die Schrift iſt ſichtbur. Die Typen 
— immer drei auf einem Hebel — liegen wie bei der „Williams“ auf 
einem immer feuchten Filzkiſſen, und zwar ſo lange, bis ſie zum Ab⸗ 
drucken gebraucht werden. Die Einfärbung iſt alſo eine direkte, was 
Sauberkeit der Schrift zur Folge hat. Urſprünglich wurden Gummi⸗ 
typen verwendet, ſpäter Metall. 

Die „Maskelyne“ hat doppelte Umſchaltung, mit anderen Worten, 
ſie beſitzt das kleine Griffbrett mit nur drei Taſtenreihen von zweimal 
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II und einmal 10 Taſten mit zuſammen 96 Schriftzeichen, angeordnet 
in der Reihenfolge des von der Remington⸗Fabrik eingeführten Uni⸗ 
verſalgriffbrettes. Linker Hand ſind die drei Umſchaltetaſten, die jedoch 
auch durch ein Pedal in Tätigkeit geſetzt werden können, welches auf 
Wunſch des Käufers zu der Maſchine geliefert wird. Die Umſchalte⸗ 
taſten tragen folgende Aufſchriften: 

Fig (figurs) für Ziffern und Zeichen, 

Cap (capitals) für Großbuchſtaben, 

Sml (small letters) für Kleinbuchſtaben 
und ſind davon immer nur zwei im Gebrauch, während die dritte 
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Abb. 168. 
Schalttaſte feſtliegt, in der Regel alſo diejenige für Kleinbuchſtaben. 
Die Maſchine ſchreibt dann alle Schriftzeichen auf der feitgelegten 
Umſchaltung, daneben aber auch alle übrigen Zeichen bei gewöhnlicher 
Bedienung der entſprechenden Schalttaſten. 

Als eine beſondere Eigentümlichkeit der „Maskelyne“ iſt noch zu 
erwähnen, daß die verſchiedenen Schriftzeichen nicht wie bei den 
übrigen noch im Handel befindlichen Maſchinen die gleiche Breite 
haben, ſondern wie beim Buchdruck entſprechend der Buchſtabenbreite 
geſchnitten find, fo z. B. nimmt das i eine geringere Breite ein wie das 
n oder m uſw. Dieſes verſchieden breite Vorrücken des Wagens — wir 
lernten es bereits bei der „Columbia“, „Hall“ und „Fitch“ kennen, 
hat auch ſpäter noch verſchiedentlich die Gemüter bewegt, ohne indeſſen 
in der Praxis Anklang oder ſpäter noch Verwendung gefunden zu 
haben“). Es wird erreicht durch vier ineinander liegende Rahmen, von 
denen bei Taſtenniederdruck gerade immer derjenige von dem darüber 


*) Ausnahme: Hammond⸗Varytyper. 
217 


befindlichen Taſtenhebel mit niedergedrückt wird, welcher der Breite 
des betreffenden Buchſtabens entſpricht. Dieſe Rahmen haben alſo 
den gleichen Zweck wie die Zwiſchenraumtaſte — einer davon ſteht 
ſogar mit erſterer in Verbindung —, nämlich ſie ſtellen einen Zwiſchen⸗ 
raum her, ſobald ſie niedergedrückt werden, und zwar gibt der eine 
Rahmen einen ganz kleinen Zwiſchenraum, der nächſte einen größeren 
uſw., und können drei der Rahmen nicht nur durch die Schriftzeichen⸗ 
taſten ſondern auch durch beſonders au der rechten Seite des Griff⸗ 
brettes befindliche Taſten niedergedrückt, alſo verſchieden breite Wort⸗ 
zwiſchenräume hergeſtellt werden, ohne daß geſchrieben wird, während 
der vierte Rahmen, wie ſchon erwähnt, von der üblichen vor der Taſtatur 
gelagerten langen Zwiſchenraumtaſte aus bedient wird. Die drei 
beſonderen, verſchieden breiten Zwiſchenraum herſtellenden Zwiſchen⸗ 
raumtaſten tragen die Bezeichnung SPC 1, 2, 3, Abkürzung für space, 
d. h. Zwiſchenraum Nr. l, Nr. 2 und Nr. 3. = 

Später fam ein Mod. 3 der „Maskelyne“ auf den Markt, das mit 
zwei verſchiedenen Wagenbreiten geliefert wurde. Ein ſpäteres Modell 
aus dem Jahre 1894 weiſt eine weſentlich verſchiedene Typenhebel⸗ 
konſtruktion auf. Die Typen liegen hier nicht auf dem Farbkiſſen, 
ſondern ſie ſind nach aufwärts gerichtet und das Typen⸗ bzw. Farb⸗ 
kiſſen liegt auf ihnen. Beim Anſchlagen einer Taſte wird die Type 
von dem Farkbiſſen weggezogen, worauf ſie der Walze zueilt. Dieſes 
Modell iſt bereits mit einer Art Rücktaſte oder beſſer geſagt Wagen⸗ 
rückzughebel ausgeſtattet, mit dem man den Wagen um Buchſtaben⸗ 
breite nach rechts rücken kann, um Korrekturen mühelos vornehmen 
zu können. Eine weitere Neuerung bei dieſem Modell iſt ein Kolonnen⸗ 
ſteller, welcher das Schreiben von Zahlenkolonnen weſentlich erleichtert. 
Sowohl der genannte Rückſchalthebel, wie auch der eben erwähnte 
Kolonnenſteller ſind Erfindungen des jüngeren Maskelyne und in der 
Folge von zahlreichen Maſchinenkonſtrukteuren für andere Syſteme 
nachgemacht worden, Eine weitere Neuerung iſt die Unterſtreichungs⸗ 
vorrichtung, beſtehend aus einem Markierungsrädchen, welches ſich 
an einer kleinen Farbwalze ſelbſt einfärbt, ſobald es in Tätigkeit ver⸗ 
ſetzt wird. Dieſe Einrichtung befindet ſich auf einer Leiſte oberhalb 
der Walze, kann auf der Leiſte verſchoben werden und wird die Mar⸗ 
kierungsſcheibe durch eine Feder von der Walze weggedrückt. Wünſcht 
man nun mit dieſer Vorrichtung zu unterſtreichen, ſo drückt man das 
Markierungsrädchen auf die Walze nieder und verſchiebt die ganze 
Vorrichtung auf der Leiſte, ſoweit als unterſtrichen werden ſoll. Auf 
dieſe Weiſe wird (— anſtatt wie bisher eine Anzahl kurzer Striche —) 
eine ununterbrochene Linie hervorgerufen, die auch in viel kürzerer 
Zeit entſteht. Dabei ſind die Größenverhältniſſe der Liniervorrichtung 
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ſolche, daß die Markierſcheibe ſich unmittelbar unter der Schreiblinie 
auf das Papier aufſetzt. Iſt die Unterſtreichung erfolgt, ſo wird die 
Liniervorrichtung an das Ende der Leiſte verſchoben. 

1897 erſchien nochmals ein neues Modell. Die Maſchine wurde 
zu £ 21 und & 25 in England verkauft. Sie wird ſeit langen Jahren 
nicht mehr gemacht. 5 


Remington⸗Sholes (1893). ; 

Sie erinnert uns in ihrem Außern an die „Remington“ (aus der 
Remington⸗Fabrik), von welcher fie ſich indeſſen, was die Umſchaltung 
anbetrifft, weſentlich unterſcheidet. 

Die Idee zu dieſer Maſchine gab Chriſtopher Latham Sholes, 
der eigentliche Erfinder der „Remington“, welche ſein Sohn Zalmon 
G. Sholes ausführte, und zwar gemeinſchaftlich mit den beiden Söhnen 
des ebenfalls inzwiſchen verſtorbenen Remington, ſo daß uns der 
Name „Remington⸗Sholes“, oder abgekürzt „Rem⸗Sho“ gerechtfertigt 


nf 
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Abb. 169. Urſprüngl. Modell. 


erſcheint, nichtsdeſtoweniger aber zu heftigen, langwierigen Prozeſſen 
zwiſchen der Remington⸗Geſellſchaft und der Remington⸗Sholes⸗ 
Geſellſchaft führte. Zalmon G. Sholes kam übrigens ſpäter mit einer 
neuen, ſichtbar ſchreibenden Maſchine auf den Markt, auf welche wir 
ſchon an dieſer Stelle verweiſen. 

Hergeſtellt wurde die „Remington⸗Sholes“ von der Remington 
Sholes Typewriter Company in Chicago und der Entwurf zu ihrem 
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verzierten Außeren ſtammt von dem gleichen Architekten, der den Plan 
für die Weltausſtellung in Chicago lieferte. 

Die Maſchine iſt aus Kupfer und Stahl gefertigt; letzterer hat 
ſpeziell für den inneren Mechanismus, Stangen, Schienen uſw. als 
geſchmiedeter Hartſtahl Verwendung gefunden und erſteres für die 
äußeren Teile. 

Das Griffbrett hat die bewährte Anordnung der „Remington“, 
doch find die Taſtenknöpfe kantig und aus ſchwarzem Hartgummi her⸗ 
geſtellt. Der Hebelmechanismus ähnelt dem der „Remington“, der 
Hebelkorb dagegen iſt beweglich, er verändert ſeine Lage, ſobald die 
links angebrachte Umſchaltetaſte niedergedrückt wird. Der Wagen 
hingegen, der in feſten Schienen läuft, kann ſich nur in doppelter 
Richtung bewegen, nach rechts und nach links, während eine Vorwärts⸗ 
und Rückwärtsbewegung bei der Benützung der Umſchaltetaſte (wie 
bei der „Remington“) wegfällt, da dieſe Bewegung von dem ganzen 
Hebelkorb ausgeführt wird, wie bereits erwähnt. Wichtig iſt auch, daß 
die Walze ohne weiteres abgenommen werden kann (bei der „Reming⸗ 
ton“ iſt dazu das Löſen von zwei Schrauben und Aushängen des Zug⸗ 
bandes erforderlich), wodurch man Zugang zum Innern der Maſchine 
hat. Die Schrift wird ſichtbar, indem man die Walze mittels eines 
für dieſen Zwecklinker Hand angebrachten Hebels zurückdreht, ein Zeiger 
zeigt dann den genauen Druckpunkt des nächſten Zeichens an. Ein 
weiterer Zeiger zeigt auf der vorderen Skala den Druckpunkt an, ſo 
daß es vor Beginn des Schreibens nach ſtattgefundener Unterbrechung 
nicht erforderlich iſt, die Walze hochzudrehen. Zeileneinſtellhebel, 
Papierführer und Zeilenzwiſchenraum⸗Einſtellvorrichtung ähneln ſo 
ſehr den Vorrichtungen bei der „Remington“, daß ſie beſonders nicht 
beſchrieben werden brauchen. Auch mit der Bandeinfärbung verhielt 
es ſich ähnlich, jedoch unter Berückſichtigung der bisherigen Erfahrungen 
mit automatisch funktionierenden Farbbändern haben die Fabrikanten 
der „Remington⸗Sholes“ in ihrem ſpäteren Modell nach reiflicher 
Erwägung dem altbewährten Bandmechanismus für Handbedienung 
den Vorzug gegeben. Die beiden Randſteller ſind leicht erreichbar 
vor der Papierwalze angebracht, während fie ſich bei der Original⸗ 
„Remington“ bekanntlich hinter der Maſchine befinden. Die Regu⸗ 
lierung des rechten Randes erfolgt durch vollſtändige Sperrung der 
Taſtatur am Zeilenſchluß, ſo daß keine Taſte mehr niedergedrückt 
werden kann. Erforderlichen Falles läßt ſich jedoch eine unvollendete 
Silbe noch zu Ende ſchreiben, wenn man den Zeiger an der vorderen 
Skala an dem dem Schreiber zugekehrten Ende niederdrückt, wodurch 
das andere Ende desſelben ſich um eine Kleinigkeit hebt. Die erwähnte 
Taſtenſperrung tritt auch ein, wenn eine der Farbbandſpulen leer⸗ 
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gelaufen it. Die Sperrung erfolgt in dieſem Falle jo rechtzeitig, daß ſich 
das Band nicht erſt ſtraff ziehen kann. Man bewirkt alsdann die Band⸗ 
umkehr durch Weiterdrehen des Bandes um einen Zahn, was mit Hilfe 
des Bandknopfes an der rechten oder linken Seite der Maſchine erfolgen 
kann, und wodurch auch die Taſtenhebel wieder freigegeben werden. 

Die leichte und ſichere Schrittbewegung des Papierſchlittens, eine 
Folge der weſentlich vereinfachten Konſtruktion der Zahnſtangen⸗ 
Auslöſung, hat in Modell 7 (1901) noch die weitere Verbeſſerung 

einer ſogenannten Schnell⸗ 
8 ſchreibvorrichtung erfahren, 
die bei taktmäßigem Spiel 
größte Schreibſchnelligkeit 
innezuhalten geſtattet und 
je nach Geſchicklichkeit des 
Schreibers ein⸗ oder abge⸗ 
ſtellt werden kann. Der 
Papierſchlitten gleitet ohne 
merkliche Reibung in zwei 
Stahlſchienen dahin; die 
aus Aluminium gefertigten 
Taſtenhebel ſind zur Siche⸗ 
rung eines gleichmäßigen, 
8 ae mit 
eigenen Führungen und 
Abb. 170. leicht regulierbaren Spann⸗ 

federn verſehen. 

Im Spätherbit 1901 hatte die Fabrik der Original⸗„Remington“ 
durch ein ſofort vollſtreckbares Urteil erreicht, daß den Fabrikanten der 
„Remington⸗Sholes“ die Führung des Namens „Remington“ als 
Teil der Firmen⸗ und Maſchiuenbezeichnung verboten wurde. Der 
Prozeß fiel zugunſten der Remington⸗Sholes⸗Geſellſchaft aus, weil 
zwei Brüder Remington, die Söhne Franklin und Carver des ur⸗ 
sprünglichen Beſitzers der Remington⸗Gewehrfabrik Teilhaber der 
Firma waren, denen ſelbſtverſtändlich nicht zu unterſagen war, der 
Maſchine ihren Namen zu geben. Vorher ſchon beſchäftigte die 
deutſchen Gerichte der gleiche Fall: der deutſche Remington⸗Vertreter 
hatte auf Verbot der Maſchinenbezeichnung „Remington“ gedrungen, 
aber auch in dieſem Falle ſprach das Reichsgericht zugunſten der 
Remington⸗Sholes⸗Geſellſchaft. 

Während der Dauer des Prozeſſes wurde die Maſchine unter der 
Bezeichnung „Jay⸗Sholes“ bzw. abgekürzt „Fay⸗Sho“ vertrieben. 
(Charles Norman Fay war der Präſident der Geſellſchaft.) Unter 
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Abb. 171. Maſchine mit Addiervorrichtung. 


dieſem Namen wurde die Maſchine auch in Europa bekannt. Nachdem 
der Prozeß entſchieden war, wurde ſie wieder unter der urſprünglichen 
Bezeichnung „Remington⸗Sholes“ bzw. „Rem⸗Sho“ vertrieben, doch 
exiſtieren auch Exemplare, die die Aufſchrift „Remington⸗Fay⸗Sholes“ 
tragen, und zwar handelt es ſich hier um das letzte Modell, nämlich Nr. 9. 

Sie eignet ſich wie alle Typenhebelmaſchinen mit Unteranſchlag 
vorzüglich für Durchſchreibearbeiten ſowie zu Vervielfältigungen 
mittels Wachspapier. Die Maſchine wurde in Frankreich und England 
gerne gekauft, iſt aber eingegangen, als die Remington⸗Sholes⸗Geſell⸗ 
ſchaft ein ſichtbarſchreibendes Modell ihrer Maſchine herausbrachte. 
Die Maſchine wurde zu 600 Franken verkauft. 

Abb. 171 zeigt die Maſchine mit der 1904 von John T. Howieſon 
in Neuyork konſtruierten Addiervorrichtung. Dieſe Ausführung wurde 
in Deutſchland zu 800 Mark verkauft. Die Maſchine war indeſſen 
nicht gut durchgearbeitet und infolgedeſſen wurde 1907 die Herſtellung 
wieder aufgegeben. Die Zifferntaſten der Schreibmaſchine waren mit 
der Addiervorrichtung verbunden, doch konnte die Maſchine auch ohne 
Addiervorrichtung verwendet werden. (Siehe „Remington Sholes 
Viſible“, „Zalmon G. Sholes“ und „Japy“.) 


. Kneiſt (1893). 

Erfinder dieſer billigen Zeigermaſchine ſind Otto Ferdinand Mayer 
und F. Funcke in Berlin, ergänzt und hergeſtellt wurde ſie von Otto 
Kneiſt, dem Inhaber der Firma Wunder E Kneiſt in Hannover, welche 
Firma heute noch beſteht, ſich jedoch ausſchließlich mit der Herſtellung 
von Waagen befaßt. EI 


Die „Kneiſt“ iſt 
eine Nachbildung der 
„Hall“ und gehört 
mit zu den erſten in 

Deutſchland fabrik⸗ 
mäßig hergeſtellten 
Schreibmaſchinen. 
Sie wurde während 
ben Jahre ar 

ſondere in or 6b 

deutſchland vertrieben. 8 

Sie beſteht in der Hauptſache aus dem aus der Abb. 172 erſicht⸗ 
lichen durchlöcherten Taſtenfeld, dem darunter befindlichen Rahmen 
mit der elaſtiſchen Typenſcheibe, welche ihrerſeits auf dem Typen⸗ 
kiſſen aufliegt und dem am Rahmen befeſtigten Zeiger, deſſen äußerſtes 
Ende den Handgriff aufweiſt. 
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Die Einſtellung der Schriftzeichen erfolgt ungefähr in der gleichen 
Weiſe wie bei der „Hall“, indem man die Verlängerung des Hand⸗ 
geiffes mit der rechten Hand in eines der Bohrlöcher ſteckt und dann 
mit der linken Hand den Abdruck des Zeichens mittels des Druck⸗ 
hammers, eines kleinen Hebels, auf dem der linke Daumen ſtändig 
ruht. Dieſer Ham⸗ 
mer druckt die bieg⸗ 
= ſame Kautſchukſtem⸗ 
D peelplatte an der ver⸗ 
D | &.langten Stelle durch 

5 5 eine, der Buchſtaben⸗ 
größe entſprechende 
Metallſchablonen⸗ 
öffnung, ſo daß ein 
Typendruck auf dem 
| Bahr, 
e dieſe Mani⸗ 
Abb, 118, pulationen vollziehen 
ſich natürlich weit ſchneller, als ſie ſich beſchreiben laſſen. Auch die 
„Kneiſt“ geſtattet das Schreiben von 81 Zeichen, die in der gleichen 
Aufeinanderfolge wie bei der „Hall“ (Seite 97) angeordnet ſind. 
Man findet die gebräuchlichſten Zeichen inmitten der Stempelplatte 
placiert, ſo daß die Hauptarbeit des Schreibens auf einem winzig 
kleinen Felde von wenigen Zentimeter Umfang ausgeführt wird und 
nur höchſt ſelten ein weiteres Ausgreifen der Hand bis an den äußeren 
Rand der Platte nötig wird, wo die großen Buchſtaben und anderen 
ſelten vorkommende Zeichen angebracht ſind. Da kein komplizierter 
Mechanismus vorhanden iſt, ſo kann die Maſchine dank ihrer ſoliden 
Bauart eigentlich nie in Unordnung geraten und verurſacht ſelbſt 
bei ſtarkem Gebrauch kaum irgendwelche Reparaturkoſten. Dennoch 
kann jeder Teil ausgewechſelt werden. Die Stempelplatte z. B. kann 
für nur 2,50 Mark erneuert werden. 

Das Einlegen des Papieres erfolgt in der gleichen Weiſe wie bei 
der „Hall“, das Drucken der Schriftzeichen findet nicht auf einer be⸗ 
ſonderen Druckleiſte, ſondern auf der Gummiwalze ſtatt. Der geſamte 
Druckmechanismus macht die ſeitliche Bewegung beim Schreiben mit 
und wird dieſe durch Eingreifen eines mit dem Druckhebel in Ver⸗ 
bindung befindlichen Zahnes, welcher in die Zahnſtange eingreift, 
beſorgt, ähnlich wie bei dem zweiten Modell der „Hall“. Ein weiterer 
Zeiger deutet bei hochgehobenem Druckmechanismus die genaue Ab⸗ 
druckſtelle des nächſten Schriftzeichens an. 

Gewicht der Maſchine mit Holzſchutzkaſten 4½ kg, Preis 75 Mark. 
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Peoples (1893). 

Die „Peoples“ („Volksſchreibmaſchine“) iſt eine billige Eintaſter⸗ 
maſchine mit der gebogenen Zeichenſkala der „Kosmopolit“, „Globe“ 
uſw., doch iſt ſie mit einem mit zwei Typenreihen verſehenen Typen⸗ 
rad ausgeſtattet. Sie hat wie alle Maſchinen ihrer Klaſſe ein Ideal⸗ 
griffbrett, welches insbeſondere für die Buchſtabenfolge der engliſchen 
Sprache eingerichtet iſt. Wir finden hier die häufig gebrauchten Zeichen 
nebeneinander, ſo daß der Zeiger oder Taſter beim Schreiben vielfach 
nur einen ſehr kurzen Weg zu machen hat, was das ſchnellere Schreiben 
begünſtigt. Es liegen hier z. B. nebeneinander: my you of the. ther 


Abb. 174. 


is and uſw., was außer den betreffenden engliſchen Wörtern manche 
Kombination geſtattet. ‘ 

Mit dem taſtenförmig ausgebauten Zeiger wird das gewünſchte 
Zeichen mit der rechten Hand eingeſtellt, während mit der linken die 
Taſte O gedrückt wird, welche das Typenrand gegen das Papier drückt. 
Preis der Maſchine in Deutſchland 70 Mark. 

Später wurde ſie unter der Bezeichnung „Pearl“ (Perle) ver⸗ 
trieben. Herſteller war die heute noch exiſtierende Garvin Machine Co. 
in Neuyork, welche bekanntlich auch eine Zeitlang die „Hammond“ 
herſtellte. Es ſind nur wenige der Maſchinen nach Europa gekommen. 
Ein Exemplar befindet ſich im „Deutſchen Muſeum“. 


American (1893). 


Die „American“, welche ſeitens der American Typewriter Co. 
Broadway 265/267 in Neuhork hergeſtellt wird, hat einige Ahnlichkeit 
mit der von uns bereits beſchriebenen „World“. Sie it wie die „World“ 
eine billige Zeigermaſchine, die für ein Schnellſchreiben nicht in Frage 
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kommt. Wie bei der „World“ ſind ein halbkreisförmiger Typenträger 
und eine halbkreisförmige Einſtellſkala vorhanden, aber mit dem 
Unterſchied, daß der erſtere nicht hinten, die letztere vorne angeordnet 
ſind, ſondern die Skala oberhalb des Typenträgers, erſtere feſtſtehend, 
letzterer beweglich und in Drehung verſetzt durch den Zeiger, welcher 


Abb. 175. 


über der Zeigerſkala ſichtbar iſt. Die Schriftzeichen befinden ſich nicht 
wie bei der „World“ an der Unterſeite des Typenträgers, ſondern 
an der Außenſeite desſelben, ſo daß ſie auch nicht von oben auf das 
über der Walze befindliche Papier abgedruckt werden, ſondern von 
vorne. Abb. 177 veranſchaulicht die Anordnung der Schriftzeichen. 
Das Geſchriebene erſcheint ſichtbar. 
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Abb. 176, Abb. 177, 


Der Druckhebel, welcher an der linken Seite der Maſchine ſichtbar 
iſt, arbeitet ungefähr in der gleichen Weiſe wie derjenige der „World“, 
d. h., ſeine Verlängerung, der Druckknopf trifft in dasjenige kleine 
Druckloch mit dahinterliegendem Schriftzeichen aus Weichgummi, auf 
welches der Zeiger der Einſtellſkala eingeftellt iſt und drückt genanntes 
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die die Typen nicht aus- 
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Diese Vorteile neben 
dem eines niedrigen 
Preises besitzen die 
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Schriftzeichen, welches durch Farbkiſſen eingefärbt iſt, gegen das Papier. 
Dem Zeiger vorgelagert iſt die Zwiſchenraumtaſte. 

Das urſprüngliche Modell ſchrieb 71 Schriftzeichen und koſtete 
45 Mark, das ſpätere, beſonders für die kontinentalen Verhältniſſe 
konſtruierte Modell 73 Schriftzeichen und koſtete 50 Mark. Beide 
7 9 1 haben voneinander abweichende Anordnungen der Schrift⸗ 
zeichen 

Bei uns auf dem europäiſchen Feſtland ſind nur einzelne Exemplare 
der „American“ eingeführt worden, und zwar unter der Bezeichnung 
„Globe“ (Globus) oder „Champignon“. Auch in Amerika hat das 
Syſtem irgendwelche Bedeutung nicht erreicht, was darauf zurück⸗ 
zuführen iſt, daß man mit ihr u ſchneller N konnte als mit 
der Feder. 


vlaendderfer (1893). 


Wenn von den Typenradmaſchinen die „Hammond“ als die am 
weiteſten verbreitete und von den heute noch in Gebrauch befindlichen 
als die älteſte bezeichnet werden muß, ſo kommt ihr doch an Bedeutung, 
Güte, Brauchbarkeit und 
Verbreitung die „Blik⸗ 
kensderfer“ — wohl ver⸗ 
8 . ſtanden nur unter den 
8 zur, Typenradmaſchinen — 

a 8 DL a rg eine kleine 

Sal handliche, billige und 

IN vr en dauerhafte Maſchine mit 

Kl 99 5 ſelbſtſchlagendemTypen⸗ 
re N 
= 


X, rädchen, die ſich lange 
RI Jahre in Amerika und 
8 2 TER K Europa in einem gewiſ⸗ 

W 8 ſen Verbraucherkreis gro⸗ 

ßer Beliebtheit erfreute. 

win - Ihre Heimat iſt Amerika, 

Abb. 178. ihr Erfinder G. C. Blik⸗ 

kensderfer aus Erie, 

Penna, geſtorben 15. Auguſt 1917. Die Geſellſchaft wurde 1889 
gegründet, die Maſchine kam aber erſt 1893 auf den Markt. 

Ihr Hauptvorteil iſt ihr ſehr geringes Gewicht (3 kg), das ſie vor 

allem zur Reiſemaſchine erhob und dem ſie zweifellos — es gab bei 

ihrem Erſcheinen keine ähnliche leichte Maſchine von Bedeutung — 

den Haupterfolg während der erſten beiden Jahrzehnte ihres Be⸗ 

ſtehens verdankte. Beigetragen hat dazu wohl der für die damaligen 
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Verhältniſſe ſehr billige Preis (160 Mark, ſpäter 175 Mark für das 
Modell V in elegantem Reiſeköfferchen). 

Sie war alſo die faſt konkurrenzloſe Schreibmaſchine für den 
reiſenden Kaufmann, den Schriftfteller ufw. Sie ähnelt der „Ham⸗ 
mond“ äußerlich nur inſofern, als ſie ebenfalls gemeinſamen Typen⸗ 
träger, doppelte Umſchaltung und eine Ideal⸗Taſtatur hat, wenn bei 
letzterer auch die Buchſtabenfolge und Taſtenanordnung von derjenigen 
der „Hammond“ verſchieden ſind. Wir finden hier nämlich die am 
häufigſten vorkommenden Buchſtaben in unterſter Taſtenreihe, eine 
Maßnahme, die vielleicht Berechtigung findet. Wie die „Hammond“, 
ſo kann auch die „Blickensderfer“ auf Wunſch (ſeit 1910) mit der in 
allen Ländern eingeführten ſogenannten Univerſaltaſtatur geliefert 
werden, ſo daß alſo ein Umlernen bei Ankauf einer „Blickensderfer“ 
nicht unbedingt erforderlich, ſondern nur eine Maſchine mit Univerſal⸗ 
ſtatt Idealgriffbrett nötig iſt. f 

Es ſoll aber nicht verſchwiegen werden, daß die „Blickensderfer“ 
ihrer Konſtruktion nach verlangt, daß die meiſt benützten Taſten in 
der unterſten Reihe liegen. Wenn die Maſchine nicht von vornherein 
mit dem Univerſalgriffbrett verſehen wurde, ſo beruht dies auf kon⸗ 
ſtruktiven Gründen. Bei der Maſchine mit Univerſalgriffbrett muß 
das Typenrad bei den häufig benützten Buchſtaben wie ert i o die 
größten Rotationen machen. 

Für Durchſchläge iſt die „Blickensderfer“ beſſer geeignet als die 
„Hammond“, da der Typenträger ſelbſt gegen die feſte Papierwalze 
ſchlägt, ähnlich wie bei der „Crandall“. Das Typenrad wiegt nur 
30 Gramm, iſt leicht auswechſelbar und ſpielend leicht zu reinigen. 
Man kann alſo auch bei der „Blickensderfer“ raſch von einer Schriftart 
zur andern übergehen und Spezialtypenräder für verſchiedene Sprachen 
auf einer Maſchine benützen, eine Eigenſchaft, die der „Blickens⸗ 
derfer“ in den mehrſprachigen Ländern, beſonders im Orient und in 
den Mittelmeerländern, guten Abſatz verſchaffte. Im ganzen ſind 
über 100 verſchiedene Typenräder vorrätig. Die Einfärbung geſchieht 
durch ein Farbröllchen, welches von dem ſich beim Taſtenniederdruck 
drehenden Typenrad geſtreift und dadurch eingefärbt wird. Der 
Typenabdruck iſt alſo ein direkter, ähnlich wie bei der „Yoſt“ und 
„Williams“, und deshalb immer klar, dagegen fehlt der Übelftand der 
beiden Typenhebelmaſchinen, nämlich das allmähliche Blaſſerwerden 
der häufig benützten Buchſtaben wie „e, n, m“ uſw., weil oft benützte 
Buchſtaben die an ihrer Stelle lagernde Farbe raſcher aufbrauchen. 

Das Griffbrett hat 28 Taſten, man kann alſo im ganzen 84 ver- 
ſchiedene Schriftzeichen ſchreiben. Die Zeileneinſtellvorrichtung an der 
rechten Seite iſt ähnlich wie bei der „CErandall“, die am unteren Ende 
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angebrachte Zwiſchenraumtaſte mit einem Gelenk verjehen, ſo daß 
ſie beim Einſtellen der Maſchine in den Holzkaſten heraufgeklappt 
werden kann und dieſer dementſprechend kleiner angefertigt werden 
konnte. 8 

Der Ausbau des rechten 
Walzenknopfes als Signalglocke 


erinnert an die gleiche Einrich⸗ eye 
tung bei der „Var⸗Lock“. Die ( e 
Schrift der „Blickensderfer“ iſt 5 
ſichtbar bis auf die letzten 3—4 . 


Zeichen, die Zeilenweite mit⸗ 
tels Stellſchraube beliebig ein⸗ 
ſtellbar. 2 7 ee RER 

Ab 1897 wurde neben dem Br 
hier beſchriebenen Mod. 5 das Abb. 179. Mod. 7. 
etwas größere Mod. 7 herge⸗ 
ſtellt und zu 225, ſpäter 238 Mark in Deutſchland verkauft. 

Mod. 7 wird mit feſt angeſchraubtem Bodenbrett geliefert, hat leine 
Zwiſchenraumtaſte, die weſentlich länger und nicht mehr erauf- 
klappbar iſt, eine beſonders angebrachte Signalglocke, eine zweite Skala, 
einen handlichen Zeileneinſtellhebel und last but not least einen 
Tabulator, welcher gegen beſondere Bezahlung von 15˙)Mark mit⸗ 
geliefert wird und 
das Schreiben von 
Zahlenreihen be⸗ 
ſonders erleichtert. 

Dieſes Modell 
wurde 1905 aber- 
mals verbeſſert. Vor 
allem geſtattet die 

„„Blickensderfer“ 

jetzt das Beſchreiben 
von Karten, da ein 
neuer zuverläſſiger 
Papierführer nahe 
= Se dem Druckpunkt an⸗ 
— gebracht iſt. Ferner 

Abb. 180. Mod. 8 mit Tabulator. finden wir jetzt an 
ihr einen neuen 
Randbreitenſteller (links), und zwar iſt derſelbe auf der Zahnſtange 
leicht verſchiebbar angebracht. Er iſt mit einer Auslöſevorrichtung 
verſehen, die das Einſetzen von Randbemerkungen geſtattet. Ein wei⸗ 
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terer Hebel geftattet uns das Abſtellen der Heinen Papiertrans⸗ 
portwalze. 

Auch das urſprüngliche Modell der „Blickensderfer“ wurde in 
ſpäteren Jahren noch geliefert, und zwar auf Wunſch ohne Holzkaſten, 
alſo jederzeit in einem Reiſekoffer, Handtaſche uſw. unterbringbar. 
Dieſes Modell wurde dann „Weltblick“ bzw. „World⸗Blick“ getauft 
und koſtete 125 Mark. Ferner war ein Aluminiummodell erhältlich, 
welches nur 2½ kg wog. Mod. 8, das 1907 erſchien, unterſcheidet ſich 
von Mod. 7 durch verſtärkte Bauart und größeres Gewicht. 

Der verſtärkte Kopfrahmen beſteht nunmehr aus zwei Stücken, 
von denen das obere Teil abgenommen werden kann, ſo daß man ohne 
weiteres den Mechanismus freizulegen in der Lage iſt. Ein ſtarker 
Eiſenrahmen ſchützt die ganze Taſtatur. Die Maſchine hat einen neuen 
Kolonnentabulator, Rücktaſte. Mod. 8 iſt alſo in erſter Linie eine 
ſchwerere Bureaumaſchine. 

Im gleichen Jahre erſchien auch das ſogenannte Oriental⸗Modell 
der „Blickensderfer“. Dieſes hat ein hebräiſches und lateiniſches Typen⸗ 
rad, geſtattet alſo das Schreiben in hebräiſcher und anderen Sprachen. 
Zu dieſem Zwecke finden wir an der Rückſeite der Maſchine einen 
Hebel, welcher durch Verſchieben bewirkt, daß der Wagen, wie bei 
Hebräiſch erforderlich, in entgegengeſetzter Richtung läuft. Dieſes 
Modell erreichte im 
Orient bedeutenden 
Abſatz und koſtete 310 
Mark. Wird eine Ma⸗ 
ſchine lediglich zum 
Schreiben von He⸗ 
bräiſch benötigt, ſo 
fällt der Linkslauf des 
Wagens weg, wo⸗ 
durch ſich der Preis 
auf 185 Mark er- 

5 niedrigt. 

Abb. 181. In Frankreich und 
einigen anderen ro⸗ 
maniſchen Ländern wurde die „Blickensderfer“ unter der Bezeich⸗ 
nung „Dactyle“ bekannt und viel verkauft. Die Modellbezeichnungen 
ſtimmen mit denjenigen der „Blickensderfer“ nicht überein, ſondern 
die „Blickensderfer“ Mod. 5 wurde als „Dactyle“ Mod. 2 zu 250 
Frs., „Blickensderfer“ Mod. 7 als „Dactyle“ Mod. 3 zu 300 Frs. ver⸗ 
kauft, das Reiſemodell zu 325 Frs. In England wurde die „Blickens⸗ 
derfer“ meiſtens als „Blick“ bezeichnet. 
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Herſteller war die Blickensderfer Mfg. Co. in Stamford, welche 
Firma 1917, d. h. nach dem Tode des Erfinders in Blick Typewriter Co. 
geändert wurde. Die Geſellſchaft brachte zu dieſem Zeitpunkt eine 
Typenhebelmaſchine, die „Blick⸗Bar“ heraus, auf welche bereits hier 


82. 
verwieſen wird. Die Herſtellung der „Blickensderfer“ wurde im gleichen 
Jahre eingeſtellt. 1928 begann die Remington⸗Geſellſchaft dieſe alt⸗ 
bewährte billige Maſchine in ihren eigenen Werkſtätten für eine 
beſtimmte Kundenklaſſe herzuſtellen. Die Maſchine hieß dann „Rem⸗ 
Blick“. Veränderungen von Bedeutung hat die neue Fabrikantin an 
der Konſtruktion nicht vorgenommen und 1930 die Herſtellung wieder 
aufgegeben. (Vgl. auch „Blick⸗Ninety“, „Nocoblick“ und „Blick⸗Eleetric“.) 


Victor (1894). 
Die „Victor“, welche eine 
Erfindung von F. D. Taylor 
und F. A. White in Hartford 
iſt, wurde von der Tilton Mfg. Fr: 
Co. in Boſton hergeſtellt und zu 
15 $ vertrieben. Sie ift, wie 
aus der Abbildung erſichtlich, 
eine Zeigermaſchine nach Art 
der „World“ und hat irgend⸗ 2 
welche Bedeutung nicht erlangt. L 
Nach Europa iſt ſie unſeres Wiſ⸗ Abb. 183. 
ſens überhaupt nicht gelangt. 233 


Fiſher (1894). 

Erfinder iſt der Bankkaſſier Robert Joſeph Fiſher in Athens (Tenn). 
Herſteller Fiſher Book Typewriter Co. in Cleveland. Es iſt nicht aus⸗ 
geſchloſſen, daß der Konſtrukteur Abbildungen der Proginſchen Maſchine 
(Seite 10) gekannt und darauf ſeine Arbeiten baſiert hat. Jedenfalls 
finden wir bei der „Fiſher“ den flachen Papierträger wie bei der 
Proginſchen Maſchine und auch die Hebelkonſtruktion erinnert uns 
unwillkürlich an die der genannten Maſchine. 

Die „Fiſher“ dient nicht ausſchließlich zur Erledigung von Korre⸗ 

* ſpondenzen, ſondern — 
und das iſt ihr Haupt⸗ 
zweck — zum Schreiben 
in gebundene Bi 
cher. Sie iſt die erſte 
Buchſchreibmaſchine. 

Die Typenhebel ſtehen 
aufrecht und ſchlagen bei 
Druck auf die Taſte nach 
unten. Sie ſind halbkreis⸗ 
förmig angeordnet, und 
zwar derart, daß der Halb⸗ 
Abb. 184. kreis gegen den Schrei⸗ 
ber zu offen iſt. Man 
kann demnach das Geſchriebene ſehen. Allerdings ſind die letzten 
paar Zeichen durch das breite Farbband verdeckt und es iſt erforderlich, 
das Farbband zur Seite zu ſchieben, will man die letztgeſchriebenen 
Zeichen nachleſen. 

Die Maſchine hat etagenförmige Volltaſtatur mit 79 Taſten und 
einer Auslöſetaſte, um den Rand gegebenen Falles überſchreiben zu 
können, und zwar befindet ſich das Griffbrett nicht in der üblichen 
Stellung vor dem Typenhebelmechanismus, ſondern über demſelben. 

Die „Fiſher“ wird ſtets mit beſonderem Schreibmaſchinentiſch ge⸗ 
liefert. Bei letzterem iſt eine Bucheinlage vorgeſehen, die in der Höhe 
verſtellbar iſt. Dieſe beſteht aus zwei waagrechten Platten, von welchen 
jede durch eine Handkurbel in der Höhe verſtellt werden kann, ſo daß, 
wird z. B. die rechte Seite eines Blattes beſchrieben und die rechte 
Buchhälfte weſentlich ſchwächer als die linke iſt, dieſe ſtärker gehoben 
werden kann und in der gleichen Weiſe kann auch die linke Buchhälfte 
höhergelegt werden, falls dies erforderlich iſt. Behufs Umſchlagens 
eines Blattes wird das Buch, ohne dabei die Stellung der Maſchine 
zu verändern, geſenkt und dann wieder in die Schreiblage gebracht. 

Die Maſchine ſelbſt läuft auf zwei Schienen von rechts nach links 
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Schwinghebel⸗Schreibmaſchine 


Gtoßſtangen⸗GOchreibmaſchinen 
Modell 25 einfache Amſchaltung 
Modell 7 doppelte Amſchaltung 
Klein⸗Adler einfache Umfchaltung 


Extraausſtatiungen für jeden Sonderzweck, wie z. B. 
Zweiſchriften⸗Maſchlnen, Buchungs⸗Maſchinen; 
Maſchinen mit extrabreiten Wagen uſw. 


Adlerwerke 
vorm. Heinrich Kleyer AG., Frankfurt a. M. 


Bitte beziehen Sie ſich bei Anfragen auf „die Schreibmafhine” 4 


über das Buch weg und wird bei Zeilenſchluß von oben nach unten, 
und zwar entſprechend dem eingeſtellten Zeilenzwiſchenraum, auf den 
vorgeſehenen beiden Zahnſtangen verſchoben. Das Papier kann bis 
zum äußerſten Rand beſchrieben, die Zeilenlänge durch Verlegung der 
5 horizontalen Zahnſtangen beliebig verlängert oder verkürzt 
werden. 

Die „Fiſher“ diente urſprünglich hauptſächlich zur Führung des 
Fakturenbuches. Ein unter das zu beſchreibende Buchblatt gelegtes 
Kohlepapier und Rechnungsformular geſtatten nicht nur die Buch⸗ 
eintragung, ſondern auch gleichzeitig die Rechnung zu ſchreiben. Von 
letzterer können ferner noch Kopien in entſprechender Anzahl gefertigt 
werden, alles in einer einzigen Operation. Wir werden aber ſpäter 
bei Beſprechung der „Elliott-Fiſher“ (und verſchiedenen „Billing“⸗ 


„„ 


Ser 
f A 


E 


Abb. 185. 


Maſchinen) ſehen, daß die Verwendungsfähigkeit eine vielſeitigere 
geworden iſt. 

Man kann die „Fiſher“, wie ſchon erwähnt, auch für Korreſpondenz⸗ 
zwecke verwenden und mehr noch, man kann gleichzeitig mit dem 
Original die Kopie in ein gebundenes Buch herſtellen, ſollte dies 
wünſchenswert ſein. In verſchiedenen romaniſchen Ländern (auch in 
Oſterreich) ſind bekanntlich Briefkopien nur dann rechtsgültig, wenn 
ſie gebunden (nicht geheftet) und mit fortlaufenden Zahlen numeriert 
ſind. Dieſe Kopierbücher müſſen gewöhnlich beſonders verſteuert 
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werden. Für dieſe Länder iſt die „Fiſher“ von Wichtigkeit, hat dort⸗ 
ſelbſt aber eine größere Verbreitung nicht erreicht; denn in der Praxis 
wird das Sammeln der Kopien in gebundene Kopierbücher gewöhnlich 
nicht durchgeführt. Meiſtens werden eben nur die wichtigſten Schrift⸗ 
ſtücke in das vorſchriftsmäßige Kopierbuch kopiert, während von der 
übrigen Korreſpondenz gewöhnliche Kopien auf loſe Blätter behalten 
werden, die auch überſichtlicher in der Regiſtratur untergebracht 
werden können, ſo daß ſtets Anfrage und Antwort zuſammenkommen, 
das Herausſuchen eines beſtimmten Briefes aus den Kopierbüchern 
dagegen vielfach eine langwierige Sache iſt. 

Die Maſchine iſt mit einer Vorrichtung verſehen, durch welche es 
ermöglicht wird, daß jede bereits von einer Type getroffene Stelle 
nicht eher wieder benützt wird, als bis das ganze Band von der einen 
auf die andere Spule abgelaufen iſt. — Randſteller finden wir rechts 
und links auf der hinteren Querſchine, zu deren Überſchreiten die ſchon 
erwähnte Auslöſetaſte dient. Bei Benützung der Maſchine zum 
Briefſchreiben bedient man ſich der mitgelieferten flachen Hartgummi⸗ 
tafel, welche ſeitliche Zahngeſtänge trägt und in einem feſtſtehenden 
Rahmen ruht. 

Später wurde die Maſchine mit Umſchaltung verſehen, ſo daß die 
Taſtenzahl auf die Hälfte reduziert werden konnte. Eine Umſchalte⸗ 
taſte finden wir in der unterſten Taſtenreihe links. — Die Type bei 
dieſem Modell iſt beweglich und verändert ihre Lage, wenn die Um⸗ 
ſchaltetaſte gedrückt wird, während fie in die urſprüngliche Poſition⸗ 
zurückkehrt, ſobald die Umſchalte⸗ 
taſte losgelaſſen wird. Dieſe Um⸗ 
ſchaltungsart iſt völlig neu. 

Seit 1901 wird die „Fiſher“ mit 
einer Tabellenſchreibvorrichtung ge⸗ 
liefert, welche ebenfalls in bezug 
auf Konſtruktion völlig abweicht 
von allen Kolonnenſchreibvorrich⸗ 
tungen, welche bis dahin konſtruiert 
worden ſind. Dieſe Tabelliervor⸗ 
richtung iſt in beſonders vorteil⸗ e 
hafter Beziehung zum Wagen an⸗ == 
geordnet, jo daß fie vom Schreiber Abb. 186. 
vollſtändig überſehen werden kann Typenhebelmechanismus. 
und deren einziges Einſtellorgan 
nicht nur dazu dient, die Druckſtelle in jeder Kolonne nach Bedarf einzu⸗ 
ſtellen, ſondern auch in einfachſter Weiſe zur Auslöſung des Wagens be⸗ 
nützt werden kann, ſo daß er an die richtige Arbeitsſtelle in einer der dar⸗ 
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auffolgenden Kolonnen gebracht werden kann, und zwar ohne daß es 
notwendig iſt, den Wagen am Ende jeder Kolonne zum Anſchlag zu 
bringen, bevor man in die nächſte Kolonne übergehen kann. Die 
Einſtellvorrichtung iſt rechts vom Griffbrett angebracht und erinnert 
uns unwillkürlich an die Einſtellvorrichtung bei den Rechenmaſchinen 
5 nach dem Odhnerſchen 
Prinzip. Sie beſteht in 
der Hauptſache aus einer 
gebogenen Skala mit 
Einkerbungen, auf wel⸗ 
cher die Einer, Zehner, 
Hunderter uſw. verzeich⸗ 
net ſind, und einem ver⸗ 
ſtellbaren Hebel, der in 
die Einkerbungen geſtellt 
und En 18 3 
mittels Rades 39 auf Ra 
Abb. 187. 38 und von da auf den 
Schieber 29 überträgt, 
der ſeinerſeits mit ſeinem abgeſtuften Ende den durch Druck auf die Tabu⸗ 
latortaſte (unterſte Taſtenreihe rechts) befreiten und in Bewegung 
geſetzten Wagen dort aufhält, wo derſelbe mit einem Reiter verſehen iſt. 
Der Reiter beſteht aus einem Pflöckchen, das in ein beliebiges der aus 
der Abb. 187 erſichtlichen kleinen Löcher unterhalb des Griffbrettes 
geſteckt wird. — Die Zahlen werden alſo nicht nur in gerade Reihen 
untereinandergejeßt, wie bei einem Kolonnenſteller, ſondern fie werden 
ihrem Wert nach klaſſiert, die Zehner unter die Zehner, Hunderter 
unter die Hunderter uſw., wie wir dies bereits bei den Dezimal⸗ 
ſtellentabulatoren der verſchiedenen anderen Schreibmaſchinenſyſteme 
kennengelernt haben. 

Links von der Zwiſchenraumtaſte befindet ſich bei dem neueren 
Modell eine Taſte, welche dazu dient, das breite Farbband zur Seite 
zu ſchieben und ſo die Schrift ſichtbar zu machen. Dieſe Farbbandtaſte 
kann in verſchiedenen Stellungen feſtgehalten werden, ſo daß das 
Band in ſeiner vollen Breite ausgenützt oder ein mehrfarbiges Band 
verwendet werden kann. 

Ab 1902 wurde die Maſchine mit Additionsvorrichtung ausgeſtattet, 
10 erlaubt, Zahlen während des Schreibens gleichzeitig zuſammen⸗ 
zuzählen. i 

Vor Beginn der Arbeit muß die Additionsmaſchine auf Null geſtellt 
werden, was durch Hochheben und Niederdrücken des kleinen Hebels (C) 
geſchieht. Dann ſtellt man den Tabulator unter Benützung der Tabu⸗ 
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| ntorftifte auf die Kolonne ein, die zuſammengezählt werden ſoll, . 


drückt auf den rechts von der Zwiſchenraumtaſte befindlichen Tabulator⸗ 
knopf (große Taſte), ſo daß der Wagen bis zur Kolonne fährt und läßt 
denſelben nicht eher los bis die Additionsmaſchine eingeſtellt iſt. Dies 
geſchieht, indem man den Hebel D mit dem linken Daumen herunter⸗ 
drückt, wodurch ein am Ende dieſes Hebels befindlicher Anſatz heraus⸗ 
tritt. Ohne dieſen Hebel loszulaſſen, ſchiebt man mit dem zweiten 


er, 


es 0 
Abb. 188. 

A Längsſchiene, auf welche die Advitionsmaſchine aufgeſetzt wird, 

B Mechanismus, welcher die Additionsmaſchine während des Schreibens 
in Bewegung ſetzt, durch ein Celluloiddach gegen Staub uſw. geſchützt, 

OAdditionsmaſchine, 

D Hebel, der durch das Celluloiddach hervorragt, 

E Schieber zum An⸗ und Abſtellen des Mechanismus. 


Finger der linken Hand die Additionsmaſchine dicht heran und kann nun 
der Tabulatorknopf losgelaſſen werden. Die Maſchine rückt dann mit 
der Additionsmaſchine noch eine Stelle vor und wird dieſelbe von der 
jetzt freien rechten Hand mittels einer an der Rückſeite der Additions⸗ 
maſchine ſitzenden Schraube auf der Gleitſchiene feſtgeſchraubt. Nach⸗ 
dem dies geſchehen, wird der mit der linken Hand gehaltene Hebel 
und Additionsmaſchine losgelaſſen und nach einmaligem Druck auf die 
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Zwiſchenraumtaſte ift die Maſchine zur Arbeit fertig. Die Additions⸗ 
maſchine kann jederzeit ein⸗ und ausgeſchaltet werden, und zwar durch 
den Schieber E. Vorgeſchoben erſcheint das Wort „Add“, d. h. 
Additionsmaſchine und Schreibmaſchine ſind miteinander verbunden, 
zurückgezogen, lieſt man das Wort „Total“, d. h. die Additionsmaſchine 
iſt außer Betrieb. Die Maſchine unſerer Abbildung iſt mit zwei Addier⸗ 
werken ausgeſtattet. Es können noch mehrere angebracht werden. 

Erſt in Verbindung mit der Additionsmaſchine iſt die „Fiſher“ die 
richtige Buchhaltungsmaſchine geworden, die Maſchine alſo, die nicht 
nur geſtattet, in gebundene Bücher zu ſchreiben, ſondern auch die Soll⸗ 
und Habenpoſten ſelbſttätig zuſammenzählt. Es können mit ihr in 
einer Handlung Rechnungen geſchrieben und gleichzeitig Verbuchungs⸗ 
poſten in die Bücher übertragen werden. — Sie wiegt 16 Pfund 
(kleinſtes Modell) ohne Tiſch und wird in verſchiedenen Größen her⸗ 
geſtellt von 28 bis 61 em Schriftbreite. Die Preiſe ſind dement⸗ 
sprechend verſchieden und ſtellen ſich von $ 140 bis $ 180 ohne Zähl⸗ 
werke. Im März 1903 wurde die Fiſher Book Typewriter Co. mit 
der Elliot & Hatch Book Typewriter Co. vereinigt und die Maſchine 
unter der Bezeichnung „Elliott⸗Fiſher“ hergeſtellt und ſeither ver⸗ 
trieben. (Vgl. „Elliott⸗ & Hatch“ und „Elliott⸗Fiſher“). 


Pneumatie (1894). 

Es iſt dies eine mittels Preßluft betriebene Schreibmaſchine, eine 
Erfindung von Marſhall A. Weird, London, welche aber bald nach 
ihrem Erſcheinen wieder vom 
Markte verſchwand. Ein Exem⸗ 
plar derſelben befindet ſich in 
dem bekannten Oſterwaldſchen 

Schreibmaſchinen⸗Muſeum. 
Das Griffbrett beſtand aus 30 
kleinen Gummibällen, die in. 
drei Reihen angeordnet und 
durch Schriftzeichen gekennzeich⸗ 
net waren. Es ſtand im Belie⸗ 
3 Abend des Käufers, die Anordnung 
— der Zeichen nach der Univerſal⸗ 

Abb. 189. Taſtatur oder nach irgendeiner 

abweichenden Ideal⸗Anordnung 

zu wählen. Jeder Gummiball ſtand durch ein Anſatzgummirohr mit 
einer Metalltube in luſtdichter Verbindung. Die Typen befanden ſich 
auf kleinen Kolben in den Metallröhren, ſo daß ein Druck des Fingers 
auf einen Gummiball genügte, um den Typenkolben gegen die Ab⸗ 
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druckſtelle zu ſchleudern. Die Anordnung der Typenkolben war in 
ähnlicher Weiſe wie bei der „Rapid“ (Seite 162) getroffen, indem 
dieſelben radial vor dem Druckpunkt gelagert waren. Die Einfärbung 
geſchah mittels eines auf zwei Spulen vor dem Druckpunkt ſich vor⸗ 
über bewegenden ſchmalen Farbbandes. Ein weſentlicher Mangel 
der „Pneumatic“ beſtand darin, daß die Typenkolben nach erfolgtem 
Abdruck nicht prompt in ihre Ruhelage zurückkehrten, ſo daß häufig 
Zuſammenſtöße der Kolben erfolgten. Auch war es nicht möglich, 
eine Taſte mehrere Male raſch hintereinander anzuſchlagen, da die 
Gummibälle nach erfolgtem Anſchlag längere Zeit zuſammengedrückt 
blieben, ehe ſie wieder mit Luft angefüllt waren. Obwohl die Kolben⸗ 
zylinder ſehr genau eingeſchliffen waren, konnten ſie erſt wieder 
vorgeſtoßen werden, wenn genügend Erſatz für die entwichene Luft 
eingetreten war. Der Anſchlag war unangenehm und erzeugte Blaſen 
an den Fingern. Die „Pneumatic“ wurde feiner Zeit in Deutſchland 
zu 250 Reichsmark angeboten. 


Erown (1894). 
Die „Crown“ (nicht zu verwechſeln mit der von uns Seite 134 be⸗ 
ſchriebenen Maſchine gleichen Namens) wurde von Byron A. Brooks, 


= Se = | 


er Sen, 


dem Konſtrukteur der nach ihm benannten Maſchine (f. Seite 139), 
erfunden und von der National Meter Co, in Neuyork, einer großen 
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Gaſometerfabrik, hergeſtellt. Sie ift, ähnlich wie die „Peoples“ (S. 225), 
eine Kombination von Zeiger⸗ und Typenradmaſchine und hat keine 
Bedeutung erlangt, wird auch längſt nicht mehr fabriziert. 

Wie aus der Abbildung erſichtlich, weiſt ſie eine ſich faſt über die 
ganze Maſchinenbreite erſtreckende zwei Zeilen enthaltende Zeichen⸗ 
ſkala auf und vor dieſer einen mit einem Griff verſehenen Zeiger. — 
Mit der rechten Hand wird der Zeiger auf das zu ſchreibende Zeichen 
eingeſtellt und mit der linken wird der Abdruck erzeugt, indem man 
mit dieſer eine dort angebrachte große Taſte drückt, worauf das einge⸗ 
ſtellte Typenrad gegen die Walze ſchlägt. Das Typenrad weiſt drei 
Zeichenreihen auf, eine Reihe für kleine Buchſtaben, die nächſte für 
große, die oberſte für Ziffern und Zeichen. Das Einſtellen der beiden 
letzteren geſchieht durch gleichzeitigen Druck auf die unten ſichtbaren 
beiden Umſchaltetaſten, von welchen die mit der Bezeichnung „Cap“ 
das Typenrad um eine Zeichenbreite, jene mit der Bezeichnung „Fig“ 
um zwei Zeichenbreiten nach unten verſchiebt. Papiereinführung, 
Papierwalze uſw. ſind ähnlich wie bei den großen Maſchinen. Die 
Einfärbung erfolgt mittels eines Farbröllchens, welches ſich bei jedem 
Abdruck dreht und gleichzeitig ſich an einer daneben liegenden größeren 
Farbrolle neu einfärbt. Die „Crown“ war eine nur drei Kilo wiegende, 
kleine Maſchine (12 22 27 em) und wurde in ihrem Heimatland 
zu 20 F verkauft. Nach Europa iſt fie unſeres Wiſſens nicht gelangt. 


Pocket Typewriter (1894). 
Die „Pocket“, d. i. „Taſchen“⸗Schreibmaſchine, iſt ein ganz primi⸗ 
tiver, nur 130 Gramm wiegender Schreibapparat, welcher 2 $ koſtete 
und wohl mehr als Kinderſpielzeug, als wie als Schreibmaſchine zu 


N ee betrachten iſt. Auf der Un⸗ 


terſeite des aus der Abbil⸗ 
dung erſichtlichen gezahnten 
Rades ſitzen die Typen, 
welche an dem daneben be⸗ 
findlichen Farbröllchen mit 
Farbe verſehen werden. Ein⸗ 
geſtellt werden die Schrift⸗ 
zeichen mittels des Hand⸗ 
Abb. 191. griffes. 


Edlaud (1893). 


Unter dieſer Bezeichnung kamen zwei Modelle auf den Markt, von 
welchen das erſte vielleicht als eine Vorläuferin der deutſchen „Edel⸗ 
mann“ bezeichnet werden darf. Dieſes Modell hat ein dreireihiges 
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Typenrad, deſſen Einſtellung durch einen Hebelarm erfolgt, der dann 
zwecks Abdruck zwiſchen zwei Zähne, welche ſich außerhalb der Zeichen⸗ 
ſkala befinden, gedrückt wird, wodurch das Typenrad gegen die Walze 
ſchlägt und dort ſeinen Abdruck hinterläßt. Eine Zwiſchenraumtaſte 


Far eure 
u - 


Abb. 193. 


fehlte bei dieſer Maſchine; um einen Wortzwiſchenraum herzuſtellen, 
iſt eine Zahnlücke vorgeſehen, welcher kein Zeichen auf der Skala 
gegenüberſteht. Umſchaltetaſten für Großbuchſtaben und Ziffern und 
Zeichen finden wir an der linken Seite der Maſchine. 
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Das ſpätere Modell hat kein Typenrad, ſondern die Schriftzeichen 
befinden ſich hier auf der Unterſeite der Skala, welche durch den Taſter 
in Rotation verſetzt und das gewünſchte Zeichen über den Druckpunkt 
verſchoben wird und der Abdruck ſtattfindet, ſowie der Taſter in die 
betr. Zahnlücke gedrückt wird. 

Beide Modelle wurden von Joe E. Edland in Brooklin konſtruiert 
und von der Liberty Mfg. Co. in Neuyork hergeſtellt. Eine Bedeutung 
haben ſie nicht erreicht. Bei uns in Europa wurde keines der Modelle 


bekannt. 5 
Schapiro (1894). 


Erfinder dieſer kleinen deutſchen Maſchine iſt A. Schapiro in Berlin, 
Stralauerſtr. 56, der ſpäter den bekannten Schapirograph (Verviel⸗ 
2 fältiger für Hand⸗ und Maſchinen⸗ 
ſchrift) erfand und ſich dann aus⸗ 
schließlich der Fabrikation und dem 
Vertrieb dieſes Apparates wid⸗ 
mete. 
Auch dieſes iſt eine Zeiger⸗ 
„ maſchine mit Typenrad, ähnlich 
wie die Seite 241 beſchriebene 
„Crown“, doch ſteht hier das Ty⸗ 
8 penrad aufrecht. Auch hier wird der 
. Zeiger mit der rechten Hand ge⸗ 
Abb. 194. handhabt, während die linke die 
5 einzige Taſte bedient, mit deren 
Hilfe das Typenrad gegen die Walze gedrückt wird, wo es den Abdruck 
erzeugt. Die „Schapiro“ iſt bedeutungslos geblieben. Sie wird ſeit 
langen Jahren nicht mehr hergeſtellt. | 


Hartford (1895). 


Konſtrukteur der Maſchine iſt John M. Fairfield in Hartford, 
Conn, welcher früher bei der Caligraph⸗Geſ. beſchäftigt war. Er 
wollte eine Maſchine herſtellen, welche das gleiche zu leiſten vermag 
wie die „Caligraph“, jedoch für die Hälfte des Preiſes derſelben ver⸗ 
kauft werden kann. Tatſächlich wurde die „Hartford“ zu nur 50 $ 
verkauft, ſpäter allerdings zu 75 $. 

Die Maſchine hat Ahnlichkeit mit der „Caligraph“. Typenhebel⸗ 
aufhängung, Farbband, Volltaſtatur, ſowie die geſamte Wagen⸗ 
konſtruktion erinnern ohne weiteres an die genannte Maſchine. Ihr 
Außeres, insbeſondere das Geſtell, iſt viel maſſiver, man kann ſogar 
ſagen plump. Mittels der auf ſechs Taſtenreihen untergebrachten 
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75. Drucktaſten der Modelle 1 und 2 laſſen ſich ebenſo viele Schrift⸗ 
zeichen ſchreiben. Aber während die Herſteller der „Caligraph“ be⸗ 
treffs Buchſtabenfolge ihre eigenen Wege“ gingen, hielt Fairfield ſich 
an die von der „Re⸗ — 
mington“ eingeführte, re 5 
inzwiſchen von einer 
ganzen Reihe anderer 
Syſteme nachgemach⸗ 
ten ſogenannte Uni⸗ 
verſaltaſtatur, die ſich 
ja auch bis auf den 
heutigen Tag in allen 
Ländern, in welchen 
das lateiniſche Alpha⸗ 
bet in Gebrauch iſt, 
behauptet hat, wenn 
auch inzwiſchenaußer⸗ 
dem andere Taſtatu⸗ 
ren konſtruiert und 
eingeführt wurden. 
(Wir erinnern bei die⸗ 
ſer Gelegenheit 
nur an die Ideal⸗ 
griffbretter der 
„Crandall“, 
„Hammond“, 
„Blickensderfer“ 
uſw., die u 
verivendet 
en nicht Abb. 196. Hebelmechanismus 
allein bei uns, mit Typenhebelführung. F 
ſondern in den 15 
verſchiedenſten Ländern und dann insbeſon⸗ ; 
dere an das ſogenannte „clavier frangais“, 
welches von einer franzöſiſchen Studiengeſell⸗ 
ſchaft im Jahre 1907 für die Länder franzö⸗ 
ſiſcher Zunge zuſammengeſtellt wurde und mit 
welchem die meiſten in Frankreich vertretenen 
amerikaniſchen und deutſchen Schreibmaſchinen 
geliefert werden können. Auch in Belgien iſt 
ein Sondergriffbrett in Gebrauch. Aber trotz⸗ 7 0 
alledem find wohl 90% der heute in Gebrauch CH; 
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befindlichen Maſchinen mit dem Univerſalgriffbrett ausgerüſtet, ein 
ſchlagender Beweis für deſſen Brauchbarkeit.) 85 
„Die Einfärbung der „Hartford“ erfolgt wie bei der „Caligraph“ 
mit einem breiten Farbband, welches ſich in der Längs⸗ und Breiten⸗ 
richtung ſelbſttätig bewegt. Wenn es nach einer Seite abgelaufen iſt, 
ſtellt es ſich ſelbſttätig um. Die Umſtellung kann jederzeit herbei⸗ 
geführt werden durch einen Knopf, welcher ſich an der rechten Seite 
der Maſchine befindet. Zeileneinſtellhebel, Papierführer und Wagen⸗ 
anordnung erinnern 
ohne weiteres an die 
„Caligraph“, die Wa⸗ 
genlagerung der 
„Hartford“ iſt dagegen 
eine feſte, ſo daß alſo 
der Wagen nicht Huch- 
geklappt werden kann, 
um das Geſchriebene 
nachzuleſen. Links am 
Wagenende finden 
wir eine Taſte und 
durch Druck auf die⸗ 
ſelbe wird eine Feder 
ausgelöſt, die ihrer⸗ 
ſeits die Walze hoch⸗ 
hebt und das Geſchrie⸗ 
Abb. 197. bene ſehen läßt. Durch 
einen bei dieſer Ge⸗ 
legenheit vorſpringenden kleinen Zeiger wird uns Zeilenhöhe und Ab⸗ 
druckpunkt des nächſten Schriftzeichens angezeigt. 

Mod. 2 (1896) hat verbeſſerte Zeilenmäßigkeit. Im Innern des 
Hebelkorbes befindet ſich ein kreisförmiger Kammring, zwiſchen deſſen 
Zähnen ſich die Typenhebel bewegen. Durch dieſe in Abb. 196 dar⸗ 
geſtellte Neuerung wird ein Zuſammenſchlagen mehrerer Typenhebel 
infolge Vergreifens verhütet. Während ſich die flach geſchnittenen 
Typen anderer Syſteme raſch mit Faſer⸗ und Farbſtoff füllen, halten 
ſich die ſehr tief geſchnittenen Typen der „Hartford“ ſehr lange rein. 
Der Typenſchnitt bildet keine ebene Fläche, ſondern die Oberfläche 
iſt konkav geſchliffen, damit ſie ſich der Wölbung des Papierzylinders 
anpaßt. Auf dieſe Weiſe wird eine regelmäßige Schrift erzeugt. Selbſt 
bei ſtark abgenutzten Farbbändern kommen noch alle Teile der Typen 
mit genügender Schärfe zum Abdruck, weil ſie überall einen feſten 
Anſchluß des Bandes an den Druckzylinder bewirken. Es reſultiert 
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hieraus zugleich eine beſſere Ausnützung des Bandes als bei gerader 
Typenfläche. 

1905 kam ein Modell 3 der „Hartford“ mit nur 44 Taſten heraus 
(Umſchaltemodell). In Deutſchland wurden beide Modelle (Voll⸗ 
taſtatur und einfache Umſchaltung) eine Zeitlang auch mit der Auf- 
ſchrift „Cleveland“ verkauft, nachdem die Fabrikation der Maſchine 
inzwiſchen nach dieſer Stadt verlegt worden war. Die Maſchine war 
in Europa beſonders in Paris, London, Hamburg und Berlin ver⸗ 
treten. Insbeſondere in Hamburg trifft man ſie noch ab und zu in 
den Reparaturwerkſtätten, ein Beweis, daß die Maſchine verhältnis⸗ 
mäßig dauerhaft war, denn bereits Ende 1902 wurde die Herſtellung 
derſelben eingeſtellt. Der Grund dazu war wahrſcheinlich der Um⸗ 
ſtand, daß die Maſchine von jeher zu billig verkauft wurde und infolge⸗ 
deſſen die Herſteller nicht den nötigen Verdienſt fanden. Die „Hart⸗ 
ford“ war eine 100⸗§⸗Maſchine jo gut wie „Remington“, „Caligraph“, 
„Smith Premier“. 


Empire (1895). 

Ihr Erfinder iſt Wellington Parker Kidder, der kurz zuvor die 
„Franklin“ (ſ. d.) konſtruiert hat. Hergeſtellt wurde ſie von der Wil⸗ 
liams Mfg. Co., einer Nähmaſchinenfabrik in Montreal, für die 
Imperial Writing Machine Co., ebenfalls in Montreal. In Platts⸗ 
burgh in den Vereinigten Staaten beſtand eine Zweigfabrik, welche 
die Maſchine für den amerikaniſchen Markt unter der! Bezeichnung 
„Wellington“ herſtellte. Der 5 5 
Konſtrukteur kam 1896 nach eas 
Europa und traf mit den m =; mat 
Adlerwerken vorm. Heinrich Zi = 
Kleyer AG. in Frankfurt am 
Main ein Abkommen, nach AA 
welchem dieſe Firma die Ma⸗ 
ſchine in Europa herſtellen 
und nach einigen Ländern 
ausführen durfte. In der Tat 
hat die Frankfurter Firma 
den Verkauf der deutſchen 
„Empire“ 1898 aufnehmen 
können, ging aber bald darauf 
dazu über, die Maſchine „Ad⸗ 
ler“ zu heißen. Die deutſche 
„Empire“ ſtimmt mit der im 5 
Nachfolgenden beſchriebenen Abb. 198. 


kanadiſchen „Empire“ im Prinzip überein, doch war das deutſche 
Fabrikat dem amerikaniſchen in puncto Workmanſhip überlegen, denn 
die deutſche Fabrik hatte es ſich nicht nehmen laſſen, die Maſchine in 
ihren eigenen Werkſtätten zuerſt gründlich durchzuarbeiten, ehe ſie die 


Abb. 199. 


Herſtellung im großen aufnahm. So kommt es denn, das das deutſche 
Fabrikat dauerhafter gearbeitet und exakter ausgeführt und deshalb 
leiſtungsfähiger iſt. 

Doch kehren wir zur amerikaniſchen „Empire“ zurück. Erſt 1901 
kam ſie auf den engliſchen Markt und kurze Zeit darnach nach Frank⸗ 


Abb. 200. 


reich, Oſterreich und Belgien, in welchen Ländern fie ſich heute noch 
guter Verbreitung und Beliebtheit erfreut. Insbeſondere in Eng⸗ 
land iſt ſie vorzüglich eingeführt, nicht allein in den kaufmänniſchen 
Büros, ſondern insbeſondere im Heer und bei der Marine und dort 
wohl deshalb, weil ſie eine leicht transportable Maſchine iſt, die große 
Leiſtungsfähigkeit mit billigem Preis vereinigt. Sie wiegt nur 7 kg 
und koſtet in England 12 Guineas. Damals gab es unſere bewährten 
Portables noch nicht. 
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Sie hat die radfpeichenartige Lagerung der Typenhebel der 
„Rapid“, ſowie die doppelte Umſchaltung mit 28 Taſten gleich 
84 Schriftzeichen. Der Typenhebelmechanismus iſt durch Abb. 199 
und Abb. 200 veranſchaulicht. Abb. 199 zeigt die Typen⸗ und Taſten⸗ 
hebel in Ruhelage, Abb. 200 bei niedergedrückter Taſte, alſo in Druck⸗ 
ſtellung. Wir finden alſo bei der „Empire“ eine Nachbildung der 
Stoßhebel, die wir bei der „Rapid“ bereits kennengelernt haben, 
wenn auch in etwas veränderter, man kann ſagen verbeſſerter Form. 
Die Rückkehr der Hebel erfolgt durch Federdruck (FT) und iſt die Fläche, 
auf welcher die Typenhebel zum Druckpunkt und zwangsläufiger 
Typenführung (welche die ſtete Zeilenmäßigkeit gewährleiſtet) gleiten, 
durch U gekennzeichnet. Die Stahltypen find durch X bezeichnet, 
W bedeutet Papierwalze, B Papierführungsrolle, welch letztere 
gleiche Länge wie die Papierwalze hat. Die Buchſtaben — wenn in 
Ruheſtellung — ſind, weil auf einen ſehr kleinen Raum dicht neben⸗ 
einander gedrängt, leicht zu reinigen. Da die Typen nur ca. 5 em 
vom Druckpunkt entfernt gelagert ſind, ſie alſo beim Anſchlagen einer 
Taſte wie auch beim Loslaſſen derſelben nur einen kurzen Weg zurück⸗ 
zulegen haben, eignet ſich die Maſchine auch für raſches Arbeiten. 
Beachtenswert iſt die geteilte Umſchalttaſte an der linken Seite 
des Griffbrettes (Abb. 198). Bei Niederdruck der rechten Hälfte der⸗ 
ſelben ſenkt ſich die Walze um Buchſtabenbreite, es kommen alſo die 
Großbuchſtaben zum Abdruck, drückt man dagegen auf die linke Hälfte 
derſelben, ſo ſenkt ſich die Walze um zwei Buchſtabenbreiten, ſo daß 
die Ziffern und Zeichen auf der Walze zum Abdruck kommen. Beide 
Umſchaltetaſten können übrigens durch einen Federhaken feſtgelegt 
werden. Wie aus der Abbildung erſichtlich, wurde die unterhalb der 
unterſten Taſtenreihe befindliche, hier aus Eiſenblech gefertigte lange 
Zwiſchenraumtaſte derart nach oben verlängert, daß ſie noch in die 
unterſte Taſtenreihe hineinragt. Die Randeinſtellung liegt hinter der 
Maſchine und iſt herausnehmbar, was nach Aushängung des Wagen⸗ 
zugbandes ein Herausnehmen des Wagens geſtattet, zwecks Reinigung 
und Olung desſelben. Der Wagen läuft auf Stahlrollen, iſt alſo 
leicht beweglich. Die Zeilenhöhe und Buchſtabenabdruckspunkt ſind 
an der Typenführung angezeigt. Es iſt ein leichtes, auf vorgeſchrie⸗ 
bene Zeilen zu ſchreiben. Das Farbband iſt 22 mm breit, liegt ſchräg 
vor dem Druckpunkt und neigt ſich beim Taſtenniederdruck nach vorn, 
um nach Loslaſſen der Taſte in ſeine Ruhelage zurückzukehren, wo⸗ 
durch die Schrift völlig und dauernd ſichtbar vor Augen liegt. Das 
Band kann aus der Bandführung und aus den beiden Farbband⸗ 
wellen herausgenommen werden. Es muß, wenn eine Bandſpule 
abgelaufen iſt, umgeſtellt werden, was durch Verſchieben eines kleinen 
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Hebels auf dem Schutzblech geſchieht. Ein Mißſtand bei dem Farb⸗ 
bandmechanismus der „Empire“ iſt es, daß die kleinen Buchſtaben 
und Zeichen nicht am gleichen Platze des Bandes zum Abdruck kom⸗ 
men, ſondern jede Zeichenreihe ihren beſonderen Platz hat. Infolge⸗ 
deſſen kommen die vielbenützten Zeichen ſchwächer auf dem Papier 
zum Abdruck, als die wenig benützten. 

Die Taſten ſind aus ſchwarzem Hartgummi, die Aufſchrift weiß 
eingelegt, nach anderen Ländern wurde die „Empire“ mit weißen 
Taſten geliefert, auf welchen die Schriftzeichen ſchwarz eingelegt er⸗ 
ſchienen. Der Zeilenzwiſchenraum iſt durch eine Schraube in drei 
verſchiedenen Weiten einſtellbar, doch kann das Walzenzahnrad auch 
ausgeſchaltet und dann auf vorgedruckte Linien. geſchrieben werden. 
Die neue Zeile wird durch Zurückſchieben des Wagens mittels der 
e welche ſich am linken Wagenende befindet, ein⸗ 
geſtellt. 

Die Frontſkala iſt hochhebbar wie bei der „Bar⸗Lock“. Die Signal⸗ 
glocke befindet ſich auf der rechten Seite an der unteren Verlängerung 
der Bandſpulwelle. Um das eingedrehte Papier geradeziehen zu 
können, hebt man mit der einen Hand das Papiereinführungsblech, 
während man gleichzeitig mit der anderen Hand das Papier gerade⸗ 
richten kann. — Die Taſtenſpannung, der Anſchlag alſo, kann mittels 
9 75 am vorderen Maſchinenrahmen befindlichen Schraube reguliert 
werden. 

Spätere Maſchinen des erſten Modelles erhielten kleine Ab⸗ 
weichungen. Die Umſchalttaſten wurden in der gleichen Form und 
Größe angefertigt wie die Zeichentaſten. Die Maſchinen wurden mit 
einer Auslöſetaſte verſehen, welche ſich rechts zwiſchen Schutzblech 
und Griffbrett befindet. Die Ausdehnung der Zwiſchenraumtaſte in 
die unterſte Taſtenreihe wurde vermieden. 

1909 erſchien ein vergrößer⸗ 
tes und verbeſſertes Modell 
der „Empire“, welches die 
Bezeichnung Modell 2 erhielt 
(Abb. 201). Dieſes Modell 
hat einen Kolonnenſteller, 
deſſen Taſte ſich rechts von 
der mittleren Taſtenreihe be⸗ 
findet. Die zehn Reiter ſind 
auf einer runden Stange hin⸗ 
ter der Maſchine aufgereiht 
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die für dieſen Zweck vorgeſehene Zahnſtangenſkala herübergeklappt. 


Eine weiße Taſte rechts in der erſten Taſtenreihe iſt die Rückſchalte⸗ 
taſte. Die beiden Umſchaltetaſten befinden ſich links vom Griffbrett 
und haben bei dieſem neueren Modell die gleiche Geſtalt wie die 
übrigen Buchſtabentaſten erhalten. Eine dritte dort befindliche Taſte 
dient zur Feſtlegung der einen oder anderen Umſchaltetaſte, und zwar 
drückt man zuerſt die Umſchaltetaſte und dann die Feſtlegetaſte. Zur 


Auslöſung genügt ein Druck auf die Feſtlegetaſte. Das Farbband iſt 
jetzt 25 mm breit. 


Neu an dieſem Modell ſind die beiderſeits angebrachten ver⸗ 
ſchiebbaren Poſtkartenhalter, ſowie die ſelbſttätige Umkehr des Farb⸗ 
bandes. Eine feſtlegbare Taſte am hohen Vorderbau der Maſchine 
geſtattet das ÜUberſchreiben des einen Randes, eine weitere unterhalb 
der Zwiſchenraumtaſte dasjenige des anderen Randes. Außerdem iſt 
dieſes Modell mit einer Schraube verſehen, welche geſtattet, den An⸗ 
ſchlag zu regulieren. Dieſes Modell iſt mit Radſchaltung ausgeſtattet, 
der Wagen läuft auf Kugeln und iſt die Taſtenzahl auf 30 erhöht 
(90 Schriftzeichen). Preis für dieſes Modell £ 17.10. Gewicht 8%, kg. 
Modell 1 und Modell 2 wurden nebeneinander verkauft. 

Als dann 1912 die hauptſächlichſten Patente der „Empire“ im 
Deutſchen Reich abgelaufen waren, begann die kanadiſche Fabrik direkt 
nach Deutſchland zu liefern und verkaufte ihr Mod. 2 dortſelbſt unter 
der Bezeichnung „Davis“. 

1921 brachte die Fabrik noch ein Modell 3 heraus, über welches 
indeſſen Einzelheiten nicht zu erfahren waren. 

Die Fabrikation wurde Ende 1924 von Kanada nach Weſt Bromwich 
in England verlegt und die Maſchine dort, ſolange noch Teile vor⸗ 
handen, zuſammengeſetzt. Dieſe Maſchinen tragen den Namen 
„Britiſh Empire“. Es dürfte beabſichtigt ſein, die Herſtellung dieſer 
Maſchine aufzugeben, da in der gleichen Fabrik in Weſt Bromwich 
die „Britiſh“, eine neue Maſchine nach Art der „Underwood“, her⸗ 
geſtellt wird. (Vgl. „Adler“.) 


Ford (1895). 

Die „Ford“ hat die von der „Rapid“ (Seite 165) zum erſten Male 
gebrachten, aber auch von der „Empire“ (Seite 248) adoptierten Stoß⸗ 
hebel und wurde ſeitens der Ford Typewriter Co. in Neuyork her⸗ 
geſtellt. Sie iſt aber ſchon längſt wieder vom Markte verſchwunden. 
Auch in Deutſchland wurde ſie hergeſtellt bzw. die Teile aus Amerika 
eingeführt und in der Nähmaſchinenfabrik Adolf Knoch in Saalfeld a. d. S. 
zuſammengeſetzt. [Sie wurde deshalb in Deutſchland unter dem 
Namen „Knoch“ bekannt. In Frankreich beſorgte die Zuſammen⸗ 
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ſetzung und den Verkauf die Firma Etabliſſements Hurtu, E. Dilligeon 
& Cie. 54, rue St. Maur, Paris. Dort wurde die Maſchine unter dem 


Der Hebelmechanismus iſt aus dem Querſchnitt Abb. 203 erſicht⸗ 
lich. Es fehlen bei der „Ford“ die Typenführungen der „Rapid“, 
durch welche die Typenhebel hindurch müſſen, che fie zur Walze ge⸗ 
langen. Die Typenhebel gleiten auf einer Metallplatte dem Druck⸗ 


Abb. 203. 


punkt zu. Eine Typenführung iſt aber trotzdem vorgeſehen, ſie be⸗ 
findet ſich kaum mehr als einen Millimeter von dem Druckpunkt 
entfernt und verhindert, daß ſich die Typen nach rechts oder links, 
oben oder unten verſchieben können. Es wäre, wie hieraus erſichtlich, 
kaum möglich, größere Papiermengen (bei der Anfertigung von 
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Durchſchlagskopien) einzuführen und ift deshalb an der Rückſeite der 
Maſchine ein Hebel vorgeſehen, welcher geſtattet, den Wagen mit der 
Walze eine Kleinigleit wegzurül⸗ 5 
len, fo daß ſtarle Papierlagen ein⸗ 
geführt werden können. Der Zeilen⸗ 
einſtellhebel iſt ähnlich demjenigen, 
welchen wir zum erſten Male bei 
der „Hammond“ angebracht finden. 
Zwecks Wagenfreilauf wird eine un⸗ 
ter dem Zeileneinſtellhebel befind⸗ 
liche Stange hochgehoben. Der 
Schlitten gleitet auf einer Schiene, 
welche mit Längsnuten für Kugeln 
verſehen iſt. Diele Kugellager er⸗ 
möglichen einen ſehr leichten Gang 
des Schlittens, ſo daß die Feder 
nur ganz wenig geſpannt zu werden 
braucht. Die „Ford“ hat 27 Taſten 
für 81 Schriftzeichen. Die Um⸗ 
ſchaltetaſten bilden eine Verlänge⸗ 5 
rung nach links der vor dem Griff⸗ Abb. 204. 
brett angebrachten 2 
Zwiſchenraumtaſte. 1 
Die drei Taſten⸗ 
reihen ſind halb⸗ 
kreisförmig ange⸗ 
ordnet. Die Ein⸗ 
färbung erfolgt 
durch ein ſchmales 
Farbband und be⸗ 
finden ſich die bei⸗ 
den Farbbandrollen 
aufrechtſtehend au⸗ 
ßerhalb der Ruhe⸗ 
ſtellung der Typen. 
Abbildung 205 
25 die halbkreis⸗ — — 
örmig vor der : 
Schreibwalze gela- ER. 
gerten Typen mit einem Typenhebel in Druckſtellung in der zwangs⸗ 
läufigen Führung, ſowie die linke Bandſpule mit daran befindlicher 
Abſpulvorrichtung. Bei dieſem Syſtem wirken die beiden Umſchalte⸗ 
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taften nicht auf die Papierwalze ein, ſondern auf die vor derſelben 
befindliche Typengleitfläche, welche ſich bei der Benützung der einen 
Umſchaltetaſte um eine, bei der anderen um zwei Zeichenbreiten ſenkt. 
Will man mit der Maſchine auf vorgedrudte Linien ſchreiben, fo be⸗ 
dient man ſich dazu des rechten Walzenknopfes, wodurch das Walzen⸗ 
zahnrad ausgeſchaltet wird. Zwei Randſteller ſind vorgeſehen, von 
welchen der eine rechtzeitig das Zeilenende anzeigt. Die beiden 
Umſchaltetaſten können auf Wunſch abwechſelnd feſtgelegt werden. 

Von der „Ford“ wurde hergeſtellt ein Modell in Aluminium zu 
85 8 (5 kg) und ein weiteres mit gußeiſernem Rahmen und Aluminium⸗ 
wagen zu 75 8 (8 kg). Die ganze Maſchine war nur 13 em hoch. 


Improved Crandall (1895). 


Dieſe Maſchine iſt eine weitere Konſtruktion von Lucien Stephen 
Crandall und iſt von ſeinen früheren Maſchinen („Crandall“ und 
„International“) vollſtändig verſchieden. Crandall bringt hier die 
radial gelagerten Typenhebel zur Anwendung, wie wir ſie ähnlich 
bei der „Rapid“, „Empire“ und bei der „Ford“ bereits kennengelernt 
haben, aber es ſind keine Stoßhebel, wie bei jenen Maſchinen, ſondern 
die Typen ſind an langen ſtrah⸗ 
lenförmig zur Walze gelager⸗ 
ten Zungen angebracht, und 
zwar auf der Unterſeite der⸗ 
ſelben. Wird eine Taſte nieder⸗ 
5 gedrückt, ſo gleitet die Typen⸗ 

zunge nach vorn, färbt ſich auf 
der Farbwalze 60 ein und be⸗ 
gibt ſich über die Papierwalze. 
Sie iſt aber unfähig, darauf 
a einen Abdrud allein zu er⸗ 
Abb. 206. Hebelmechanismus. zeugen. Im ſelben Moment 
kommt daher von oben her der 
Abdruckhammer 47/48, welcher auf die Oberfläche der Typenzunge 
ſchlägt, dieſe auf die Walze niederpreßt und ſo den Abdruck erzeugt. 
Der ganze Vorgang iſt in Abb. 206 deutlich gezeigt. 

Die „Improved Crandall“ hat das Univerſalgriffbrett mit nur 
36 Taſten für 72 Zeichen, welche für die engliſche Sprache ausreichend 
ſind. Bei uns im kontinentalen Europa iſt das Syſtem nicht bekannt⸗ 
geworden. 

Die Taſtenhebel ſind ſo gruppiert, daß immer drei hintereinander⸗ 
liegende Taſtenhebel eine Gruppe bilden, zu welcher eine Typen⸗ 
ſtange gehört, da dieſe ſechs Zeichen aufweiſt, nämlich drei große und 
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drei Heine Buchſtaben oder die entſprechende Anzahl Buchſtaben und 
Zeichen. Durch Druck auf die links von der Zwiſchenraumtaſte liegende 
Umſchaltetaſte werden die großen Buchſtaben in Druckſtellung ver⸗ 
ſchoben; die Lage des Papierwagens oder der Walze wird durch den 
Gebrauch der Umſchaltetaſte alſo nicht verändert. 
Das Zurückbefördern des Wagens am Zeilenende erfolgt in ori⸗ 
gineller Weiſe durch Drehen einer aus Abb. 207 erſichtlichen Kurbel 93 
auf der Maſchinenoberplatte, Be 
deren Gradeinteilung mit 3 
derjenigen der Walzenſkala 
übereinſtimmt. Rechts von 
der Zwiſchenraumtaſte be⸗ 
findet ſich eine Auslöſetaſte. 2 Na 
Durch Druck auf dieſe wird FAT 
der Wagen nicht mehr gehal⸗ 
ten und letzterer bewegt ſich 
unter Einfluß der Wagenzug⸗ 
feder ſchnell nach links. Durch 
dieſe Einrichtung unter gleich⸗ 
zeitiger Benützung der Kur⸗ 
bel 93 wird der Wagen be⸗ 
liebig eingeſtellt. Der Zeilen⸗ 
zwiſchenraum wird mit Hilfe 
a e ee e a — 
einfach und doppelt. Man Abb. 207. icht. 
braucht nur den Hebel hoch⸗ “ob, 207. Obenanſicß 
zuheben und in das entſprechende Loch der Platte ſtecken. 
Auch mit Papieranlegeſchienen zu beiden Seiten des 
— Papiereinführungsbleches iſt die Maſchine verjehen, aber 
8 dieſelben ſind noch nicht verſtellbar eingerichtet. Der Rand⸗ 
ſteller befindet ſich vor dem Wagen (119). Später wurde 
die „Improved Crandall“ auch mit Zweifarbenband geliefert 
f und 1906 für deren ; 
Fabrikation die 
N CrandallTypewriter 
Co. in Chicago ge- 
N gründet. Über den 
Verkauf der Maſchi⸗ 
5 ne hörten wir in⸗ N 
N deſſen nichts Nähe⸗ I I. 
AI res mehr. 4 ne 
Abb. 209. Abb. 208. Seitenanſicht. 


Graphic (1895). al 
Die „Graphic“ ift eine weitere Nachbildung der „Hall“ und der 
„Kneiſt“ (ſ. d.) und wurde hergeſtellt ſeitens der Firma C. F. Kinder⸗ 
mann & Co. in Berlin, Möckernſtr. 105. In Deutſchland 1895 dem 


Abb. 210. 


Handel übergeben, hat ſie nur dort, und zwar in beſchränktem Maße, 
Verbreitung gefunden. In den übrigen Ländern blieb ſie unbekannt, 
wird auch längſt nicht mehr hergeſtellt. Wie aus der Abb. 210 er⸗ 
ſichtlich, iſt ſie ſehr einfach gebaut, woraus auch der ſehr niedrige 
Anſchaffungspreis (75 Mark) herzuleiten iſt. Sie iſt natürlich keine 
Schnellſchreibmaſchine, da das Einſtellen der Schriftzeichen nur mit 
einer Hand erfolgen kann. 


Auf einem Bodenbrett be⸗ 

2 et € finden ſich zweimal zwei La⸗ 
97 rt ger, welche je durch eine Lauf⸗ 
ſchiene miteinander verbun⸗ 
den ſind. Unter der hinteren 
davon finden wir die Zahn⸗ 
ſtange, die einen feſten Be⸗ 
ſtandteil des Bodenbrettes 
bildet. Am linken hinteren 
Lager auf der Welle haben 
wir die Zwiſchenraumtaſte. 
Die ſeitliche Verſchiebung des 
2 Wagens wird bewirkt durch 
Abb. 211. 5 die Abwärtsbewegung des 
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Druckhammers e (in Abb. 212), welcher die feitliche Bewegung des 
erſteren mitmacht. Der ganze Typendruckapparat iſt hochklappbar, wo⸗ 
nach das Geſchriebene ſichtbar iſt. — Die in einem Rahmen befeſtigte 
Typenplatte (I. Abb. 213) 6x8 cm befindet ſich unterhalb der Deckel⸗ 


. 


Abb. 212. Querſchnitt. 


platte. Sie iſt in Verbindung mit einem nach vorn vorſtehenden 
Hebel p, der nach oben zweimal rechtwinklig umgebogen iſt, in einen 
Zeiger ausläuft und einen ſogenannten Stellſtift (q) trägt. Dieſer 
Stellſtift wird in die Bohrlöcher der auf der Oberſeite des Transport⸗ 
ſchlitteng angeordneten Alphabetſcheibe (Zeichenfeld) eingeſetzt und 


Abb. 213. Zeiger und Handgriff nebſt Typenplatte. 


dadurch die Typenplatte (1) für die jeweils gewünſchte Type ein- 
geſtellt. Am Ende eines Abwärtshubes preßt der Druckhammer die 
eingeſtellte Type der elaſtiſchen Typenplatte auf das darunterliegende 
Papier und bewirkt dadurch deren Abdruck. Dieſe gleichzeitige Be⸗ 
nützung des Druckhammers zum Drucken und zum ſeitlichen Ver⸗ 
ſchieben des Transportſchlittens bedingt eine überaus genaue Ein⸗ 
ſtellung der elaſtiſchen Typenplatte. 

Abb. 214 veranſchaulicht den Rahmen (1) mit darin befindlicher 
Typenplatte. Der Zeiger und Druckhebel, welcher mit dem Rahmen 


17 257 


verbunden ift, iſt dabei mit „p“ bezeichnet, q bedeutet den Standort 
des Stellſtiftes. Die Einfärbung erfolgt wie bei der „Kneiſt“ und 
„Hall“ durch ein Farbkiſſen, welches von der in Bewegung befindlichen 
Typenplatte geſtreift wird. Farbkiſſen und Typenplatte ſind leicht 
auswechſelbar. Buchſtabenfolge wie bei der „Hall“ und „Kneiſt“. 


222 
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Abb. 214. Typenplatte und Typenrahmen. 


Wenige Monate nach Erſcheinen des erſten kam ein zweites ver⸗ 
beſſertes Modell zur Ausgabe, das dem erſten indeſſen ſehr ähnlich 
ſieht, jedoch den Vorteil hat, daß die Schrift ſtets gleichmäßig ſtark 
erſcheint und außerdem auch regulierbar tft. Auch der Taſter (Zeiger) 
erhielt eine etwas veränderte Geſtalt. 


Elliott & Hatch (1898). 


Konſtrukteur dieſer Buchſchreibmaſchine iſt Crawford Elliott, ein 
Magiſtratsbeamter aus Chicago, dem ſpeziell die Führung der Sitzungs⸗ 
protokollbücher oblag und der ſeine Kollegen in der Korreſpondenz⸗ 
abteilung beneidete, die ihre Arbeiten mit der Schreibmaſchine er⸗ 
ledigen konnten. Er beſchäftigte ſich mit der Herſtellung einer Schreib⸗ 
maſchine und intereſſierte Walter Platt Hatch in Neuyork für die 
Sache, auf deſſen Namen ein Teil der Schutzſchriften lauten. Die 
Maſchine wurde einige Jahre ſeitens der Elliott & Hatch Book Type⸗ 
writer Co. in Neuyork hergeſtellt, ſpäter aber, wie aus der Beſchrei⸗ 
bung der „Fisher“ erſichtlich, wurden die Fabriken der „E. & H.“ 
und der „F.“ miteinander verſchmolzen. Überhaupt dürfte die „E. & H.“ 
mehr oder weniger eine Nachahmung der „Fiſher“ darſtellen und 
vereinigten ſich ſpäter die Fabriken der beiden Syſteme, um die beider⸗ 
ſeitigen Patente gemeinſam anzuwenden und eine Maſchine heraus⸗ 
zubringen, welche allen Anforderungen, welche an eine Buchſchreib⸗ 
maſchine geſtellt werden können, gerecht wird. 
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Auch die „Elliott & Hatch“ Hatte Typenhebel, die von oben auf 
die waagrecht liegende Schreibplatte ſchlagen. Die letztere iſt mit 
Gummi überzogen, ſo daß die Schriftzeichen einen gleichmäßigen Ab⸗ 
druck erzeugen. Die Maſchine wird ſtets — wie die „Fiſher“ — mit 
einem Spezialtiſch geliefert, bei welchem die beiden Oberflächen⸗ 
hälften je nach Bedarf in der Höhe verſtellt werden können. Die ge⸗ 
ſamte Maſchine iſt auf einem hochklappbaren Rahmen angebracht, 
auch die Schriftplatte iſt hochklappbar, was das Schreiben in ge⸗ 
bundene Bücher bzw. das Umblättern erleichtert. 

Die Maſchine kann nicht nur zum Schreiben in gebundene Bücher, 
ſondern auch zur Erledigung von Korreſpondenz verwendet werden. 
Man kann mit ihr Briefbogen mit Falz und ſogar dicke Aktendeckel 
ſowie ſtärkere Kartons uſw. beſchreiben, da dieſelben nicht gebogen 
zu werden brauchen, ſondern flach unter die Maſchine gelegt werden. 
Auch für die Herſtellung von Wachsmatrizen iſt die Maſchine geeignet. 
Der Wachsbogen wird weder zwiſchen Walzen geſpannt noch irgend⸗ 
wie gekrümmt, ſondern liegt vollſtändig flach da, es gibt alſo keine 
Brüche des Papieres. 5 

Zur Anfertigung tabellariſcher Arbeiten iſt die Maſchine mit einem 
Dezimalſtellentabulator feſt verbunden, deſſen neun Taſtenknöpfe 
oberhalb des Griffbrettes angebracht ſind. Durch einfachen Nieder⸗ 
druck irgendeiner der Taſten wird der Wagen augenblicklich zu der 
betreffenden Stellenzahl in der Kolonne gebracht. Die Maſchine hat 
das Univerſalgriffbrett mit 40 Taſten für 80 Schriftzeichen. Um⸗ 
ſchaltetaſten befinden ſich rechts und links vom Griffbrett. Die Ein⸗ 
färbung erfolgt durch ein breites Farbband, welches ſich von rechts 
nach links und umgekehrt automatiſch abwickelt und auch automatiſch 
in der Breitenrichtung verſchoben wird. 

Ab 1901 wurde die „Elliott & Hatch“ mit einer beſonderen Formular⸗ 
Durchſchreibevorrichtung geliefert, welche hauptſächlich darin beſteht, 
daß nicht Formulare und Kohlepapiere in Blatt⸗, ſondern Rollenform 
verwendet werden, welche Vorrichtung auch bei der „Remington 
Viſible“ und „Elliott⸗Fiſher“ zur Anwendung gelangte. Das Kohle⸗ 
papier wird von den verſchiedenen Fabriken in jeder gewünſchten 
Wicklung geliefert. Man kann Rollen für einfache, doppelte, drei⸗ 
fache Lagen uſw. haben und je nach der Anzahl der benötigten Kopien 
bedient man ſich der entſprechend gewickelten Rolle. Dieſelbe wird 
auf eine Spule geſteckt, welche ſich an der rechten Seite der flachen 
Schreibfläche befindet. Bei Gebrauch zieht man das Kohlepapier 
aus der Rolle quer über den Tiſch und wickelt es auf eine zweite 
Spule, die ſich an der linken Seite der Schreibfläche befindet. Zu⸗ 
unterſt kommt natürlich ein weißes Blatt, reſp. das zu beſchreibende 
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Formular, welches der Schreiber von der Rückſeite der Mafchine zu 
fich nach vorne über die Tiſchplatte zieht. Vor Beginn der Arbeit 
muß er ſo viele Rollen mit Formularen, als er Kopien wünſcht, auf 
einen Rahmen ſtecken, der zu dieſem Zwecke hinter der Maſchine 
angebracht iſt. Jede Rolle iſt für 1000 Formulare berechnet. Dann 
wird ein Kohlepapier von rechts nach links darübergelegt. Hierauf 
zieht man wieder von hinten ein Blatt Schreibpapier von der zweiten 
Formularrolle nach vorne und deckt darüber wieder quer ein Kohle⸗ 
papierblatt, bis die Packung fertig iſt. Sodann wird ſie in gewohnter 
Weiſe feſtgeklemmt und beſchrieben. Um die fertigen Schriftſtücke 
herauszunehmen, löſt man die Formulare aus den Klammern, wäh⸗ 
rend man das Kohlepapier unverändert auf den feſtgeſtellten Spulen 
läßt. Man faßt die Formulare vorne an und zieht ſie zu ſich heraus, 
ſo daß gleichzeitig neue Formulare von den Rollen zwiſchen die Kohle⸗ 
papiere gelangen. Die Abtrennung der fertigen Formulare erfolgt 
durch glatten Schnitt mittels eines zu dieſem Zweck vor der Maſchine 
angebrachten Meſſers. Hierauf läßt man die Papierklammern wieder 
einſchnappen und kann ſofort mit dem Schreiben fortfahren. Das 
Kohlepapier bleibt ſo lange liegen, bis es abgenützt iſt. Muß es ſchließ⸗ 
lich erneuert werden, ſo braucht man nur die linksſeitige Spule einige 
Male zu drehen. 

Der Hauptunterſchied zwiſchen der „Elliott & Hatch“ und der 
„Fiſher“ beſteht wohl darin, daß die erſtgenannte von jeher eine 
Umſchaltemaſchine war, während die „Fiſher“ urſprünglich eine Voll⸗ 
taſtatur hatte und erſt ſpäter mit Umſchaltung verſehen wurde. Das 
über die „Fiſher“ Geſagte gilt größtenteils auch für die „Elliott & 
Hatch“. Zugefügt möge noch werden, daß die Maſchine in fünf Breiten 
geliefert wurde, nämlich von 46 bis 61 em. Die Preiſe ſind dem⸗ 
entſprechend verſchieden und bewegen ſich von 575 bis 700 Mark, und 
zwar einſchließlich des Tiſches ſowie Dezimalſtellentabulators. 

Nachdem 1903 eine Vereinigung der Elliott & Hatch Co. mit der 
Fiſher Book Typewriter Co. ſtattfand, erhielt die Maſchine den 
Namen „Elliott⸗Fiſher“. Die neueren Modelle der Maſchine ſind unter 
der Bezeichnung „Elliott⸗Fiſher“ beſchrieben. 


Oliver (1896). 

Der Erfinder dieſer Maſchine iſt der Seelſorger einer Methodiſten⸗ 
gemeinde namens Thomas Oliver, damals in Middle Weſt Canada 
(geſt. 1909). Oliver brachte eine ganz neue Hebelkonſtruktion zur 
Anwendung, welche ſichtbare Schrift gewährleiſtet, wenigſtens in be⸗ 
dingtem Maße. Abb. 216 veranſchaulicht uns einen derartigen Typen⸗ 
hebel mit Type und Zugſtange. Die Pfeilrichtung deutet den Weg 
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au, den der Typenhebel machen muß, um der Walze zuzueilen. Die 
Typen ſind leicht zu reinigen, da ſie nebeneinander liegen und leicht 


zugänglich ſind. 

Die „Oliver“ hat das kleine 
dreireihige Griffbrett mit zwei 
links angebrachten Umſchalte⸗ 
taſten. Die Modelle 1 (1896), 
2(1897), 3 (1902) ſchrieben mit 
28 Taſten 84 Zeichen. Mod. 4 
(1904) erhielt 32 Taſten und 
war insbeſondere für europä⸗ 
iſche Korreſpondenz beſtimmt. 

Der Papierwagen der „Dli- 


ver“ läuft beſonders leicht ohne 


nennenswerte Anſpannung der 

ugfeder auf vier Rollen in 
zwei Führungsſchienen und be⸗ 
darf keiner Olung. Bei Mod. 
war er feſt mit der Maſchine 
verbunden, von Mod. 2 ab iſt 


Abb. 215. 


er leicht abnehmbar mittels einfachen Herausziehens nach links und 
ebenſo wieder einſetzbar. Die „Oliver“ war die erſte Maſchine, welche 


Abb. 216. Typenhebel. 


mit auswechſelbarem 
Wagen geliefert wurde. 
Sie verurſacht weniger 
Geräuſch als die meiſten 
anderen Typenhebel⸗ 
maſchinen. Der Anſchlag 
iſt beſonders leicht. Die⸗ 
ſen Eigenſchaften iſt es 
zuzuſchreiben, daß die 
Maſchine insbeſondere 
auch in Europa einen 
verhältnismäßig großen 
Verkauf erreichte. 

Die Einfärbung er⸗ 


folgt mittels ſchmalen 
Bandes, welches ſich in 


verſchloſſenen Doſen 
rechts und links von den 
Typenflügeln befindet 
und durch Schnecken⸗ 
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räder, welche die Achſenſtangen der Spulendoſen drehen, bewegt wird. 
Am Druckpunkt läuft das Band durch ein Bandſchild, ähnlich wie bei 
der „Bar⸗Lock“, welches beim Anſchlag vorſpringt, nach erfolgtem Ab⸗ 
druck ſofort in ſeine Ruhelage zurückkehrt, ſo daß die Schrift offen 
vor Augen liegt. Es muß indeſſen bemerkt werden, daß nicht alles 
Geſchriebene dauernd ſicht⸗ 
bar iſt; denn im Verlauf des 
Schreibens verſchwindet ein 
Teil desſelben unter dem 
Hebelmechanismus und 
kann nur dann wieder nach⸗ 
geleſen werden, wenn man 
den Wagen wieder etwas 
zurückſchiebt. Das abge⸗ 
laufene Band wird mittels 
eines rechts von der Zwi⸗ 
ſchenraumtaſte angebrach⸗ 
ten kleinen Hebels umge⸗ 
ſtellt reſp. abgeſtellt. Das 
Abſtellen iſt namentlich 
dann erwünſcht, wenn man 
das Band von einer auf die 
u andere Spule bringen will. 
Ä Gänzlich neu ift die Vor⸗ 
Abb. 217. Bandſchild mit Druckpunktzeiger. richtung zur Zeilenerneue⸗ 
a rung. Es iſt ein beſonderer 
Hebel nicht vorhanden, ſondern der einmal eingeſtellte Zeilenzwiſchen⸗ 
raum wird durch einfaches Zurückſchieben des Wagens am linken 
elaſtiſchen Walzenknopf bewirkt. Letzterer iſt mit einer Zahnradvor⸗ 
richtung verſehen, welche die Walze um eine Zeile in die Höhe dreht, 
ſobald der Wagen gegen den rechten Randſtellknopf ſtößt. Soll beim 
Zurückſchieben des Wagens ein neuer Zeilenzwiſchenraum nicht her⸗ 
geſtellt werden, jo braucht man den Wagen nur am rechten Walzen⸗ 
knopf zurückzuziehen. 

Die „Oliver“ iſt wie die meiſten erſtklaſſigen Büromaſchinen für 
einen dreifachen Zeilenzwiſchenraum eingerichtet. Man kann mit ihr 
auf vorgedruckte Linien ſchreiben. Das eingeſpannte Papier kann 
geradegezogen werden durch Aufrichten des Walzenhebels, welcher 
ſich an der rechten Seite des Wagens hinter dem rechten Walzen⸗ 
knopf befindet. Dieſer Walzenhebel rückt die Papierführer von der 
Papierwalze ab, iſt alſo auch praktiſch anzuwenden, wenn dicke Papier⸗ 
und Kohlepapierlagen eingeführt werden ſollen. Zuverläſſig funk⸗ 
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Asa 


mit der 


„Urania 


7 . 
auf neuen Wegen 


zu neuen Zielen! 


Die „Urania 7" gilt infolge der in ihr verwirklichten 


2. T. patentamtlich geschützten neuen Ideenals der 


modernste Schreibmaschinentyp! 


Clemens Müller Aktiengesellschaft 
Dresden-N.6 


4 Bitte beziehen Sie ſich bei Anfragen auf „die Schreibmaſchine“ 4 


tionierende Randſteller find für. beide Seiten vorgeſehen, rechts in 
Geſtalt eines kleinen Hemmſchuhes, der unter dem Wagen leicht ver- 
ſchiebbar in Kerben eingreiſt, und links mittels gleichfalls verſchieb⸗ 
barer Randſtell⸗Achſe, die hinter der rechten Farbbandkapſel beliebig 
weit herausgezogen wird, je nachdem ein breiter oder ſchmaler Rand 
gewünſcht wird. Beide Randſteller ſind mit gradierten Metalleiſten 
verſehen, die mit der Zeilenſkala auf der Schreibwalze überein⸗ 


Abb. 218. Seitenanſicht. 


ſtimmen. Dieſe unterhalb der Schriftzeile feſtliegende Skala kommt 
außer bei der Randſtellung nur bei komplizierteren tabellariſchen 
Arbeiten zur Verwendung. Bei gewöhnlichen Arbeiten genügt der 
Stellzeiger, der mit ſeiner Spitze die Schriftlinie angibt. Um den 
Wagen frei in beliebiger Richtung bewegen zu können, drückt man 
mit der linken Hand den unter dem linken Papierwalzenknopf befind⸗ 
lichen Auslöſeknopf oder man hebt mit dem Zeigefinger der Rechten 
den unter dem rechten Walzenknopf befindlichen Hebel. 

Will man den Wagen herausnehmen, dann drückt man mit einem 
Finger der rechten Hand auf die Zwiſchenraumtaſte, mit dem Mittel⸗ 
finger der linken Hand gegen den Auslöſeknopf und zieht den Wagen 
gleichzeitig am linken Schreibwalzenknopf von der Maſchine ab. Es 
braucht alſo keine Schraube gelöſt zu werden. Am Unterteile der 
Maſchine finden wir rechts und links je einen Handgriff zwecks beſſeren 
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Anfaſſens, ſoll die Maſchine von ihrem Standplatz weggenommen 
erden. 

= Das 1907 herausgekommene Modell 5 der „Oliver“ iſt ſtärker 
gebaut als die bisherigen Modelle und hat ein gefälligeres Außeres 
erhalten. Verbeſſert wurde die Umſchaltung. Das Gewicht des 
Wagens wird von zwei ſchwingenden Hebeln getragen, in denen er 
pendelnd aufgehängt iſt. Ein leichter Druck auf die eine Umſchalte⸗ 
tafte genügt, um den Wagen um Buchſtabenhöhe nach hinten, ein 
Druck auf die andere, um den Wagen nach vorn treten und ſo jeweils 
den oberſten oder unterſten Buch⸗ 
ſtaben drucken zu laſſen, während 
ohne Benützung einer Umſchalte⸗ 
taſte der mittlere Buchſtabe zum 
Abdruck gelangt. Eine derartige 
Schwebevorrichtung war bisher an 
Schreibmaſchinen nicht verwendet 
worden und erleichtert die Hand⸗ 
habung der Umſchaltung; denn die 
Zurückführung in die mittlere Wa⸗ 
genſtellung wird durch das eigene 
Gewicht des Wagens beſorgt. — 
Neu an dieſem Modell iſt auch der We ie 12 
Linienzieher (Abb. 219), welcher N : ; 
die müheloſe Herſtellung von Abb. 219. Liniervorrichtung. 
Längs⸗ und Höhenlinien geſtattet. 
Längslinien erzielt man, indem man den Linienzieher gegen die 
Walze drückt und dann mittels der Wagenauslöſevorrichtung den 
Wagen in der Längsrichtung bewegt. Zum Anfertigen von Höhen⸗ 
linien wird die Walze gedreht. Der Druckpunktanzeiger wurde in⸗ 
ſofern verbeſſert, als er jetzt den Druckpunkt genaueſt angibt, beim 
Typenanſchlag aber verſchwindet, um nach Loslaſſen der Taſte den 
Druckpunkt des nächſten Buchſtabens anzuzeigen. Dieſes Modell hat 
eine Rücktaſte und wird mit Kolonnenſteller geliefert. Um den rechten 
Rand überſchreiben zu können, bedient man ſich der oberhalb des 
Griffbrettes in der Mitte angebrachten Taſte. Wünſcht man auf der 
linken Seite den Rand zu überſchreiben, ſo geſchieht dies mit Hilfe 
der Taſte oberhalb des Griffbrettes rechts. 

Mod. 6 erſchien gleichzeitig mit Mod. 5, hatte aber 32 Taſten 
ſtatt der 28 von Mod. 5. 

Anfangs 1914 kam das 7. Modell der „Oliver“ zum Verkauf, 
welches alle Vorteile der früheren Modelle aufweiſt, ſowie eine ganze 
Reihe von mehr oder weniger bedeutenden Neuerungen, wie ver⸗ 
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ſtärkte Typenhebel, eine Vorrichtung, welche das Ablaufen der Zug⸗ 
feder verhindert, ſollte die Zugſchnur verſehentlich abgehängt oder 
losgelaſſen werden, ferner Möglichkeit, kleinſte Papierformate leicht 
beſchreiben zu können, verbeſſerte Papierführer, vervollkommnete 
Bremsvorrichtung für den Kolonnenſteller, verſtärkte Radſchaltung, 
größere Banddoſen, neue 
praktiſche Bandbefeſtigung, 
verbeſſerten Bandumſtell⸗ 
mechanismus uſw. Dieſes 
Modell iſt nur für das eng⸗ 
liſche Sprachgebiet beſtimmt 
und hat infolgedeſſen 28 
Taſten für 84 Zeichen. Un⸗ 
eren kontinentalen Ver⸗ 
> hältnijjen wird Mod. 8 ge⸗ 
recht. Intereſſant iſt der 
Verſuch der Fabrikanten, 
den Anſchlag der meiſten 
Konkurrenzfabrikate zu 
wiegen, wobei ſich heraus⸗ 
ellte, daß jene durchſchnitt⸗ 
ich ein Gewicht von 10 Un⸗ 
Abb. 220. zen benötigen, während bei 
der neuen „Oliver“ 6% Un⸗ 
zen genügen. Multipliziert man dieſe Erſparnis von 3% Unzen mit 
50 000 täglichen Anſchlägen, jo ergibt dies ein tägliches Mindergewicht 
von 10 000 engliſchen Pfund. 

1915 erſchienen die Modelle 9 und 10 mit 28 bzw. 32 Taſten. 
Hier finden wir zum erſten Male die Umſchaltetaſte in doppelter Aus⸗ 
führung, nämlich zu beiden Seiten des Griffbrettes, was für Blind⸗ 
ſchreiben vorteilhafter iſt. Die beiden Walzenknöpfe wurden weſent⸗ 
lich vergrößert. Dieſe ſind doppelt ſo groß als jene irgendwelcher 
anderer Schreibmaſchinenſyſteme und erleichtern das Ergreifen und 
Vor⸗ oder Rückwärtsdrehen der Papierwalze. Das Band dieſer 
neueſten „Oliver“ iſt breiter als dasjenige der vorhergehenden Modelle. 
Aber auch beſſer ausgenützt wird jetzt das Band; denn während bis 
jetzt nur die Mitte desſelben abgenützt werden konnte, finden wir, 
daß bei dem neuen Modell die obere Hälfte beim Bandlauf nach der 
einen Seite, die untere dagegen beim Rücklauf abgeſchrieben wird. 
Es iſt indeſſen nicht nötig, daß das Band völlig abgelaufen iſt, um 
die andere Hälfte desſelben zu benützen, da die andere Hälfte jeder⸗ 
zeit, d. h. auch während des Schreibens, eingeſchaltet werden kann. 
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Es iſt daraus erſichtlich, daß die Maſchine für Zweifarbenband ohne 
weiteres benützt werden kann. Die Bandſpulen können leicht ver⸗ 
tauſcht werden, was ein beſſeres Ausnützen des Bandes geſtattet. 
Dieſes Modell wird mit einer ſehr einfachen Scheckſchreibevorrichtung 
geliefert, welche übrigens für unſere kontinentalen Verhältniſſe kaum 
in Betracht kommen dürfte, und welche das insbeſondere in der eng⸗ 
liſchen Sprache jo 5 
leichte Erhöhen eines 
Scheckbetrages ver⸗ 
hindern ſoll. Die ganze 
Vorrichtung; beſteht 
aus; einem Bleiſtift 
mit roter Farbmine, 
welcher in die Linier⸗ 
vorrichtung geſteckt 
wird und ſo dazu dient, 
Striche vor und nach 
den Ziffern — und 
mit Worten geſchrie⸗ 
benen Beträgen — zu 
ziehen, ſo daß weitere 
Ziffern bzw. mit Wor⸗ 
ten ausgedrückte Zah⸗ 
len nicht angefügt 
werden können. Da 
die verwendete Farbe 
unauslöſchlich iſt und in das Papiergewebe eindringt, kann ſie nicht 
durch Radieren oder Anwendung irgendwelcher Chemikalien entfernt 
werden ohne deutliche Spuren zu hinterlaſſen, welche jeden Bank⸗ 
kaſſier veranlaſſen würde, Zahlung zu verweigern. 

(In England und Amerika werden insbeſondere von Banken die 
Schecks vielfach mit der Maſchine ausgeſchrieben und liefern die 
Banken ſogenannte Serienſchecks, d. i. Scheckbücher, bei welchen jedes 
Blatt drei fortlaufend numerierte Schecks enthält. Man hat alſo 
nicht nötig, jeden einzelnen Scheck in die Maſchine einzuſpannen, 
jondern nur den oberſten der Serie und wenn dieſer ausgefüllt ift, 
einfach weiterdrehen, bis der nächſte in Schreibhöhe iſt.) 

„Die Modelle 11 und 12 mit 28 bzw. 32 Taſten erſchienen 1922. 
Sie waren zum erſten Male mit der automatiſchen Farbbandumkehr 
ausgeſtattet. Der Wagen iſt etwas breiter, das Schaltrad verbeſſert, 
Steneil⸗Schreibevorrichtung zugefügt. Die Rücktaſte wurde durch 
einen Hebel erſetzt. 


The Brit) 
Abb. 221. 
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Die bisher beſchriebenen Modelle wurden von der Oliver Type⸗ 
writer Co. in Woodſtock hergeſtellt. Der Hauptabſatz der „Oliver“ war 
in Europa und deshalb wurde im Jahre 1928 die geſamte Fabrikation 
dorthin verlegt. Die Maſchine wurde dann von der Oliver Type⸗ 
writer Mfg. Co. Ltd. in Glouceſter Rd., Croydon, Surrey hergeſtellt 
und dieſe Firma brachte im gleichen Jahre Mod. 15 und 16 heraus, 
welche ſich voneinander nur durch die Taſtenzahl unterſcheiden und 
jetzt die Aufſchrift „British Oliver“ tragen. Verbeſſert wurde die 
Schrift, ferner die Verſchlußvorrichtung auf den Farbbanddoſen. Preis 
für die „Oliver“ mit gewöhnlichem Wagen 2 25.—.—. In Deutſch⸗ 
land ſtehen Olivermaſchinen, welche den Namen „Stolzenberg“ 
tragen, da dort eine Zeitlang die Vertretung in den Händen der 
bekannten „Fabrik Stolzenberg“ lag. Die Maſchine iſt auch unter 
dem Namen „Fiver“ bekanntgeworden (Mod. 5). 

Seit 1931 wird die hier beſchriebene Maſchine nicht mehr her⸗ 
geſtellt. Engliſche und franzöſiſche ehemalige Vertreter derſelben 
bieten als Erſatz die deutſche „Fortuna“ mit der Aufſchrift „Oliver“ 
an. (Vgl. „Courier“, „Fortuna“ und „Oliver portable“.) 


Granville Automatie (1896). 


Konſtrukteur dieſer Maſchine iſt Bern. Granville aus Dayton und 
kann dieſelbe als eine Verbeſſerung der „Rapid“ (Seite 162) betrachtet 
werden. Urſprünglich wurde ſie ſeitens der Granville Mfg. Co., ſpäter 
ſeitens der Mossberg & Granville Mfg. Co., beide in Providence, 
hergeſtellt. Eine Bedeutung hat ſie in Amerika nicht erreicht. Der 
Erfinder wandte ſich ſpäter nach London, um dort eine Geſellſchaft 
zu gründen, welche die Verwertung der Erfindung beſorgen ſollte. 
Es wurde dort das Granville Automatic Typewriter Syndicate Ltd. 
mit einem Kapital von 2 500 000 Franken gegründet, von welchem 
Betrag laut Proſpekt nahezu 2 000 000 Franken für die Patente ab⸗ 
gehen ſollten. Es ſtellte ſich indeſſen heraus, daß der eigentliche Er⸗ 
finder nur 50 000 Franken davon erhalten ſollte, während der Reſt 
in die Taſchen der „Promoters“ gewandert wäre. Die verbleibenden 
500 000 Franken wären natürlich nicht ausreichend geweſen, die er⸗ 
forderlichen Arbeitsmaſchinen zu beſchaffen, Arbeiter anzulernen, ſo⸗ 
wie der Maſchine über die Kinderkrankheiten während der erſten 
Jahre hinwegzuhelfen, weshalb das ganze Projekt ſcheiterte. 

ber die Maſchine ſelbſt ſind viele Details bei uns nicht bekannt 
geworden. Sie hatte das Univerſalgriffbrett mit 42 Taſten für 84 
Schriftzeichen und waren die Hebel radſpeichenartig angeordnet wie 
bei Granville's erſter Maſchine, der ſchon erwähnten „Rapid“. Bei 
der Umſchaltung veränderte nicht die Walze ihre Lage, ſondern die 
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Farbbänder 


die die Typen nicht aus- 
füllen und eine klare 
deutliche Schrift ge- 
ben, sind bei Ihren 
Kunden beliebt. 


Diese Vorteile neben 
dem eines niedrigen 
Preises besitzen die 


u 
Farb- 


Fragen Sie die Herstellerin 


TALENS & ZOON A.-G. 


Apeldoorn — Holland 


+ Bitte beziehen Sie ſich bei Anfragen auf „die Schreibmaſchine“ + 


Typenbahn mit den darauf befindlichen Typenhebeln und Typen. 
An der linken Seite des Griffbrettes befindet ſich die Feſtlegetaſte für 


Abb. 222. 


große und kleine Buchſtaben. Sit fie eingeſtellt auf große Buch⸗ 
ſtaben und man will einige kleine Buchſtaben dazwiſchenſchreiben, 


* 


Abb. 223. Hebelmechanismus. 


ſo bedient man ſich 
dazu der an der rech⸗ 
ten Seite des Griff⸗ 
brettes angebrachten 
Umſchaltetaſte mit der 
Aufſchrift „Lower 
Case“, iſt fie ein⸗ 
geſtellt auf kleine 
Buchſtaben, und man 
will dazwiſchen einige 
große ſchreiben, ſo 
benützt man dafür die 
linke Umſchaltetaſte 
mit der Aufſchrift 
„Caps“. An der rech⸗ 


ten Seite des Griffbrettes finden wir ferner eine Taſte mit der Auf⸗ 
ſchrift „Unlock“, welche dazu dient, das eben Geſchriebene ſichtbar 
zu machen. Die Einfärbung geſchieht mittels Bandes und muß jede 
Type am Druckpunkt eine Typenführung paſſieren, welche die 


dauernde Zeilengeradheit gewährleiſtet. 
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Wie bei der „Rapid“, ſo 


wird auch bei dieſer neueren Granvilleſchen Maſchine der Wagen durch 
Taſtendruck auf die Ausgangsſtelle zurückgeſchoben, ſowie der Zeilen⸗ 
zwiſchenraum ebenfalls durch Taſtenniederdruck eingeſtellt. Überhaupt 
iſt die Maſchine derart konſtruiert, daß alle Handlungen vom Griff⸗ 
brett aus beſorgt werden können mit Ausnahme des Einſchiebens und 
Herausnehmens des Papiers, weshalb die Maſchine das Prädikat 
„Automatic“ erhalten hat. Sie wog nur 4½ kg und koſtete in 
Amerika 65 8. 
Schade (1896). 

Konſtrukteur dieſer Maſchine iſt Rudolf Schade, heute Geheimrat 
und Univerſitätsprofeſſor in Berlin W 62, Lutherſtraße 13. 

Die Maſchine beruht auf dem 
Konſtruktionsprinzip der Hanſen⸗ 
ſchen „Schreibkugel“ (Seite 70), hat « 
Ki nur ſenkrecht oder ſchräg her⸗ 
untergehende Stoßhebel, an deren 
oberen Enden ſich gleich die Taſten 
befinden. Dieſe kombinierten Ta⸗ 


Abb. 224. Hebelmechanismus. 


ſten⸗ und Typenhebel werden durch 
Spiralfedern vom Druckpunkt weg⸗ 
gehalten. Wird auf eine Taſte 
gedrückt, ſo wird die Spiralfeder 
zuſammengepreßt und das untere 
Ende des Hebels macht ſeinen 
Abdruck auf das Papier. Wird die 
LTaſte losgelaſſen, jo dehnt ſich die 
Spiralfeder aus und hebt den 
Hebel und Type in die Ruhelage 
zurück. Das Papier wird in flachem 
Zuſtande mit der zu beſchreibenden 
Seite nach oben in die Maſchine 
eingeführt. Die gerade Einführung 
wird erleichtert und die gleich⸗ 
Abb. 225. mäßige Fortführung des Papieres 
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durch die dafür vorhandene Walze bedingt. Es ift gleichgültig, wie 
ſtark das zu beſchreibende Papier oder der Karton iſt und gleichgültig, 
ob dasſelbe gefaltet iſt oder nicht, da das Papier keiner Biegung unter⸗ 
liegt, wie bei den meiſten anderen Schreibmaſchinen. Die Schreibfläche 
iſt ſichtbar, der Druckpunkt wird durch einen Stellzeiger angedeutet. 
Das Papier kann ſeitlich verſchoben werden, ſo daß man jederzeit 
über den rechten und linken Rand hinwegſchreiben kann. 

Die Schadeſche 
Maſchine hat ein von 
den anderen Sy⸗ 
ſtemen abweichendes 

halbkugelförmiges 

Griffbrett. Im Mit⸗ 
telpunkt desſelben be⸗ 
findet ſich die Zwi⸗ 
ſchenraumtaſte, wel⸗ 
che nicht größer iſt, als 
eine beliebige Buch⸗ 
ſtabentaſte; um dieſe 
herumgruppiert kom⸗ 
men die kleinen Buch⸗ 
ſtaben, welche in heller 
Farbe gehalten ſind, 
dann die großen Buch⸗ 
ſtaben in alphabeti⸗ 
ſcher Folge, jedoch mit 
den fünf Selbſtlauten 
am Kopfe, dieſe alle 
in dunkler Farbe und 
um die großen Buchſtaben herum die Interpunktionszeichen und 
Zahlen, wiederum in heller Farbe gehalten. Die Maſchine gehört 
alſo zu den Volltaſtaturmaſchinen. Die kleinen Buchſtaben ſind der⸗ 
artig angeordnet, daß beide Hände des Schreibenden möglichſt gleich⸗ 
mäßig beſchäftigt werden. Im ganzen ſind 84 Taſten vorhanden. 

Die Zeilenmäßigkeit der Schrift iſt durch eine feſte Typenführung, 
durch welche jede einzelne Type vor dem Aufſchlagen auf das Papier 
gleitet, auch nach langem Gebrauch der Maſchine geſichert. Das Ge⸗ 
ſchriebene iſt in gleicher Weiſe ſichtbar, wie bei der „Schreibkugel“, 
d. h. man muß den Kopf eine Kleinigkeit nach links neigen, um die unter 
dem Griffbrett entſtehende Schrift leſen zu können. Die Maſchine hat 
die denkbar einfachſte Konſtruktion, da alle Zwiſchenhebel vermieden 
ſind. Sie arbeitet mit Farbband, welches frei liegt und ohne Löſen 
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Abb. 226. Obenanſicht. 


einer Schraube aus feinem Halter genommen werden kann. Das 
Band läuft in der Längsrichtung automatiſch und kann in der Breite 
beliebig verſtellt, alſo an jeder Stelle genau ausgenützt werden. Wenn 
die eine Spule vollgelaufen iſt, muß dieſelbe umgeſtellt werden, 
worauf das Band in entgegengeſetzter Richtung läuft. Die Maſchine 
iſt infolge ihres direkten Anſchlags auch für Durchſchläge geeignet. 
Ein beſonderer Vorteil der „Schade“ iſt es, daß mit ihr verſchiedene 
Schreibunterlagen verwendet werden können und ſolche auch mit jeder 
Maſchine geliefert wurden, eine ſolche für gewöhnliche Korreſpondenz, 
eine andere für Durchſchläge in größerer Anzahl. Die Dimenſionen 
der Maſchine find 28 K 18X 18 em, Gewicht 2½ kg. Jeder Maſchine 
wurde ein Manuffripthalter beigegeben. Ein Bodenbrett wie die 
meiſten anderen Schreibmaſchinen hat die Schadeſche nicht. Sie 
wird am Schreibtiſch feſtgeſchraubt. Preis 250 Mark. Irgendwelche 
— erreichte ſie nicht. Die Herſtellung ruht ſeit langen 
Jahren. 


Halda (1896). 


Dieſe erſte ſchwediſche Schreibmaſchine wurde von H. Hammarlund 
erfunden und von der Halda Fickurfabriks A. B. in Svängſta her⸗ 
geſtellt. Die erſten Modelle, welche lebhaft an die amerikaniſche 
„Densmore“ (Seite 190) erinnern, kamen nur in geringer Anzahl in 
den Handel. Erſt Modell 4 aus dem Jahre 1902 wurde in mehreren 
Hundert Exemplaren hergeſtellt und abgeſetzt und befindet ſich eine 
größere Anzahl der Maſchinen heute noch in Schweden im täglichen 
Gebrauch. (Siehe „Halda⸗Viſible“.) 


Eureka (1896). 


Die „Eureka“, eine kleine, in erſter Linie für Kinder beſtimmte 
Schreibmaſchine, wurde von einer amerikaniſchen Firma für den 
franzöſiſchen Markt hergeſtellt und in Frankreich zu nur 36 Franken 
verkauft. Man trifft heute noch ab und zu Exemplare in den Spiel⸗ 
warenabteilungen der Warenhäuſer. Sie iſt eine Flachdruck⸗Schreib⸗ 
maſchine, bei welcher das Papier unter den Schreibmechanismus ge⸗ 
ſchoben wird. Die Schriftzeichen befinden ſich auf einem Gummiring 
unterhalb der drehbaren Zeichenplatte. Auf der Oberſeite der letzteren 
find die Zeichen wiederholt, davor befinden ſich geringe Erhöhungen. 
Will man ſchreiben, ſo dreht man die Typenſcheibe, bis das gewünſchte 
Zeichen der Einſtellplatte dem Buchſtaben „6“ auf der Abbildung 
gegenüberſteht und drückt auf die kleine Erhöhung, wodurch der Zeichen⸗ 
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Abb. 227. 


abdruck erfolgt. Die Einfärbung erfolgt wie bei den meiſten dieſer 
primitiven Schreibmaſchinen mittels Farbkiſſen. In England trug 
ſie den Namen „Gladſtone“. 


Lambert (1896). 

Die hier abgebildete, von Frank Lambert in Brooklyn erfundene, 
Maſchine iſt auch bei uns bekannt geworden. Die Fabrikation für 
Europa geſchah ſeiner Zeit ſeitens der Gramophone and Typewriter 
Ltd in London, während der Verkauf urſprünglich durch die Deutſche 
Grammophon A. G. in Verlin erfolgte. In Deutſchland iſt fie längſt 
wieder von der Bildfläche verſchwunden, während ſie ſpäter noch von 
Sydney Hebert in Dieppe (Frankreich) für den Bedarf des franzöſi⸗ 
ſchen Marktes hergeſtellt und erfolgreich vertrieben wurde. Die 
Maſchine kann natürlich nicht zu den Schnellſchreibmaſchinen gerechnet 
werden. Taſten hat ſie nicht; die Typen ſind auf einem „ 
lichen Träger vereinigt, welcher ſeinerſeits mit einer gemeinſchaft⸗ 
lichen Einſtellvorrichtung feſt verbunden iſt, die die Stelle der Taſten 
vertritt. Der Typenträger iſt eine gewölbte Hartgummiſcheibe in 
Form eines Uhrglaſes (Abb. 232). Die Einſtellung erfolgt durch 
einen Hartguͤmmiarm, welcher mit dem Zentrum der darüber befind⸗ 
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lichen Zeichenplatte durch eine Verlängerung verbunden ift, und zwar 
derart, daß die Einſtellplatte um die Verlängerung des Armes frei 


Abb. 228. 


ſchwingen kann. Sobald ein auf dem Rand der Scheibe aufgeleimter 
Taſtenknopf berührt wird, kippt die Scheibe nach der betreffenden 
Seite um, wodurch in ihrer Fußwölbung die verlangte Type in Druck⸗ 
ſtellung gebracht wird. Gleichzeitig ſenkt ſich in der Achſe der Scheibe, 
alſo in dem Verlängerungsarm, ein Stift durch Federkraft nach 
unten, wo er in der 
hohlen Fußwölbung 
an dazu vorgeſehenen 
Abſtufungen die Ty⸗ 
penplatte genau an 
der Stelle anhält, wo 
das verlangte Zeichen 
vor das Druckzentrum 
gebracht wird (ſ. Abb. 
231). Durch einen 
weiteren geringen 
Druck wird das be⸗ 
treffende Schtiftzei⸗ 
chen zum Abdruck ge⸗ 
bracht, und zwar er⸗ Abb. 229. 
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folgt der Abdruck nicht etwa auf der Papierwalze, wie bei den meiſten 
anderen Schreibmaſchinen, ſondern auf einem vor derſelben angebrach⸗ 
ten kleinen, mit elaſtiſchem Oberteil verſehenen Amboß (ſ. Abb. 229). 
Die Papierwalze dient lediglich zum Weitertransport des Papieres 
und wird dasſelbe an der Walze befeſtigt. Die Walze iſt nämlich in 
ihrer Längsſeite mit einer tiefen Rille verſehen, in der ſich ein Nickel⸗ 
ſtreifen befindet, zwiſchen welchen man beim Einſpannen des Papier⸗ 
bogens deſſen Kopfrand feſtklemmt. Zu letzterem Zweck dreht man die 
Walze mittels der Walzenknöpfe, bis 
die Nickelklammer eben oberhalb der 
Radierplatte erſcheint. Dann öffnet 
man die Klammer, indem man ſie an 
dem rechts befindlichen Bügel etwas 
herauszieht. Man kann dann den 
Papierrand unter die geöffnete Klam⸗ 
mer ſchieben und auch das Geraderücken 
des Bogens mittels der ſechs Löcher 
im Nickelſtreifen genau kontrollieren. 
Die Klammer wird nach dem Ein⸗ 
ſpannen des Papieres wieder zurück⸗ 
Abb. 230. Kippbewegungen 1 worauf die Maſchine ſchreib⸗ 

der Maſchine beim Schreiben. Die Typenplatte kann nach Löſen 

einer Schraube gegen eine ſolche 

mit anderen Schriftzeichen ausgewechſelt werden. Auch iſt man in 
der Lage, den geſamten Druckmechanismus umzuklappen, ſo daß man 
die Zeichen der Platte reinigen kann. Das Auf⸗ und Niederklappen 
des Druckapparates ſoll ſtets durch Anfaſſen am Zwiſchenraumdruck⸗ 
knopf geſchehen, der ſich im Mittelpunkt der Griffbrettſcheibe befindet. 
Der Wagen berührt beim Weiterrücken nicht die Schiene, ſondern 
läuft auf den daraus hervortretenden vier Rollen. Die Auslöſung 
der Wagenbewegung zwecks beliebigen Hin⸗ und Herbewegens des⸗ 
ſelben geſchieht durch Linksdrehung des gänſehalsförmigen Nickel⸗ 
hakens hinter der Taſtenſcheibe. Man faßt dabei die Walze mit der 
linken Hand, um das Wegfliegen derſelben zu verhüten. Der Wagen 
iſt herausnehmbar und, wie alle übrigen Teile der Maſchine, ans⸗ 
wechſelbar, doch unterliegen einer Abnutzung eigentlich nur der Typen⸗ 
ring, das Farbkiſſen und der Druckknopf auf dem Amboß. Das Farb⸗ 
kiſſen kann des öfteren mit Farbe aufgefriſcht werden, doch muß die 
überſchüſſige Farbe mittels eines Löſchblattes abgetupft werden. Das 
Farbkiſſen wird ſtändig gegen den Typenträger angedrückt. Es iſt in 
gleicher Weiſe uhrglasförmig gewölbt, wie der Typenring, liegt jedoch 
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während des Schreibens feſt, jo daß ſich die Typen fortwährend an 
der Oberfläche des Kiſſens reiben und dadurch einfärben. In der 
Mitte des Farbkiſſens befindet ſich eine Offnung, durch welche die 


Typen gegen das Papier 
gedrückt werden. Einer 
Berührung des letzteren 
mit dem Kiſſen wird 
durch ein Zelluloidſchild 
vorgebeugt, welches die 
äußere Umhüllung des 
Farbkiſſens bildet und in 
der Mitte gleichfalls einen 
Ausſchnitt in der Größe 
eines Typenfußes beſitzt. 135 
Das ſchrittweiſe Weiter ⸗ Je 
befördern des Wagens 
ne durch eine Feder, 
welche mittels eines 
Zahnrades direkt in die I6'* 


m, 


unter der Papierwalze Abb. 231. Druckſtift des älteren Mod. 


befindliche Zahnſtange 
eingreift. Die Aus⸗ 
löſung dieſes Zahnrades 


beim Schreiben eines mittleren Zeichens. 


erfolgt bei der Rückkehrbewegung der Taſtenplatte nach oben. Eine 
Umſchaltetaſte, wie wir ſie von anderen Syſtemen her gewohnt ſind, 
beſitzt die „Lambert“ nicht. Wünſcht man große Buchſtaben oder 
Ziffern und Zeichen zu ſchreiben, ſo wird ein unterhalb der Einſtel⸗ 
lungsplatte befindlicher Flügel entſprechend nach rechts oder links 


gedreht, wodurch das gewünſchte Schrift⸗ 
zeichen unter den Drudfinger zu ſtehen 
kommt. 

Als Zwiſchenraumtaſte dient der 
federnde Druckknopf im Mittelpunkt der 
Taſtenſcheibe. 

Die Einſtellung neuer Zeilen ge⸗ 
ſchieht durch Zurückſchieben des Wagens 
mit der Hand und Drehung der Papier⸗ 
walze um Zeilenweite. Letzteres geſchieht 
durch Heben des links befindlichen Druck⸗ 
hebels, der auf drei verſchiedene Zeilen⸗ 
weiten eingeſtellt werden kann. Ein 
Glockenſignal, welches den Zeilenſchluß 


7 


Abb. 232. 
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anzeigt, wird durch eine Drahtſpirale reguliert, die auf der oberen 
Führungsſtange verſchiebbar angebracht iſt. Für den linksſeitigen 
Zwiſchenraum iſt ein mit Kerben verſehener Stift vorgeſehen. Jede 
herausgezogene Kerbe verbreitert den Rand zur Linken um 5 mm. 
Ein Übereinanderdrucken der Zeichen am Zeilenſchluß iſt ausgeſchloſſen. 
Nach Ertönen der Glocke tritt Sperrung der Druckvorrichtung nach 
weiteren vier Abdrücken ein. Wünſcht man dann noch Wort⸗ oder Silben⸗ 
Schluß zu bewirken, jo genügt einfaches Auf⸗ und Niederklappen des 
Typenarmes, um noch weitere vier Zeichen ſchreiben zu können. Eine 
quadratiſche Aluminium⸗Skalaſtange an der Rückſeite der Maſchine, 
deſſen Zeigerſtift links vom Typenarm befindlich, ſowie ein vorn am 
Farbkiſſen befindlicher Stellzeiger vrientieren den Schreiber über die 
jeweilige Abdruckſtelle, auf der das nächſte Schriftzeichen erſcheint. 
Den Stellzeiger kann man nur bei aufgeklapptem Druckapparat be⸗ 
nutzen, wobei man das Farkbiſſen mittels der rechts hervortretenden 
gerippten Stellſchraube herunterdrückt. 

Vor Beginn des Schreibens muß dafür geſorgt werden, daß man 
den vorderen Hartgummiarm gerade vor ſich hat, was leicht daran 
zu erkennen iſt, daß der Druckknopf L ganz vorne ſteht. Bei ſeitlicher 
Stellung der Scheibe würden die Typen in ſchräger Stellung, ſei es 
kurſiv oder nach hintenüber liegend, zum Abdruck kommen. Dieſe 
Möglichkeit bietet andererſeits den Vorteil, durch einfachen Handgriff 
einzelne Wörter durch Kurſivſchrift hervorzuheben. 

Die „Lambert“ beſteht aus nur 164 Teilen und wiegt 2,500 kg. 
Sie wurde in Deutſchland zu 150, dann 100 Mark verkauft, in Eng⸗ 
land ſpäter zu nur 3 Guineas, in Frankreich zu 175 Franken. 


Edelmann (1897). 


Die Konſtrukteure der hier abgebildeten „Edelmann“ verfolgten 
den Zweck, die beiden Hauptmängel der Eintaſtermaſchinen („Hall“, 
„Kneiſt“, „Graphic“ uſw.), nämlich die Unſichtbarkeit des Geſchriebenen 
und die Unmöglichkeit, mit dieſen Maſchinen Durchſchläge zu machen, 
zu beſeitigen. Ob die „Peoples“ (Seite 225) oder „Crown“ (Seite 241) 
den Konſtrukteuren bekannt waren, iſt nicht feſtgeſtellt. 

Der aus der Abbildung erſichtliche Typenzylinder befindet ſich, 
wenn in Ruhelage, verhältnismäßig weit von der Papierwalze, auf 
welcher bekanntlich die Abdrücke ſtattfinden, ſo daß er die Schrift frei⸗ 
gibt und mit kräftigem Anſchlag gegen das Papier geführt werden 
kann, wodurch man in der Lage iſt, eine Anzahl Durchſchlagskopien her⸗ 
zuſtellen, ähnlich wie mit der „Blickensderfer“ oder „Crandall“, welche 

bekanntlich ebenfalls mit ſchlagenden Typenträgern ausgerüſtet ſind. 
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Abb. 233, 


Die „Edelmann“ iſt alſo, ähnlich wie die „Peoples“ und „Crown“, eine 
Kombination von Zeiger⸗ und Typenradmaſchine. 

Ein Griffbrett hat ſie nicht, ſondern ſtatt deſſen eine Einſtellſkala, 
ähnlich derjenigen der „Kosmopolit“ (Seite 150) mit davorgelagerten 
tiefen Schlitzen. Wünſcht man ein kleines Zeichen zu ſchreiben, ſo 
placiert man den Zeiger mittels des vorn an demſelben befindlichen 
Druckhebels über den Schlitz vor dem betreffenden Zeichen der Skala, 
wodurch das Typenrad bereits die erforderliche Drehung gemacht 
hat, während man den Abdruck durch Hineindrücken des Druckhebels 
in den Schlitz erzeugt. Soll das Typenrad in ſeiner Höhenlage ver⸗ 
ſchoben werden zwecks Abdruck eines Großbuchſtabens oder Zahl bzw. 
Interpunktionszeichen, ſo geſchieht dies durch Druck auf eine an der 
linken Seite befindliche Umſchaltetaſte. Der Drud- und Einſtellhebel 
kann ſowohl mit der rechten wie mit der linken Hand bedient werden, 
ſo daß die „Edelmann“ auch für Einarmige geeignet iſt. In dieſem 
Falle iſt es allerdings häufig nötig, einen beſonders konſtruierten 
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Schreibmaſchinentiſch zu wählen, mit welchem ſowohl die Umſchalte⸗ 
wie Zwiſchenraumtaſten ſowie die Neueinſtellung der Zeilen mittels 
Druck auf ein Pedal beſorgt werden können. Der Einſtellhebel kann 
vielfach auch durch eine ver⸗ 
ſtümmelte Hand, ſelbſt durch 
einen Stumpf bedient wer⸗ 
den. Die „Edelmann“ iſt die 
einzige Maſchine, mit welcher 
Leute ohne Hände noch ſchrei⸗ 
ben können. Eine Signal⸗ 
glocke iſt bei der Maſchine 
vorgeſehen. Die Zeilen⸗ 
Abb. 234. Querſchnitt. zwiſchenraumvorrichtung be⸗ 
findet ſich an der rechten 
Seite der Papierwalze. Die Maſchine wurde in den letzten Jahren mit 
allen Neuerungen ausgerüſtet und koſtet einſchließlich des ſchon er⸗ 
wähnten Schreibmaſchinentiſches mit Pedalen 400 Mark. 
Hergeſtellt wurde die Maſchine urſprünglich ſeitens der Firma 
Wernicke, Edelmann & Co. in Berlin, welche Firma ſpäter in die 
Schreibmaſchinengeſellſchaft Patent Edelmann, G. m. b. H., Berlin, 
Potsdamer Straße 56, umgeändert wurde. 1902 wurde ſie von der 
Geſellſchaft für feinmechaniſche Induſtrie in Frankfurt hergeſtellt, 
dann ging das Herſtellungsrecht auf Jul. Pintſch AG. Frankfurt a. M. 
über. Die Fabrikation iſt eingeſtellt. 


Adler (1898). 


Die „Adler“ iſt aus den Kidderſchen Patenten hervorgegangen, 
welche in den Vereinigten Staaten ſeitens der Williams Mfg. Co. 
in Plattsburgh, in Canada ſeitens der Niederlaſſung dieſer Firma in 
Montreal ausgebeutet wurden und deren Produkte in erſterem Staate 
unter dem Namen „Wellington“, in Canada unter der Bezeichnung 
„Empire“ in den Handel kamen. Das Fabrikat der Adlerwerke vorm. 
Heinr. Kleyer in Frankfurt a. Main iſt weder eine Nachahmung der 
kanadiſchen „Empire“, noch hat die Fabrik der letzteren den Adler⸗ 
werken das Fabrikationsrecht übertragen, ſondern die Frankfurter 
Firma hat ihre Maſchine lediglich nach den Kidderſchen Patenten, 
jedoch unter Zugrundelegung der bereits in Amerika gemachten Er⸗ 
fahrungen, hergeſtellt. ; 

Wenn auch bei der „Adler“ die Grundzüge der kanadiſchen „Em⸗ 
pire“ bzw. „Wellington“ zur Anwendung kamen, ſo muß zugegeben 
werden, daß die „Adler“ mit beiden doch nie identiſch war. Die beiden 
amerikaniſchen Maſchinen wurden drüben nicht als Maſchinen erſter 
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Abb. 235. Mod. 7. 


Ordnung angeſehen und iſt die Verbreitung derſelben in den Ver⸗ 
einigten Staaten und Canada auch nicht von Bedeutung. Die Fabri⸗ 
kanten der „Adler“ dagegen legten von vornherein großen Wert auf 


Abb. 236. Typenhebelmechanismus. 


erſtklaſſige Qualität und dieſer Qualitätsunterſchied bewog ſie, von 
der Weiterverwendung des urſprünglichen Namens „Empire“ abzu⸗ 
gehen. Man braucht nur die „Adler“ Mod. 7 mit einer kanadiſchen 
„Empire“ zu vergleichen, um ſich von der Überlegenheit der erſteren 
der letzteren gegenüber zu überzeugen. 
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Abb. 237. Mod. 7 mit Kolonnenſtellen. 


Der Vollſtändigkeit halber ſei hier nochmals der auf dem Stoß⸗ 
ſtangenprinzip beruhende Anſchlagsmechanismus illuſtriert (Abb. 236). 
Die Typenträger bewegen ſich auf einer ebenen gehärteten Stahlplatte, 
gelangen in einem feſten Führungskopf zum Anſchlag und ſind dabei 
von allen Seiten ſo geführt, daß die Type in ſtets gleicher Höhe zum 


Abb. 238. Auswechſeln der Walze. 
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Abdruck kommen muß. Ein Höher⸗ oder Tiefer- oder Schiefſtehen 
einzelner Buchſtaben kommt auch dann nicht vor, wenn mehrere Taſten 
auf einmal angeſchlagen werden. Auch bei andauerndem, jahrelangem 


Abb. 239. Mod. 8. 


BR 
Abb. 240. Mod. 11 (ohne Walze). 


Gebrauch bleiben Zeilengeradheit und genaue Stellung der Buch⸗ 
ſtaben anerkannte Vorzüge der „Adler“. 

Das Geſchriebene iſt vom erſten bis zum letzten Buchſtaben ſichtbar. 
Die Durchſchlagskraft der „Adler“ iſt eine außergewöhnlich große. 
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Sie hat das Univerſalgriffbrett mit doppelter Umschaltung für 90 
Zeichen und iſt der eigenartige Umſchaltemachanismus von der ſchon 
erwähnten kanadiſchen „Empire“ übernommen worden. Die Schreib⸗ 
walze kann, wie aus Abb. 238 erſichtlich, ausgewechſelt werden. Eine 
Beigabe iſt der in ſeiner Höhe verſtellbare Blattgeradhalter, welcher 


Abb. 241. Mod. 14 mit Buchungseinrichtung. 


das Schriftſtück ſtets aufrecht vor Augen des Schreibenden hält und 
ſelbſttätig dafür ſorgt, daß dasſelbe unten rechtzeitig abgeſchloſſen wird. 
Der an der rechten Seite des Vorderrahmens befeſtigte Wagen⸗Rück⸗ 
ſchalthebel geſtattet ein mechaniſches Zurückführen des Schlittens um 
je eine Buchſtabenbreite, was bei Korrekturen vorteilhaft iſt. 

Dies iſt in wenigen Worten die Beſchreibung des aus Abb. 235 
erſichtlichen Modelles 7 der „Adler“, die auch im großen und ganzen 
auf die nachſtehend beſchriebenen Sondermodelle der „Adler“ zutrifft. 

Mod. 8 (1903) iſt mit zwei Schriftſätzen verſehen, ſo daß man mit 
dieſer Maſchine in die Lage verſetzt wird, die doppelte Zeichenzahl 
(180) zu verwenden. Dieſes Modell eignet ſich beſonders für Ge⸗ 
braucher, die mit ein und derſelben Maſchine in deutſcher und ruſſi⸗ 
ſcher oder irgendeiner anderen weſteuropäiſchen Sprache und einer 
folchen mit kyrilliſchen Schriftzeichen zu ſchreiben haben. Die Ma⸗ 
ſchine kann aber auch mit zwei verſchiedenen Schriftarten geliefert 
werden, z. B. Kurſiv⸗ und Blockſchrift. Beim Wechſeln der Schrift⸗ 
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ätze werden die 30 Typenhebel mit ihren 90 Zeichen auf einmal heraus⸗ 
genommen und auf einmal durch einen anderen Schriftſatz erſetzt. 
Bei den Maſchinen mit auswechſelbaren Schriftſätzen in fremden 
Sprachen werden die Taſtenknöpfe mit doppelter Bezeichnung — 
z. B. deutſch und ruſſiſch — geliefert oder es werden Aufſteckhülſen 
mit entſprechenden Bezeichnungen beigegeben. 


Abb. 242. Mod. 15. 


Mod. 11 aus dem gleichen Jahre geſtattet ebenfalls die Ver⸗ 
wendung von zwei Schriftarten, alſo 180 Zeichen. Es befinden ſich 
hier auf jedem Typenhebel 6 Zeichen, die mittels doppelter Um⸗ 
ſchaltung bedient werden können. Der Übergang von der einen Schrift⸗ 
art zur andern oder einer Sprache zur anderen kann augenblicklich 
erfolgen durch Höher⸗ bzw. Tieferſtellen des Wagens. Dieſes Modell 
iſt für ſolche Betriebe zu empfehlen, wo es ſich um den häufigeren 
ſofortigen Übergang von einer Sprache zu anderen handelt; während 
das Auswechſeln des Schriftſatzes bei Mod. 8 naturgemäß längere 
Zeit in Anſpruch nimmt, als das Einſtellen eines Hebels. 

Ein weiteres neues Modell (1909) iſt die Aluminium „Adler“, die 
ſich durch ihr geringes Gewicht — 6 Pfund weniger als das Normal⸗ 
modell — beſonders für die Reiſe, Militärbehörden uſw. eignet. Auch 
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dieſes Modell hat alle guten Eigenschaften der Normal-Maſchine, wird 
aber nicht mehr gemacht. 

Im Jahre 1909 erſchien dann die „Adler“⸗Billing (Mod. 14), welche 
das Schreiben der Rechnung und die gleichzeitige Eintragung in das 
nach dem Loſe⸗Blätter⸗Syſtem geführte Verkaufsbuch ermöglicht. 
Iſt die beliebig lange Rechnung aus der Maſchine genommen, ſo wird 
die neu zu beſchreibende nebſt den dazu gehörigen Anlagen für Durch⸗ 
ſchläge durch eine einfache Hebelbewegung in den Papierwagen ein⸗ 


Abb. 243. Mod. 16. 


geführt und zwar derart, daß die erſte Schreibzeile der neuen Rechnung 
unmittelbar an die letzte Eintragung auf dem Verkaufsbuch anſchließt. 
Die Verwendung dieſer Maſchine verhindert alſo Irrtümer beim Ab⸗ 
ſchreiben der Rechnungen in das Verkaufsbuch. 

Um Sonderwünſchen gerecht zu werden, brachte die Fabrik 1909 
Modell 15 heraus, die „Adler“ mit einfacher Umſchaltung. Dieſe 
Maſchine ſchreibt mit 46 Taſten 92 Schriftzeichen; ſtatt der drei Taſten⸗ 
reihen hat ſie deren vier. Dieſes Modell wird nicht mehr hergeſtellt. 

Modell 16 der „Adler“ hat ebenfalls einfache Umſchaltung, alſo 
46 Taſten auf vier Taſtenreihen für 92 Schriftzeichen und auswechſel⸗ 
baren Schriftſatz. Dieſe Maſchine dient den gleichen Zwecken wie 
Modell 8 und unterſcheidet ſich von dieſer nur durch die einfache Um⸗ 
ſchaltung. Dieſes Modell wie auch das vorhergehende kommen für 
diejenigen in Betracht, die durch jahrelange Praxis ſo an dieſe Um⸗ 
ſchaltemethode gewöhnt ſind, daß ſie davon nicht abgehen und nicht 
umlernen wollen. 
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Abb. 244. Mod. 19, 


Mod. 17 aus dem Jahre 1911 iſt wieder die gleiche Maſchine wie 
Mod. 11, jedoch mit einfacher ſtatt doppelter Umſchaltung. Dieſe 
Ausführung, bei welcher ſich alſo wieder ſechs Schriftzeichen auf jedem 
Typenträger befinden, und mit der ſich ſonach 180 Schriftzeichen 
wiedergeben laſſen, ermöglicht es, in einem Schriftſtück ohne jeden 
Zeitverluſt, nur durch einfache Hebelſtellung, Worte oder Sätze in 
einer anderen Schriftart oder Sprache einzufügen, ſo z. B. in einer 
wiſſenſchaftlichen Arbeit einzelne Zeichen oder Sätze in griechiſcher 
Sprache, oder in einem ruſſiſchen Brief lateiniſche Buchſtaben, eine 
deutſche Adreſſe u. dgl. Die „Adler“ Mod. 11 und 17 vereinigen in 
ſich zwei normale Maſchinen mit völlig verſchiedenen Schriftzeichen. 

Das 1912 herausgekommene Modell 18 iſt wieder das Ebenbild 
des Modelles 14, von dem es ſich nur durch die einfache Umſchaltung 
unterſcheidet. Dieſes Modell wird nicht mehr hergeſtellt. 
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Modell 19 (1912) iſt ein weiteres Sondermodell, eine Spezial⸗ 
maſchine zum Schreiben mathematiſcher und phyſikaliſch⸗chemiſcher 
Formeln. Es hat zweifache Umſchaltung und ſchreibt mit ihren 
46 Taſten 138 Schriftzeichen. 


Abb. 245. Mod. 25. 


Mod. 25 (1925) hat Mod. 15 erſetzt. Mod. 25 wird ſtets mit Ko⸗ 
lonnenſteller, Stechwalze und Zweifarbeneinrichtung geliefert. Unter 
Beibehaltung des bewährten Stoßſtangenſyſtems und dadurch be⸗ 
dingter abſoluter Zeilengeradheit erreicht dieſe neueſte Adler mit 
Radſchaltſchloß und überſichtlicher Normaltaſtatur unübertroffene 
Leiſtungsfähigkeit. Die Zeilenſchaltung iſt an der rechten Seite ange⸗ 
bracht, Wagenauslöſung links, die Randſteller befinden ſich vor der Walze. 

Mod. 25 wird auf Wunſch mit Fakturier⸗ und Buchungseinrichtung 
verſehen und erſetzt in dieſer Ausführung das erwähnte Mod. 18. 
Die rechts an der Walze befindliche Billingeinrichtung iſt geſchaffen 
worden, um auf dem Buchungsbogen, der als „Loſes“⸗Blätter⸗Ver⸗ 
ſandbuch gilt, keinen Platz um die Größe des Rechnungskopfes zu 
verlieren, wenn beſtändig Rechnungen und Kopien ausgewechſelt 
werden. Durch einfaches Zurückdrehen des Billinghebels wird der 
Buchungsbogen um die Breite des Rechnungskopfes zurückgedreht 
und beim Einſetzen der neuen Rechnung wieder entſprechend nach 
vorn gebracht. Durch dieſe einfache Vorrichtung kann man Buchung 
um Buchung nebſt den gewünſchten Durchſchlagkopien unmittelbar 
untereinander bringen ohne an Zwiſchenraum zu verlieren. 
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Das Buchungsblatt wird durch Klammern mit Rollen auf der 
Walze beim Herausnehmen und Wechſeln der Rechnungen feſtgehalten 
und dadurch gegen ein Verſchieben geſchützt. Wenn gewünſcht, können 
für das Feſthalten der Rechnungen nebſt Kopien bewegliche Papier⸗ 
halter am Wagenrahmen angebracht werden. 


Abb. 246. Mod. 25 mit Buchungseinrichtung. 


Für Blinde werden die regulären Maſchinen mit einer Sonder⸗ 
einrichtung verſehen, welche die ſchon leichte Handhabung noch be⸗ 
ſonders vereinfacht. f 

Zur Erreichung geſperrter Schrift ohne Anſchlagen der Leertaſt 
können die Mod. 7, 8 und 16 mit Sperrſchrifteinrichtung verſehen 
werden. 5 

Um das Hervortreten einzelner Worte oder Zahlen durch anders⸗ 
farbige Schrift auch bei den Modellen mit doppelter Umſchaltung zu 
ermöglichen, iſt eine Vorrichtung angebracht, daß ein kurzes anders⸗ 
farbiges Band am Wagen befeſtigt werden kann. 

Jede „Adler“ mit Ausnahme der Mod. 11 und 17 kann mit Ko⸗ 
lonnenſteller oder Dezimalſtellentabulator mit 8 Taſten geliefert 
werden. Mod. 7 iſt auch mit 30, 35, 40, 45, 50, 55 und 60 cm breitem 
Wagen erhältlich, Mod. 25 mit Wagen 31, 38, 47 und 61 cm. 
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Die Modelle 7, 8 und 25 werden (ſeit 1930) auf Wunſch geräufch- 
gedämpft geliefert. Der Unterſchied zwiſchen dieſer und der gewöhn⸗ 
lichen Ausführung beſteht in Anderungen, die auf eine größere Ge⸗ 
räuſchverminderung beim Schreiben abzielen und wie ſie durch eine 
Schreibwalze beſonderer Kompoſition, ein elaſtiſches Schaltſchloß und 
ſonſtige Spezialeinrichtungen erreichbar ſind. 
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Abb. 247. Kleinadler, dreireihig. 


Für Schreiber, die im freien Gebrauch ihrer beiden Hände be⸗ 
hindert bzw. einer Hand beraubt ſind, kann die „Adler“ mit einer Vor⸗ 
richtung zur Betätigung der Umſchaltung mit dem linken Bein ge⸗ 
liefert werden. Das Knie wird zwiſchen zwei unter der Tiſchplatte 
befindliche Bügel geſchoben und durch einen Druck nach links oder 
rechts werden große Buchſtaben oder Zahlen bzw. Zeichen eingeſchaltet. 
Gegebenen Falles wird die Umſchaltung rechts angebracht. 

Die „Klein⸗Adler“, dargeſtellt in Abb. 247, erſchien 1913 und iſt 
die Verkleinerung des Modelles 7. Sie war damals die erſte Klein⸗ 
maſchine mit Stoßhebeln. Sie hat, wie Modell 7, 30 Taſten für 
90 Schriftzeichen und iſt für zwei verſchiedene Zeilenzwiſchenräume 
eingerichtet. Die Randſteller ſitzen hier vor der Papierwalze. Der 
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Wagen kann, wie bei den anderen Modellen, abgenommen werden 
und zwar ohne daß eine Schraube gelöſt wird. Man hängt das Zug⸗ 
band vom Wagen ab, befeſtigt es in dem am rechten Maſchinenrahmen 
dafür vorgeſehenen Schlitz, zieht den linken Randſteller nach links, 
bis ſein loſes Ende links der Zahnſtange gegenüberſteht, drückt die 
Umſchaltetaſte für Ziffern und Zeichen nieder, hält ſie dort feſt und 
chiebt dann den Wagen rechts aus ſeiner Führung. 

Nachdem die Kleinmaſchine mit doppelter Umſchaltung unmodern ge⸗ 
worden war, kamen die Adlerwerke 1927 mit der Kleinadler Mod. 2 her⸗ 


Abb. 248. Kleinadler, vierreihig. 


aus, welche Maſchine in Abb. 248 dargeſtellt und in einigen ausländiſchen 
Gebieten als, Adler Mod. 30“ bekannt iſt. Sie hat 42 Taſten für 84 Zeichen. 

In Frankreich iſt die „Klein⸗Adler“ als „Adlerette“, in Spanien 
als „Adlerita“, in Italien als „Adler Piccola“ bekannt. Modell 7 der 
Maſchine trug 1899 die Bezeichnung „Empire“, kann aber mit der 
kanadiſchen „Empire“ nicht verwechſelt werden, da die deutſche Ma⸗ 
ſchine die Firma des Herſtellers trägt. 

Die im Nachfolgenden beſchriebenen und dargeſtellten beiden Adler⸗ 
modelle wurden auf der Büro⸗Ausſtellung in Berlin (1931) zum erſten 
Male gezeigt. 

Dieſe Maſchinen haben keine eigentliche Walze als Papierträger, 
ſondern einen feſtſtehenden flachen Rahmen, während die eigentliche 
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Schreibmaſchine, alſo Griffbrett, Typenkorb, Farbbandmechanis⸗ 
mus und Schaltung ſich während des Schreibens ſeitlich bewegen. 
Natürlich iſt das Stoßſtangen⸗Prinzip auch bei dieſen Maſchinen 
beibehalten, da Maſchinen mit Stoßhebeln für Durchſchläge beſon⸗ 
ders gut geeignet ſind. Die Maſchinen ſchreiben nur große Buch⸗ 
ſtaben, was für Buchführungszwecke ausreichend iſt. Geſchrieben wird 


Abb. 249. Adler mit Vorſteckeinrichtung. 


wie bei den regulären Schreibmaſchinen gegen eine Walze, welche 
Teil des aufrechtſtehenden Rahmens iſt. Beim Drehen und Weiter⸗ 
ſchalten der Walze wird der Rahmen auf- oder abwärts mitbewegt. 
Der Rahmen iſt mit Einſpannvorrichtungen für Formulare ausgeſtattet, 
ſo daß die Formulare nicht um eine Walze gewickelt, ſondern auf dem 
Rahmen feſtgeklemmt werden und ſomit ſtändig flach liegen. Wie 
bereits erwähnt, kann der Rahmen ſeitlich nicht bewegt werden. Die 
nötige Fortbewegung in Richtung der Zeile wird durch die eigentliche 
Schreibmaſchine ausgeführt. Um ein leichtes Ein⸗ und 1 115 
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der Formulare zu ermöglichen, iſt der Rahmen zurückklappbar. Das auf 
dem Rahmen feſtgeklemmte Papier kann ſich während des Schreibens im 
Gegenſatz zu regulären Walzenmaſchinen niemals verſchieben, da nicht 
das Papier, ſondern der ſolid montierte Rahmen transportiert wird. 


Abb. 250. Adler mit Endloseinrichtung. 


Geliefert wird die Maſchine mit Vorſteckeinrichtung (Abb. 249) 
und mit Endloseinrichtung (Abb. 250). Bei der erſteren (Vorſteck⸗ 
maſchine) werden Journalblatt und Kohlepapier an der oberen Quer⸗ 
ſchiene des Rahmens eingehängt. Das Ausrichten der Journalbogen 
fällt weg. Sammelkarten und Kontokorrentkarten werden durch Vor⸗ 
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klappen des Rahmens feſtgeklemmt. Während die Kontokarte aus⸗ 
gewechſelt wird, kann die Sammelkarte in der Maſchine belaſſen 
werden. Die Karten ſind ſo geführt, daß ſich das korrekte Anlegen 
auf Zeile durch einfachen Handgriff ergibt. Beim Auswechſeln der 
vorgeſteckten Karte erfolgt die Kartenablage automatiſch, indem die 
vorgeſteckte Karte beim Zurückklappen des Rahmens in einen unter⸗ 
halb der Maſchine angebrachten Sammelbehälter fällt. Die Maſchine 
wird mit und ohne Längszählwerke geliefert, auch ein Querzählwerk 
kann angebracht werden. 

Bei der anderen (Endlosmaſchine) werden die von einer beliebigen 
Anzahl Rollen kommenden Formulare durch die an der oberen Quer⸗ 
ſchiene des Rahmens angebrachten Transportwalzen gehalten und 
durch Drehung dieſer Walzen der Abſchneidevorrichtung zugeführt. 
Die Formulare werden mittels eines rotierenden Meſſers ſauber und 
mühelos abgeſchnitten. Ein Verſetzen der Formulare während des 
Schreibens iſt ausgeſchloſſen. Das Kohlepapier wird von einer Rolle 
mit einer entſprechend großen Anzahl Kohlepapierbahnen durch⸗ 
gezogen. Die abgenutzten Kohlepapierflächen werden links aus dem 
Rahmen herausgezogen und abgeriſſen. = 

Die Adlermodelle gehören zweifellos zu den dauerhafteſten und 
deshalb billigſten Maſchinen. Wenn viele Durchſchläge oder gute 
Matrizen gewünſcht werden, verwenden die Maſchinenſchreiberinnen 
ſie mit Vorliebe. 


Commercial Viſible (1898). 


Die hier abgebildete Maſchine trug urſprünglich den Namen 
„Fountain“; Konſtrukteur derſelben war R. W. Uhlig, deſſen Namen 
wir noch öfter in der Schreibmaſchinen⸗Geſchichte begegnen werden. 
Der Verkauf erfolgte durch Siegel, Cooper & Co. 1900 wurde die 
Visible Typewriter Co. in Neuyork gegründet, die die verbeſſerte 
Maſchine herausbrachte. Später wurde die Firma in Commercial 
Visible Typewriter Co., 300 Broadway, Neuyork, geändert, die Ma⸗ 
ſchiene erhielt den Namen „Commercial Viſible“. In Europa blieben 
die erſten Modelle unbekannt; erſt Modell 6 derſelben wurde 1902 
über Hamburg eingeführt. Der Abſatz blieb ein unbedeutender, trotz⸗ 
dem die Maſchine für die damaligen Verhältniſſe preiswert und vor⸗ 
teilhaft war. . 

Die „Commercial Viſible“ hat das Univerſalgriffbrett mit 28 Taſten, 
verteilt auf drei Taſtenreihen, und ſchreibt demzufolge 84 Schriſt⸗ 
zeichen. Die beiden Umſchaltetaſten für Großbuchſtaben und Ziffern 
und Zeichen ſind an der linken Seite des Griffbrettes angebracht. 
Der Druckmechanismus iſt ähnlich demjenigen der „Hammond“, d. h. 
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das Papier wird mittels eines Hammers von hinten gegen bie ein⸗ 

eſtellte Type angedrückt. Dieſer Druckhammer iſt aus Hartgummi. 
Auch das Typenrad iſt aus dem gleichen Material hergeſtellt. Der 
Hammer kann jedoch durch einen ſolchen aus Meſſing für Verviel⸗ 
fältigungen erſezt werden. Auch 
die übrigen Teile der „Commercial 
Visible“ find leicht auswechſelbar. 
Sie hat, wie alle Typenradmaſchinen, 
eine bedingt ſichtbare Schrift. Alles 
Geſchriebene ift ſichtbar, bis auf die 
legten 3—4 Zeichen, vor welchen 
das Typenrad ſteht. Will man auch 
dieſe nachleſen, ſo muß man den 
Körper eine Kleinigkeit nach rechts 
oder links beugen, um an dem Typen⸗ 
rad vorbeiſehen zu können. 

Das Typenrad iſt auswechſelbar 
und wird auf Wunſch ein ſogenanntes 
internationales Typenrad geliefert, 
mit welchem die meiſten der euro⸗ 
päiſchen Sprachen ohne weiteres 
ſofort geſchrieben werden können. Abb. 251. 
Typenräder für die gebräuchlichen 
Schriftarten ſind vorrätig. Bei Spezialtypenrädern werden auch 
die dazugehörigen Griffbretter mitgeliefert. Dieſelben können vom 
Schreiber ſelbſt aufgeſetzt werden, da die Hebel leicht abnehmbar ſind 
und ohne weitere Befeſtigung auf ihren Trägern loſe aufliegen. 

Intereſſant iſt, daß die Fabrikanten ſich nicht mit dem bei den 
meiſten übrigen Schreibmaſchinen üblichen dreifachen Zeilenzwiſchen⸗ 
raum begnügten, ſondern ihre Maſchine einrichteten, mit zehn ver⸗ 
ſchiedenen Linienweiten zu ſchreiben. Das Beſchreiben von vor⸗ 
gedruckten Linien iſt erleichtert durch einen Zeiger, welcher die genaue 
Drucklinie angibt. Papierführung, Rand⸗ und Zeilenſchlußſperre ſowie 
Auslöſung derſelben ſind angebracht und wirken zuverläſſig. Eine 
Neuerung bei dem Modell 6 iſt die Liniiervorrichtung in Form eines 
Füllfederhalters, welcher auf der linken Farbbandſpulwelle angebracht 
iſt und das müheloſe Ziehen horizontaler und vertikaler Linien geſtattet. 
Die Schrittbewegung des Wagens kann abgeſtellt werden, um raſch 
längere Zahlenkolonnen ſchreiben zu können. 

Auch als Buchſchreibmaſchine läßt ſich Mod. 6 der „Commercial⸗ 
Viſible“ verwenden, wenn man die für einen geringen Preiszuſchlag 
erhältliche Extra⸗Buchſchreibevorrichtung bezieht. Das Adreſſieren von 
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Briefkuverts, Beſchreiben von Poſtkarten, Memoranden uſw. geht bei 
dieſer Maſchine 50% ſchneller als bei anderen Schreibmaſchinen, weil 
die Formulare nicht eingeſpannt werden brauchen, ſondern einfach 
in aufrechter Lage niedergelaſſen werden, wie bei der „Hammond“. 
Auf dieſe Weiſe erklärt es ſich, daß in eiligen Fällen z. B. Telegramme 
und dergleichen eingeſetzt und ausgefertigt werden können, ohne daß 
es nötig iſt, vorher das in Arbeit befindliche Schriftſtück aus der Ma⸗ 
ſchine herauszunehmen. Preis der „Commercial Viſible“ 40 8. Ge⸗ 
wicht 4½ kg, das ſpätere Modell 5 kg. Die Fabrik exiſtiert nicht 
mehr, hergeſtellt wurden ungefähr 3000 Maſchinen. Die Maſchine 
beſtand aus über 600 Teilen. 


Eureka (1898). 


Abb. 252. 


Konſtrukteur und Herſteller war Karl Heinrich Kochendörfer, Näh⸗ 
maſchinenfabrikant in Leipzig⸗Stötteritz. 

Die „Eureka“, welche übrigens nur kurze Zeit auf dem Markte war 
und ſeit vielen Jahren nicht mehr gemacht wird, iſt eine Verbeſſerung 
der „Hall“, der „Kneiſt“ und der „Graphic“. Die Einſtellvorrichtung 
iſt weſentlich vervollkommnet worden, ſo daß der Taſtſtift, welcher mit 
dem beweglichen Rahmen und Typenplatte in Verbindung ſteht, 
mühelos verſchoben werden kann. Das Einſtellen eines Zeichens er⸗ 
folgt, indem man den Taſtſtift in die Bohrung des gewünſchten Zei⸗ 
chens ſteckt. Durch dieſe Tätigkeit wurde der Typenrahmen mit darauf 
befindlicher Typenplatte (C in Abb. 253) derart verſchoben, daß das 
gewünſchte elaſtiſche Zeichen der Typenplatte genau über dem Aus⸗ 
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ſchnitt der Einfärbeplatte (m) ſteht. Dort liegt auch der Hammer 
(k in Abb. 253), welcher den Abdruck erzeugt. Dieſer Hammer iſt 
an einer Leiſte befeſtigt, die hinten an einer Achſe drehbar gelagert 
iſt, vorn aber eine 
Taſte aufweiſt (k Abb. 
252, p Abb. 253). 
Drückt man auf dieſe 
Taſte, ſo ſenkt ſich der 
ammer am 825 
i das eingeſte te jei- S ——— & er AI u 7 
TTT 
Der Hammer hat noch - 
einen anderen Zweck. Abb. 253. 
Er befördert auch den 
Druckmechanismus nach erfolgtem Abdruck um Buchſtabenbreite weiter. 
Die Einfärbung erfolgt wie bei den vorgenannten Maſchinen durch 
ein Farbkiſſen, über welches die Typenplatte durch irgendeine Ver⸗ 
ſchiebung des Taſtſtiftes auf der Einſtellplatte hinweggleitet. Die 
Taſte e (Abb. 252) ſtellt den Wortzwiſchenraum her. Preis der 
„Eureka“ in Deutſchland 45 Mark. 


Manhattan (1898). 


Manhattan iſt bekanntlich ein Neuyorker Stadtteil, nach dem die 
hier gezeigte Maſchine benannt wurde. Eine Reihe der Patente der 
Remington 5 waren inzwiſchen abgelaufen und dieſe wurden zum 
Bau der „Manhattan“ verwendet, ſo daß dieſe nichts anderes als eine 
Nachahmung der Remington Mod. 5 iſt, welche jedoch billiger ver⸗ 
kauft werden konnte. Einige kleinere Verbeſſerungen wies die „Man⸗ 
hattan“ allerdings auf, z. B. eine verbeſſerte Schrittbewegung und 
eine neue Zahnradauslöſung, welche ein glattes, ſchnelles Dahin⸗ 
gleiten des Wagens ſichern. Das Metallzugband der „Remington“, 
das jedem in ewiger Erinnerung bleiben wird, der ſich damit einmal 
ernſtlich verwundet hat (dasſelbe war oft haarſcharf), wurde durch 
einen Lederriemen erſetzt. Das breite Farbband mußte, um in der 
Breite ausgenützt zu werden, durch einen kleinen Hebel verſchoben 
werden, wie bei den erſten Remington⸗Modellen. Es exiſtierten zwei 
Modelle, A mit 38, B mit 42 Taſten. Die Maſchine wurde nur kurze 
Zeit ſeitens der Manhattan Typewriter Co. in Newark, früher Neu⸗ 
Vork, hergeſtellt. Gewicht 13 kg, Preis 325 Mark. In England und 
Deutſchland war die Maſchine zu Anfang des Jahrhunderts einige 
Jahre lang vertreten. 
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Abb. 254. 


Volteſchreibmaſchine (1898). 


Die „Volksſchreibmaſchine“ wurde von Friedrich Rehmann in 
Karlsruhe konſtruiert. Sie war eine ſehr einfache, unfertige Eintaſter⸗ 
maſchine, bei welcher ſich die Typen auf der Unterſeite einer drehbaren 
Scheibe befanden und durch einen Zeiger eingeſtellt wurden. 


Germania (1898). 


Die Jewett Typewriter Co. in Des Moines vergab das Herſtellungs⸗ 
recht der von ihr herausgebrachten „Jewett“ an H. & A. Scheffer in 
Sundern in Weſtfalen, welche Firma ſpäter in Schreibmaſchinenfabrik 
Sundern, Scheffer & Hoppenhöfer, Sundern, und Schreibmaſchinen⸗ 
fabrik W. Elſchner, Berlin SW 48, Friedrichſtraße 24, geändert wurde. 
Dieſe Firma importierte die fertigen Teile aus Amerika und ſetzte in 
ihren Werkſtätten die Maſchinen zuſammen und verſah ſie mit der 
d „Germania“ bzw. „Germania⸗Jewett“. Bekannt geworden 
ſind die 


298 


Mod. 2 76 Taſten Mk. 425,— 


Mod. 3 80 Taſten Mk. 450,— 
Mod. 5 Mk. 450,— 
Mod. 10 94 Taſten Mk. 500,—. 


Anfangs 1901 wurde die Montage eingeſtellt und errichtete die 
amerikaniſche Fabrik gleichzeitig eine Alleinvertretung der „Jewett“ 
in Hamburg. Wegen Beſchreibung der „Germania“ wird auf den 
Artikel über die „Jewett“ Seite 211 verwieſen. 


Jackſon (1898). 

Bei der vorliegenden Schreibmaſchine finden wir die Grund⸗ 
prinzipien einer Anzahl ſchon bekannter Schreibmaſchinenſyſteme an⸗ 
gewandt. So hat ſie von der „Remington“ das Univerſalgriffbrett 
mit 42 Taſten, eine Umſchaltetaſte an der linken Seite für Groß⸗ 
buchſtaben und vorgelagerte Zwiſchenraumtaſte, ſowie die von oben 
herunterhängenden Typenhebel. Von der „Barlock“ hat ſie die halb⸗ 
kreisförmige Placierung der . 

Typenhebel, ſowie den da⸗ 
hinter laufenden Wagen. An 
die „Rapid“ und ihre Nach⸗ 
ahmungen erinnert der Ty⸗ 
penabdruck an der Vorder⸗ 
ſeite der Walze, wobei aber 
bemerkt werden muß, daß die 
Type nicht etwa durch die 
Gewalt des Taſtenanſchlages 
auf der Papierwalze abge⸗ 
druckt wird, ſondern durch 
Taſtendruck wird ſie nur in 
Schreibhöhe gehoben und Abb. 255. 

erſt wenn dies geſchehen iſt, 

bewegt ſich ein Hebel vom Vorderrahmen gegen die Type, ſchiebt 
ſie vor ſich her gegen die Walze. An die „Engliſh“ und „Fitch“ erinnert 
ſchließlich noch die gemeinſame Achſe, auf welcher ſich ſämtliche Typen⸗ 
hebel nebeneinander aufgereiht befinden. 

Vor der Papierwalze befindet ſich eine maſſive Typenführung V. 
Bei Druck auf eine Taſte hebt ſich der Typenhebel J und bringt die an 
ſeinem unteren Ende befeſtigte Type P in die Typenführung, gleich⸗ 
zeitig kommt vom Rahmen der Maſchine her ein an ſeinem Ende eine 
Nadel aufweiſender Hebel, die Nadel tritt in das in der Type befind⸗ 
liche kleine Loch ein, ſo daß ſich die Type nach keiner Richtung ver⸗ 
ſchieben kann und ſchiebt die Type gegen die Walze B, gegen welche 
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fie fie langſam anpreßt, fo daß die Type dort mit Hilfe der Einfärbung 
ihren Abdruck hinterläßt. Durch dieſe Anordnung wird ein möglichſt 
geräuſchloſer Gang der Maſchine, ſowie ein gleichmäßiger Abdruck 
der Typen auf die Schreibfläche erzielt. (Vorläufer der „Noiſeleß“.) 

„Für, Durchſchläge war die „Jackſon“ weniger gut geeignet und war 
der Typenhebelmechanismus ein ziemlich komplizierter. Es dürfte 
dies der Grund fein, weshalb'die Herſtellung der Maſchine nachkeinigen 


Abb. 256. Querſchnitt. 


Jahren wieder aufgegeben wurde, ohne daß es überhaupt verſucht 
worden wäre, die Maſchine in Europa einzuführen. 
Konſtrukteur war Joſ. Haſſel Jackſon in Hamilton (Ontario), her⸗ 
geſtellt wurde ſie ſeitens der Jackson Typewriter Co. in Boſton, ſpäter 
New Haven, Conn. Sie wurde zu 100 8 verkauft. 


Underwood (1898). 


Erbauer dieſer in der Schreibmaſchinenwelt ſchnell berühmt ge⸗ 
wordenen, vielfach nachgeahmten, an Güte bis heute jedoch kaum 
übertroffenen Schreibmaſchine iſt Franz Wagner, geb. 20. Mai 1837 
zu Heimbach am Rhein, geſt. 8. März 1907, nicht nur einer der älteſten, 
ſondern wahrſcheinlich einer der erfolgreichſten Schreibmaſchinen⸗ 
konſtrukteure. — Schon an der Konſtruktion der „Remington“ und 


- 300 


2 — 


Caligraph“ war er beteiligt, wurde dann Mitarbeiter von Densmore 
bei der Konſtruktion des nach dieſem benannten Schreibmaſchinen⸗ 
ſyſtems, welches 1891 auf den Markt kam, und gilt allgemein auch 
als der Konſtrukteur der „ Poſt“, da Poſt bekanntlich nicht Ingenieur 
oder Mechaniker, ſondern Kaufmann war. Keines dieſer Schreib⸗ 
maſchinenſyſteme genügte ihm; er ſetzte ſeine Verſuche fort um eine 
Maſchine herauszubringen, bei welcher die völlige, d. h. unbehinderte 
Sichtbarkeit des Geſchriebenen, wie wir ſie bisher nur bei „Fitch“, 
Maskelyne“ und „Daugherty“ *) kennen lernten, gewährleiſtet' ift, 
ohne indeſſen die Mängel 
dieſer Syſteme aufzu⸗ 
weiſen. Zwar wurde von 
den damals den Markt 
beherrſchenden ſogenann⸗ 
ten „blinden“ Syſtemen 
(„Remington“, „Poſt“, 
„Smith Premier“, „Re⸗ 
mington⸗Sholes“) die Nö⸗ 
tigkeit der vollkommen 
ſichtbaren Schrift beſtrit⸗ 
ten, es gibt ja auch heute 2 
noch ältere Maſchinen⸗ 

ſchreiber, die an ihrer ein⸗ Abb. 257. Modell II. 

mal gewählten „blinden“ 

Maſchine feſthalten, weil das Sichtbarmachen des Geſchriebenen 
nur Augenblicks⸗ oder Gewohnheitsſache iſt, aber doch gingen gerade 
die Herſteller dieſer Syſteme dazu über, die ſofortige Sichtbarkeit 
des Geſchriebenen auch bei ihren Syſtemen einzuführen, was nur 
gelang, indem ſie die oberhalb des Griffbrettes halbkreisförmig 
gelagerten, nach aufwärts gegen die frei daliegende Walze ſchlagen⸗ 
den Typenhebel der „Underwood“ zum Vorbild nahmen, ſtatt die 
Typenhebel wie bisher korbartig, alſo kreisförmig unterhalb der 
Walze anzuordnen. Einen beſſeren Beweis für die Nötigkeit der 


) „Wellington“, „Empire“, „Rapid“, „Granville“, welche ebenfalls 
völlig ſichtbare Schrift von Anfang an hatten, gehören hierher nicht, denn 
ſie waren wohl vor der „Underwood" auf dem Markt: konſtruiert aber war 
die „Underwood“ früher worden. Viele andere bisher beſchriebene Syſteme 
haben ebenfalls „ſichtbare“ Schrift: wenn man der Sache aber auf den 
Grund geht, findet man, daß es ſich nur um eine bedingte Sichtbarkeit 
handelt, d. h. daß das Geſchriebene oder ein Teil davon während des Schreibens 
durch das Farbband, den Typenträger, die Papierſchiene, den Typenhebel⸗ 
kranz, die Papierwalzen uſw. verdeckt wird oder daß es bald unter irgend⸗ 
einem Maſchinenteil verſchwindet. Es muß alſo, um den geſchriebenen Teil 
nachleſen zu können, irgend etwas unternommen werden. 
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ſofortigen, vollkommen und dauernden Sichtbarkeit des Geſchriebenen 
gibt es wohl nicht. 

Allerdings muß erwähnt werden, daß eine Maſchine mit ähnlicher 
Konſtruktion, d. h. mit dem Vorderanſchlag von unten her ſchon exi⸗ 
ſtierte — die ſchon beſchriebene „Daugherty“ und dieſe wiederum 
hatte einen Vorläufer in der Maſchine eines gewiſſen Prouty. Beide 
hatten eine etwas geſchweifte Lagerung der Typenhebel. Bei der 
„Prouty“ waren die He⸗ 
bel im Gelenk ſeitlich 
bewegbar eingerichtet 
und trafen nur deshalb 
auf den gemeinſamen 
Druckpunkt, weil — ähn⸗ 
lich wie bei der „Fitch“ 
(Seite 181) — zwei 
zwangsläufige Typen⸗ 
hebelführungen ober⸗ 
halb der flach daliegen⸗ 
den Typenhebel ange⸗ 
bracht waren, welchen 
entlang die Typenhebel 
gleiten mußten, um ihre 
Typen neben dem letzt⸗ 
gedruckten Zeichen zum 
Abdruck zu bringen. Daß 
dieſes Anſchlagen auf 

Abb. 258. die zwangsläufige Füh⸗ 

Taſten⸗, Verbindungs- und Typenhebel. rung und Entlangglei- 

ten an derſelben eine 

ungeheure Kraftverſchwendung bedeutet, iſt leicht einzuſehen. Übrigens 

find die Patente Proutys niemals — ſoweit bis heute in Erfahrung 
gebracht werden konnte — zur praktiſchen Anwendung gekommen. 

Bei der „Daugherty“ griffen Taſten⸗ und Typenhebel direkt in⸗ 
einander. Um die mit den Typen verſehenen Enden dem gemein⸗ 
ſamen Druckpunkt zuzuführen, mußten die Typenhebel einerſeits ſehr 
lang und andererſeits mit einem gewiſſen Spielraum an der Ver⸗ 
bindungsſtelle konſtruiert werden. Dieſe langen Typenhebel haben den 
Nachteil, daß die Schrift trotz Typenführung bald ungleichmäßig wird. 

Der Hauptvorteil der Wagnerſchen Konſtruktion allen bisherigen 
Maſchinen gegenüber iſt alſo nicht der Vorderanſchlag von unten her, 
ſondern die Anordnung der Typenhebel in einem Segment und Ver⸗ 
bindung der Typen⸗ mit den Taſtenhebeln durch einen Zwiſchen⸗ 


302 . 


| 


ebel, welch letzterer allein den reibungsloſen Schwung des Typen⸗ 
ebels zur Druckſtelle gewährleiſtet. Dieſe Verbindungshebel, welche 
nicht Wagner ſelbſt, ſondern ſein Sohn Hermann erfunden hat, ſind 
wahrſcheinlich das Wichtigſte an der ganzen 
Wagnerſchen Schreibmaſchine überhaupt. 

Sie beſchleunigen die Bewegung der 
Typenhebel und machen dadurch den 
Anſchlag der Taſten, insbeſondere am 
Anfang, ungemein leicht. 

Wenn Wagner erſt nach 8 Jahren 
ſeine Maſchine auf den Markt bringen 
konnte (ſie wurde ſchon 1890 patentiert), 
ſo iſt dies darauf zurückzuführen, daß die 
Herſtellerin der Maſchine, die Wagner 
Typewriter Co. in Neuyork, welche ſpäter 0 
von dem bekannten Farbbandfabrikanten Abb. 259. Durchſchnitt 
Underwood übernommen wurde, mit einer durch Segment, Fortſchal⸗ 
vollendeten Maſchine auf der Bildfläche ter und Aufhängedraht. 
erſcheinen wollte. — Aber gehen wir zur 
näheren Beſchreibung der „Underwood“ über, deren Hebelmechanis⸗ 
mus durch Abb. 258 veranſchaulicht ift. Die Typenhebel jind U⸗förmig 
geſtanzt und reichen durch die Einſchnitte des Segments hindurch und 
ſind dort an einem Draht aufgehängt. Bei Taſtenniederdruck wird der 
Hebel an ſeinem äußerſten Ende nach unten gezogen, was ein, Sich⸗ 
heben des anderen, mit der Type 
verſehenen Endes und Anſchlagen 
gegen die Walze zur Folge hat. 
Kurz vor Erreichen der Walze 
hat die Type die Typenführung 
zu paſſieren, welche in Verbin⸗ 
dung mit der breiten Lagerfläche 
des Hebels im Segment ein 
Verdrehen oder Verſchieben des 
Hebels verhindert und dadurch 
dauernde Zeilengeradheit ge⸗ 
währleiſtet. Aber ſelbſt wenn die 
Maſchine nach jahrelangem Ge⸗ 
brauch „ausgeleiert“ ſein ſollte, 
iſt es ein leichtes, ſie wieder ſo inſtandzuſetzen, daß ſie wieder ein⸗ 
wandfrei arbeitet. Die Typenhebel ſind Bm Benützung eines 
Schraubenziehers auswechſelbar. Wer z. B. in einer fremden 
Sprache korreſpondieren will, deren Sonderzeichen auf der Maſchine 
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nicht vorhanden find, mag ſich einen oder einige Erſatzhebel mit 
Bi betreffenden Schriftzeichen geben laſſen und fie bei Bedarf 
einſetzen. 

Die Typen liegen alle in einer Reihe nebeneinander; das Reinigen 
derſelben iſt Augenblicksſache. Die Hände werden dabei nicht beſchmutzt, 
Maß iſt das Anlegen einer Typenreinigungsſchere, wie bei den blinden 
Maſchinen mit Unteranſchlag in Gebrauch, nicht nötig. u 


e 


Anſchlagſkalen, Bandſchild. i 


Betreffs Vuchſtabenfolge hält ſich die „Underwood“ an das Alther⸗ 
gebrachte und Bewährte. Dieſes Univerſalgriffbrett wurde ja auch 
von faſt allen Syſtemen mit Ausnahme der Zeiger⸗ und Eintaſter⸗ 
maſchinen adoptiert. Eine Umſchaltetaſte für die großen Buchſtaben 
finden wir in der unterſten Taſtenreihe links. Durch Druck auf dieſelbe 
hebt ſich die Walze, ſo daß dadurch die zweite Buchſtabenreihe der 
Typen zum Abdruck kommt. Wir finden indeſſen auch rechts eine 
Umſchaltetaſte (beſſer Dauerumſchalter genannt), bei deren Nieder⸗ 
druck die Maſchine lau⸗ 
ter große Buchſtaben 
ſchreibt. Will man dann 
wieder zur gewöhn⸗ 
lichen Schrift über⸗ 
gehen, ſo braucht man 
nur die linke Um⸗ 
ſchaltetaſte zu drücken, 
was ein Auslöſen der 
rechten zur Folge hat. 

Das Farbband 

* läuft, durch das Band⸗ 
Abb. 262. Randſteller. ſchild getragen, zwi⸗ 
ſchen Typenführung. 
und Papierwalze von feiner Spule zur anderen und muß durch 
Aufwärts⸗ oder Abwärtsbewegen eines kleinen Hebels an der rechten 
Seite der Maſchine umgeftellti werden, wenn es abgelaufen iſt. 
Zum raſchen Abwickeln, z. B. beim Auswechſeln des Bandes, 
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befindet ſich rechts und links je eine Kurbel. Eigentlich wären auch 
bei der „Underwood“ die zuletzt geschriebenen Zeichen durch das Band 
verdeckt, wenn nicht das Bandſchild — und mit ihm das Band — ſich 
bei Loslaſſen der Tafte ſenken würde, wodurch der Buchſtabe frei vor 
Augen liegt. Um Wachsmatrizen her⸗ 
uſtellen nimmt man das Band aus 
dem Bandſchild und ſtellt es hinter 
die beiden kleinen Skalen, ſtellt noch 
den Bandumſtellſtift auf die mittlere 
Stellung, worauf das Arbeiten be⸗ 

en kann. 
ain die beiden Randſteller finden wir 
hier an der Vorderſeite der Maſchine, 
ähnlich wie bei der „Remington⸗ 
Sholes“. Sie ſind in beiden Rich⸗ 
tungen zu bewegen. (Siehe Abb. 262.) 
Die Papierführung kann durch Hin⸗ 
eindrücken oder Herausziehen der Abb. 263. 
Papierknöpfe reguliert werden. Eine 
Wagenauslöſetaſte (Abb. 263) finden wir an der rechten Seite des 
Wagens. Ein Druck auf dieſelbe geſtattet, den Wagen beliebig nach 
rechts oder links bewegen zu können. A 

Der Zeilenzwiſchenraum kann durch Verſchieben des Zeilen⸗ 


zwiſchenraumſtiftes (a Abb. 264) in dreifache Entfernung eingeſtellt 


Abb. 264. 


werden. Der Hebel b der gleichen Abbildung dient dazu, das Zahnrad 
der Walze auszuſchalten, ſo daß vorgedruckte Linien beſchrieben 
werden können. Die Anſchlagſkalen (Abb. 261) geben die genaue 
Höhe an, in welcher die Schrift erſcheint. Sie haben aber noch einen 
anderen Zweck.] Wie man ſieht, beſitzt jede derſelben eine kleine Ein⸗ 
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kerbung, mittels welcher wir unter Verwendung eines Kopierſtiftes 
raſch horizontale und vertikale Linien ziehen können. Wird eine 


Abb. 265. 


horizontale Linie gewünſcht, 
z. B. um etwas zu unter⸗ 
ſtreichen, ſo drückt man die 
Bleiſtiftſpitze feſt in die Ein⸗ 
kerbung und fährt den Wagen 
unter Zuhilfenahme der 
Wagenauslöſetaſte von rechts 
nach links oder umgekehrt, 
wodurch die Unterſtreichung 
entſteht. Bei vertikalen Linien 
(3. B. bei Zahlenreihen) wird 
die Walze nach Einführung 
des Bleiſtiftes wie vorhin be⸗ 
ſchrieben am Walzenknopf vor⸗ 
wärts gedreht, wodurch die 
Linie, da die Einkerbung ſich 
in der Mitte zwiſchen den 


Gradbezeichnungen der Anſchlagſkala befindet, von ſelbſt zwiſchen 
den Zeichen hinzieht. — Beim Ende der Zeile wird der Wagen an 


Abb. 266. 


dem Linienſchaltungshebel (Abb. 265) 
zurückgeführt. Das Läutewerk verſchiebt 
ſich ſtets automatiſch mit dem Randſteller 
und ertönt 7 Buchſtabenbreiten vor 
Zeilenſchluß. Wünſcht man aber zwecks 
Abteilung oder Beſchließung des letzten 


Wortes noch einen oder zwei Buchſtaben 


zu ſchreiben, ſo ermöglicht dies ein 
leichter Druck auf den Randauslöſungs⸗ 
knopf (Abb. 266). Soll dagegen der 
linke Papierrand überſchritten werden, 
ſo hält man mit dem Zeigefinger den 
Auslöſungsdrücker feſt. Der frühere 
Rand bleibt dabei immer noch beſtehen 
und wird auch beim Arbeiten ohne 
weiteres überſchritten. 

Radieren geſchieht in leichter Weiſe, 
indem man das Papier etwas höher⸗ 
dreht, auf der Papierwalze (als Unter⸗ 


lage) die Raſur [vornimmt, den Staub nach rückwärts über die 


Maſchine wegbläſt. 
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n jede „Underwood“ ift eine Kolonnenſtellvorrichtung eingebaut. 
Die Reiter derſelben befinden ſich auf der Skala an der Rückſeite der 
Maſchine und halten — wenn ſie eingeſtellt ſind — den Wagen an, 
welcher durch Drücken der Kolonnenſtellertaſte (rechte Taſte oberſte 
Taſtenreihe) in Bewegung geſetzt worden iſt. Wünſcht man zwei 
Kolonnen, z. B. beim Schreiben von Rechnungen, die eine auf 35, 
die andere auf 50 der Frontſkala, jo ſetzt man je einen der Reiter 
auf 35 und 50 der Rückenſkala, deren Gradeinteilung mit derjenigen 
der Frontſkala übereinſtimmt, und bei Drücken der Kolonnentaſte 
rückt der Wagen mit einem Ruck bis zu 35, beim nächſten Drücken 
auf 50. Wagen⸗ und Taſtenſpannung können vom Schreiber reguliert 
werden. Bezüglich der Durchſchlagskraft ſteht ſie keiner der Typen⸗ 
hebelmaſchinen nach. - a 
So vollendet die „Underwood“ vom erſten Tage ihres Erſcheinens 
erſchien, jo hatte auch ſie die „Kinderkrankheiten“ durchzumachen, 
welchen bis heute noch jedes System, welches der Praxis übergeben 
wurde, unterworfen war. Die Typenhebel der Modelle I und II 
der „Underwood“ waren zu ſchwach und auch ſonſt konnten verſchiedene 
Kleinigkeiten verbeſſert werden, was bei den Modellen IV und V 
(1900) zur Verwirklichung kam. Die beiden oberen Papierführer 
wurden auf einer kleinen quer oberhalb der Walze angebrachten 
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Welle beweglich gemacht, ſo daß fie alſo auch Poſtkarten, Brief- 
umſchläge oder ſchmales Papier erfaſſen. Rotierende Teile wurden 
mit Kugellagern verſehen. Das allgemein verlangte zweifarbige 
Band wurde eingeführt mit Aus⸗ und Einrücktaſte rechts am Vorder⸗ 


bau der Maſchine, Zeilenzwiſchenraum⸗ und Zeilenauslöſehebel ver⸗ 


beſſert, die Meſſerſchaltung durch Radſchaltung erſetzt, Rücktaſte und 
automatiſche Farbbandumkehr angebracht. 


Abb. 267. Mod. V. 


Modelleinteilung: 
Mod. 1 für amerikaniſchen und engliſchen Gebrauch, 38 Taſten, 
Mod. 2 Kontinentalmodell mit 42 Taſten, 
Mod. 3 mit extrabreitem Wagen, 
Mod. 4 neueres ameritaniſches Modell mit 38 Taſten, 
Mod. 5 das gleiche Modell für kontinentalen Gebrauch mit 42 Taſten. 
Preis des Modelles 5 in Amerika $ 102,50. Dazu kommen noch 
folgende Sondermodelle: 
1. die Billing⸗Maſchinen mit ihren Unterabteuungen: 
a) für das Beſtellungsweſen, 
b) für das Buchhaltungsweſen, 
e) für das Rechnungsweſen 
2. die addierenden Maſchinen, 
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in 


3. die Scheck⸗Schreibe⸗Maſchine, 
4. der Autiſt, eine Maſchine, welche den Maſchinenſchreiber über⸗ 
flüſſig macht und . i 
5. die Fanfold, welche uns Fließarbeit oder Arbeit am laufenden 
Band ermöglicht. 
Die erſte der drei genannten Billingmaſchinen ſchreibt unter Mit⸗ 
wirkung von Spezialvorrichtungen und Tabulator die Rechnung und 


Abb. 268. Billing B. 


füllt gleichzeitig alle Formulare aus, welche zur Ausführung des Auf⸗ 
trags in der Fabrik, Kalkulationsabteilung, Techn. Bureau, Expedition 
uſw. erforderlich ſind, ſowie die Eintragung in die Bücher (d. h. auf 
loſe Blätter). 

Die zweite der Maſchinen dient dazu, täglich die Rechnungen aus⸗ 
zuſchreiben und mit der gleichen Operation den monatlich abzuſen⸗ 
denden Rechnungsauszug anzufertigen und täglich zu ergänzen, 0 daß 
der letztere täglich verſandbereit daliegt, ſollte derſelbe von dem Kunden 
ſchon vor Monatsende verlangt werden. Dieſe Maſchine hat ins⸗ 
beſondere in England Verbreitung gefunden, da dort bekanntlich 


309 


niemals auf Grund der erhaltenen Rechnung, ſondern ſtets nur nach 
Empfang des Monatsauszuges (Statement) am beſtimmten Zahltag 
reguliert wird. Es iſt erforderlich, daß die Statements über die während 
des Monats bezogenen Waren pünktlich hinausgehen, andernfalls ſie 
erſt im nächſtfolgenden Monat beglichen würden, was einen Zins⸗ 
verluſt von 4 Wochen bedeuten würde. Der prompte Verſand kann 
ſtattfinden, wenn man die „Underwood“ verwendet, da die Auszüge 


Abb. 269. Billing C mit Dezimalſtellen⸗Tabulator. 


gleichzeitig mit der Rechnung hergeſtellt und nur aufaddiert und weg⸗ 
geſandt werden brauchen. Jeder weitere Rechnungspoſten wird dem 
bereits ausgeſchriebenen Poſten zugefügt und zwar kommen die 
Zahlenreihen genau unter die vorhergehenden zu ſtehen, ſo daß alſo 
die Kolonnen nicht unterbrochen werden und die Addition infolge⸗ 
deſſen ſofort und raſch ausgeführt werden kann. 

Die dritte der Billingmaſchinen dient ebenfalls zum Schreiben der 
Rechnungen und macht gleichzeitig die Eintragung in das Verkaufs⸗ 
buch, ſofern dasſelbe als Loſe⸗Blattbuch geführt wird. Bei dieſer iſt 
es wie bei der vorhergehenden von Wichtigkeit, daß bei den einzelnen 
zu verſchiedenen Zeitpunkten angefertigten Originalſchriften nebſt 
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Kopien die Buchungsbeträge in gleicher Reihe untereinander kommen, 
ſo daß am Monatsende die Addition leicht gemacht werden kann. 
Die addierende „Underwood“ iſt unter der Bezeichnung „Under⸗ 
wood⸗Buchführungsmaſchine“ ausführlich beſchrieben. Alle dieſe 
Sondermodelle werden auf Wunſch auch mit Dezimalſtellentabulator 
ausgerüſtet, deſſen 10 Taſten ſich vor der Zwiſchenraumtaſte befinden 


Abb. 270. Autiſt. 


Eine fernere Sondermaſchine der Underwood⸗Fabrik iſt die Scheck⸗ 
ſchutz⸗Maſchine, welche perforierte Schrift hervorbringt nach Art der 
Briefmarkenperforiereinrichtungen, wie ſie in großen Betrieben viel⸗ 
fach anzutreffen ſind, um das unbefugte Verwenden der Briefmarken 
durch Angeſtellte zu erſchweren. Die Verwendung einer ſolchen Ma⸗ 
ſchine zum Ausſchreiben der Schecks verhindert, daß nachträglich Ande⸗ 
rungen im Text eines Schecks vorgenommen werden können. Derartige 
Betragsänderungen ſind im engliſchen Sprachgebiet häufiger als bei 
uns. So genügt z. B. ein y an eight anzufügen, um aus 8 
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gleich 80 zu machen uſw. Ein anderer derartiger Trick iſt es, den 
Namen derjenigen Firma, an deren Order der Scheck erſtellt iſt, aus⸗ 
uätzen und durch einen anderen zu erſetzen, wonach die betreffende 
Perſönlichkeit den Betrag einkaſſiert. Oder aber es wird der Ver⸗ 
rechnungsvermerk beſeitigt, ſo daß aus dem Verrechnungs⸗ ein Kaſſa⸗ 
ſcheck wird uſw. 

Eine weitere Underwood⸗Neuerung iſt der „Autiſt“, welcher auf 
allen Ausſtellungen Aufſehen erregte, auf welchen er gezeigt wurde. 


Abb. 271. Underwood ⸗Soundproof. 


Dieſer Apparat in Verbindung mit einer „Underwood“ ſchreibt ſelbſt⸗ 
tätig einen einmal niedergeſchriebenen Text beliebig oft wieder nieder 
und zwar eventuell mit gewünſchten Abänderungen. So z. B. ſchreibt 
die Maſchine einen Brief tauſendmal und ſetzt jedem derſelben eine 
neue Adreſſe vor, ſchreibt auch die Adreßkuverts mit verſchiedenen 
Adreſſen. Die Maſchine wird zum Schreiben von Zirkularbriefen, 
Einladungen, Verträgen uſw. verwendet. Die Schnelligkeit der 
Schreibarbeit der „Underwood“ in Verbindung mit dem „Autiſt“ iſt 
20—25 Buchſtaben in der Sekunde, eine Schnelligkeit, wie ſie von 
keinem Maſchinenſchreiber erreicht werden kann. 

Das letzte Sondermodell iſt die „Underwood⸗Fanfold“ (1925), die 
in Abb. 272 dargeſtellt iſt. Dieſe wurde konſtruiert um unproduktive 
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Arbeit, nämlich das Übereinanderlegen der verſchiedenen zu beſchrei⸗ 
benden Formulare und das Dazwiſchenlegen der Kohlepapiere zu 
ſparen. Die Maſchine weicht von der gewöhnlichen Ausführung in⸗ 
ſofern ab, als die Papierwalze in einem Rahmen montiert iſt, ſo daß 
ſie von der Maſchine losgelöſt, hochgehoben und nach vorn gekippt 
werden kann, um die zu beſchreibenden Formulare leichter einſetzen 
und herausnehmen zu können. 


N 5 Er 85 


Abb. 272. Underwood⸗Fanfold. 


Die Formulare werden in der Folge, wie ſie zufannneugehören, in 
einem Behälter hinter der Underwodd⸗Fanfold aufbewahrt, und find 
durch Perforierung miteinander verbunden. Die erſte Serie der zu⸗ 
ſammengehörigen Formulare wird über den Anbau der Maſchine ge⸗ 
zogen, es werden die Kohlepapiere eingelegt und die Formulare von 
dort aus in die Maſchine eingeführt und beſchrieben, darnach an der 
Perforierung abgetrennt. Bei allen weiteren Formularſerien brauchen 
die Kohlepapiere nicht mehr beſonders eingelegt werden, ſondern der 
Maſchinenſchreiber braucht nur die nächſte in Schreibſtellung ziehen, 
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da die Kohlepapiere bereits automatiſch dazwiſchengelegt wurden. Die 
Fanfold koſtet von $ 222,50 bis 8 242,50 je nach Wagenbreite und je 
nachdem die Maſchine nur große oder große und kleine Buchſtaben 
ſchreiben ſoll. 

Nachdem Mod. 5 der „Underwood“ 30 Jahre auf dem Markte 
geweſen und zu höchſtem Anſehen gekommen war, brachte die Fabrik 
(1931) Mod. 6 heraus. Dieſes hat einen eingebauten Tabulator, deſſen 

5 5 Taſten oberhalb 
der Zifferntaſten 
angebracht ſind. 
Verbeſſert ſind der 
Farbband⸗Mecha⸗ 
nismus, die Rand⸗ 
ſteller, Taſtenhebel, 
der Wagenrückführ⸗ 
hebel, Randſteller⸗ 
auslöſung, Tabu⸗ 
lator⸗Reiter, Wa⸗ 
genführung, Farb⸗ 
bandſpulen, Kar⸗ 
tenhalter, Gummi⸗ 
888 füße 912 9 5 
N N S\ men iſt niedriger 
N soo N gehalten, die Sicht⸗ 
NW 8 2 7 
9 barkeit des Geſchrie⸗ 

\ ; benen daher noch 
verbeſſert. Es iſt 
klar, daß an der 
Abb. 273. Underwood, Mod. 6. Maſchine einſchnei⸗ 
5 dende Konſtruk⸗ 

tionsverbeſſerungen nicht vorgenommen werden konnten. 

Die „Underwood“ wurde urſprünglich in New Pork hergeſtellt, 
ab 1898 in Bayonne, N. J. und ſeit 1901 in Hartford, Conn., wo für 
dieſen Zweck die Hartford Cyele Works aufgekauft wurden. 

Mit der Underwood⸗Fabrik ift ſeit 1927 die Fabrik der „Elliott⸗ 
Fiſher“ verbunden, auf welche hier nochmals verwieſen wird. Ferner 
ſei verwieſen auf die ſeparaten Beſchreibungen der „Underwood⸗Buch⸗ 
führungsmaſchine“, der „Underwood Portable“, der „Underwood 
Noiſeleß“, der „Mercedes“, „kleinen Mercedes“, „Mercedes Elektra“ 
und „Mercedes Addelektra“, deren Fabrik bekanntlich zum Underwood⸗ 
Konzern gehört. 
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Pittsburg (1898). 


(„Reliance Viſible“, „Shilling“, „Wall⸗Street Standard“) 


Die „Pittsburg“ iſt die Nachfolgerin der Seite 178 beſchriebenen 
„Daugherty“. Der Sitz der Geſellſchaft wurde nach Pittsburg verlegt, 
die Fabrik blieb nach wie vor in Kittanning. 

Die Aus⸗ 
wechſelbarkeit 
des Schriftſatzes 
— ein Haupt⸗ 
vorteil der 
„Daugherty“ — 
wurde beibehal⸗ 
ten. Zum Ein⸗ 
ſetzen einer Ex⸗ 
trataſtatur be⸗ 
darf es nur ei⸗ 
nes Aufſtellens 
derſelben auf 
das Rahmen⸗ 
geſtell, ſowie 
Schließens des⸗ 
ſelben mittels 
eines Hakeus, 
wodurch die 
neue Klaviatur 
gebrauchsfähig 
iſt. Der Wagen 
kann herausge⸗ 5 
nommen wer⸗ Abb. 274. 

den, ſo daß alle 

Teile der Maſchine zugänglich ſind. Um das Gewicht der Typen⸗ 
hebel zu unterſtützen und ein ſchnelles Zurückſchnellen derſelben in 
ihre Ruhelage zu bewirken, iſt für jeden Taſtenhebel eine Feder 
vorgeſehen. Die Hebelkonſtruktion hat eine geringe Veränderung 
erfahren; es wurde eine Art Zwiſchenhebel eingeführt. Dieſer Zwi⸗ 
ſchenhebel — eine Art Zugſtange — wurde eingeführt, um einen 
ſenkrechten Tiefgang auch bei den Außenhebeln zu erreichen. Der 
größte Mangel der alten Maſchine war bekanntlich der ſchräge Tief⸗ 
gang der äußeren Hebel. 2 - 

1902 erſchien Mod. 10, welches ſtärker gebaut iſt. Die Seite 180 
bereits bemängelten langen Taſtenhebel erhielten eine feſte Führung 
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in Form eines Metallkammes, der quer über die Breite der Maſchine 
hinter dem Griffbrett eingeſetzt worden iſt, wo durch die Sicherheit 
des Taſtenanſchlages eine Erhöhung erfährt. Letzterer ſtellt ſich bei 
dem neuen Modell eher noch leichter als bisher und kann der Hand des 


PITTSBURG-VISIBLE _ 


Abb. 275. 


Schreibers entſprechend reguliert werden. Die Fortbewegung des 
Wagens geht raſch und ſicher vonſtatten und das Geräuſch beim 
Schreiben hat eine Verringerung erfahren. Eine Verbeſſerung zeigt 
auch die Umſchaltevorrichtung, indem an Stelle der bisherigen breiten 
Umſchaltetaſten, die gewiſſermaßen Fortſetzungen der Zwiſchenraum⸗ 
taſte nach beiden Seiten bildeten, nunmehr beſondere runde Umſchalte⸗ 
taſten angebracht ſind, während die Zwiſchenraumtaſte ſich über die 
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ganze Breite des Griff⸗ 
brettes erſtreckt. Auch 
die Papierführung hat 
eine weitere Vervoll⸗ 
kommnung erfahren, na⸗ 
mentlich was Zeilenſtell⸗ 
vorrichtung und Auslöſe⸗ 
vorrichtung anbetrifft. 
Darauf folge Mod. 11, 
deſſen verändertes Aus⸗ 
ſehen aus Abb. 276 er⸗ 
ſichtlich iſt. Bei dieſem 
Modell iſt nicht nur der 
Typenhebelſatz mit Griff⸗ 
brett, ſondern auch der 
Farbbandmechanismus 
herausnehmbar. Die 
Randſteller, die ſich bis⸗ 
her unterhalb der Farb⸗ Abb. 276. Mod. II. 
bandſpulen befanden, 
ſind an der Rückſeite der Maſchine angebracht worden; ſie ſind leichter 
verſchiebbar. Die Typenhebel wurden in einem Segment vereinigt, 
ſo daß ein Schlottern der⸗ 
ſelben vermieden wird. Die 
zentrale Typenführung wur⸗ 
de verbeſſert. Eine Einrich⸗ 
tung wurde getroffen, wel⸗ 
che es ermöglicht, mit zwei⸗ 
farbigem Band zu ſchreiben. 
Durch dieſe Einrichtung kann 
das einfarbige Band oben 
und unten voll ausgenützt 
werden, was eine Erſparnis 
an Farbbändern bedeutet. 
Der rechts außen am Rah⸗ 
men befindliche Knopf dient 
dazu, die Zeilenſperre auf⸗ 
zuheben. An der linken Seite 
des Maſchinengeſtelles be⸗ 
findet ſich ein gleicher Knopf, 
Durch Druck auf dieſen wird EBEN, 
der Wagen um einen Bahn Abb. 277. 
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nach rechts bewegt (Rück⸗ 
ſchaltevorrichtung). Ein 
Kolonnenſteller iſt ein⸗ 
gebaut. Die Einſtellſkala 
für denſelben befindet 
ſich am Rücken der Ma⸗ 
ſchine unterhalb des Wa⸗ 
gens. Die Kolonnenſtel⸗ 
lertaſte befindet ſich rechts 
außen am Rahmen. 

Bei dem darauf fol⸗ 
genden Modell 12 wur⸗ 
den die langen Typen⸗ 
und Taſtenhebel verkürzt, 

Abb. 278. ein Zeileneinſtellhebel an 
der linken Seite ange⸗ 
bracht, eine Feſtlegetaſte für die Umſchaltung vorgeſehen uſw. 

Sämtliche Modelle der „Pittsburg“ wurden zu je 350 %% ver⸗ 
kauft, Extrataſtatur für die früheren Modelle 100 , für Modell 12 
150 F. In Europa wurde die „Pittsburg“ über Hamburg eingeführt. 
Die Maſchine iſt jpäter auch unter dem Namen „Reliance Viſible“ 
bekannt geworden; 
in England verſuchte 
man verſchiedentlich 
ſie einzuführen, bei⸗ 
ſpielsweiſe auch unter 
der Marke Wallſtreet 
Standard“, ohne je⸗ 
doch Erfolg zu haben. 
1914 wurde die ei⸗ 
gentliche Fabrikation 
eingeſtellt, weil durch 
Ausbruch des Krieges 
das Hauptabſatzgebiet 
nicht mehr beliefert 
werden konnte. Die 
vorhandenen kom⸗ 
pletten und halbfer⸗ 
tigen Maſchinen wur⸗ 
den ſeitens Shilling 
Broſ. in Pittsburg 
Abb. 279. aufgekauft. Die Ma⸗ 
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inen, welche dann noch verkauft wurden, trugen die Aufſchrift 
„Shilling“. Seit 1921 hörte man in der Sache nichts mehr. Die 
Maſchine, welche 25 Jahre lang hauptſächlich in Deutſchland ver⸗ 
trieben wurde, hätte den Konkurrenzkampf mit den heutigen modernen 
Maſchinen nicht aushalten können. 


Diskret (1899). 


Die „Diskret“ iſt eine Verbeſſerung der Seite 298 erwähnten 
„Volksſchreibmaſchine“ und wurde wie dieſe von Friedr. Rehmann, 
Karlsruhe, konſtru⸗ 
iert, und ſpäter von 
der Firma Giernat & 
Schroeter in Berlin 
verkauft. 

Das Papier wird 
ähnlich wie bei der 
„Caſh“, der „Fiſher“ 
und der „Schade“ 
flach unter die Ma⸗ 
ſchine gelegt. Die Ein⸗ 
ſtellfkala hat Kreis⸗ 
form und iſt der Ta⸗ 
ſter im Mittelpunkt 
derſelben angebracht. = 
Die Drehungen des⸗ Abb. 280. 
ſelben werden durch 
Zahnrad auf das die Gummitypen tragende Druckrad übertragen, 
die Typen durch Farbröllchen eingefärbt und kommen dieſelben 
durch Druck auf den Taſter zum Abdruck. Das Geſchriebene iſt 
ſichtbar, wenn man ſich etwas nach links beugt. Der an der rechten 
Seite der Maſchine ſichtbare Hebel dient zum Weitertransport des 
Papieres. 

Der Name der Maſchine ſagt bereits, daß ſie zur Verabfaſſung 
chiffrierter Schriftſtücke beſtimmt war (vgl. „Merritt“, Seite 157). 
Um derartige für den Nichteingeweihten unverſtändliche Schriftſtücke 
zu verfaſſen iſt es nur notwendig, die Einſtellſkala um einen oder 
mehrere Buchſtaben zu verſchieben und dann in gewöhnlicher Weiſe 
zu ſchreiben. Um das Schriftſtück beim Empfänger zu dechiffrieren, 
it es allerdings notwendig, eine gleiche Maſchine zu beſitzen, bei 
welcher die Einſtellſtala in der gleichen Weiſe verändert wurde. Mit 
dieſer Maſchine wird der chiffrierte Text abgeſchrieben und iſt das 


310 


Ergebnis daun wieder ohne weiteres für jedermann verſtändlich. Trotz 
| dieſer vermeintlichen intereſſanten Einrichtung iſt dieſe Geheimſchreib⸗ 
maſchine ohne Bedeutung geblieben. Im übrigen ſind derartige Ge⸗ 
| heimſchreibmaſchinen ohne beſonderen Nutzen, da durch Anftellung von 
ö Häufigkeitsverſuchen in allen Sprachen uns ein Mittel in die Hand 
gegeben iſt, derartige chiffrierte Sachen nach einigen Verſuchen ohne 
weiteres zu entziffern. 


Saturn (1899). 


Abb. 281. 


maſchine zu tun. Sie wurde von Fr. Meyer⸗Teuber in Zürich er⸗ 
funden und hergeſtellt von dem Feinmaſchinenwerk E. Stauder in 
Meilen bei Zürich; ſie konnte ſich nur in der Schweiz einführen, wird. 
aber ſeit langen Jahren nicht mehr hergeſtellt. Sie iſt eine Maſchine, 
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| Wir haben es hier mit einer weiteren ſchweizeriſchen Schreib⸗ 
| 
| 


bei welcher die Taſtenzahl erheblich verringert iſt, ohne daß Um⸗ 
altungen erforderlich werden. Dies wird dadurch erreicht, daß die 
Typen gruppenweiſe 
auf gemeinſamen 
schwingenden Rah⸗ 
men angeordnet ſind, 
von denen jeder einer 
beſonderen Taſte zu⸗ 
geteilt iſt, ſo daß die 
Taſtenzahl auf die 
Anzahl der Typen⸗ 
rahmen beſchränkt iſt. 
Die „Saturn“ iſt 
alſo weder eine Ty⸗ 
penhebel⸗, noch eine Abb. 282. 
Typenrad⸗ oder Zei⸗ g 
germaſchine und bildet das, was ſo viele Fabrikanten von ihren 
Syſtemen irreführenderweiſe behaupten, nämlich eine Klaſſe für ſich. 
Die Typenrahmen kann man vorteilhaft mit den Honigrahmen 
unſerer modernen Mobilbauten der Bienenkörbe vergleichen, nur daß 
die obere Längsſeite fehlt und 
die beiden ſchmalen Seiten an 
den oberen Enden durchlöchert 
und dort in kleinen Pfoſten 
drehbar befeſtigt ſind, ſo daß, 
wenn eine Taſte angeſchlagen 
wird, das entgegengeſetzte 
Ende des Rahmens mit den 
8 Typen nach oben gegen die 
Walze ſchlägt und dort den 
Abdruck einer der Typen 
hinterläßt. Die ſämtlichen 
Typenrahmen ſind in einem 
gemeinſamen Typenwagen 
vereinigt. Dieſer Typenwagen 
kann nach vorn und hinten 
verſchoben werden, und zwar 
durch Anwendung eines Hebel⸗ 
mechanismus, der aus der 
Abb. 281 auf der Zeichen⸗ 


SSO 
platte erſichtlich iſt und aus 


einem Einſtellknopf an der Abb. 283. Typenhebel. 
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linken Seite beſteht, der mit einem Hebel an der entgegengeſetzten 
Seite durch eine Schnur verbunden iſt. Durch dieſe Vorrichtung 
werden eine größere Anzahl Umſchaltetaſten vermieden und die 
Zahl der Schreibtaſten auf 9 reduziert, von welchen jede eine 
Gruppe von 8 Zeichen bedient, ſo daß im ganzen 72 Zeichen geſchrieben 
werden können. Um ein Zeichen zu ſchreiben, bringt man die Einſtell⸗ 
ſchnur unter diejenige Zeichenreihe, in welcher das betreffende Zeichen 
ſich befindet, wodurch der Rahmenwagen entſprechend verſchoben 
wird und druckt dann diejenige Taſte, welche in gerader Linie unter 
dem zu drückenden Zeichen ſteht. Zum Schreiben ſind alſo beide Hände 
erforderlich, die linke bedient den Einſtellknopf und ſtellt dadurch die 
Zeilenreihe ein, die rechte drückt die Taſte, in deren Gruppe das zu 
drückende Zeichen ſteht. Damit die Einſtellung eine möglichſt genaue 
iſt, iſt der Einſtellgriff mit einer ſtöpſelähnlichen Verlängerung verſehen, 
welche in Löcher paßt, die neben den Zeichenreihen angebracht ſind. 

Der Papierwagen iſt in der üblichen Weiſe gehalten. Die Schrift⸗ 
zeichen erſcheinen an der Unterſeite der Papierwalze und iſt es erforder⸗ 
lich, den Wagen hochzuheben, wie bei den „blinden“ Typenhebelkorb⸗ 
maſchinen, will man das Geſchriebene nachleſen. Einfärbung erfolgt 
mittels eines breiten Farbbandes. 

Die „Saturn“ weiſt die großen Zeichen in alphabetiſcher Reihen⸗ 
folge auf, mit dem A in der dritten Zeilenreihe beginnend und dem 2 
in der erſten Reihe rechts endend. Die kleinen häufiger gebrauchten 
Zeichen werden in des Konſtrukteurs eigener Aufeinanderfolge ge⸗ 
bracht, welche angeblich der Häufigkeit entſprechend iſt. 


R 8 T U V U X Y 2 
6 H 1 K L M N P u 
! A B 0 8 & a D E F 
t 8 i n e a r d u 
b Im 0 h k 8 f 9 
5 2 y U 1 - E p „ 
2 2 2 3 0 6 7 1 8 
e,, ee er he ea 


Abb. 284. Zeichenfeld der „Saturn“-Schreibmajcine. 
Gewicht der Maſchine 9 kg, Preis 300 Franken. 
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American (1899). 


rmſtrong“, „Eagle“, „Elgin“, „Europa“, „Favorite“, „Fleet“ 
(„rm f „Herald“, „New American“) ; i 


Dieſe Maſchine wurde urſprünglich in der Fabrik der „Williams“ 
(Seite 186) hergeſtellt, ſpäter in der eigenen Fabrik der American 
Typewriter Co. in Bridgeport. Sie wurde wohl ein dutzendmal in 
Europa unter den verſchiedenſten Namen eingeführt und war der 
Erfolg jedesmal ein be⸗ 
ſcheidener. Den größten 
Erfolg erzielten die Her⸗ 
ſteller wohl noch in Eng⸗ 

land und Frankreich, in 

beiden Ländern wurde 
die Maſchine bis zum 
Ausbruch des Krieges 
vertrieben und zwar 
hauptſächlich auf Ra⸗ 
tenzahlungen. 0 

Die „American“ iſt 
eine Typenhebelma⸗ 
ſchine mit Unteran⸗ 
ſchlag. Unſere Abbil⸗ 
dung 287 zeigt die Ma⸗ 
ſchine mit hochgeklapp⸗ 
tem Wagen und Druck⸗ = 
punktanzeiger. Die Ma⸗ Abb. 285. 
ſchine hat 27 Taſten und 
ſchreibt mittels der an der linken Seite angebrachten beiden Umſchalte⸗ 
taſten 81 Zeichen. Sie iſt eine Maſchine, welche einen verblüffend ein⸗ 
fachen Hebelmechanismus aufweiſt und infolgedeſſen einen damals un⸗ 
erreicht leichten Anſchlag hat. Abb. 289 veranſchaulicht den aus einem ein⸗ 
zigen Stück beſtehenden Typen⸗ und Taſtenhebel, welcher am einen Ende 
die Taſte, am anderen die Type aufweiſt. Es wirkt bei dieſer Maſchine 
der Taſtendruck direkt auf den Typenhebel ein, ohne Dazwiſchen⸗ 
kommen von Zughebel und Achſe, wie bei den übrigen Maſchinen 
mit Unteranſchlag („Remington“, „Densmore“ uſw.) oder Zwiſchen⸗ 
hebeln bei den Syſtemen des Underwood⸗Typs. Die meiſte Ahnlich⸗ 
keit hat dieſer vereinfachte Hebelmechanismus mit demjenigen der 
„Slocum“, aber der Hebel der „Slocum“ weiſt ungefähr in der Mitte 
ein Scharnier auf, ſo daß die vordere Hälfte desſelben, wenn der 
Hebel zur rechten Gruppe gehört, ſich nach links, und wenn er zur 
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linken Gruppe gehört, nach rechts hereinlegen kann, ſobald er auf 
| jeinem Wege zum Druckpunkt an der ihn dorthin führenden zwangs⸗ 
| läufigen Führung angekommen ift. — Um die Typenhebel der „Ameri⸗ 
can“ dem gemeinſamen Druckpunkt zuzuführen, ſind ebenfalls Typen⸗ 
| hebelführungen vorgejehen, und zwar wie aus Abb. 288 erſichtlich, 
je einer für jeden Hebel, im ganzen alſo 27. Der Anſchlag der „Ameri⸗ 
can“ iſt, das muß zugegeben werden, ungemein leicht, aber die große 
Entfernung, welche zwiſchen den Typenführungen und dem Druck⸗ 
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punkt liegt, ſowie die große Länge der Typenhebel überhaupt! und 
die Unmöglichkeit, die Typenhebel weſentlich ſtärker zu konſtruieren, 
I |) ; dürften wohl die Gründe fein, weshalb die Fabrikanten mit ihrer 
Il Maſchine ſehr bedeutende Geſchäfte nicht machen konnten. 
1 Abb. 288 zeigt eine Taſte und Typenhebel in Druckſtellung bei 
0 hochgeklapptem Wagen und abgenommenem Schutzblech. Links am 
Wagen iſt ein kleiner Hebel, welcher, wenn hochgehoben, die freie 
| Wagenbewegung nach beiden Richtungen geſtattet. Die Maſchine ift 
für einfachen und doppelten Zeilenzwiſchenraum eingerichtet. Eine 
|| diesbezügliche verſchiebbare Einſtellvorrichtung befindet ſich an der 
9 linken Seite des Wagens. Um auf vorgedruckte Linien ſchreiben zu 
können, löſt man die automatiſche Zeilenſtellung, indem man den an 
|| der rechten Seite der Walze befindlichen Schieber nach vorn drückt. 
| An den beiden beweglichen Papierhaltern ift durch Striche die genaue 
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Zeilenhöhe angegeben. Auf 
der Skala (Abb. 286) befinden 
ſich zwei verſchiebbare Rand⸗ 
ſteller. Mit dem linken der⸗ 
ſelben iſt die Signalglocke 
verbunden. Hinter den beiden 
Farbbandſpulen befindet ſich 
je ein Schieber, welcher zum 
Umſtellen der Farbbandbe⸗ 
wegung dient. 

Das Reinigen der Typen 
geſchieht ähnlich wie bei den 
blinden Unteranſchlagſyſte⸗ 
men. Man hebt den Wagen 
hoch, drückt auf diejenige 
Taſte, deren Zeichen gereinigt 
werden ſollen, ſchiebt das 
Farbband zur Seite, worauf 
man den Typenhebel mit der 
Hand ergreifen und die Type 
mit der Bürſte reinigen kann. 
Der Wagen läuft auf Kugeln 


Abb. 287. 


und wird außerdem durch eine Gleitrolle geſtützt. Die Kugeln be⸗ 
hindern in keiner Weiſe die leichte Abnehmbarkeit des Wagens, da 


Abb. 288. 
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fie weder eines umſtändlichen Einſetzens noch Fixierens mittels Stiften 
bedürfen, ſondern durch einfachen Kugelfang feſtgehalten werden. 
Etwas Neues bietet der Wagen der „American“ in der genauen 
Regulierbarkeit des Zylindermantel⸗Abſtandes von der Typenhebel⸗ 
Anſchlagſtelle entſprechend der Dicke der zu beſchreibenden Papier⸗ 
lage. Zu dieſem Zwecke ſind die Walzenlager verſtellbar konſtruiert 
und mit Stellſchrauben verſehen, die durch Anziehen oder Löſen ein 
genaues Juſtieren des Abſtandes geſtatten. Innen wie außen iſt der 
Schlitten mit korreſpondierenden Skalen verſehen, und eine Zeiger⸗ 
gabel an der Abdruckſtelle zeigt genau den Druckpunkt an (ſ. Abb. 287). 

Bei den meiſten ſonſtigen Schreibmaſchinen ließ die Gleichmäßig⸗ 
keit der Buchſtabenzwiſchenräume zu wünſchen übrig. Namentlich bei 
eiligem Schreiben paſ⸗ 
ſierte es, daß einzelne 
Zeichen ſehr nahe zu⸗ 
ſammen, oder gar über⸗ 
einander gedruckt wur⸗ 
den, während wieder 
andere durch ſehr große 
Abſtände getrennt wur⸗ 
den. Dieſen Übelſtand 
vermeidet die „Ameri⸗ 

Abb. 289. Der Typenhebel. can“ durch eine Regulie⸗ 
rung der Schrittbewe⸗ 
gung des Wagens mittels eines kleinen Zahnrädchens, das ſich 
zwiſchen zwei an der Laufſchiene befeſtigten Führungsrillen 
eingreifend fortbewegt. Als bewegende Kraft dient eine in ge⸗ 
ſchloſſenem Gehäuſe ruhende Spiralfeder, welche den Wagen 
ohne Verwendung eines Zugbandes, durch direkte Einwirkung 
der Zähne des Meſſerrädchens in die Zahnſtange fortbewegt. Da⸗ 
durch gewinnt der Gang des Wagens eine erhöhte Ruhe und 
Sicherheit, indem das ruckweiſe Vorſtoßen beim Weiterrücken ver⸗ 
mieden wird. 

Die Maſchine hat das Univerſalgriffbrett und waren die Typen 
der erſten Modelle aus Hartgummi. Die in Europa bekanntgewordenen 
Modelle wieſen jedenfalls Typen aus verkupfertem Stahl auf. Die 
beiden Umſchaltetaſten befinden ſich, ähnlich wie bei der „Williams“, 
an den Enden eines Hebels und können feſtgelegt werden. Vom 
Jahre 1913 ab wurde die Maſchine mit Zweifarbenband geliefert. 
Gewicht der urſprünglichen Naſchine 6 kg, des Aluminium⸗Modelles 
3,8 kg. Später wurde die Maſchine one gebaut und wog 8 kg. 
Ihr Verkaufspreis in Amerika war 50 $. 
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Es ift für den Schreibmaſchinenvertreter nützlich, ſich im Schreib⸗ 
maſchinen⸗Muſeum die „American“ anzuſehen und ſie im Geiſt mit 
der von ihm vertretenen kleinen „Continental“, oder wie die von ihm 
geführte, ungefähr den gleichen Betrag koſtende Marke heißt, zu ver⸗ 
gleichen. Dann wird er verſtehen, welcher ungeheure Fortſchritt im 
Schreibmaſchinenbau in den Jahren 1915—1930 erzielt wurde. 

Modell 2 wurde unter der Bezeichnung „New American“ vertrieben. 
Modell 5 (1901) trug den Namen Favorite“ und wurde von Hamburg 
aus vertrieben. 1902 kam die Maſchine in England unter der Be⸗ 

ichnung „Armſtrong“ heraus. Die Teile wurden aus Amerika ein⸗ 
geführt Und die Maſchine in Redditch von der Britiſh Typewriter Co. 
(Edie Mfg. Co.) zuſammengeſetzt. Von 1903 ab wurde ſie von Paris 
aus unter der Bezeichnung „Herald“ von der Compagnie Herald, 
74/76 rue Jean Jacques Rouſſeau eingeführt, ſowie 1904 durch eine 
Münchener Firma als „Europa“. Weiter wurde ſie verkauft mit der 
Aufſchrift „Eagle“, ſowie „Fleet“ durch eine britiſche, dals „Elgin“ 
durch eine Hamburger Firma. Alle Verſuche, dem Syſtem einen 
nennenswerten Abſatz in Europa zu ſchaffen, ſcheiterten, und in keinem 
Lande wurden größere Quantitäten desſelben abgeſetzt. 

In der gleichen Fabrik in Bridgeport wurden auch die Seite 198 und 
Seite 225 beſchriebenen„American“⸗Schreibmaſchinen hergeſtellt. Kon⸗ 
ſtrukteur der ſämtlichen drei Maſchinen war Halbert Edwin Payne, New 
Pork. 1915 wurde die Herſtellung dieſer drei Maſchinen aufgegeben. 


Keyſtone (1899). 


In der „Keyſtone“ (zu deutſch „Grundſtein“) kam das Bedürfnis 
nach einer billigen Typenradmaſchine zur Ausführung. Sie hat 
einen Typenträger ähnlich wie die „Hammond“. Wir vermiſſen bei 
ihr Zahnradtriebwerke für die Einſtellung des Typenrades wie bei 
einigen der bisher beſchriebenen Typenradmaſchinen angewandt, da 
ſolche faſt immer einem ſtarken Verſchleiß unterworfen ſind. Bei 
der „Keyſtone“ wird die Erzielung einer ſicheren, auch durch den 
Verſchleiß nicht beeinträchtigten Einſtellung des Typenrades auf mög⸗ 
lichſt einfachem Wege bezweckt, woraus ihr ſehr billiger Verkaufspreis 
von 8 35 herzuleiten iſt. Angeblich iſt die „Keyſtone“ aus nur 
146 Teilen zuſammengeſetzt. 

Das um eine aufrechtſtehende Walze gelagerte Typenſchiffchen 
wird durch leichten Taſtenanſchlag ſo weit gedreht, daß die betreffende 
Type der Schlagfläche des Hammers gegenüber ſteht. Durch weiteres 
Abwärtsdrücken der Taſte wird der Hammer in Bewegung geſetzt, 
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welcher ſeinerſeits gegen den Typenträger ſchlägt und ſo den Abdruck 
auf dem dazwiſchenliegenden Papier erzeugt. Um zu frühe oder zu 
ſchnelle Bewegung des Hammers zu verhüten, iſt über demſelben eine 
Sperrvorrichtung angebracht. Auch eine hüpfende Bewegung wird 
verhindert, die Maſchine erzeugt deshalb ſtets ſaubere Abdrücke. Nach 
dem Freilaſſen der Taſte gehen die Teile in ihre Ruhelage zurück. 
Die Papiereinführung erfolgt ähnlich wie bei der „Hammond“, 
während das beſchriebene Papier ſich in einem hinter der Maſchine 
befindlichen Papierkorb aufrollt. Einfärbung erfolgt durch ein ſchmales 
Farbband, deſſen Bewegung 
derjenigen des Hammond⸗ 
bandes ähnelt. Die „Key⸗ 
ſtone“ hat 28 Taſten für 
84 Schriftzeichen, welche in der 
Folge des Univerſalgriffbrettes 
angeordnet ſind. Links finden 
wir die beiden Umſchaltetaſten 
und am unteren Ende des 
Griffbrettes die lange Zwi⸗ 
ſchenraumtaſte. Das Typen⸗ 
ſchiffchen iſt, wie bei ſämtlichen 


. bisher beſchriebenen Schreib⸗ 
= maſchinenſyſtemen dieſer 
Abb. 290. Klaſſe, leicht auswechſelbar. Es 


\ kann für nur 1 $ erſetzt wer⸗ 
den. Die Papierwalze iſt, wie bei der „Hammond“, durch ein 
elaſtiſches Gummiband erſetzt. Gewicht der „Keyſtone“ 4 kg, 
Fabrikant: Keyſtone Typewriter Co. in Harrisburg, Penna, die 
übrigens längſt wieder eingegangen iſt. In Frankreich wurde eine 
geringe Anzahl der Maſchinen plaziert, in den übrigen europäiſchen 
Ländern blieb ſie faſt unbekannt. 


Excelſior Seript (1899). 


Dieſe von der Excelſior and Script Typewriter Co. in San Fran⸗ 
cisco eingeführte Maſchine war die einzige, mit welcher man an⸗ 
geblich in Druck⸗ und Schreibſchrift ſchreiben konnte. Es war ſogar 
beabſichtigt Typen mit genau den Schriftzügen des Beſitzers der 
Maſchine zu liefern. Modell Nr. 1 wurde zu $ 75 in Amerika an⸗ 
geboten. Die Maſchine wird längſt nicht mehr angefertigt und waren 
Einzelheiten über dieſelbe nicht zu bekommen. 
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Dart Signing Typewriter (1899). 


Dieſes iſt ein Apparat, welcher nicht zum Schreiben von Briefen uſw., 
ondern zum Signieren von Kiſten, Fäſſern uſw. dient. Die kreisrunde 
Oberfläche weiſt die 41 Zeichen auf, die mittelſt eines Handgriffes 
und an dieſem befindlichen Uhrzeiger in Druckſtellung gebracht werden. 
Die Typen befinden ſich auf dem Umfang eines aufrechtſtehenden 
Rades und werden, da das Typenrad durch Zahuradübertragung die 
Drehbewegungen des Einſtellknopfes mitmacht, in Druckſtellung 
gebracht. Die Einfärbung erfolgt durch eine Farbrolle, der Abdruck 
durch bloßes Hinunterdrücken (Stempeln) des Typenrades. Die 
Maſchine wurde in Amerika hergeſtellt und ſeinerzeit in Deutſchland zu 
45 Mark verkauft. In Europa hat ſie keine große Bedeutung erreicht 
und wird anſcheinend nicht mehr hergeſtellt. 


Deutſche Imperial (1900). 


Die deutſche „Imperial“ (zum Unterſchied von der ſpäter zu be⸗ 
schreibenden engliſchen „Imperial“) iſt eine Maſchine mit von oben 
ſchlagendem Typenrad, wie wir letzteres bei der „Blickensderfer“ und 
„Edelmann“ bereits kennengelernt haben. Die Typen ſind in drei 


ÜBER EINE HALBE MILLION 
CONTINENTAL-SCHREIBMASCHINEN 


sind in der ganzen Welt zur vollsten Zufriedenheit ihrer 
Besitzer in Benutzung 


CONTIN ENTAL.stanparo- 


UND KLEINSCHREIBMASCHINEN 


sind Präzisionsfabrikate, deren Verkauf Ihnen eine zu- 
. friedene Dauerkundschaft und einen guten Verdienst 
WANDERER BIT 17 
sie baut, 


Wanderer-Werke, Schönau-Chemnitz 
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Reihen auf dem gemeinſamen Typenträger angebracht und wird 
letzterer durch Druck auf eine der beiden Umſchaltetaſten um eine 
bzw. zwei Zeilenhöhen verſchoben. Die in zwei Gruppen geteilten 
Taſtenhebel ſind auf einer gemeinſamen Achſe gelagert. Sie werden 
durch Federn nach oben gedrückt, fo daß ſämtlich in Schlitzen der 
Vorderwand der Maſchine geführten Taſtenhebel an dem oberen Rand 
der Schlitze Anſchlag finden. Beim Niederdruck eines z. B. zur rechten 


r 


Abb. 291. 
Gruppe gehörigen Taſtenhebels wird der unter dem Taſtenhebel 
liegende Gruppenhebel in Bewegung geſetzt, wirkt auf ein Zahn⸗ 
ſegment ein, welches ſeinerſeits mit dem auf der Typenradwelle be⸗ 
findlichen Zahnkranz in Verbindung ſteht und dadurch die Typenrad⸗ 
welle ſamt Typenrad nach links dreht und zwar ſo weit, daß das an⸗ 
geſchlagene Zeichen in Druckſtellung über der Walze iſt und bei wei⸗ 
terem Druck auf die Taſte gegen die Walze geſchlagen wird. 

Die 28 Taſten ſind in drei Reihen angeordnet, dieſe wieder in je 
zwei bogenförmige, den Händen angepaßte Hälften geteilt. Die an 
der linken Griffbrettſeite angebrachten beiden Umſchaltetaſten für 
große Buchſtaben und Ziffern und Zeichen ſind doppelt vorhanden. 
Ein Paar derſelben funktioniert in der üblichen Weiſe, die andern 
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beiden aber ſtehen gleichzeitig in Verbindung mit der Zwiſchen⸗ 
raumtaſte. Dieſe letzteren bringen alſo nicht nur die großen Buch⸗ 
ſtaben bzw. Ziffern und Zeichen in Druckſtellung, ſondern befördern 
gleichzeitig den Wagen um Buchſtabenbreite nach links. Soll alſo 
nach einem Wort ein neues, mit einem großen Buchſtaben zu be⸗ 
ginnendes gejchrieben werden, jo braucht nicht erſt die Zwiſchenraum⸗ 
taſte angeſchlagen und dadurch der nötige Wortzwiſchenraum her⸗ 
geſtellt werden, ſondern ein Druck auf die zweite Umſchaltetaſte 
genügt, ſowohl den Zwiſchenraum herzuſtellen, wie auch das Typen⸗ 
rad um Zeichenbreite zu verſchieben. Die Einfärbung erfolgt mittels 
Farbrollen, ähnlich wie bei der „Blickensderfer“. Preis , 250,—, 
Gewicht 5 kg. Die Maſchine hat ſelbſt in ihrem Urſprungsland keine 
große Verbreitung gefunden. Herſteller und Konſtrukteur war Heinrich 
Kochendörfer in Leipzig, der zuvor die Seite 296 beſchriebene „Eureka“ 
konſtruiert hat. Außerdem hat er ſpäter noch eine durch Elektro⸗ 
magneten ergänzte Schreibmaſchine herausgebracht, die aber in der 
Praxis nicht bekanntgeworden iſt und deshalb auch hier nicht beſchrieben 
werden ſoll. Die „Imperial“ wurde nur ganz kurze Zeit fabriziert. 


New England (1900). 


Die „New England“ iſt eine in London erfundene und dort hergeſtellte 
Typenrad⸗Klaviatur⸗Maſchine, welche nur wenig Anhängerſchaft hatte 
und deren Fabrikation nach kurzer Zeit ſchon wieder eingeſtellt wurde. 

Das Typenrad liegt hier waagrecht und iſt aus einem Stück gegoſſen. 
Unmittelbar unterhalb des Typenrades befindet ſich ein ſtrahlen⸗ 
förmiges Rad, an welchem eine Zugſchnur befeſtigt iſt. Dieſes Rad iſt 
mit dem Typenrad feſt verbunden, macht alſo jede Bewegung des 
letzteren automatiſch mit. Beim Schreiben wird das Zugband um den 
rechten Zeigefinger geſchlungen. Wird es durch die Bewegung des 
Fingers angezogen, ſo ſetzt es das Typenrad in Rotation, welch letz⸗ 
teres durch eine Spiralfeder in ſeiner Normalſtellung gehalten wird. 
Durch dieſes Ziehen an der Schnur kann jedes Zeichen in ſeine un⸗ 
gefähre Druckſtellung gebracht werden. Wie weit die Schnur zu ziehen 
iſt, wird durch die Entfernung der einzelnen Taſten voneinander be⸗ 
ſtimmt. Drückt man dann auf eine Taſte, ſo wird dadurch die betreffende 
Type gegen das Papier gedrückt. Eine haarſcharfe Einſtellung erfolgt 
übrigens durch das Ziehen an der Schnur allein nicht, ſondern wir 
finden rings um das Typenrad eine Reihe von V⸗förmigen Typen⸗ 
führungen, welche die dauernde Gleichmäßigkeit der Schrift gewähr⸗ 
leiſten. Die Einfärbung erfolgt durch ein Band, das ſich ſeinerſeits 
an einem Kiſſen einfärbt. 5 
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Es iſt dies wieder eine ſonderbare Konſtruktion, eine Maſchine, 
die nur mit einer Hand, ja ſogar nur mit einem Finger geſchrieben 
wird, für Schnellſchreiben ſelbſtverſtändlich nicht in Frage kommt. 

Die „New England“ hat ſehr große Ahnlichkeit mit der Seite 346 
beſchriebenen „Index viſible“. 


Germania viſible (4900). 


Die hier abgebildete „Germania“ wurde kurze Zeit in der Schreib⸗ 
maſchinenfabrik J. Scheffer⸗Hoppenhöfer in Sundern, Weſtfalen, her⸗ 
geſtellt, welche Firma be⸗ 
kauntlich die amerikaniſche 
„Jewett“ zuſammenſetzte 
und unter der Bezeichnung 
„Germania“ oder „Germa⸗ 
nia⸗Jewett“ vertrieb. Kou⸗ 
ſtrukteur iſt Heinrich Schweit⸗ 
zer. Kurze Zeit trug die 
Maſchine den Namen „Uni⸗ 
verſal“. Von beiden Marken 
wurden nur geringe Quanti⸗ 
täten abgeſetzt. Die Fabri⸗ 
kation ging dann an die 
Waffenfabrik Schilling & 
76 Krämer in Suhl über, die 

a2 Maſchine wurde dort ver⸗ 
Abb. 292. beſſert und kam 1902 als 
„Regina“ heraus. Später 
konſtruierte Ingenieur Schweitzer, und zwar innerhalb 8 Monaten, 
die Maſchine, welche uns heute als „Urania“ wohlbekannt iſt und nach 
Beendigung des Krieges die „Rheinmetall“. Wegen Beſchreibung 
der „Germania viſible“ wird auf die „Regina“ verwieſen. 


Ideal (1900). 


Die „Ideal“, neuerdings vielfach „Ideal A“ zum Unterſchied von 
„Ideal B“, „Ideal C“ und „Ideal D“ genannt, iſt eine weitere in 
Deutſchland hergeſtellte Maſchine, welche — ähnlich wie die vor⸗ 
beſchriebene „Adler“ — die Ausführung amerikaniſcher Patente 
(Barney & Tanner, Groton) darſtellt und im Jahre 1897 in Deutſch⸗ 
land geſchützt wurde. Hergeſtellt wurde die Maſchine in der Fahrräder⸗ 
und Nähmaſchinenfabrik vorm. Seidel & Naumann AG. in Dresden, 
heute einer der größten und leiſtungsfähigſten Fabriken in Deutſch⸗ 
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land. Die Firma exiſtiert ſeit 1868. Die „Ideal“ iſt die zweitälteſte 
deutſche Schreibmaſchine, welche einen großen Verkauf erreichte 


nicht allein in ihrem Heimatlande, 
ſondern auch im Ausland und in 
überſee. Nur der Verkauf in 
England war immer ein geringer, 
verglichen mit den großen Ver⸗ 
käufen, welche die amerikaniſchen 
Schreib maſchinenfabriken dort er⸗ 
zielten. In England hat bis zum 
Kriegsausbruch überhaupt kein 
deutſches Schreibmaſchinenſyſtem 
einen großen Umſatz erreicht 
und da die einheimiſche Schreib⸗ 
maſchinenfabrikation damals dort 


Abb. 293. 


noch in den Kinderſchuhen ſteckte, verteilte ſich der geſamte Maſchinen⸗ 
verkauf auf ein halbes Dutzend amerikaniſcher Fabrikate, die denn 


auch wirklich überall anzutreffen waren. 


Die „Ideal“ hat das Univerſalgriffbrett mit 42 Taſten — 84 Zeichen 
— und einfache Umſchaltung, bei welcher die Umſchaltetaſte in zwei⸗ 
facher Ausführung, rechts und links in der unterſten Taſtenreihe an⸗ 
geordnet iſt. Eine Feſtlegevorrichtung der Umſchaltetaſte zum dauern⸗ 


Abb. 294. 
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Abb. 295. Abb. 296. 
Typenführung. Bandſchild. Wagenrückführhebel. 


den Schreiben von großen Buchſtaben befindet ſich an der Vorder⸗ 
wand der Maſchine links. Neu bei der Umſchaltung der „Ideal“ iſt, 
daß ſowohl das Typenhebelſegment wie die Papierwalze gegen⸗ 
einander beweglich angeordnet ſind und bei Bedrücken der Umſchalte⸗ 


Abb. 297. Abb. 298. 
Farbbandumſtellung. Zeilenabſtand. 
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Abb. 299. Abb. 300. 
Wagenfreilauf. Linker Randſteller. 


taſte einander entgegenkommen, wodurch der zweite auf dem Typen⸗ 
hebel befindliche Buchſtabe zum Abdruck kommt. Der Niederdruck der 
Umſchaltetaſte iſt daher gering. Das Segment ſowie auch die Typen⸗ 
hebel haben im Gegenſatz zur „Underwood“ und den meiſten ſpäteren 
Maſchinen mit Vorderanſchlag von unten her eine ſchräge Lage, 
welche die Sichtbarkeit des Geſchriebenen gewährleiſtet. (Dieſe Schräg⸗ 
lage der Typenhebel wurde bei den ſpäteren Modellen der „Ideal“ 
verworfen, war aber keinesfalls verwerflich, denn verſchiedene Schreib⸗ 


Abb. 301. . Abb. 302. 
Rechter Randſteller. Taſtenverriegelung. 
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maſchinen⸗Fabrikanten haben dieſelbe bei ihren Kleinmaſchinen ſpäter 
zur Anwendung gebracht.) Die Typenhebel find U-förmig, daher 
nicht verbiegbar; ſie ſind ferner einzeln aufgehängt, ſo daß die Schrift 
jederzeit — ſollte dies nötig ſein — juſtiert werden kann. Dieſe Einzel⸗ 
aufhängung der Hebel hat ferner noch den Vorteil, daß weder Hebel 
noch Zapfen ausgeleiert werden. Am Druckpunkt befindet ſich eine 
Führung, welche den ganzen Typenkopf und nicht wie bei vielen 
anderen Syſtemen nur den Hebelhals umſchließt; aber auch die untere 
Führungsplatte trägt zur Gradlinigkeit der Schrift bei. Die Rück⸗ 
kehr des angeſchla⸗ 
genen Typenhebels 
in ſeine Ruhelage 
erfolgt durch einen 
Prellanſchlag, ähn⸗ 
lich wie bei den 
erſtklaſſigen Maſchi⸗ 
nen nach Art der 
„Underwood“. 
Die Modelle 1—3 
Abb. 303. Tabulatoreinſtellung. waren nur für ein⸗ 
farbige Schrift ein⸗ 
gerichtet, erſt von Modell ab wurde die „Ideal“ mit dem damals bei eini⸗ 
gen der führenden Syſteme ſchon eingeführten Zweifarbenband verſehen. 
Das Band wird durch Taſtendruck vor den Druckpunkt geſchoben und 
verſchwindet ſofort nach Loslaſſen der Taſte, ſo daß die Schrift voll⸗ 
ſtändig ſichtbar erſcheint. Bis zu Modell 3 hatte die „Ideal“ eine 
Wagenführung ähnlich derjenigen der „Underwood“, d. h. vermittels 
einer Stange. Bei Modell 4 wurde diesbezüglich eine Anderung 
getroffen, die aber ſpäter wieder verworfen wurde. Die Rolle der 
vorderen Laufichiene iſt mit Kugeln verſehen. Sämtliche Modelle 
der „Ideal“ waren mit Radſchaltung für raſche und zuverläſſige Fort⸗ 
bewegung des Papierwagens verſehen. 

Die „Ideal“ iſt von den deutſchen Maſchinen diejenige, welche 
am erſten mit einer Rückſchaltung verſehen wurde zum ſchrittweiſen 
Nachrechtsbefördern des Wagens bei Korrekturen uſw. Ein Druck 
auf dieſe Taſte genügt, um den Wagen um Buchſtabenbreite nach 
rechts zu befördern, ſo daß die Hände das Griffbrett gar nicht zu ver⸗ 
laſſen brauchen. Wie die meiſten damals modernen Syſteme geſtattet 
auch die „Ideal“ das Schreiben mit dreifachem Zeilenzwiſchenraum 
und außerdem kann der Zeileneinſtellmechanismus ganz ausgeſchaltet 
werden, ſo daß man auf vorgedruckte Linien ſchreiben kann. Der 
Zeileneinſtellhebel befindet ſich rechts oberhalb des Griffbrettes (ſtatt 
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am Wagen wie bei fait allen anderen Syſtemen) und ſchiebt deſſen 
Nachrechts⸗ und Herunterdrücken den Wagen in die Ausgangsſtellung 
zurück und ſtellt gleichzeitig den Zeilenzwiſchenraum her. Praktiſch 
iſt auch der oberhalb des 
) Papiertiſches angebrachte 
3 Papierendeanzeiger und 
deſſen verſtellbare Ver⸗ 
Abb. 304. Reiterſkala. längerung nach rechts und 

links, welche dazu dienen, 
das Papier jeweils an der gleichen Stelle in die Maſchine einzu⸗ 
führen, ſo daß bei mehrſeitigen Schriftſtücken der linke Rand derſelben 
ſtets genau die gleiche Breite hat. 

Ein Hebel hinter dem linken Walzenknopf geſtattet das Papier 
frei hin und her zu ſchieben. Der linke Randſteller beſteht aus einer 
gezahnten Skala, die ſich unterhalb des Wagens befindet. Sie wird 
bis zur gewünſchten Stelle herausgezogen. Der rechte Randſteller, 
welcher verſchiebbar auf einer gezahnten Leiſte angebracht iſt, befindet 
ſich an der Rückſeite der Maſchine. Ein kleiner Hebel oberhalb des 
Zahnrades der Papierwalze bewirkt das Leerlaufen derſelben, ſo daß 
auf Linien geſchrieben werden kann. Das Herſtellen horizontaler 
und vertikaler Linien erfolgt in ähnlicher Weiſe wie es bei der „Under⸗ 
wood“ bereits beſchrieben wurde. Auch eine Taſtenverriegelung iſt 

4 vorgeſehen und be⸗ 
findet ſich dieſelbe 
unterhalb der linken 
Umſchaltetaſte. Fer⸗ 
ner finden wir einen 
Wagenauslöſehebel, 
mit deſſen Hilfe der 
Wagen (ohne Zu⸗ 
hilfenahme des Zei⸗ 
lenſchalthebels oder 
der Zwiſchenraum⸗ 
taſte) nach beiden Sei⸗ 
ten verſchoben wer⸗ 

Abb. 305. den kann. Das ſpä⸗ 

tere Modell iſt auch 

mit einer Sperrſchreibevorrichtung in Form einer kleinen Kurbel 
verſehen, welche ſich links am Rahmen vor dem Griffbrett befindet. 
Dieſe Einrichtung wurde aber bald wieder fallen gelaſſen. Auf 
Wunſch wird die „Ideal“ mit einem Dezimalſtellentabulator ver⸗ 
ſehen, deſſen Einſtellmechanismus dem Griffbrett vorgelagert iſt. 
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8 Dieſer Einſtellmechanismus beſteht aus der Tabulatorſtala mit 
darunter befindlichen Einſchnitten und einer Tabulatortaſte, welche 
in die Einkerbungen paßt. Die Tabulatorſtange mit den verſchieb⸗ 
baren Reitern (Abb. 304) befindet ſich DEN 
an der Rückſeite der Maſchine. 
Im Jahre 1902 kam das Vieltypen⸗ 
ſyſtem, „Ideal⸗ Polyglott“ genannt, 
heraus, welches uns geſtattet, ohne 
irgendwelche Auswechſlung von Teilen 
in . 55 ae Schrift⸗ 
eichen erfordernden prachen zu Abb. 306. 
ſchreiben, 3. B. deutſch⸗ruſſiſch, fran⸗ 
zöſiſch⸗griechiſch, engliſch⸗bulgariſch, oder wenn man ſich mit Groß⸗ 
buchſtaben begnügt, ſogar hebräiſch⸗ruſſiſch⸗deutſch uſw. Dieſe Viel⸗ 
ſprachenmaſchine wurde gewonnen: 
1. Durch Weglaſſung der entbehrlichen Kleinbuchſtaben, jo daß alſo 
nur mit Großbuchſtaben geſchrieben wird (Schriftprobe Abb. 307), 
2. durch Anbringung einer doppelten Umſchaltung ſtatt der ein⸗ 
fachen für ſämtliche 42 Taſten, ſo daß mit ihnen alſo insgeſamt 
126 Zeichen geſchrieben werden können, durch Kombinationen 
ſogar bis 200 (Schriftprobe Abb. 308, ruſſiſch⸗lateiniſches Griff⸗ 
brett Abb. 309 und Abb. 306 Typenhebel der „Ideal“ mit” d rie i 
Zeichen uſw.). Erfinder der „Ideal⸗Polyglott“ iſt Max Klaczko 
in Riga, ſpäter Berlin, welcher ferner eine große Anzahl Griff⸗ 
brettanordnungen für alle Sprachen und Berufe zuſammenſtellte. 


MOXHO MIT SICHERHEIT YTBEPKLATb, DASS NAWYWAR MA- 

SCHINE "WUAEAND-POLYGLOTT NR. „„ /CHCTEMA MAX KAAN 

j RIGA/ BONBACTBIE IHRER VORZÜGE ANA MUCAHıR VON DEUTSCH 
n NO-PyccKku AUF EIN u TOA XE SCHREIB-MAUMHb MIT BUCH- 

STABEN OAMHAKOBOÄR GRÖSSE SES NEPEMLHLU DER SCHRIFT er 

CKOPOMb BPEMEHN ALLGEMEIN YNOTPEBUTERDHOA _ SEIN WIRD. 


NEPBOE RIGAER SEO SCHREIBMAUKHD,RIGA,CAPAÄHAR STR. 19. 


Abb. 307. Schriftprobe einer lateiniſch und ruſſiſch 
ſchreibenden Maſchine mit nur Großbuchſtaben. 


Es iſt ja richtig, daß Vielſprachenmaſchinen ſchon 30 Jahre vorher 
auf dem Markte waren, nämlich die ſämtlichen Typenradmaſchinen, 
bei welchen bekanntlich nur das Typenrad gegen dasjenige in der 
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betreffenden anderen Sprache vertauscht werden braucht. Es ſtimmen 
dann aber die Taſtenaufſchriften mit den damit korreſpondierenden 
Zeichen des Typenrades nicht mehr überein. Die Herſteller der 
„Hammond“ halfen ſich dadurch, daß ſie jedem fremdſprachlichen 
Typenrad einen ſogenannten Buchſtabenſtreifen beifügten, welcher 
oberhalb des Griffbrettes angebracht wird und die Buchſtabenfolge 
des betreffenden Typenrades anzeigt. Früher wurden bei dieſer 
Maſchine, um den gleichen Zweck zu erreichen, die Taſtenknöpfe aus⸗ 
wechſelbar gemacht und iſt dieſe Vorrichtung auch ſeitens der Blickens⸗ 


Mox#o mit Sicherheit yrBepxäarts, dass unnyuan Ma- 
schine "Maeans-Polyglott Nr.2" Benbacreie ihrer Vor- 
züge AAA nucakis von Deutsch u no-pyecku auf ein n 
ro ze Schrei buannt mit kleinem w Gn nur Alphabet 
dend nepeubun der Schrift 8» ckopowp spelenu allge- 
mein ynorpeontenpHoN sein wird. ſlepsoe Rigaer Bopo 


Schreibwannn> Max Kaauko. Rige. Capainan 19. 


Abb. 308. Schriftprobe einer Maſchine mit großem und 
kleinem lateiniſchem und ruſſiſchem Alphabet. 


dorfer“ eingeführt worden. Viele der Typenradmaſchinen find aber 
für einen Gebrauch in der ruſſiſchen Sprache z. B. ſchon deswegen 
nicht vollwertig zu gebrauchen, weil das ruſſiſche Alphabet nicht wie 
die meiſten weſteuropäiſchen Sprachen nur 25—26 Zeichen, ſondern 
deren 36 aufweiſt. Eine Maſchine, mit welcher man korrekt ruſſiſch 
ſchreiben will — großes und kleines Alphabet —, muß alſo bei ein⸗ 
facher Umſchaltung 5—6, bei doppelter 3—4 Taſten mehr haben, 
als die Maſchinen, welche für die verſchiedenen weſteuropäiſchen 
Sprachen gebaut werden. Man half ſich in der Praxis dadurch, daß 
man einen Teil der weniger gebräuchlichen Zeichen (½, %, % uſw.) 
auf dem ruſſiſchen Typenrad wegließ, oder einzelne Typeuhebel, 

3. B. die toten Akzenttaſten auswechſelbar geſtaltete. 

Die Erhöhung der Zeichenzahl auf Klaczkos „Normal⸗Polyglott“ 
bringt uns eine ungeahnte Verwendungsmöglichkeit der Typenhebel⸗ 
Schreibmaſchine. Nicht nur können wir mit ein und derſelben Maſchine 
ohne Auswechſlung irgendwelcher Teile, lediglich durch Druck auf eine 
zweite Umſchaltetaſte, eine weſteuropäiſche und eine Sprache mit 
kyrilliſchem Alphabet ſchreiben, ſondern, nachdem Klaczko für ſeine 
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Maſchine einen von links nach rechts laufenden Wagen konſtruiert 
hat ſogar unſere weſteuropäiſchen ſowie ſlawiſchen Sprachen in Ver⸗ 
bindung mit einer orientaliſchen (türkiſch, perſiſch, tartariſch, hebräiſch). 


Des 
N eee 9 
EEE 


Abb. 309. Lateiniſch⸗ruſſiſches Griffbrett. 


Dieſe Ausführung erhielt den Namen „Idcal⸗Oriental“. — Der über- 
gang beim Schreiben von der orientalischen Sprache zu einer weſt⸗ 
europäiſchen oder ſlawiſchen oder umgekehrt kann innerhalb einer 
Sekunde bewerkſtelligt werden. Außerdem laſſen ſich abgeſehen von 
den erwähnten mehrſprachigen Griffbrettzuſammenſetzungen auf der 
„Polyglott“ die bisher verwendeten Zeichen jo bedeutend vermehren, 


daß jedermann ſich dasjenige Griffbrett wählen kann, das er für ſeine 


beſonderen Bedürfniſſe braucht. Es können zahlreiche Sonderzeichen 
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Abb. 310. Mit Hilfe der zu dieſer Taſtenanordnung gehörenden drei⸗ 
teiligen Typenhebel (Abb. 306) können ohne jede Typenauswechſlung, 
noch Anwendung von toten Akzenttaſten auf ein und derſelben Maſchine 
folgende 17 Sprachen geſchrieben werden und zwar: Kroatiſch, Tſche⸗ 
chiſch, Däniſch, Deutſch, Engliſch, Finniſch, Franzöſiſch, Holländiſch, 
Italieniſch, Lettiſch, Norwegiſch, Polniſch, Portugieſiſch, Rumäniſch, 
Schwediſch, Spaniſch und Ungariſch. Die verſchiedenen Akzentbuch⸗ 
ſtaben ſind hier der Überſicht halber in alphabetiſcher Reihenfolge 
angeordnet. 
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angebracht werden, wie Handel, Technik, Kunſt und Wiſſenſchaft uſw. 
ſie erfordern. Abb. 310 zeigt uns ein Griffbrett, mit welchem man 
ohne weiteres, alſo nur unter Zuhilfenahme der zweiten Umſchaltetaſte, 
in nicht weniger als 17 verſchiedenen Sprachen korreſpondieren kann. 

Aber nicht nur für viele Zeichen einer Schriftart kann dieſe 
Maſchine verwendet werden, ſondern das zweite Alphabet kann auch 
in einer anderen Schriftart gehalten ſein, ſo daß man mit ein und 
derſelben Maſchine ohne weiteres in zwei Schriften, z. B. Kurſiv⸗ und 
Block⸗, oder Elite⸗ und Picaſchrift ſchreiben kann, wofür der Name 
„Ideal⸗Duplex“ gewählt wurde. 

Die „Polyglott“ hat bei ihrem Erſcheinen — eine andere Viel⸗ 
typenmaſchine mit Typenhebeln war damals nicht bekannt — be⸗ 
rechtigtes Intereſſe erregt und insbeſondere in den deutſch⸗ruſſiſchen 
Handelskreiſen größere Verbreitung erreicht. 

Weder die vorbeſchriebene „Ideal“, noch die „Polyglott“, „Duplex“ 
und „Oriental“ werden heute hergeſtellt. Die Herſteller verließen 
das Prinzip der ſchrägliegenden Typenhebel und adoptierten ein von 
dem Konſtrukteur der „Continental“ (Ing. Julius Mohns) hergeſtelltes 
Modell, bei welchem die Typenhebel von unten gegen die Vorder⸗ 
ſeite der Walze ſchlagen, wie wir dies bei der „Underwood“ bereits 
kennengelernt haben. (Siehe „Neue Ideal“ und „Erika“.) 


Sun (1901). 

( „Star“, „Nova“, Carlem“, „Leframa“, „New Sun“.) 
Erfinder dieſer Maſchine iſt Lee S. Burridge in New Pork, der 
auch die gleichnamige, Seite 121 beſchriebene billige Zeigermaſchine 
konſtruiert. Er wird als einer der viel⸗ 
ſeitigſten amerikaniſchen Schreibmaſchinen⸗ 
Konſtrukteure geſchildert und hat, ehe er 
die im Nachfolgenden beſchriebene Maſchine 
herausbrachte, nicht weniger als 685 
Schreibmaſchinenmodelle teils ſelbſt kon⸗ 
ſtruiert, teils durchgeprüft. Von ſeinen 
vielen Erfindungen und Verbeſſerungen 
wurden zahlreiche bei der Herſtellung 
: anderer Schreibmaſchinen⸗Syſteme an⸗ 
2 gewandt. Er iſt am 4. Mai 1915 ge⸗ 
Abb. 311. ſtorben. Sie iſt eine Typenhebelſchreib⸗ 
maſchine mit ſichtbarer Schrift, Vorder⸗ 
anſchlag nach Art der „Underwood“ und Röllchenfärbung. Urſprünglich 
war ſeitens des Erfinders geplant worden, eine bezüglich des Preiſes 
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und Gewichtes mit den billigeren und leichteren Typenradmaſchinen 
konkurrierende Typenhebelmaſchine zu bringen. Dies iſt den Erbauern 
gelungen, ſo daß bereits das zweite Modell, welches 
27 den Namen „New Sun“ trug, alle Neuerungen auf⸗ 
wies, die man ſonſt nur von den teuren Typenhebel⸗ 
maſchinen zu erwarten gewöhnt 
war. Ein Jahr darauf kam das 
Modell 3 in den Handel, welches 
wie ſeine Vorgänger von Deutſch⸗ 
land aus vertrieben wurde, ins⸗ 
beſondere jedoch auch in Paris 
und London, wo mit der „Sun“ 
bis vor kurzem ein Umſatz erzielt 
wurde, während ſie in anderen 
Abb. 312. kontinentalen Ländern wieder 
verſchwunden iſt. Dieſes dritte 
Modell iſt größer als die vorhergehenden. Die Herſtellung der 
Maſchine wurde dann für das deutſche Sprachgebiet ſeitens der 
AG. vorm. Friſter 
E Roßmann in Ber⸗ 
lin, Skalitzerſtr. 135, 
übernommen und das 
Modell 2 zu 250 Mark, 
Modell 3 zu 350 Mark 
verkauft. Beide Mo⸗ 
delle wieſen das redu⸗ 
zierte Griffbrett auf, 
Modell 2 hatte 27, 
Modell 3 28 Taſten. 
Die beiden Umſchalte⸗ 
taſten befinden ſich 
links unten am Griff⸗ 
brett und können feſt⸗ 
gelegt werden. Die 
Taſten, insbeſondere 
des Modells 3 ſind 
ziemlich groß, ſo daß Abb. 313. 
ein Vergreifen nur 
ſchwer ſtattfinden kann. Das Geſchriebene iſt ſichtbar vom erſten bis 
zum letzten Buchſtaben. Wie ſchon erwähnt, hat die „Sun“ Farb- 
tollenfärbung und zwar iſt dieſelbe ganz eigener Art. Jede Type, 
ehe ſie zum Abdruck kommt, ſtreift ein kleines, mit Farbe getränktes, 
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drehbares Röllchen und verſieht ſich dadurch mit der zum Abdruck 
erforderlichen Farbe. Gleichzeitig aber, namentlich durch die Schleuder⸗ 
kraft des Typenhebels, tritt das Farbröllchen nach rechts und färbt 
ſeinerſeits ſich an einer größeren Farbrolle ein. Dieſe letztere wird, 
wenn ſie nicht mehr genügend Farbe enthält, mit ſolcher friſch 
getränkt, indem man die Farbe einfach in die Löcher der Spule 
tropfen läßt. Aber auch die große Rolle iſt während des Schreibens 
fortwährend in drehender Bewegung, ſo daß ſie immer eine neue 


Abb. 314. Einfärbungsmechanismus. 


Fläche zur Berührung mit dem kleinen Farbröllchen bietet. Dieſe 
Einfärbungsart iſt nach Ausſage der Fabrikanten weſentlich billiger 
und einfacher als die Verwendung eines Farbbandes und hat den 
Vorteil, daß die Schrift weſentlich reiner erſcheint, ohne jedoch an 
ſeiner Kopierfähigkeit zu leiden. 

In der Abbildung 314 iſt das Farbröllchen dargeſtellt in dem 
Moment, wo es vom Typenhebel, der in der Anſchlagſtellung gezeigt 
iſt, zur Seite geſchoben worden iſt; durch den erhaltenen Schwung 
fliegt es dann weiter bis in die zweite gezeichnete Stellung, in der 
es mit der großen Rolle in Berührung kommt. Bei Beſchreiben von 
Wachspapier bietet dieſe Art der Färbung den Vorteil, daß man 
infolge des direkten Anſchlages gegen die Walze, ohne die Farbröllchen 
abzuſtellen, zunächſt ſehr ſcharfe Abdrücke bekommt, dann aber auch 
während des Herſtellens der Matrize ſtets das Geſchriebene — weil 
eingefärbt — ſieht. 

Der Papierwagen des Modells 3 läuft auf Kugeln. Er bewegt 
ſich ſehr leicht und ſchnell und ohne Erſchütterung. Die Zeilengerad⸗ 
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heit iſt durch eine Führung der Typenhebel an der Abdruckſtelle ge⸗ 
ſichert. Auch der Umſchaltemechanismus bewegt ſich auf Kugeln. 
Gewicht 6 kg. 

Modell 6 der „Sun“ erſchien 1907 und bringt vor allem den Über⸗ 
gang zur einfachen Umſchaltung. Die Maſchine hat jetzt 42 bzw. 
43 Taſten auf 4 Taſtenreihen verteilt. Ferner iſt fie mit Farbband 
ausgerüſtet, während 
Farbröllchen nur noch zu 
mehrfarbiger Schrift auf⸗ 
geſetzt werden. Die Ma⸗ 
ſchine wurde auch mit 
einer Rückſchaltetaſte ver⸗ 
ehen, erhielt einen Rand⸗ 
auslöſeknopf und läuft 
auch hier der Wagen nach 
wie vor auf Kugeln. 
Preis 100 8. 

Modell 2 B aus dem 

Jahre 1910 ſtimmt im 
allgemeinen mit Modell 2 
überein, ſchreibt indeſſen 
mit 34 Taſten zu je drei 
Schriftzeichen, deren ins⸗ Abb. 315. 
geſamt 102, und iſt mit . 
Rücktaſte verſehen. Es iſt dies ein vervollkommnetes Modell 2 und iſt 
insbeſondere für die kontinentalen Verhältniſſe beſtimmt, da die kon⸗ 
tinentalen Sprachen faſt durchwegs mehr Schriftzeichen und Akzente 
verlangen als die engliſche Sprache. Beſonders geeignetiſt dieſes Modell 
auch für Rußland, Bulgarien, Serbien, überhaupt eben für das kyrilliſche 
Alphabet, welches bekanntlich noch umfangreicher als z. B. das fran⸗ 
zöſiſche oder deutſche iſt. Dieſes neue Modell koſtet 65 5. 

Eine beſondere Bedeutung erreichte ſeinerzeit auch die Sun⸗ 
Scheckſchreibemaſchine. Ein weiteres Modell war die Reiſe⸗Schreib⸗ 
maſchine aus dem Jahre 1906, welche aus Aluminium hergeſtellt 
war und nur 4½ kg wog. Im ganzen waren 9 verſchiedene Modelle 
auf dem Markt. Heute wird nur noch Modell 2, die Scheckſchreibe⸗ 
maſchine und das durch Abb. 315 dargeſtellte Modell gemacht. Modell 2 
wurde zu 40 $, mit Aluminium⸗Rahmen zu 45 8 verkauft, Modell 3 
zu 75 8. In Deutſchland wurde die „Sun“ eine Zeitlang auch unter 
den folgenden Bezeichnungen vertrieben: „Star“, „Nova“, „Carlem“ 
(Carl Lehmann) und „Leframa“ (Lehmann Frankfurt⸗Main). Adreſſe 
der Fabrik: The Sun Typewriter Co. 88—90 Reade Street New York. 
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Index viſible (1901). 

Dieſe Maſchine hat ihren Namen vom „Index“, das iſt dem Zeige⸗ 
finger, denn ſie wird nur mit dem rechten Zeigefinger geſchrieben 
während die linke Hand die an der linken Seite des Griffbrettes be⸗ 
findliche Zwiſchenraumtaſte bedient. Das Typenrad ſteht aufrecht 
vor der Papierwalze. Unterhalb des Typenrades befindet ſich ein 
ſogenanntes Einſtellrad, von welchem eine dünne Kette, die in einem 
über den Zeigefinger zu ſteckenden Fingerhut endigt, führt. Das 
Einſtellrad und mit dieſem 
das Typenrad werden durch 
eine Feder in einer be⸗ 
ſtimmten Lage gehalten. 
Zieht man an der er⸗ 
wähnten Einſtellkette, in⸗ 
dem man den Zeigefinger 
über eine beſtimmte Taſte 
des Univerſalgriffbrettes 
bringt, ſo wird das Typen⸗ 
rad derart gedreht, daß das 
betreffende Zeichen ſich 
dem Druckpunkt gegenüber 

Abb. 316. befindet. Drückt der Zeige⸗ 

finger nun auf die be⸗ 

treffende Taſte, ſo wird das Typenrad gegen die Papierwalze ge⸗ 

ſchleudert, wo es auf dem Papier ſeinen Abdruck hinterläßt. Die 

ganze Zeigeneinſtell⸗ und Abdruckeinrichtung hat alſo eine gewiſſe 
Ahnlichkeit mit derjenigen der „Mignon“. 

Das Typenrad iſt aus Hartgummi und kann ausgewechſelt werden. 
Das Griffbrett umfaßt 30 Taſten für 90 Schriftzeichen. Preis der 
Maſchine 25 $ Zur Einfärbung diente ein Farbband, das ſich mit 
dem Wagen weiterbeförderte und aufgefriſcht werden kann. Die An⸗ 
ſpannung der Fingerkette ſoll eine ſehr geringe ſein und beim Schreiben 
kaum empfunden werden. 

Vertrieben wurde die Maſchine durch die Index Typewriter Co., 
300 Broadway in New Pork. Das Fabrikat iſt bedeutungslos ge⸗ 
blieben. Die „Index“ ſtimmt ziemlich mit der Seite 331 beſchriebenen 
„New England“ überein. 


Official (1901). 


Erfinder dieſer bei uns nicht eingeführten Maſchine ſind Charles 
Emil Peterſon in Brooklin (ſpäter Minneapolis) und R. C. Cox in 
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New Pork. Sie iſt eine Typenradmaſchine, bei welcher jeder Taſten⸗ 
hebel zur Drehung des gemeinſamen Typenträgers zwei neben- 
einanderliegende Kammſchienen um ein beſtimmtes Stück gegen⸗ 
inander verſchiebt, wodurch mit den Kammſchienen verbundene Zahn⸗ 
ſtangen ein auf der Typenradwelle ſitzendes Triebrad um einen ent⸗ 


Abb. 317. 


ſprechenden Winkel drehen und ſomit das der angeſchlagenen Taſte ent⸗ 
ſprechende Zeichen in Druckſtellung führen. f 

Das zu beſchreibende Papier wird ähnlich wie bei der „Hammond“, 
in einem Papierbehälter hinter der Maſchine aufgerollt und läuft von 
da zwiſchen den Papierführungsrollen nach oben. Von hinten her 
ſchwingt — ebenfalls wie bei der „Hammond“ — ein Hammer, welcher 
das Papier bei Taſtenniederdruck gegen den eingeſtellten Typen⸗ 
träger andrückt. Der Typenträger hat die Form eines Rades und 
weiſt auf drei Zeilen die 84 Schriftzeichen auf, welche mit Hilfe der 
28 Taſten geſchrieben werden können. Die oberſte Zeichenreihe iſt 
ſtets in Schreibſtellung. Um die Zeichen der beiden anderen zu be⸗ 
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nützen, muß das Rad entſprechend gehoben werden, was mit Hilfe 
der an der linken Seite der Maſchine angebrachten beiden Umſchalte⸗ 
taſten geſchieht. 

Beim urſprünglichen Modell befand ſich die Zwiſchenraumtaſte 
in der Mitte der unterſten Taſtenreihe, beim ſpäteren Modell wurde 
ſie dem Griffbrett vorgelagert und aufklappbar geſtaltet, wie wir dies 
bei der „Blickensderfer“ kennengelernt haben und wodurch das Vo⸗ 
lumen der Maſchine verringert wird. 

Das Farbband iſt am Schlitten befeſtigt und bewegt ſich mit 
dieſem bei jedem Taſtenanſchlag weiter, ohne daß es alſo wie bei an⸗ 
deren Schreibmaſchinen nötig wäre, dasſelbe durch beſondere, den 
Anſchlag erſchwerende Vorrichtungen weiterzuſchalten. Wird dagegen 
bei Zeilenſchluß der Wagen nach rechts verſchoben, ſo greift ein Schalt⸗ 
arm in die Zähne der Farbbandſpule und verſchiebt dadurch das Farb⸗ 
band um eine entſprechende Länge. Das Geſchriebene iſt, wie bei 
den übrigen Typenradmaſchinen bis auf die zuletzt geſchriebenen Zeichen 
ſichtbar. Der Typenträger iſt aus Metall gefertigt und beſteht die 
ganze Maſchine aus nur 170 Teilen. Hergeſtellt wurde die Maſchine 
einige Zeit in New Pork, doch iſt die et längſt wieder ein- 
gegangen. Preis 20 8. 


Dollar (1901). 


Abb. 318. 


Wer jemals längere Zeit im engliſchen Sprachgebiet tätig war, 
kennt — wenigſtens dem Namen nach — die Taſchenuhren der Firma 
Robt. Ingerſoll & Bros in New York. Es find dies Uhren, welche im 
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Detailhandel zu 5, 614, 8%, 10 und 21 Schillingen verkauft werden 
und ſich großer Beliebtheit erfreuen. Dieſe Firma hat ſich auch mit 
der Herſtellung von Schreibmaſchinen beſchäftigt und brachte eine 
ganze Serie ſolcher unter der Sammelbezeichnung „Dollar⸗Type⸗ 
writer“ auf den Markt. Es handelt ſich hier nicht um Maſchinen für 
den Bürogebrauch, ſondern für die Kinderſtube. So wurden z. B. 
angeboten die Modelle 


Baby Simplex 3.60 8 
Baby Practical 7.20 „ 
Little Giant 8.— „ 
Practical Typewriter Nr. 2 12.— „ 
Practical Typewriter Nr. 3 40.— „ 
Improved Simplex 28.— „ 


pro Dutzend. In den Spielwarengeſchäften der Pariſer und 
Londoner Warenhäuſer jind ſie ab und zu noch anzutreffen. Die Be⸗ 
dienungsweiſe iſt ungefähr die gleiche wie diejenige der Seite 273 
beſchriebenen „Eureka“. 5 

Die „Simplex“ wird heute noch von der Simplex Typewriter Co., 
210 11th Aven. New Pork hergeſtellt und erfreut ſich noch eines guten 
Abſatzes in der Weihnachtszeit. 


Sholes Viſible (1901). 


Die „Sholes Viſible“ wurde von der A. D. Meiſelbach Typewriter 
Co. in Kenoſha (Wisc.) hergeſtellt. Sie iſt eine Typenhebelmaſchine 
mit dem bewährten Univerſalgriffbrett der „Remington“, ſtellt in⸗ 
deſſen ein ganz neues Prinzip in der Anordnung der Typenhebel 
dar, denn die Typenhebel liegen bei den bisher beſchriebenen ſichtbar⸗ 
ſchreibenden Maſchinen ( „Underwood“, „Pittsburg“) ſegmentartig vor 
der Walze, hier aber in ſpitzem Winkel zum Durchſchnitt der Maſchine 
parallel in zwei Reihen. Sie finden in ihrer Ruhelage einen Stütz⸗ 
punkt in einer Büchſe, welche die 39 Typenhebel aufnimmt und ſie 
den Augen des Schreibers verdeckt. Dieſe Einrichtung bezweckt, daß 
das Spiel der Typenhebel den Augen des Schreibers verborgen bleibt. 
(Wir finden dies ähnlich ſpäter noch bei „Continental“ und „Stoewer“.) 
Der Hebelmechanismus beſteht aus einem waagrechten Taſtenhebel 
und einer quer dazu liegenden Verbindungsſtange, welche wiederum 
mit dem oben erklärten Typenträger verbunden iſt. Die an der 
Vorderſeite ſichtbaren Ausſchnitte an dem Typenhebelgehäuſe ſtellen 
die Führung der Typenhebel dar, welche eine weitere Sicherung 
dadurch erhalten, daß das ſchwingende Ende in einen der korbförmigen 
Einſchnitte hineintrifft. 
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Der Wagen läuft auf Kugeln, die Papierwalze iſt in einfacher 
Weiſe herausnehmbar. Die Maſchine hat verſchiebbare Papierführer, 
einen Hebel zum Lüften der Papierführung, eine Vorrichtung zum 
Schreiben auf Linien. Rand⸗ 
ſteller, Zeilenſperre und Aus⸗ 
löſung beider ſindam Wagen 
leicht erreichbar angebracht. 
Die Maſchine verwendet 
wie alle ſichtbar ſchreiben⸗ 
den Syſteme ein ſchmales 
Band. 

Man ſagt, daß dieſe Ma⸗ 
ſchine die letzte Schöpfung von 
Chriſtopher Latham Sholes 
ſei, welcher bekanntlich als 
Konſtrukteur der „Reming⸗ 
ton“ gilt. Ihren Namen er⸗ 
hielt ſie von Louis Sholes, 
einem Sohn des Genannten, 
der angeblich die Erfindung 
ſeines Vaters weiter aus⸗ 
arbeitete und der Meiſelbach 
Typewriter zur Verwertung 
übergab. In Amerika wurde 
fie urſprünglich zu nur 35 $ 

Abb. 319. verkauft. In Oſterreich wurde 

ſie 1904 eingeführt und zu 

375 Kr. verkauft. Sie war dort nur kurze Zeit zu haben, in anderen 
europäiſchen Ländern iſt ſie überhaupt nicht bekanntgeworden. 

Die Herſtellung wurde 1905 eingeſtellt. Die Maſchine war in 
Amerika auch unter der Bezeichnung „Meiſelbach“ bekanntgeworden. 

Sie erſchien jedoch 1909 wieder auf dem Markte, ebenfalls unter 
dem Namen „Sholes Viſible“ und wurde von der C. Latham Sholes 
Typewriter Mfg. Co. in Milwaukee hergeſtellt. Dieſe Ausführung 
ſtimmte im allgemeinen mit der vorherigen überein. Irgendwelche 
Bedeutung hat ſie nirgend erreicht und wird ſeit langen Fangen nicht 
mehr hergeſtellt. 


Niagara (1902). 


Dieſe von der Blickensderfer Mfg. Co. in Stamford hergeſtellte 
Zeigermaſchine verdankt ihre Entſtehung der Nachfrage nach einer 
billigeren Maſchine, welche trotzdem die guten Eigenſchaften der 
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größeren und teureren Maſchinen aufweiſt. Sie iſt, wie überhaupt 
alle Maſchinen ihrer Klaſſe, für Schnellſchreiben nicht zu verwenden, 
bürgerte ſich jedoch dort ein, wo der Preis in erſter Linie ausſchlag⸗ 
gebend iſt. Ein Griffbrett hat die Maſchine nicht, dagegen weiſt ſie 


Abb. 320. 


eine Einſtellſkala in Form eines Zifferblattes auf. An Stelle der 
Zeiger finden wir einen Knopf (a) mit deſſen Hilfe wir durch Drehen 
das gewünſchte Schriftzeichen einſtellen und der uns gleichzeitig als 
Umſchalter dient. Um Großbuchſtaben zu ſchreiben wird der Knopf 
herausgezogen, zwecks Schreibens von Ziffern und Zeichen hinein⸗ 
geſtoßen. Hat man alſo den zu ſchreibenden Buchſtaben unter den 
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Zeiger (b) eingeſtellt, ſo drückt man mit der linken Hand auf die Taſte (o), 
wodurch der Typenabdruck auf dem Papier erfolgt. 

Typenrad und Wagen ſind die gleichen wie bei der Blickensderfer 
und auswechſelbar. Auch das Zifferblatt (Zeichenfeld) kann aus⸗ 
gewechſelt werden, ſo daß mit der „Niagara“ in verſchiedenen Sprachen 
geſchrieben werden kann. Die Maſchine kann auch für Durchſchläge 
verwendet werden. Wie aus der Abbildung erſichtlich, iſt die Maſchine 
mit Skala, Papierführern, Randſteller uſw. ausgerüſtet. Sämtliche 
Teile können ausgewechſelt werden. Die ganze Maſchine iſt ſehr 
einfach und dauerhaft. Gewicht 2½ kg. Preis in Deutſchland 
Mk. 70.—. Von den bisher beſchriebenen Zeigermaſchinen dürfte ſie 
die beſte und preiswerteſte ſein. Ab 1909 wurde die „Niagara“ auch 
mit rückwärtslaufendem Wagen und hebräiſchem Typenrad geliefert. 
Sie wird nicht mehr hergeſtellt. 


Eagle (1902). 

Wie aus der Abbildung erſichtlich, handelt es ſich hier um eine 
billige, der „Keyſtone“ ähnelnde amerikanische Typenradmaſchine. 
Typenträger und Farbbandanordnung gleichen denjenigen der „Ham⸗ 

5 mond“. Die Maſchine hat das 
Univerſalgriffbrett mit drei ge⸗ 
radlinigen Taſtenreihen, auf 
welchen die 28 Taſten für 
5 84 Schriftzeichen untergebracht 
find. Links davon befinden ſich 
2 2 Umfcaltetaften. Die „Eagle“ 
ſoll aus nur 190 Teilen beſtehen, 
die ſämtlich auswechſelbar und 
- ſehr leicht 
zu reinigen 
find, Preis 
25 Dollar, 
Herſteller: 
Nothaker & 
Cox (Eagle 
Typewriter 
Co.) 150, 
Naſſau 
Street, 
= a New Pork. 
De Fabrikation 
Abb. 321. eingeſtellt. 


ret teclt were“ 
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Elettriſche Blickensderfer (1902). 
(„Blick Electric.“ 

Von den elektriſchen Schreibmaſchinen, welche über das Verſuchs⸗ 
ſtadium hinausgekommen, alſo praktiſch verwendet werden konnten, 
iſt 4 Bir Blickensderfer“ die erſte. Bedeutung hat ſie nicht 
erreicht. 


Abb. 322. 
Ihr Außeres erinnert an die „Blickensderfer Mod. 7“ (Seite 230), 
deren Ideal⸗Griffbrett, Typenrad und Wagen ſie aufweiſt, der Haupt⸗ 
teil der Maſchine indeſſen iſt weſentlich höher, auch iſt die Maſchine 
viel kräftiger gebaut, dauerhafter als das Modell 7. 

Die Maſchine arbeitet in Verbindung mit einem Gleichſtrommotor, 
der hinten angebracht iſt und abgeſchraubt werden kann. Der Motor 
wird durch die Lichtleitung geſpeiſt. Eine 16 kerzige Lampe genügt, 
um drei elektriſche „Blickensderfer“ zu betreiben, die Stromkoſten 
ſind alſo unbedeutende. Bei größerer Kraftanwendung, wie z. B. bei 
Anfertigung von Durchſchlagskopien oder ſonſtigen Vervielfältigungen, 
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bedarf es einer geringen Stromverſtärkung. Zur Regulierung des 
Stromaufwandes dient eine an der rechten Seite der Maſchine an⸗ 
gebrachte Kurbel nach Art der Anlaſſer, wie wir ſie in Verbindung 
mit jedem Elektromotor kennen. Iſt der Motor eingeſtellt, ſo läuft 
er mit einer Umdrehungsgeſchwindigkeit von 1000 Umdrehungen in 
der Minute. Die Taſten brauchen nur leiſe berührt zu werden, denn 
die Rotation des Typenrades, ſowie das Schlagen desſelben auf die 
Walze beſorgt die elektriſche Kraft. Der Taſtenniedergang iſt ein 
geringerer als bei nicht elektriſch betriebenen Maſchinen. Ein geringer 
Taſtenniederdruck ſchaltet den elektriſchen Strom ein, der dann den 
Typenabdruck beſorgt. Durch die Elektrifizierung der „Blickensderfer“ 


können Veränderungen in der Buchſtabenfolge des Griffbrettes leicht 


eingeführt werden. Bei Typenradmaſchinen war es bisher unan⸗ 
gebracht, den Standort gewiſſer häufig vorkommender Zeichen zu 
wechſeln, ohne dadurch die Schreibſchnelligkeit ungünſtig zu beein⸗ 
fluſſen. Die häufig gebrauchten Zeichen mußten auf dem Typenrad 
derart angebracht ſein, daß dasſelbe beim Schreiben nur einen möglichſt 
geringen Weg (d. h. eine möglichſt geringe Drehung) zurückzulegen hat. 
Bei der elektriſchen „Blickensderfer“ iſt es gleichgültig, ob das Typenrad 
eine viertels, halbe oder ganze Umdrehung zu vollführen hat, um das 
gewünſchte N zum Abdruck zu bringen; der elektriſche Strom 
beſorgt eine große Drehung ebenſo raſch wie eine kleine. Durch die 
Elektrifizierung der Typenradmaſchine iſt uns ein Mittel anhand⸗ 
gegeben, ihre drei Hauptmängel zu beſeitigen: 

1, kann man die geringe Durchſchlagskraft derſelben erhöhen, 

2. kann man, weil die elektriſche Kraft einen umfangreichen Typen⸗ 
träger ebenſo raſch dreht wie einen kleinen, die Maſchine mit 
einfacher ſtatt doppelter Umſchaltung bauen, und 

3. kann man mit einer elektriſch betriebenen Typenradmaſchine 
nicht nur die gleiche Schreibſchnelligkeit erreichen, wie mit einer 
Typenhebelmaſchine, ſondern die Schreibgeſchwindigkeit läßt ſich 
bei ihr ſogar ſteigern, ſo daß ſie die Typenhebelmaſchine an 
Leiſtungsfähigkeit übertreffen dürfte, weil die Auswechſelbarkeit 
des Typenrades für mehrere Sprachen oder Schriftarten die 
Maſchine vielſeitiger geſtaltet, ſo daß man ſozuſagen mehrere 
Maſchinen in einer vereinigt erhält. 

N 77 5 die Schrittbewegung des Wagens wird durch Elektrizität 
ewirkt. 

Die Wagenrückbeförderung erfolgt ebenfalls durch elektriſche Kraft. 
An der rechten Seite des Griffbrettes befinden ſich drei beſondere 
Taſten, von welchen die mit R bezeichnete (unterſte) den Wagen⸗ 
rückzug und Zeileneinſtellung veranlaßt. Die darüberliegende mit L 
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bezeichnete Taſte geſtattet, den Wagen nach links zu befördern. Die 
dritte Taſte iſt diejenige des Kolonnenſtellers. Um den Anprall bei 
raſcher Wagenbeförderung abzuſchwächen, ſind Gummipuffer vor⸗ 
geſehen. Man ſieht aus Vorſtehendem, daß die Hände während des 
Schreibens das Griffbrett niemals verlaſſen brauchen, mit Ausnahme 
des Einführens des Papieres und Herausnehmens des fertigen Schrift⸗ 
ſtückes. Links vom Typenrad befindet ſich ferner eine automatiſche 
Liniervorrichtung, mit deren Hilfe man raſch vertikale, horizontale, 
ja ſogar diagonale Striche in beliebiger Farbe automatiſch ziehen 
kann. Bei Störungen in der Strombeſchaffung läßt ſich der Betrieb 
unter Umſtänden durch Fußbetrieb aufrechterhalten. 

Preis der „Elektriſchen Blickensderfer“ 8 125, Herſteller: Blickens⸗ 
derfer Mfg. Co., Stamford, Conn. Nach Europa ſind nur einzelne 
Exemplare gekommen. Die Herſtellung iſt längſt aufgegeben. (Fort⸗ 
ſetzung: „Blick Ninety“, „Blick⸗Bar“, „Nocoblick“.) 


Regina (1902). 

Die „Regina“ iſt aus der Seite 332 erwähnten ſichtbar ſchreibenden 
„Germania“ hervorgegangen und iſt die erſte in Deutſchland her⸗ 
geſtellte Maſchine nach dem Underwood⸗Prinzip, welche auch heute 
noch vertrieben wird. 

Sie hat das ſtehende Segment mit den waagrecht davorliegenden 
Typenhebeln wie die „Underwood“, iſt mit 42 Taſten für 84 Schrift⸗ 
zeichen ausgeſtattet, hat das Univerſal⸗Griffbrett. Eine Umſchaltetaſte 
befindet ſich an der linken Seite des Griffbrettes, eine Dauerum⸗ 
schaltung iſt auf der gleichen Griffbrettſeite, jedoch in der oberſten 
Taſtenreihe vorgeſehen. Jeder Hebel hat eine doppelte Führung, die 
eine im Segment, die andere in der gemeinſamen Typenführung am 
Druckpunkt. Das Spiel der Typenhebel iſt verdeckt und zeigt ſich 
erſt der angeſchlagene Buchſtabe auf dem Papier, ſo daß ſich zwiſchen 
den Buchſtaben der Anſchlagtaſte 
und dem Buchſtaben auf dem 
Papier keine verwirrenden Mo⸗ 
mente drängen. In ſpäteren Jahren 
wurde die Frontklappe weggelaſſen. 

Die Typenhebel liegen ſo, daß 
ſie ſchon durch ihr eigenes Gewicht 
zurückfallen und ſind ſo konſtruiert, 
daß infolge der geringen Reibung 
ein Zurückfallen auch ermöglicht - 
iſt, ohne daß an denjelben lange ii e 
Federn angebracht ſein müſſen, die Abb. 323. Mod. 4. 
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die Hebel zurückziehen. Nur eine regulierbare Feder unter jeder 
Taſtenſchiene beſchleunigt das Zurückfallen der Hebel, wodurch die 
Schreibſchnelligkeit geſteigert wird. Bei einem ſpäteren Modell haben 
die beiden unteren Taſtenreihen noch lange Taſtenführungen. Da⸗ 
durch ſchwanken ſie nicht hin und her, wie die Taſten vieler an⸗ 
derer Syſteme, ſondern liegen feſt. Man kann bei der „Regina“ 
nicht neben die Taſten greifen, da ſie ſich nicht zur Seite biegen, man 
kann nicht die danebenliegende mit niederdrücken und hat ſelbſt bei 
ſchnellem Schreiben einen ſicheren Halt an den Taſten. 

Zur Einfärbung dient ein ſchmales Band. Dadurch, daß der 
Wagen ſich hochheben läßt, wird das Einſetzen des Bandes erleichtert. 
Nach Aufheben des Wagens hat man die Spulen, die Farbbandgabel 
und das Farbband bequem vor ſich und kann mit beiden Händen 
unbehindert hantieren. Die Typen können, wie bei allen Maſchinen 
des Underwood⸗Typs, leicht und raſch gereinigt werden. Die Papier⸗ 
führung iſt zuverläſſig. Zwei Stangen mit kleinen Gummiwalzen 
drücken das Papier gegen den Zylinder. Jede Stange hat regulierbare 
Federn. Wenn das Papier vorn an der Walze herauskommt, wird es 
vor der Papierwalze nochmals unter kleinen Gummiröllchen hinweg⸗ 
geführt, die in verſtellbaren Anſchlägen rechts und links gelagert ſind 
und wieder mittels Federn das Papier auf die große Gummiwalze 
drücken. Dieſe Papierführer ſind ſeitlich verſchiebbar, ſo daß ſie auch 
Papier ſchmälſten Formats halten können. Für das Beſchreiben von 
Poſtkarten iſt noch eine beſondere Vorrichtung geſchaffen, die ſchnell 
benützt und abgeſtellt werden kann. Sie beſteht aus einem drehbaren 
Knopf, der neben der zentralen Typenhebelführung am Druckpunkt 
angebracht iſt und hochgeſtellt oder weggedreht werden kann. Auf 
Wunſch wird die Maſchine auch mit einer ſich über die ganze Wagen⸗ 
breite erſtreckbaren Papierdruckſtange ſtatt den beiden verſchiebbaren 
Papierführern geliefert. 

Die Zeilenweite iſt in drei Abſtänden veränderlich und kann man 
mit der Maſchine auch vorgedruckte Linien beſchreiben. Die dies⸗ 
bezüglichen Vorrichtungen befinden ſich an der rechten Seite des 
Wagens. Ein Zeilenzeiger weiſt auf den Punkt, auf welchen die 
Buchſtaben zu ſtehen kommen. N 

Der Wagen iſt mit Kugel⸗ und Rollenlager verſehen. Die beiden 
Randſteller befinden ſich auf einer Welle unterhalb der Frontſkala, 
während die Reiter des Kolonnenſtellers ſich an der Rückſeite der 
Maſchine befinden. Die ſpäteren Modelle der „Regina“ wurden auch 
mit einem Bogenſchlußanzeiger verſehen, welcher bekanntlich ver⸗ 
hindert, daß das Papier bis zum unterſten Rand beſchrieben wird. 
Eine Wagenauslöſung befindet ſich am Wagen rechts; ſie dient dazu, 
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den Wagen beliebig nach beiden Seiten verſchieben zu können ohne 
Zuhilfenahme der Zwiſchenraumtaſte. An der rechten Seite der 
Vorderwand befindet ſich eine Rücktaſte. Auch eine Vorrichtung zum 
Überſchreiben des eingeſtellten linken Randes iſt vorgeſehen, ſowie 
eine Vorrichtung zum Aufheben der Taſtenverriegelung am Zeilen⸗ 
ende. Letztere hat die Form eines Knopfes und befindet ſich an der 
Vorderwand links. Dieſer Knopf kann auch feſtgelegt werden, ſo daß 
man ohne vorherige Verriegelung bis ans Zeilenende ſchreiben kann. 

Zum Zweck des Reinigens oder 
wie oben ſchon erwähnt, des Ein⸗ 
führen? eines neuen Bandes, kann 
der Wagen hochgehoben werden, 
wenn er ganz nach rechts geſchoben 
iſt, ſo daß der Anſchlag für das 
Zeilenende unter der Lücke an der 
vorderen Skala rechts ſteht. Nach 
vorſichtigem Aufheben muß der 
Wagen ganz nach hinten übergelegt 
werden. g d e > 55 7 
Wagens muß derjelbe in der nach 0 9 
hinten übergelegten Stellung nach . 
rechts geführt werden und darf N 
dann erſt nach vorn geſenkt werden. Beim Hochheben wie beim 
Wiedereinlegen müſſen die Walzenknöpfe angefaßt werden und dann 
muß zuerſt die Gummiwalze angehoben werden, ehe der Wagen ge⸗ 
hoben wird. 

Die Bandumkehr erfolgt automatiſch. Die Laufrichtung des Bandes 
kann aber willkürlich geändert werden durch zwei in den beiden Seiten⸗ 
wänden befindliche kleine Hebel. An der rechten Seite iſt ferner ein 
kleiner Hebel der nach vorn geſtellt wird, wenn das Band zum Be⸗ 
ſchreiben von Wachsmatrizen auszuſchalten iſt. Wird der Hebel nach 
hinten geſtellt, ſo wird mit dem oberen Teil des Farbbandes geſchrieben, 
wird er in die Mitte geſtellt, ſo ſchreibt man mit dem unteren Teil 
des Bandes. 

Modell 7 der „Regina“ (1923) hat einen verbeſſerten Kolonnen⸗ 
ſteller erhalten. Ein Dezimalſtellentabulator kann der Maſchine an⸗ 
gefügt werden. Seit 1931 wird die Maſchine auf Wunſch mit einem 
Setztabulator ausgerüſtet. Es genügt jetzt ein Druck auf eine Taſte 
um auf den Skalenpunkt, auf welchem der Wagen momentan ſteht, 
einen Reiter zu ſetzen. Durch einen Hebeldruck können alle Reiter 
wieder gelöſcht werden. Stechwalzenauslöſung iſt vorhanden. Die 
Einrichtung des Aufklappens des Wagens iſt ſelbſtverſtändlich bei⸗ 
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behalten worden. Die Maſchine hat jetzt 45 Taſten für 90 Schrift⸗ 
zeichen, fünffache Zeilenſchaltung. Seit 1928 wird die „Regina“ mit 
eg Zeilen verſehen, welche von der deutſchen Normung erfaßt 
ind. 

Die „Regina“ wurde ſeinerzeit von dem heute verſtorbenen Max 
Klaczko⸗Riga in eine Vieltypenmaſchine nach Art der „Ideal⸗Poly⸗ 
glott“ (Seite 339) umgeändert. Von dieſer Ausführung ſind indeſſen 
nur ganz wenige Exemplare hergeſtellt worden. 3 

Herſteller der „Regina“ ift die Firma Schilling & Krämer, Suhl 
in Thüringen, eine 1863 gegründete Maſchinenfabrik. 


Fox (1902). 


Die „Fox“ iſt eine Konſtruktion von William Roß Fox (geb. 1853 
in Middletown, Conn.). In ſeinen Werkſtätten wurde ab 1898 an 
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einer Schreibmaſchine gearbeitet, welche von Glenn J. Barrett, dem 
bekannten Addiermaſchinen⸗Konſtrukteur, erfunden worden war. Dieſe 
Maſchine kam nur in wenigen Exemplaren auf den Markt. 
Die „Fox“ war von vornherein als ein Konkurrenzfabrikat der 
Remington 7“ gedacht. Sie iſt wie dieſe eine Unteranſchlagmaſchine, 
aber das Geſchriebene wird durch eine geringe Drehung des Zylinders 
ſichtbar gemacht. Bei Druck auf die Umſchaltetaſte gleitet nur der 
ierzylinder innerhalb des feſtliegenden Schlittenrahmens auf 
ehärteten Stahlkugeln ein wenig nach hinten. Umſchaltetaſte iſt 
doppelt vorhanden. Die Maſchine ſchreibt mit 44 Taſten 88 Schrift⸗ 
zeichen, dabei kann der Punkt mit oder ohne Umſchaltung geſchrieben 
werden. Die aus Aluminium hergeſtellten Taſtenhebel ſind leichter 
als die hölzernen der „Remington“. Der Taſtenniederdruck iſt gering, 
der Anſchlag angenehm weich, der Papierwagen gleitet auf Kugel⸗ 
lagern ruhig dahin; die Maſchine iſt mit Radſchaltung ausgeſtattet, 
welche für beſonders gewandte Schreiber auf extra ſchnell eingeſtellt 
werden kann. Sie iſt mit dem breiten Band der „Remington“ verſehen. 
Mit Erfolg iſt die Fabrik beſtrebt geweſen, die mancherlei Unregel⸗ 
mäßigkeiten der bisherigen Breitenbewegungen, die bekanntlich eine 
ſehr ſparſame Ausnutzung des Bandes verhindern, dadurch zu be⸗ 
ſeitigen, daß die Kraft der Wagenfeder nur für die Längsbewegung 
des Bandes zur Verwendung kommt, während das ſeitliche Fortwickeln 
erſt durch Hochkommen der Schrittauslöſung bewirkt wird, die ſchon 
nach ſechs Abdrücken die volle Breite zurücklegt. 

Die Zeilengeradheit iſt durch die breiten Aufhängungen der 
Typenhebel gewährleiſtet. Die Aufhängung iſt mit Schrauben zu 
regulieren, wodurch die Zeilenmäßigkeit inſtand gehalten werden kann. 
Jeder Typenhebel iſt mit einer Regulierungsſchraube verſehen, ſo daß 
jeder Schreiber den Anſchlag ſeinen Wünſchen entſprechend einſtellen 
kann. 

Die Zeilenſperre erfolgt nach acht Abdrücken nach erfolgtem Glocken⸗ 
zeichen, geſtattet aber auch Auslöſung bis Silbenſchluß. Die Auslöſe⸗ 
taſte befindet ſich in der oberſten Taſtenreihe. Es können vorgedruckte 
Linien beſchrieben und drei verſchiedene Zeilenzwiſchenräume ein⸗ 
gehalten werden. 

Die Randſteller befinden ſich ähnlich wie bei der „Remington 
Sholes“ vor der Walze, ſo daß der Schreiber nicht aufſtehen braucht, 
um ein Verſchieben vorzunehmen. 

Ab 1904 wurde die Maſchine mit Dezimalſtellentabulator geliefert. 
Folgende Modelle ſind bekanntgeworden: 

Modell 1, 38 Taſten, $ 95. 

Modell 2, 44 Taſten, 8 100, 
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Modell 4, 44 Taſten, $ 100, welches der vorſtehenden Beſchreibung 
zugrunde liegt. . 

Modell 5, 6, 7 und 8 unterſcheiden ſich von dem vorherigen nur 
durch die Wagenbreite. ; 

Mod. 16, 44 Taſten, wurde in Deutſchland zu & 350.— verkauft. 

Die „Fox“ wurde in verſchiedenen europäiſchen Ländern eingeführt. 
Sie hat nirgends irgendwelche Bedeutung erreicht. (Fortſetzung unter 
ſichtbar ſchreibende „Fox“ und kleine „Fox“.) 


Moya (1902). 
(Baka I.) 


Die hier abgebildete Maſchine iſt engliſcher Fabrikation. Als 
Erfinder werden bezeichnet Hidalgo Moya, ein Amerikaner ſpaniſcher 


we, 
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5 Abb. 326. 
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Abſtammung väterlicherſeits, und John GordonChattawey in Leicefter. 
Die „Moya“ wurde auch in Deutſchland (1908), in Frankreich (1907), 
Belgien und Schweden eingeführt, ohne indeſſen in den genannten 
Ländern zu größerer Bedeutung zu gelangen. In Deutſchland wurde 
ſie ſogar während einiger Zeit ſeitens der AG. Friſter und Roßmann 
in Berlin hergeſtellt, aber auch dieſe bekannte Schreibmaſchinenfabrik 
konnte dem Syſtem den erhofften Erfolg nicht bringen. 

Das urſprüngliche Modell hatte eine kreisförmige Scheibe als 
Typenträger, welche an der Außenſeite mit Zacken zwecks Einſtellung 
verſehen war, während die Typen ſich an der Oberſeite der Scheibe 
befanden und da dieſe elaſtiſch war wie die Typenplatten bei der 


Abb. 327. 


„Hall“, „Kneiſt“, „Graphic“ uſw., von dem darunter befindlichen 
Druckarm gegen die Unterſeite der Papierwalze gepreßt werden 
konnte, wodurch der Abdruck erfolgte. Die Schrift bei dieſem Modell 
war nicht ſichtbar und iſt dasſelbe, ſoweit bekannt, in der Praxis nicht 
verwendet worden, weshalb wir unterlaſſen, dasſelbe weiter zu behan⸗ 
deln und zu dem ein Jahr ſpäter erſchienenen Modell übergehen, welches 
mit einem ſchlagenden Typenzylinder nach Art der „Crandall“ ver⸗ 
ſehen war. 

Hier iſt das Geſchriebene ſichtbar in der gleichen Weiſe wie bei 
den übrigen Typenzylindermaſchinen, d. h. die zuletzt geſchriebenen 
3—4 Zeichen wurden durch den Typenträger verdeckt und werden nur 
ſichtbar, wenn man von rechts oder links am Typenzylinder vorbei⸗ 
ſieht, ſich alſo nach rechts oder links beugt. Die „Moya“ hat drei 
Taſtenreihen mit 28 Taſten, die das Schreiben von 84 Zeichen geſtatten. 
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Die dazu erforderlichen beiden Umſchaltetaſten befinden ſich an der 
linken Seite des Griffbretts. Aber auch dieſes zweite Modell hat 
dann noch eine ganze Neukonſtruktion erfahren, da der Hebelmechanis⸗ 
mus desſelben noch ziemlich kompliziert war. Das dritte Modell 
ſtammt wohl aus dem Jahre 1906 und iſt dasjenige, welches am 
bekannteſten geworden iſt. Neuartig wird bei dieſem Modell die Dreh⸗ 
bewegung des Typenzylinders durch einen Kurvenzylinder beſorgt, 
der aber aus Abb. 328 nicht erſichtlich iſt. Die Typen ſind bei der 
„Moya“ in ſechs Reihen zu 14 Zeichen angeordnet. Die Typen zweier 


Abb. 328. 


aufeinanderfolgender Typenreihen bilden eine Gruppe, jo daß im 
ganzen drei ſolcher Gruppen vorhanden ſind, von welchen die unterſte 
die kleinen, die nächſtfolgende die großen Buchſtaben, die dritte die 
Zahlen und Interpunktionszeichen ſchreiben. Für gewöhnlich befinden 
ſich die kleinen Zeichen in Druckſtellung. Wünſcht man große Buch- 
ſtaben zu ſchreiben, ſo wird die Papierwalze mittels der einen Unmſchalte⸗ 
345 um eine Schriftzeile gehoben, bei Ziffern und Zeichen um zwei 
eilen. 

Durch Druck auf eine der 28 Taſten wird der Typenzylinder, je 
nachdem der Druck auf eine Taſte der rechten oder linken Taſtenhälfte 
ausgeübt wurde, nach rechts oder links gedreht, bis das gewünſchte 
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sind rene Quali- 
tätsfabrikate, die sich 
durch leisen Gang, weichen 
Anschlag, außerordentliche 
Stabilität, hoheDurchschlags- 
kraft, klare Schrift und lange 
Lebensdauer auszeichnen. 
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Druckzeichen dem Druckpunkt gegenüberſteht und dann ſchlägt der 
Typenzylinder gegen die Druckwalze, um welche das Papier gerollt iſt. 
Dieſe Schlagbewegung wird durch den Hebel E mit Zahnſegment E 1 
verurſacht. 

Vor dem Papier befindet ſich in der üblichen Weiſe das Einfärbe⸗ 
band, welches veranlaßt, daß der Typendruck entſprechend gefärbt 
erſcheint. Durch die ſchlagende Bewegung des Typenzylinders ſind 
wir in der Lage, einige Durchſchriften zu erzielen. 

Die „Moya iſt mit dem Univerſalgriffbrett verſehen. Der Typen⸗ 
zylinder iſt leicht auswechſelbar und können — wie bei den übrigen 
Typenradmaſchinen — Erſatzzylinder in den verſchiedenſten Schrift⸗ 
arten und Sprachen bezogen werden und zwar zum Preiſe von nur 
5 Franken. Der Grund, weshalb die Maſchine ſich nicht einbürgern 
konnte, liegt wohl darin, daß ſie zu leicht gebaut war. 

Die „Moya“ wurde in Frankreich einige Jahre lang unter der 
Bezeichnung „Baka !“ durch die Manufacture Francaiſe des Cycles et 
Armes in Saint Etienne zu Frs. 200 verkauft. Ungefähr 1908 wurde 
die Herſtellung aufgegeben, da zu dieſer Zeit die Fabrik mit einer 
billigen Typenhebelmaſchine, der „Imperial“ herauskam, auf welche 
ſchon hier verwieſen werden kann. 


Poſtal (1902). 


Eine ſehr Heine, billige Typenradmaſchine mit Univerſaltaſtatur 
und doppelter Umſchaltung, wohl gebaut, um den Nachfragen nach 
einer noch billigeren Klaviaturmaſchine als der „Blickensderfer“ gerecht 
zu werden, iſt die hier gezeigte „Poſtal“. 

Erfinder ſind William P. Quentell und Franklin Judge, welche 
die Poſtal Typewriter Co., 45, Cliff Street, New Pork, gründeten. 
1904 wurde Fabrik und Sitz der Geſellſchaft nach Knight Street, 
Norwalk, verlegt. 

Die Begrenzung der Drehung des Typenrades geſchieht durch 
Hochkommen kleiner Metallſtifte, ähnlich wie bei der „Hammond“. 
Zur Erzielung einer haarſcharfen Einſtellung der Type befindet ſich 
unterhalb des Typenrades eine gezahnte Scheibe gleich einer Hals⸗ 

5 krauſe befeſtigt, welche beim 
8 Zuſchlagen des Rades kurz 
vor dem Druckpunkt auf 
einen feſten Bügel trifft, 
der ſich in die ihm jeweils 
zugekehrte Zahnlücke der 
Halskrauſe legt. Das Ty⸗ 
penrad, welches ſelbſt gegen 
die Papierwalze ſchlägt, iſt 
= leicht auswechſelbar und aus 
Abb. 329. Metall hergeſtellt, ſo = Die 
Maſchine auch für Durch⸗ 
ſchläge verwendet werden kann. Wohlverſtanden hat die Maſchine 
nicht die gleiche Durchſchlagskraft wie die Typenhebelmaſchinen. Das 
Griffbrett weiſt 28 Taſten auf, die mit Hilfe der beiden Umſchalte⸗ 
taſten 84 Zeichen ſchreiben laſſen. Die Schrift iſt ſichtbar mit Aus⸗ 
nahme der zuletzt geſchriebenen 3—4 Zeichen, welche durch das 
ſchmale Farbband verdeckt werden. Wünſcht man indeſſen auch die 
zuletzt geſchriebenen Buchſtaben nachzuleſen, ſo kann man durch einen 
leichten Fingerdruck das Farbband etwas zurücktreten laſſen. 

Die „Poſtal“ war in Deutſchland, Oſterreich und Rußland längere 
Jahre vertreten. Urſprünglich koſtete ſie 8 25, ſpäter $ 30 und 8 35, 
Modell 7 (1908) ſogar $ 40. Hergeſtellt wird die Maſchine ſeit langen 
Jahren nicht mehr. 


Elliott⸗Fi her (1903). 
Hervorgegangen aus der „Fiſher“ (Seite 234), deren Geſellſchaft 


die Elliott & Hatch Book Typewriter Co. abſorbierte, iſt die „Elliott⸗ 


Fiſher“ ſeit einer Reihe von Jahren die einzige walzenloſe Maſchine 
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| mit Typenhebeln, die einzige Maſchine mit welcher man in Bücher, 


nicht nur loſe Blattbücher, ſondern gebundene Bücher ſchreiben 
und Formulare jeder Art ausfüllen und außerdem Korreſpondenzen er⸗ 
ledigen kann, wie mit einer der zahlreichen bisher beſchriebenen Korre⸗ 
8 — 
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ſpondenzmaſchinen. Sie iſt eigentlich die einzige Buchſchreib⸗ 
maſchine, während alle anderen für Buchhaltungszwecke z. Zt. ver⸗ 
wendeten Syſteme ja nicht in Bücher, ſondern auf loſe Blätter ſchreiben, 
die a durch irgendwelche Mechanik zu Buchform zuſammengeheftet 
werden. 

Natürlich ſollen die vielen Vorteile des loſen Blattſyſtems hier nicht 
geſchmälert werden — im Gegenteil — es gibt aber doch ſehr viele 
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Fälle, wo es nicht angewendet werden kann und in gebundene Bücher 
zu ſchreiben iſt, weil Landesgeſetze, Behörden oder Statuten die Ein⸗ 
tragung in gebundene, fortlaufend numerierte Bücher vor⸗ 
ſchreiben, deren einzelne Seiten vielleicht nicht nur numeriert, ſondern 
auch noch von der Steuerbehörde abgeſtempelt ſein müſſen. Für ſolche 
Zwecke iſt die „Elliott⸗Fiſher“ konkurrenzlos, aber auch ſonſt ift fie eine 
ſehr gut durchgearbeitete, vollkommene Schreibmaſchine, die ſich in 
allen Teilen der Welt gut eingeführt 
hat. Sie gehört zu den amerikaniſchen 
Standard⸗Schreibmaſchinen. 

Die Maſchine nochmals ausführlich 
zu beſchreiben, iſt nicht erforderlich. Die 
Konſtruktion der „Elliott⸗Fiſher“ ſtimmt 
mit derjenigen des ſpäteren Modelles 
der Seite 234 beſchriebenen „Fiſher“ 
überein. Einige Verbeſſerungen haben 
allerdings ſtattgefunden und beziehen ſich 
dieſe ſowohl auf die Maſchine ſelbſt, wie 
auf die dazugehörigen Schreibtiſche. 

An der rechten Seite des Griffbrettes 
befindet ſich jetzt eine Rücktaſte. Die 
Maſchine iſt für zweifarbige Schrift ein⸗ 
0 gerichtet, ſo daß nicht nur beſonders auf⸗ 

. fällige Stellen eines Schriftſtückes in 
Abb. 331. 0 beſonderer Farbe gehalten werden kön⸗ 
nen, ſondern dieſe Zweifarbenſchreibein⸗ 
richtung dient bei der „Elliott⸗Fiſher“ insbeſondere dazu, bei Buchungs⸗ 
poſten die Debet⸗ und Credit⸗Poſten deutlich auseinanderzuhalten. 
Die Farbbandumkehr erfolgt jetzt automatiſch und wird die Maſchine 
mit 42, 58 oder 84 Schriftzeichen geliefert, alſo mit oder ohne Um⸗ 
ſchaltung, d. h. nur große Buchſtaben ſchreibend, wenn die Maſchine 
z. B. lediglich für Buchhaltungsarbeiten gebraucht wird, oder mit 
großen und kleinen Zeichen, ſo daß ſie ſowohl als Buchhaltungs⸗ 
maſchine wie auch für Korreſpondenzzwecke zu verwenden iſt. Die 
Maſchine iſt ferner mit Kolonnenſteller und Tabulator ausgerüſtet 
und werden Maſchinen geliefert für eine Schriftlänge von 20 bis 60 cm. 
Die bewährten Pilot⸗Typenhebel ſind beibehalten worden. Die 
Maſchine ſchreibt jetzt vollſtändig ſichtbar und beſitzt jetzt auch die direkte 
Subtraktion, was bei den früheren „Fiſher“⸗Maſchinen mit Addition 
nicht der Fall war. Sie hat einen weſentlich leichteren Anſchlag gegen⸗ 
über dem früheren Modelle und trotzdem erhöhte Durchſchlagskraft. 
Auch die Schreibplatten haben weſentliche Verbeſſerungen erhalten. 
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Der Tabulator, bei der „Fiſher“ durch einen rechts vom Griffbrett 
befindlichen verſchiebbaren und durch Kerben arretierbaren Einftell- 
hebel in Betrieb geſetzt, wird jetzt durch 10 oberhalb des Griffbrettes 
befindliche Tabulatortaſten bedient und wird die Maſchine ſowohl 
ohne, als mit Addiervorrichtung geliefert, und ferner noch für Längs⸗ 
und Queraddition, wie auf Abb. 334 gezeigt. Die Zählwerke, welche 


Abb. 332. 


hinter der Maſchine angebracht werden, beſorgen wie bei der „Reming⸗ 
ton“, „Smith Premier“ und „Poſt“ das Addieren oder Subtrahieren 
der einzelnen Poſten während des Schreibens und können bis zu 30 der⸗ 
artige Zählwerke an einer Maſchine angebracht werden. 

Der Hauptvorteil der „Elliott⸗Fiſher“ gegenüber den anderen 
Maſchinen iſt die flache Schreibfläche, welche uns nicht an die Ver⸗ 
wendung beſtimmter Papierbreiten wie bei den Syſtemen mit Papier⸗ 
walze bindet oder einen extrabreiten Wagen erfordert und welche uns 
außerdem in die Lage verſetzt, in gebundene Bücher zu ſchreiben. Man 
placiert das zu beſchreibende Papier oder Buch unter die Maſchine 
und beim Drücken einer Taſte bewegt ſich die Maſchine jeweils um 
Buchſtabenbreite von links nach rechts. Iſt die Zeile zu Ende, ſo rückt 
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Mit Elliott-Fisher-Maschinen 


ARBEITEN 


in einer Operafion 
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1 ie. wird das obe ste. 
beschriebene Bian getäust und gieichzeilig. aut einen Grill bewegen alen die 
zwischen dem Kohlenpapier loge aden ID Durcnachiäge, ges · da aus der Maschine. 

Dabei dleibt das Hohienstofipapier unbeweglich zwischen den wellern 70 
Blättern, indem nur die 10 leeren Formulsse automatisen nacngieiten, terug zur 
Beschreibung. übersichtlich — ohne vorerst um eine Walze gedient zu werden. 
Nach vor uns liegend, 

Es ist somit 

keine Einlage von Kohlenpapier erforserlicn, 

kein Einspannen van Originai und Kopien, 

kein Anpassen cut Vordruck 

alles voilzient sich autematisch ohne irgend weichen Zekveriust 


ALLGEMEINE BÜRO-ORGANISATION A.-G. 
Aeschenvorstadt 4, BASEL 


Abb. 333. 


die Maſchine um Zeilen⸗ 
breite gegen den Schrei⸗ 
ber. Die „Elliott⸗Fiſher“ 
hat auch keine Papier⸗ 
finger und eine ungleich⸗ 
mäßige Papierführung, 
wie wir ſie bei ſo vielen 
Syſtemen antreffen, be⸗ 
ſonders wenn die Federn 
ſchwach oder die Gummi⸗ 
röllchen oder ⸗walzen 


glatt geworden ſind, iſt 


hier völlig ausgeſchloſ⸗ 


en. 

Weder für die Ein⸗ 
tragung in gebundene 
Bücher noch zur Ein⸗ 
tragung auf Kartothek⸗ 
karten in Verbindung 
mit loſen Blattbüchern 
kommen Walzenmaſchi⸗ 
nen in Betracht, denn 
ſie gewähren nicht das 
genaue Übereinſtimmen 
der Lineaturen mehrerer 
übereinanderliegender 
Formulare zueinander, 
verhindern nicht, daß ſich 
die Formulare verſchie⸗ 
ben und überhaupt kön⸗ 
nen nur ganz ſchwache 
Kartenblätter um die 
Walze gelegt werden, da 
ſie ſonſt die Papieran⸗ 
druckwalzen von der Wal⸗ 
ze abheben, die Papier⸗ 
führung alſo keine ein⸗ 
wandfreie mehr iſt. Bei 
der „Elliott⸗Fiſher“ kann 


man die verſchiedenſten Vordruckformulare ſich zurechtlegen und 
dann unter die Maſchine bringen, ohne daß ein Bogen ſich ver⸗ 
ſchiebt, ſo daß alſo die einzelnen Zahlenkolonnen oder Schreib⸗ 
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linien genau übereinander kommen. Es können in einer Ope⸗ 
ration die verſchiedenſten Formulare beſchrieben werden. Nehmen 
wir zum Beiſpiel an, die Morgenpoſt hat uns einen Auftrag gebracht. 
Es wird zuerſt der Preis geprüft, die Bonität des Kunden uſw. und 
dann mit der „Elliott⸗Fiſher“ die Rechnung, das Duplikat derſelben, 
dritte Ausführung für den Reiſenden oder Agenten, Monatsauszug, 
Orderblatt für die Expedition, Aufklebe⸗ und Paketadreſſe oder Fracht⸗ 
brief und deſſen Duplikat alles in einer Operation geſchrieben. Es 
könnte auch noch die Kuvertadreſſe mitgeſchrieben werden, es iſt aber 
bekanntlich vorteilhafter, dieſe gar nicht beſonders mit der Maſchine 
zu ſchreiben, ſondern Fenſterkuverts zu verwenden, es wird auf dieſe 
Weiſe auf jeden Fall vermieden, daß einem Kunden die für eine andere 
Firma beſtimmte Rechnung verſehentlich zugeſandt wird. Wie erſicht⸗ 
lich, handelt es ſich alſo um die verſchiedenſten Formulare, die derart 
zu entwerfen ſind, daß möglichſt viele derartige Formulare in einer 
einzigen Operation geſchrieben werden können. 

Die Adreſſe der Rechnung z. B. ſoll nur auf der Aufklebe⸗ und 
Paketadreſſe erſcheinen, der andere Text dagegen nicht. Dies erreicht 
man dadurch, indem man auf die betreffenden Formulare Kohlepapier⸗ 
ſtücke legt, welche nicht größer ſind, als zum Schreiben der Adreſſe 
benötigt iſt, ſo daß der weitere Text, welcher auf dieſem Formular nicht 
u erſcheinen hat, „blind“ geſchrieben wird. Die Expeditionsabteilung 
er hat an den berechneten Preiſen kein Intereſſe, vielleicht ſoll die⸗ 
ſelbe die Preiſe auch gar nicht kennen. Man erreicht dies auf die gleiche 
Weiſe, indem man das Kohlepapierblatt, welches über dem für die 
Expedition beſtimmten Formular liegt, nur ſo breit hält, daß auch hier 
ein Teil, nämlich die Beträge, „blind“ geſchrieben werden. 

Heute werden ſtatt der Kohlepapiere für ſolche Zwecke ſogenannte 
Karboniſierdrucke verwendet, bei welchen die Rückſeite des vorher⸗ 
gehenden Formulares ganz oder nur an beſtimmten Stellen, an welchen 
Durchſchriften gemacht werden ſollen, karboniſiert wird. 

Die Zahlenkolonnen bei den Rechnungen werden natürlich auto⸗ 
matiſch, d. h. während des Schreibens mittelſt der der Maſchine an⸗ 
gehängten Zählwerke addiert und Kreditpoſten auf die gleiche Weiſe 
abgezogen. Die Endſumme der Rechnung kann, ebenfalls mittelſt 
eines Zählwerkes, auf dem Blatt des Tagebuches dem vorhergehenden 
Rechnungsbetrag zugezählt, oder falls es ſich um einen Kreditpoſten 
handelt, abgezogen werden, ſo daß man am Abend nach beendigter 
Arbeit, falls wünſchenswert, die geſamten Tagesbelaſtungen oder Gut⸗ 
ſchriften automatiſch geſammelt vor ſich liegen hat. 

Abb. 332 zeigt uns eine „Elliott⸗Fiſher“ mit 15 Totaliſatoren zum 
Beſchreiben beſonders breiter Formulare oder Bücher, Abb. 334 eine 
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Maſchine zum Schreiben in Bücher; dieſe Maſchine iſt auch für Quer⸗ 
addition eingerichtet. 


D 
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Abb. 334. 


Nicht allein kaufmänniſche Büros, ſondern auch Behörden können 
die „Elliott⸗Fiſher“ in ihren Betrieben nutzbringend verwenden. Vor⸗ 
bedingung iſt, daß der Geſchäftsbetrieb, d. h. die verſchiedenen Formu⸗ 
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lare der Schreibmaſchine angepaßt werden und dies zu tun ift Aufgabe 
des Verkäufers der Maſchine. Dieſe „Organiſation“ muß derart durch⸗ 
geführt werden, daß ein gewandter Schreiber mit der Maſchine 
leiſtungsfähiger wird, als mit einer Walzenſchreibmaſchine. Es iſt dies 
auch keine Schwierigkeit, wenn man bedenkt, wie viele Formulare 
derſelbe zu gleicher Zeit ſchreiben kann und daß infolge der automa⸗ 
tiſchen Rechnerei ein Nachrechnen oder Kollationieren natürlich über⸗ 
flüſſig wird. 

Im Jahre 1926 wurde die „Elliott⸗Fiſher“ elektrifiziert. Die Hände 
verlaſſen das Griffbrett nur, um Papier einzulegen. Der Motor ſtellt 
den Zeilenzwiſchenraum her, er bewegt die Maſchine auf der flachen 
F hin und her und bringt den Wagen in die Ausgangs⸗ 
ſtellung. 5 5 

Die Seite 370 abgedruckte, dem „Organiſator“ Zürich entnommene 
Anzeige veranſchaulicht eine „Elliott⸗Fiſher“ zum Beſchreiben von 
zehn verſchiedenen Formularen, welche in Rollenform hinter der 
Maſchine aufgehängt ſind. Die „Elliott⸗Fiſher“ wird zur Zeit in den 
folgenden hauptſächlichſten Ausführungen geliefert: 

Nr. 1, Zeilenlänge 28 em, Nr. 2, 40 em, und Nr. 3, 61 em. Dieſe 
Ausführung iſt ohne irgendwelche Additions⸗ oder Subtraktions⸗ 
vorrichtungen. a 

Nr. 4 und 5 für 21 und 28 cm Zeilenlänge, ebenfalls ohne irgend⸗ 
welche Rechenmechanismen, mit Untergeſtell für Formulare in Rollen⸗ 
form, bei welchen die beſchriebenen Formulare lediglich abgeriſſen und 
die zu beſchreibenden durchzuziehen ſind. 

Nr. 6 (21 cm), 7 (28 cm), 8 (21 em) und 9 (28 em), andere Aus⸗ 
führungen für Formulare in Rollenform, Nr. 10 zum Beſchreiben von 
Büchern (28 cm) ohne Tabulator und Zählwerke. 

Nr. 11, 12 und 13, 28, 30 und 33 em Zeilenlänge zum Beſchreiben 
von Büchern. Dieſe Ausführungen ſind mit Dezimalſtellentabulator 
mit 10 Taſten und Zählwerken verſehen. 

Nr. 14, 15 und 16, 35, 38 und 41 em Zeilenlänge zum Schreiben in 
Bücher, mit Dezimalſtellentabulator, und Längs⸗ und Queraddition. 

Nr. 17 und 18 für 39 und 60 em Zeilenlänge für Längs⸗ und Quer⸗ 
addition mit Tabulator. 

Die neueſten Modelle (1933) haben direkte Subtraktion, zwei Quer⸗ 
zählwerke und große, ſchwarz auf weiß ſtehende Ziffern in den Zähl⸗ 
werken, die ein müheloſes Ableſen auch bei ſchlechten Sichtverhältniſſen 
geſtatten. Die zwei Querzähler werden von jedem Längszählwerk aus 
beliebig auf Addition oder Subtraktion geſteuert (dreifache Steuerung) 
mit Klarſternkontrolle jedes Querzählers. Jede Maſchine kann mit 
einer automatiſchen Tabulierung für eine große Anzahl Kolonnen 
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verſehen werden. Auch die automatiſch elektriſche Ausrüſtung ift 
weſentlich erweitert worden. 

Durch die verbeſſerte Ablesbarkeit der Ziffern in den Zählwerken, 
durch Fortfallen der Komplementzahl, durch viele Vereinfachungen 
und Verbeſſerungen gegenüber der bisherigen Maſchine ergibt ſich eine 
erheblich geſteigerte Leiſtung. 5 

In organiſatoriſcher Beziehung iſt durch den neuen doppelten 
Querzähler eine erweiterte Arbeits⸗ und Kontrollmöglichkeit erſchloſſen. 
Sachkonten und Kontokorrentkarten, Einzelkonto und Gruppenkonto, 
können gleichzeitig ſaldiert werden. Man kann mit dem einen Quer⸗ 
zähler ſaldieren, mit dem anderen eventuelle Aufteilungen kon⸗ 
trollieren. 

Die Preiſe für die „Elliott⸗Fiſher“ bewegen ſich einſchließlich 
Schreibplatte von ungefähr 203 bis 830 §. In dieſen Preiſen find die 
Schreibtiſche (Fußgeſtelle) nicht inbegriffen, denn die Fußgeſtelle 
werden nicht in allen Fällen gebraucht, ſondern können auch durch 
gewöhnliche Holztiſche erſetzt werden. Die Preiſe der eiſernen Fuß⸗ 
geſtelle bewegen ſich zwiſchen 30 und 120 $, die Preiſe der Zählwerke 
zwiſchen 42 und 80 $ per Zählwerk. Herſteller: Elliott⸗Fiſher Type⸗ 
writer Co., Harisburg, welche Firma ſeit 1927 zum Underwood⸗Konzern 
gehört. 


Bennington (1903). 
(„ Kcel.“) 


Die von Wesley H. Bennington in Kanſas⸗City erfundene und 
zuerſt dort, ab 1906 in Indiana hergeſtellte Maſchine iſt eine Wort⸗ 
ſchreibmaſchine, die indeſſen einen nur unbedeutenden Verkauf erzielte 
und ſehr bald nach ihrem 
Erſcheinen wieder von der 
Bildfläche verſchwand. Sie 
hat 68 Taſten und ſchreibt 
neben dem großen und klei⸗ 
nen Alphabet nebſt Inter⸗ 
punktionszeichen und Zif⸗ 
fern 26 einſilbige engliſche 
Wörter. Für irgendwelche 
andere Sprachen iſt ſie nicht 
ausgearbeitet worden. Zu⸗ 
rückführen des Wagens und 
Höherſchalten der Schreib⸗ 
walze erfolgen durch Taſten⸗ 
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— niederdruck, wie wir dies ähnlich bei der „Granville Automatic“ 
(Seite 268) kennengelernt haben. 

Bennington hat ſeine Verſuche, eine Wortſchreibmaſchine herzu⸗ 

ſtellen, noch fortgeſetzt und 1922 eine neue Geſellſchaft gegründet, 


Abb. 336. 


welche die Maſchine herausbringen ſollte, welche mit einer fünften 
Taſtenreihe ganze Wörter ſchrieb. Es war dies die Xcel Typewriter 
Corp., 41 Eaſt 42nd Street, New Pork (Ligget Blog.). Man hat ſeit 
dieſer Zeit von dieſer Maſchine nichts mehr gehört. 


Courier (1903). 


Die „Courier“ iſt die älteſte öſterreichiſche Schreibmaſchine. Sie 
iſt dagegen nicht in Oſterreich erfunden worden, ſondern A. Greger & Co., 
Kom.⸗Geſ. für Feinmechanik, Wien XVI, Haymerlegaſſe 30/34, haben 
ſeinerzeit die Patente der „Oliver“ Modell 3 erworben und damit die 
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Schreibmaſchinen⸗Induſtrie nach Oſterreich verpflanzt. Die Firma 
ſtellte vorher bereits ihre „Courier“⸗Fahrräder her und hat ihrer 
Schreibmaſchine den gleichen Namen gegeben. Sämtliche Teile der 
Maſchine werden in Dfterreich hergeſtellt mit Ausnahme der Typen. 
Während die Oliver⸗Geſellſchaft im Laufe der Jahre eine Reihe neuer 


1 
0 1 


Abb. 337. 


Modelle herausbrachte, hat die öſterreichiſche Fabrik weſentliche Ver⸗ 
beſſerungen nicht angebracht. Die öſterreichiſche Fabrik fährt fort, 
ihre „Courier“ zu bauen, wenngleich der Abſatz nie irgendwelche Be⸗ 
deutung erreichte. Wegen Beſchreibung verweiſen wir auf die „Oliver“ 
(Seite 260). 


Polygraph (1903). c 
Halb „Hammond“ — halb „Bar⸗Lock“, alſo ähnlich wie die „Engliſh“ 
erſcheint uns die hier abgebildete, von Paul Rießner in Leipzig er⸗ 
fundene, von den Polyphon⸗Muſikwerken in Wahren bei Leipzig 
hergeſtellte „Polygraph“. - 
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Sie hat das zweireihige, gebogene Griffbrett mit Ideal⸗Taſtatur 
der „Hammond“. Die Taſten haben die gleiche Form wie diejenigen 
der „Hammond“, rechteckig und ziemlich groß, ſo daß ein Vergreifen 
beim Schreiben kaum ſtattfinden kann, ſind aber mit Glasplättchen, 
unter welchen die Buchſtabenbezeichnungen liegen, verſehen. Die 
Zeichenfolge ift die gleiche wie diejenige der Ideal⸗„Hammond“ (vgl. 
Abb. 72). Solcher Taſten beſitzt ſie indeſſen 34, ſo daß mit Hilfe der 
beiden Umſchaltetaſten nicht weniger als 102 Schriftzeichen geſchrieben 


Abb. 338. 


werden können, was dem verwöhnteſten Schreiber genügen dürfte. 
Das gewöhnliche, zuerſt nur für deutſche Bedürfniſſe hergeſtellte 
Modeil weiſt alle Zeichen auf, die zum deutſchen, engliſchen, franzö⸗ 
ſiſchen, italieniſchen und holländiſchen Briefwechſel benötigt werden. 
Die beiden Umſchaltetaſten finden wir in der Mitte der oberen Taſten⸗ 
reihe und zwar etwas erhöht, ſo daß ſie nicht verſehentlich nieder⸗ 
gedrückt werden können. Die Zwiſchenraumtaſte iſt der unterſten Griff⸗ 
brettreihe vorgelagert, ſie iſt alſo weſentlich länger als diejenige der 
„Hammond“. Auch die Farbbandſpulenanordnung gleicht derjenigen 
der „Hammond“. 

Hingegen hat die „Polygraph“ halbkreisförmig angeordnete, auf⸗ 
rechtſtehende, nach rückwärts auf die darunterliegende Walze ſchlagende 
Typenhebel, ähnlich wie wir ſie bei der „Bar⸗Lock“ zum erſten Male 
finden und wie fie ſpäter von der ſchon erwähnten „Engliſh“, der 
„Franklin“, „Salter“ und ſpäter von der „Imperial“ und „Rofa“ 
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adoptiert wurden. Die Schrift ift in gleicher Weiſe ſichtbar wie bei 
den erwähnten Syſtemen, d. h. ſie iſt ohne weiteres ſichtbar, wenn 
die Maſchine niedrig geſtellt wird, oder der Schreiber muß den Hals 
eine Kleinigkeit ſtrecken, um den Hebelkranz überſehen zu können. 
Allerdings ſoll nicht unerwähnt bleiben, daß der Hebelkranz nicht ganz 
ſo hoch wie derjenige der „Bar⸗Lock“ iſt. Wie bei der „Bar⸗Lock“ wird 
auch bei der „Polygraph“ das ſchmale Farbband beim Anſchlag vor 
den Druckpunkt geſchoben, um nach erfolgtem Abdruck in ſeine Ruhelage 

i zurückzukehren, ſo daß 


deore alſo das Geſchriebene 
cb ddt eee, frei vor Augen liegt. 
Wr Auf Wunſch kann die 


Maſchine mit einem Ko⸗ 
lonnenſteller verſehen 
werden. Die beiden 
Randſteller ſind leicht 
erreichbar angeordnet, 
ſowie auch die Vorrich⸗ 
tung zum dreifach ver⸗ 
ſtellbaren Zwiſchen⸗ 
raum. Zum leichten 
Überdrucken von falſch 
geſchriebenen oder zu 
ſchwach heraus gekom⸗ 
menen Zeichen bedient 
man ſich der Rücktaſte, 
5 die ein ſchrittweiſes 

Abb. 339. Zurückbefördern des 

Wagens bewirkt. Auch 

eine Sperrſchriftvorrichtung finden wir, die uns geſtattet, durch bloßes 

augenblickliches Drücken auf eine beſondere Taſte Wörter in gedehnter 

Schrift erſcheinen zu laſſen, ohne daß man die Zwiſchenraumtaſte dazu 

benützen müßte. Zwecks Übergang zur gewöhnlichen Schrift muß die 

Sperrſchriftvorrichtung wieder ausgelöſt werden. Preis dieſes Modelles 
der „Polygraph“ A 300.—. . 

1905 nahm die Fabrik auch die Herſtellung eines Univerſalmodelles 
auf, welches auf drei Reihen ebenfalls 34 Taſten aufwies, mit welchen 
ſich unter Zuhilfenahme der beiden Umſchaltetaſten an der linken 
Griffbrettſeite ebenfalls wie beim Idealmodell 102 Zeichen ſchreiben 
laſſen. Im übrigen hat das Univerſalmodell der „Polygraph“ die 
nämliſchen Eigenſchaften wie das vorbeſchriebene Ideal⸗Modell. Preis 
dieſes Modells X 325.—, ſpäter AH 350.—. 
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Eine große Verbreitung erreichte keines der beiden Modelle, ob⸗ 
gleich ſie von einer bedeutenden Fabrik hergeſtellt wurden und daſeins⸗ 
berechtigt waren. Die Fabrikation wurde 1909 eingeſtellt, da ſie ſich 
bis dahin noch nicht rentiert hatte und auch die Ausſichten wenig 
verheißungsvoll waren. Die Konkurrenz war damals ſchon ziemlich 
groß, während nur größere Firmen Schreibmaſchinen in ihren Dienſt 
nahmen. Ende 1919 nahm eine neugegründete Augsburger Firma 
die Herſtellung der „Polygraph“ wieder auf, ohne indeſſen damit zu 
reuſſieren. Zur Zeit ruht die Fabrikation. 


Kanzler (1903). 
(„Hanſa“, „Kanzler⸗Rapid“, „Chancellor“.) 


Die „Kanzler“ trug urſprünglich und zwar nur für kurze Zeit den 
Namen „Hanſa“ und lauten die meiſten Patentſchriften auf die Deutſche 
Schreibmaſchinengeſ. m. b. H., Berlin. Es wurde dann die AG. für 
Schreibmaſchinen⸗Induſtrie gegründet, die ſpäter in Kanzler⸗Schreib⸗ 
maſchinen AG. geändert wurde. Unter den reichsdeutſchen Fabriken, 


Abb. 340. 
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welche ſich bisher mit der Herſtellung von Schreibmaſchinen befaßten, 
war nicht eine einzige, welche außerdem nicht andere Artikel herſtellte 
— gewöhnlich Fahrräder oder Nähmaſchinen — und iſt die Kanzler⸗Geſ. 
Me erſte, welche ſich ausſchließlich der Schreibmaſchinenfabrikation 
widmete. 

Während die anderen deutſchen Fabrikate ſich alle mehr oder 
weniger eng an amerikaniſche Vorbilder anlehnten, iſt die „Kanzler“ 
eine Maſchine rein deutſchen Urſprunges, auch der Konſtruktions⸗Idee 
nach, die im übrigen ein ganz eigenes Syſtem für ſich darſtellt. 

Die Kanzler hat Typenhebel, welche gegen die Schreibwalze vor⸗ 
ſtoßen, wie wir dies ähnlich bei „Rapid“ (Seite 162), „Empire“ 
(Seite 247), „Ford“ (Seite 251), „Granville“ (Seite 268) uſw. finden. 
Während jedoch bei den genannten Syſtemen jede Taſte einen Typen⸗ 
hebel hat, iſt bei der „Kanzler“ für jede Gruppe von vier übereinander 
plazierten Taſten ein Typenhebel vorgeſehen, ſo daß jeder Typenhebel 
— die Maſchine hat einfache Umſchaltung — im ganzen 8 Schrift⸗ 
zeichen aufweiſt. Die Schriftzeichen befinden ſich auf 11 ſenkrechten 
Stangen und können die Schriftzeichen mit den Stangen ausgewechſelt 
werden, indem man die beiden Manſchetten, welche ſie an den Typen⸗ 
hebeln feſthalten, zurückſtreift (vgl. Querſchnitt). Dieſe geringe Typen⸗ 
hebelzahl, das iſt der Hauptvorzug den die „Kanzler“ für ſich in An⸗ 
ſpruch nimmt, da ſie hierdurch eine breitere, ſtabilere Lagerung der 
einzelnen Hebel bietet und durch den größeren Raum, der dem einzelnen 
Hebel in ſeiner Bahn zur Verfügung ſteht, ein Verfangen, auch bei 
ſchnellſtem Schreiben, vermeidet. Hierdurch, ſowie durch den beſonders 
kurzen Weg, den die Typen vom Ruhe⸗ bis zum Anſchlagspunkt 
zurückzulegen haben, erzielt die „Kanzler“ auch ihre faſt beiſpielsloſe 
Schreibſchnelligkeit von 20 Anſchlägen in der Sekunde. 

Bei Benützung der Taſten heben oder ſenken ſich die Typenſtangen 
derart, daß ſie entſprechend der angeſpielten Taſtenreihe mit oder 
ohne Umſchaltung jede der acht übereinander angeordneten Typen 
in Druckſtellung bringen können. Die Typenhebel haben die Form 
ſogenannter Storchenſchnabel, deren Scharniere von Zeit zu Zeit geölt 
werden müſſen. Die Bewegung dieſer Hebel iſt eine Kombination 
zwiſchen Schwung⸗ und Stoßhebel, ſo daß alſo die Type mit größerer 
Kraft gegen die Walze getrieben wird, als bei irgendeiner anderen 
Maſchine, woraus die große Durchſchlagskraft der Maſchine ihre Er⸗ 
klärung findet. Eine ſogenannte Typenleiter (5 auf Abb. Querſchnitt), 
in welche die Typenfüße der Typenleiſten beim Anſchlag hineinführen, 
ſowie eine weitere Typenführung am Druckpunkt gewährleiſten die 
Zeilengeradheit auch nach jahrelangem Gebrauch. Ein weiterer Vor⸗ 
zug aber iſt es, daß bei den ſämtlichen Hebeln der „Kanzler“ der An⸗ 
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ariffspunft der Kraft ſich mit der Hebelbewegung in einer Ebene 
befindet, was bei den Segmentmaſchinen des Underwood Typs 
nur bei einem halben Dutzend, nämlich den mittleren Typenhebeln der 
Fall iſt. Je weiter von der Mitte, deſto weiter entfernen ſich die Hebel 
von dem techniſchen Ideal und insbeſondere die Seitenhebel zeigen 
dieſen Mangel am ſtärkſten, der in ſchwerem Anſchlag und leicht un⸗ 
genauerem Typendruck zum Ausdruck kommt. Die „Kanzler“ hat 
demgegenüber nur Mittelhebel. 

Die Einfärbung erfolgt durch ein ganz ſchmales Band, welches, 
nachdem es abgelaufen iſt, durch einen an der rechten Spule befind⸗ 
lichen Hebel umgeſtellt wird. Die Schrift iſt ſichtbar bis auf die zuletzt⸗ 


Abb. 341. 


geſchriebenen Schriftzeichen. Auch dieſe können ſichtbar gemacht werden 
durch Fingerdruck auf die weiße Taſte an der linken Seite des Griff⸗ 
brettes. Der Wagen kann nach hinten gekippt werden, was das 
een erleichtert und vermeidet, daß der Radierſtaub in die Maſchine 
fällt. 

Bei Anfertigung von Durchſchlägen in größerer Anzahl muß die 
Papierwalze etwas abgedrückt werden. Es geſchieht dies durch zwei 
drehbare Hebel, die vor den hinteren Pfoſten ſich befinden. Dieſes 
Regulieren vermeidet ein Beſchmutzen oder Zerknittern der Papier⸗ 
und Kohlepapierbogen. E 6 

Das Griffbrett weiſt die Univerſal⸗Anordnung der Schriftzeichen 
in vier Taſtenreihen auf, jedoch ſind die Taſtenreihen nicht geradlinig, 
ſondern gebogen, wie wir dies bei der „Williams“ Abb. 143, „National“ 
Abb. 122 uſw. bereits kennen lernten. Der Zeilenzwiſchenraum kann 
auf fünf verſchiedene Entfernungen eingeſtellt werden, außerdem kann 
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nach Ausichalten des Walzenzahnrades auch jede vorgedruckte Linie 
beſchrieben werden. 5 

Die Signalglocke ertönt ſieben Zeichen vor Einſchnappen der Zeilen⸗ 
ſperre. Es können dann aber noch drei Zeichen gedruckt werden nach 
1 der oberhalb der Umſchaltetaſte vorgeſehenen diesbezüglichen 

aſte. 

Modell J iſt die Maſchine für gewöhnlichen Bürobedarf, Modell II 
hat 38 cm breiten, Modell III 46 em breiten Wagen. 

Modell IV kam im Jahre 1910 auf den Markt und liegt deſſen Vor⸗ 
zug in der beſſeren Durcharbeitung der Maſchine. Neu an dieſem 
Modell ſind auch die beiden ſeitlich des Griffbrettes angebrachten 
Farbbandtaſten, von denen die rote die rote Zone des Bandes einſtellt, 
die weiße das Band völlig aus der Schriftlinie entfernt um Wachspapier 
beſchreiben zu können. Ein neuer Taſtendruck bringt nach Erledigung 
der Arbeit das Band in ſeine vorige Lage zurück. Der Stillſtand des 
Farbbandes bei Anſchlag der Zwiſchenraumtaſte iſt eine weitere Neue⸗ 
rung, welche geſtattet, das Band beſſer auszunützen, als dies bisher 
der Fall war. Eine Sperrſchreibevorrichtung iſt vorgeſehen. Beim 
neuen Modell können die verſchieden langen Wagen ohne weiteres 
aufgeſetzt werden, was für Behörden und Verſicherungen von Vorteil 
iſt. Auch kann jetzt jede Maſchine gegen geringen Aufpreis mit einem 
Tabulator mit Bremsvorrichtung verſehen werden. Eine Rückſchalte⸗ 
taſte iſt ebenfalls vorgeſehen. Preis der „Kanzler“ in Deutſchland 
A 300.—. Die Fabrik der „Kanzler“ hat 1912 wegen Ableben des 
Hauptaktionärs in Liquidation treten müſſen. Sie war auch im Aus⸗ 
lande eingeführt, insbeſondere in Rußland, wo ſie den Namen „Kangler- 
Rapid“ trug. In England wurde ſie als „Chancellor“ vertrieben. 


Stoewer (1903). t: 


(„Baka y“, „Barratt“, „Cito“, „Lloyd“, „Stoewer⸗Record“, „Swift“, 
„Swift⸗Record“.) 3 


Die Fahrräder- und Nähmaſchinenfabrik Bernd. Stoewer AG. in 
Stettin⸗Grünhof wurde 1857 gegründet. Ende 1903 kam fie mit 
dem erſten Modell ihrer von Paul Grützmann konſtruierten drei⸗ 
reihigen Schreibmaſchine heraus. Die zuletztgeſchriebenen Zeichen 
waren durch das Farbband verdeckt und konnten nur dann nachgeleſen 
werden, wenn durch Taſtendruck das Farbband entfernt wurde. Später 
wurde das Bandſchild eingeführt, welche vor Abdruck das Band an 
die Druckſtelle ſchiebt um es ſofort nachher wieder verſchwinden zu 
laſſen. Die Maſchine hatte 30 Taſten für 90 Schriftzeichen, alſo 
doppelte Umſchaltung. Sie wurde zu 275 & verkauft, ein für da⸗ 
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Abb. 342. Modell 1. 


malige Verhältniſſe ſehr billiger Preis. Bei ſpäteren Ausführungen 
des Modelles 1 konnte die Papierwalze hochgehoben werden, um Kor⸗ 


rekturen leichter vornehmen 
zu können. Der Preis wurde 
auf 295 ZA erhöht. 

Modell 2 erſchien 1905 und 
hatte 45 Taſten und einfache 
Umſchaltung, welche bekannt⸗ 
lich eine größere Schreib⸗ 
ſchnelligkeit geſtattet. Die 
Papierwalze kann mit einem 
Griff ausgewechſelt werden, 
desgleichen der ganze Wagen. 
Letzterer läuft auf Kugeln. 
Auch bei dieſem Modell mußte 
das Band mit der Hand um⸗ 
geſchaltet werden, ſobald es 
abgelaufen war. Der Preis 
für Modell 2 war 320 A, 


Abb. 343. Modell 2. 
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Modell 3 (1906) brachte einen verbeſſerten Typenhebel⸗Mechanis⸗ 
mus. Dieſer neue Hebel iſt ein Mittelding zwiſchen dem Underwood⸗ 
und Monarch⸗Hebel, wurde aber ſpäter wieder verworfen. Das Typen⸗ 

5 hebelſpiel wurde 
durch eine Klappe 
dem Auge des 
Schreibers ver⸗ 
deckt. Verkaufs⸗ 
preis 360 l. 

Bei Modell 4 
(1907) wurden die 
Rückzugsſpiralen 
an den Typen⸗ 
hebeln weggelaſ⸗ 
ſen, die Typen⸗ 
hebel leicht lösbar 
geſtaltet und der 
Taſtenniederdruck 
® verkürzt. Taſten⸗, 

. Zwiſchen⸗ und 
Abb. 344. Modell 3 und 4. Typenhebel ſind 
jetzt ähnlich denjenigen der „Underwood“. Dieſes Modell wurde auch 
mit Rücktaſte verſehen. Ab 1909 erhielt die Maſchine den Namen 
„Stoewer⸗Record“. Die Taſtatur weiſt jetzt 44 Taſten auf, Umſchalte⸗ 
taſten rechts und links, Auslöſetaſte am vorderen Wagenrahmen. Der 
Wagen läuft auf Rollen. Die Randſteller ſind an der Rückſeite des 
Wagens angebracht, da die vordere Verbindungsſchiene in Wegfall 
kam. Da der Papiertiſch nach vorn umlegbar iſt, können die Rand⸗ 
ſteller trotzdem leicht gehandhabt werden. Ganz neue Wege ging der 


Abb. 345. Hebelkonſtruktion des Modells 3. 


Verbeſſerer der Maſchine bezüglich des Schreibens in zwei Farben 
oder gänzlichen Ausſchaltens des Bandes beim Beſchreiben von Stencil⸗ 
papier. Hier iſt die Farbbandgabel ſeitlich verſtellbar. Der gleiche 
Mechanismus wurde bei der kleinen „Stoewer⸗Elite“ angebracht und 
iſt dort illuſtriert. Der Preis dieſes Modelles war 380 , jedoch 
ohne Zweifarbeubandvorrichtung; für letztere waren 20 # extra 
zu zahlen. Die Maſchine wurde mit einem Papier⸗Anzeiger verſehen, 
welcher rechtzeitig r —— 
an erinnert, 8 STDEWER 
wann eine neue yo RECORD > 
Seite zu begin» 5 E — — > 
nen iſt. 

1910 erſchien 
die „Stoewer“ für 
Buchführungs⸗ 
zwecke. Dieſe iſt 
beſonders für das 
Führen der Ver⸗ 
kaufsbücher und 
gleichzeitige Aus⸗ 
ſchreiben der Rech⸗ 
nungen beſtimmt, 
wobei auf der Fak⸗ 
turenbuchſeite der 
Raum, der auf 
den Rechnungen 

uſw. für den Fir⸗ Abb. 346. 

menkopf benötigt 

wird erſpart bleibt, ſo daß, wie in einem Buch, Poſten für Poſten 
untereinander ſteht. 

Die Maſchine wurde ſpäter mit Kolonnenſteller und Dezimalſtellen⸗ 
tabulator geliefert. Erſterer beſteht in der Hauptſache aus einer Stange, 
auf welcher die Reiter befeſtigt werden, und einem Tabulatorhebel an 
der linken Seite der Maſchine, welcher mit der genannten Stange in 
Verbindung ſteht und den Wagen unter Einſetzung einer Bremsvorrich⸗ 
tung bis zum nächſten auf der Stange aufgeſetzten Reiter vorrücken läßt. 

Die Einſtellung des Dezimalftelleu-Tabulators iſt ebenfalls an der 
linken Seite der Maſchine angebracht. Sie beſteht aus einem Recht⸗ 
eck mit kammartigen Zähnen, von welchen jeder, von rechts nach 
links gerechnet, eine weitere Zehnerſtelle darſtellt, in welche der hori⸗ 
zontal und vertikal bewegliche Tabulatorhebel plaziert wird, ehe die 
betreffende Zahl geſchrieben wird. Dadurch wird der Wagen bis 
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zur eingeſtellten Stelle vor dem betreffenden Reiter, ebenfalls unter 
Wirkung einer Bremsvorrichtung, befördert. Später wurde die Stech⸗ 
walze an der Maſchine angebracht. 

In England wurde die Maſchine faſt durchwegs unter der Be⸗ 
zeichnung „Swift“, bzw. „Swift⸗Record“, verkauft, in Frankreich eine 
Zeitlang als „Baka V“. Von den erſten beiden Modellen wurden 
Poſten mit den Bezeichnungen „Cito“ und „Lloyd“ untergebracht. 
1915 unternahm eine engliſche Geſellſchaft die Fabrikation der 
„Stoewer“ unter dem Namen „Barratt” in London. Es find nur 
Verſuchsmaſchinen hinausgegangen. 

1930 trat die Firma Stoewer in Liquidation. Die Fabrikations- 
einrichtung iſt teilweiſe verſchrottet, ein Teil der wichtigſten Schnitte 
und Stanzwerkzeuge von einer Berliner Firma aufgekauft worden, 
wis 12 5 Erſatzteile fabrizieren wollte. (Fortſetzung unter „Stoe⸗ 
wer⸗Elite“. 


Ende des erſten Teiles. 


Das Inhaltsverzeichnis befindet ſich am Ende des zweiten Teiles.) 


384 


Die Schreibmaſchine 
und ihre Entwicklungsgeſchichte 
von Ernſt Martin 


— 


5. Auflage 
2. Teil 


193 4 
Verlag Johannes Meyer, Pappenheim 


Nachdruck und Überſetzung, auch auszugweiſe, verboten, 


Droits de traduction et de reproduction, meme 
sommaire, interdits et réservés pour tous les pays. 


Copyright in the United States by Johannes Meyer, 
Pappenheim 1934 


Mignon (1904). 
(„Olympia Plurotyp“.) 


Die Firma, welche dieſe kleine Maſchine L gehört zu den 
größten Betrieben Deutſchlands. Es iſt dies die Allgemeine Elektrizitäts⸗ 
Geſellſchaft, welche ſpäter die AEch⸗Schreibmaſchinen⸗Geſ. gründete, 
dieſe wurde ſpäter in AEGG⸗Deutſche Werke geändert, heute heißt die 
Firma Europa⸗Schreibmaſchinen⸗AG. Hergeſtellt wird die Maſchine 
in deren Fabrik in Erfurt. 

Die Maſchine hat ſtatt der Taſten ein rechtwinkliges Taſtenfeld 
aus Zelluloid (ſ. Abb. 350), auf welchem rechts die kleinen, links die 
großen Buchſtaben, außen herum die Ziffern und Zeichen zu finden 
ſind. Die Schriftzeichen ſind auf dem Taſtenfeld ſo um das Zentrum 
angeordnet, wie ſie ihrer Häufigkeit nach im Sprachgebrauch vor⸗ 
kommen. Die am häufigſten wiederkehrenden Buchſtaben gruppieren 
ſich um die Mitte, ſo daß im allgemeinen beim Schreiben nur kurze 
Bewegungen durchzuführen ſind. Da die Häufigkeit in den ver⸗ 
ſchiedenen Sprachen eine verſchiedene iſt, wird die „Mignon“ für jede 
fremde Sprache mit einem beſonderen Buchſtabenfeld und einem 
beſonderen Typenträger geliefert. Es ſind zahlreiche verſchiedene 
Taſtenfelder angefertigt worden, teilweiſe in Pica⸗Schrift, teil⸗ 
weiſe in anderen weniger gebräuchlichen Schriftarten. Die Kurſiv⸗ 
ſchriften⸗Taſtenfelder paſſen im allgemeinen mit jenen der Pica⸗ 
Schrift nicht überein, jo daß, wenn jemand ein Kurſiv⸗Typenrad 
beſtellt, er auch ein dazugehöriges Taſtenfeld beſtellen muß. 

Die Zeichenplatte kann ausgewechſelt werden, auch das Typen⸗ 
rad, welches in 7 Zeilen 84 Zeichen aufweiſt. 
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Um zu ſchreiben faßt man den Führungsſtift mit der linken 
Hand und ſchiebt ihn mit ſeinem unteren Ende auf denjenigen 


macchina da sc 


Tul 


bid perfetta , selige, ce 


Abb. 347 Modell 2. 


Buchſtaben des Zeichenfeldes, der geſchrieben werden ſoll. Dann 
drückt man mit der rechten Hand auf die rechte der beiden 


Abb. 348. Querſchnitt der Mignon. 
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Taſten am Vorbau der Ma⸗ 
ſchine, wodurch der Abdruck 
erzeugt und der Wagen um 
Buchſtabenbreite fortgeſchaltet 
wird. Der Führungsſtift läßt 
ſich nach allen Seiten drehen, 
da er ſich an ſeinen Ver⸗ 
bindungsſtellen in Kugeln 
dreht. Durch ſeine Bewegung 
wird das Typenrad in Dreh⸗ 
bewegung geſetzt und nach 
Bedarf in der Höhenrichtung 
verſchoben. 


1 


Die linke Taſte wird gedrückt, wenn der Wagen hin⸗ oder her⸗ 
geſchoben werden oder ein Zwiſchenraum zwiſchen den Wörtern her⸗ 
geſtellt werden ſoll. Das metallene Typenrad wiegt nur 16 Gramm 
und ſchlägt ſelbſt gegen die Papierwalze. Es können mit der „Mignon“ 
Durchſchlagskopien gemacht werden. Die Maſchine arbeitet mit einem 
ſchmalen Farbband. Von dem Band wird nur die eine Hälfte ab⸗ 
geſchrieben, ſo daß es umgewendet und auch auf der anderen Seite 
abgeſchrieben werden kann. Das Geſchriebene iſt ſofort ſichtbar. Die 
Papierwalze hat nur an 
der rechten Seite einen 
Drehknopf. Hinter dem⸗ 
ſelben befindet ſich ein 
Hebel zum Lockern der 
Papierführung. Der Man⸗ 
tel der Maſchine kann nach 
Löſen einer Schraube ab⸗ 
genommen werden, ſo daß 
ſämtliche inneren Teile zu⸗ 
gänglich find. Das Farb⸗ € 
band muß umgeſtellt wer⸗ 
den, wenn es abgelaufen 
iſt. Sobald die Zeile be⸗ 
endet iſt, ertönt ein Glocken⸗ 
ſignal, wonach man noch 
fünf Zeichen ſchreiben 
kann. Das zweite Glocken⸗ Abb. 349 Modell 3. 
zeichen meldet dann den 
endgültigen Schluß der Zeile. Hierauf drückt man mit der linken Hand 
die linke Taſte und zieht mit der rechten am Drehknopf den Wagen 
nach rechts bis zum Widerſtand, dreht ferner die Walze am Dreh⸗ 
knopf um einen Zahn vorwärts, je nachdem man mit einfachem oder 
doppeltem Zeilenzwiſchenraum zu ſchreiben wünſcht, und kann dann 
mit der neuen Zeile beginnen. Es ſind zwei Randſteller vorhanden. 
Um auf vorgedruckte Linien zu ſchreiben, iſt ein Vorklappen des Papier⸗ 
lockerungshebels (neben dem Walzenknopf) erforderlich, worauf man 
das Papier entſprechend verſchieben kann. 

Dies iſt die Arbeitsweiſe des aus Abb. 347 erſichtlichen Modelles 2. 
Modell 3, welches vor Kriegsausbruch herauskam, weiſt einige Ver⸗ 
beſſerungen auf. Die Zeilenſchaltung iſt jetzt eine ſelbſttätige. Um 
eine neue Zeile zu beginnen und gleichzeitig den gewünſchten Zwiſchen⸗ 
raum zwiſchen der neuen und der vorhergegangenen Zeile zu ſchaffen, 
drückt man den am rechten Walzenknopf ſichtbaren Schlittenauslöſe⸗ 
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hebel „n“ und den Zeilenſchalthebel „k“ mit Daumen und Zeige⸗ 
finger der rechten Hand gegeneinander und führt gleichzeitig den 
Schlitten von links nach rechts ſo weit, bis man auf den Widerſtand 
ſtößt. Der Stellhebel „1“ ermöglicht es durch Einſtellen desſelben auf 
1 oder 2 den Zwiſchenraum zwiſchen den Zeilen eng oder weit ein⸗ 
zuſtellen. Durch Druck auf den Hebel „M“ kann die Zeilenſchaltung 
lahmgelegt werden, wodurch man in die Lage verſetzt wird, auf 
liniiertes Papier zu ſchreiben. — 

Ein mühſames Zurechtziehen des Papieres, wie bei dem früheren 
Modell der Maſchine, iſt alſo nicht mehr nötig. Einen Anhalt dafür, 


Abb. 350. Deutſches Taſtenfeld (Pica). 


daß die zu beſchreibenden Buchſtaben wirklich auf die vorgezeichnete 
Linie kommen, bilden die beiden rechtwinkligen Einſchnitte in der 
Farbbandgabel, und zwar in der Weiſe, daß die ſchräge Sehlinie des 
Schreibenden (ſitzend), die über die vorerwähnten Einſchnitte führt, 
die Linie trifft. Es iſt nicht nötig, ſich zu dieſem Zwecke über die 
Maſchine zu beugen, denn dieſe rechtwinkligen Ausſchnitte ſind ſo an⸗ 
gebracht, daß ſie die Linie dem Schreibenden bei normalem Schreiben 
reſpektiv Sitzen vor der Maſchine richtig anzeigen. Die beiden Rand⸗ 
ſteller „g 1“ und „g“ find ebenfalls verbeſſert worden. Die Schrauben 
an denſelben wurden beſeitigt und können beide Randſteller nunmehr 
lediglich durch Druck auf einen federnden Hebel nach beiden Seiten 
verſchoben werden. Der rechte Randſteller hat nach unten eine Ver⸗ 
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längerung, welche in zwei Spitzen ausläuft („f“). Dieſe dienen dazu, 
die ſchon erwähnten beiden Glockenſignale bei Zeilenſchluß zu geben. 
Rechts und links am Wagen ſind je ein Hebel für die Schlittenaus⸗ 
löſung vorgeſehen. 

Die „Mignon“ macht nicht den Anſpruch das gleiche zu leiſten, 
wie die weſentlich teuereren Typenhebelmaſchinen. Bei regelmäßigem 
täglichen Gebrauch der Maſchine iſt jedoch unſchwer eine Schnelligkeit 
von 250 bis 300 Buchſtaben in der Minute zu erreichen; natürlich iſt 
dieſe Schnelligkeit nicht in wenigen Tagen zu erreichen, ſondern wie 
auch bei allen anderen Schreibmaſchinen erſt nach längerer täglicher 
Übung. Dieſe Schnelligkeit genügt ſehr vielen kleineren Geſchäfts⸗ 
inhabern, Privaten, Gelehrten, Arzten uſw., die ihren Schriftwechſel 
gerne mit der Schreibmaſchine erledigen möchten. 

„Olympia⸗Plurotyp“ iſt ein 1933 erſchienenes neues Modell der 
„Mignon“, mit welchem man beiſpielsweiſe auch Plakatſchrift und 
Matrizen ſchreiben kann. Dieſe Maſchine geſtattet drei verſchiedene Buch⸗ 
ſtabenzwiſchenräume. Es exiſtieren auch beſondere Typenräder, mit 
welchen man Zierleiſten anfertigen kann, ſo daß die Anfertigung von 
Zirkularen in einer Reihe von verſchiedenen Schriftarten und verziert 
möglich iſt. Dieſes Modell koſtet 165 7% (vgl. „ACC.“ und kleine 
„Olympia“). 


Monarch (1904). 


Inm Jahre 1903 hörte man, daß die Remington⸗Fabrik, welche da⸗ 
mals bekanntlich noch ihre Maſchine mit dem Unteranſchlag herſtellte, 
ein Modell mit dem Vorderanſchlag der „Underwood“ in Vorbereitung 
habe. Dieſes Gerücht bezog 
ſich auf die Maſchine, welche 
ſpäter als „Monarch“ auf dem 
Markt erſchien und deren 
Fabrik ſich wie diejenige der 
„Remington“, „Smith Pre⸗ 
mier“, „Poſt“ uſw. im Beſitze 
der „Union Typewriter Co.“ 
(Truſt) befand. (Vgl. Seite 
193.) Überhaupt wurden. „Re⸗ 
mington“, „Smith Premier“ 
und „Monarch“ lange Jahre 
in der gleichen Fabrik her⸗ 
geſtellt und in Amerika ge⸗ 
wöhnlich dieſe drei Syſteme 
von den gleichen Agenten oder 
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gemeinſchaftlichen eigenen Agenturen vertrieben. Dieſe Zentrali- 
ſation hatte damals nämlich den Vorteil, daß der Verkäufer jeden 
Intereſſenten befriedigen konnte, denjenigen, der die überall eingeführte 
„Remington“ mit dem Unteranſchlag und Umſchaltung wünſchte (die 
„Remington“ galt damals als die beſte Maſchine), denjenigen, der 
ſich ebenfalls mit dem Unteranſchlag begnügte, aber Volltaſtatur 
wünſchte („Smith Premier“) und ſchließlich denjenigen, der die durch 


40 8 18 


nF — 0 5 


Abb. 352. 


die „Underwood“ modern gewordene ſofortige Sichtbarkeit des Ge⸗ 
ſchriebenen forderte („Monarch“). 

In Europa wurden die Syſteme jedoch völlig getrennt von⸗ 
einander verkauft. Die Vertriebszentralen der ſämtlichen genannten 
Maſchinenſyſteme befanden ſich in London und deren Agenturen und 
Filialen machten ſich die größte Konkurrenz. Es war in der Offent⸗ 
lichkeit unbekannt, daß die verſchiedenen Marken alle von einem 
Konzern ſtammten. 

Die „Monarch“ unterſcheidet ſich von den anderen bis zu ihrem 
Erſcheinen auf den Markt gebrachten Syſtemen mit Vorderanſchlag 
durch den Typenhebel und durch das Fehlen der bei ähnlichen 
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Maſchinen vorhandenen Rahmenverbindung, welch letztere Neuerung 
ſpäter oft nachgeahmt wurde. Die Typenhebel drehen ſich um Achſen, 
ähnlich wie bei der alten „Remington“; wenn auch dieſe Achſen nicht 
ſo breit gelagert ſind wie bei der genannten Maſchine, ſo war es doch 
möglich, die Maſchinen ohne zentrale Typenführung am Druckpunkt 
zu liefern. Die Zeilengeradheit war trotzdem einwandfrei. Das 
Farbband hebt ſich beim Anſchlag in bekannter Weiſe vor die Druck⸗ 
ſtelle, gibt den Typenabdruck gefärbt an das Papier weiter und kehrt 
nach Loslaſſen der Taſte in die Ruhelage zurück. Dasſelbe wird in 
voller Breite ausgenützt. Die Farbbandumkehr iſt automatiſch. Farb⸗ 
bandkurbel iſt vorgeſehen. Die Maſchine hat das Univerſalgriffbrett 
mit einfacher Umſchaltung, Umſchaltetaſten zu beiden Seiten. Die 
rechte Umſchaltetaſte kann feſtgelegt werden. Bei Benützung der Um⸗ 
ſchaltung wird das ganze Hebelſegment bewegt (ähnlich wie bei der 
„Remington Sholes“). Wagen oder Walze verändern alſo ihre Lage 
nicht. Ob Segmentumſchaltung oder Wagenumſchaltung iſt bei Kor⸗ 
reſpondenzmaſchinen ohne Bedeutung, bei Maſchinen mit breiterem, 
alſo ſchwererem Wagen jedoch ſehr wichtig. Modell 1 war nur für 
das engliſche Sprachgebiet beſtimmt und hatte 40 Taſten für 80 Zeichen. 
Modell 2 war für Europa beſtimmt und hatte 42 Taſten. Rückſchalte⸗ 
taſte rechts oben iſt vorgeſehen. 

Der Wagen iſt auf Rollen gelagert und trägt links den Wagenrück⸗ 
führhebel, welcher gleichzeitig zur Herſtellung des Zeilenzwiſchenraums 
dient. Rechts an der Vorderwand iſt die Kolonnenſtellertaſte und 
darüber (bei Modell 3) die verſchiebbare Randauslöſung. Die „Mo⸗ 
narch“ wurde auch mit Dezimalſtellentabulator geliefert. Die Taſten 
befanden ſich oberhalb des Griffbrettes. Seit 1905 wurde die Maſchine 
auf Wunſch mit Zweifarbenband geliefert. Die Einſtellung der 
zweiten Bandfarbe erfolgte durch einen Hebel, der ſich an der vorderen 
Wand des Geſtells befindet. 

Ab 1914 wurde die „Monarch“ auf Wunſch mit der Wahl⸗Additions⸗ 
und Subtraktions⸗Vorrichtung geliefert. Eine derartige Maſchine mit 
2 Zählwerken iſt in Abb. 353 zu ſehen. Der oder die Rechenapparate 
werden an einer Schiene oberhalb der Typen angebracht und ſind 
mit den Zahlentaſten durch Zugſtangen verbunden. Der Dezimal⸗ 
ſtellentabulator wird bei derartig ergänzten Maſchinen am Vorder⸗ 
rahmen angebracht. Intereſſant iſt, daß die Tabulatorreiter auto⸗ 
matiſch, alſo nicht mühſam mit der Hand aufgeſetzt werden, ſondern 
ſie wandern durch Druck auf einen Knopf an die ihnen zugewieſene 
Stelle und werden ebenſo in ihr Aufbewahrungslager zurückbefördert. 
Man hat alſo zur Tabulatoreinſtellung nichts zu tun, als den 
Wagen an die Stelle zu bringen, die er zum Beſchreiben der 
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betreffenden Kolonne einnehmen müßte und dann den Reiterknopf 
drücken. ö 

Der Additions⸗ bzw. Subtraktionsapparat iſt ein kleines 4 cm 
hohes, 3 cm breites Ding. Im Innern befinden ſich vertikal neben⸗ 
einandergeſtellte kleine mit Ziffern 0—9 verſehene, an den Kanten 
eingekerbte Scheibchen, welche wieder durch Druck auf zwei feſt an der 
Schreibmaſchine be⸗ 
findliche Zahnräd⸗ 
chen in Bewegung 
geſetzt werden. Es 
tit dasſelbe Syſtem 
im kleinen, wie es 
bei gewiſſen großen 
Rechenmaſchinen im 
großen angewendet 
wird. Je nachdem 
die zu ſchreibende 
Zahl größer oder 
kleiner iſt, drehen 
ſich die erwähnten 
beiden Zahnräder 
um ſich ſelbſt und 
damit gleichzeitig 
ebenſovielmal die 
Zahlenſcheibchen. 
Durch die Betäti⸗ 
gung eines Hebels 
wird die Maſchine 
zur Addition oder 
Subtraktion einge⸗ 
ſtellt und bei jedes⸗ 
maligem Herabdrücken der Zahlentaſte rechnet die Maſchine die ihr auf⸗ 
gegebenen Spezies. Wird in der Maſchine ein zweifarbiges Farbband 
benützt (mit rot), ſo erſcheinen bei der Einſtellung auf Subtrahieren auto⸗ 
matiſch die getaſteten Ziffern in rot. Es werden alſo Addition und 
Subtraktion deutlich voneinander unterſchieden. Naturgemäß wird 
der Schreiber nach Einſtellen des Rechenmechanismus beim Taſten 
der Zahlen einem gewiſſen Widerſtand begegnen. Je größer an Wert 
die zu taſtende Ziffer, um ſo länger auch dieſer Widerſtand, der aber, 
was hervorgehoben werden muß, nur minimal iſt und an den man 
ſich ſehr bald gewöhnt. Die Buchſtabentaſten werden aber durch die 
Wahl⸗Ergänzung in keiner Weiſe beeinflußt. Wird die Maſchine nicht 
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Abb. 353. Maſchine mit 2 Zählwerken und 
Dezimalſtellen⸗Tabulator. 


zum Rechnen benützt, jo ftellt man den Hebel für den Rechenmechanis⸗ 
mus ab. Dann haben auch die Zahlentaſten ſofort wieder den gleichen 
Anſchlag wie diejenigen der Buchſtaben. 

Das Zählwerk kann an jeder beliebigen Stelle der Zahnſtange, 
auf welcher es ſitzt, angebracht werden. Dies geſchieht durch Druck 
auf den oberhalb desſelben angebrachten Hebel, wodurch eine Sperrung 
aufgehoben und das Zählwerk verſchoben werden kann. Es können ſo 
viele Zählwerke aufgeſetzt werden, als Platz vorhanden iſt. Maſchinen 
mit extra breitem Wagen können ſelbſt 32 Zählwerke aufnehmen. Jedes 
rechnet für ſich. In vielen Fällen \ 
wird man z. B. bei Debet⸗ und Kre⸗ 
ditpoſten mit einem Zählwerk nicht 
auskommen, ſondern deren mehrere 
benötigen. 

Die Rechenmaſchine arbeitet in 
enger Verbindung mit dem Dezimal⸗ 
ſtellentabulator. Will man beiſpiels⸗ 
weiſe addieren, ſo drückt man zunächſt 
auf die betreffende Tabulatortaſte und 
der Wagen ſtellt ſich richtig ein. Vor⸗ 
her hat man den Hebel auf Addition 
und den Haupthebel zum Rechnen ein⸗ 
geſtellt. Dann kann man die betref⸗ 
fenden Zifferntaſten betätigen. Beim 
Subtrahieren geht es ebenſo, doch werk für Dezimalwährung. 
muß man zuvor die Maſchine auf 
Subtraktion einſtellen. Das jeweilige Reſultat zeigt ſich in den Schau⸗ 
löchern. Die Wahl⸗Einrichtung konnte nicht allein für das Dezimalſyſtem 
geliefert werden, ſondern auch für engliſche Währung, Fuß und Zoll, 
Stunden, Minuten, Sekunden uſw. und zwar werden die Ap⸗ 
. ei beliebiger Stellenzahl — bis zu 13 Stellen — pro Zählwerk 
gemacht. 

Modell 4 der „Monarch“ (1915) hat 46 Taſten für 92 Zeichen 
und war insbeſonders für Rußland beſtimmt. Die „Monarch“ wurde 
von Jacob Felbel konſtruiert. 

Die Herſtellung erfolgte ſeitens der Monarch Typewriter Co. in 
Syracuſe, Preis 100 $ ohne Tabulator und ohne Zählwerk. 1921 
verlor die Monarch⸗Geſellſchaft ihre Selbſtändigkeit und wurde mit 
der Smith Premier Geſellſchaft verſchmolzen. Die Fabrikation der 
„Monarch“ wurde gleichzeitig eingeſtellt. (Fortſetzung unter „Smith 
Premier mit Umſchaltung“.) 
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Continental (1904). 


Die „Continental“ iſt von all den vielen deutſchen Maſchinen, 
welche ſich auf dem Markte befinden, diejenige, welche in den langen 
Jahren ihres Beſtehens den wenigſten Veränderungen unterworfen 
wurde. Sie war von Anfang an vollkommen, ſodaß weſentliche Ver⸗ 
beſſerungen nicht gemacht werden konnten. Hergeſtellt wird die Maſchine 
von den Wanderer⸗Werken vorm. Winklhofer & Jaenicke, AG. in 
Schönau⸗Chemnitz. Dieſe Firma iſt aus der im Jahre 1885 gegründeten 


Abb. 355. Die urſprüngliche Continental. 


Chemnitzer Velocipedfabrik Winklhofer & Jaenicke hervorgegangen. 
1890 begann die Fabrik die Herſtellung von Werkzeugmaſchinen, 1902 
von Motorrädern, 1912 von Automobilen, 1916 von Addiermaſchinen. 
Es intereſſieren uns hier nur Schreibmaſchinen, deren Herſtellung 1904 
aufgenommen wurde. 

Die „Continental“ hat Vorderanſchlag. Das Typenhebelſpiel iſt 
durch eine Klappe verdeckt. Die beiden verſchiebbaren Papierführer 
waren urſprünglich an der Frontſchiene der Maſchine angebracht. Völlig 
neu war damals das an der linken Seite des Papierauflagebleches 
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Abb. 357. Die gegenwärtige Continental. 
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Abb. 359. Continental für Adreß⸗Schablonen. 
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angebrachte verſtellbare Papieranlegelineal, welches bei jpäteren Mo⸗ 
hellen auch noch an der rechten Seite angebracht wurde. Dieſe Ein⸗ 
richtung ermöglicht eine gleichmäßige Einführung der Formulare. Für 
tabellariſche Arbeiten ſowie das erneute Einführen von Bogen nach 
Korrekturen oder zu Ergänzungen iſt dies von Wichtigkeit. 

Die „Continental“ wurde von Anfang an auf Wunſch mit einem 
Dezimaltabulator geliefert. Er beſtand aus einem an der Vorderwand 


Abb. 360. Continental mit Papiereinwerfer. 


der Maſchine oberhalb des Griffbrettes angebrachten Drehknopf 
(J. Abb. 355) mit darunter befindlichem Zeiger und Skala, womit die 
verſchiedenen Dezimalſtellen eingeſtellt werden konnten. An der Rück⸗ 
ſeite der Maſchine wurden die Reiter in bekannter Weiſe aufgeſetzt. 
Ein Fingerdruck auf den Knopf genügte, um den Wagen von Kolonne 
zu Kolonne ſpringen zu laſſen. An Stelle dieſes Drehtabulators trat 
ſpäter der Taſten⸗Dezimaltabulator. Die Reiterbahnen wurden derart 
ausgebaut, daß gleichzeitig die Reiter für vier verſchiedene Formulare 
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aufgeſetzt werden konnten. Durch Drehen eines Knopfes wird diejenige 
Reiterreihe in Tätigkeit geſetzt, welche für das zu beſchreibende Formular 
vorher eingeſtellt wurde (Abb. 358). 

Die Randſteller ſind oberhalb des Griffbrettes angebracht. Sobald 
beim Schreiben der Zeiger des Wagens dem Zeiger des linken Rand⸗ 
ſtellers gegenüberſteht, tritt die Taſtenſperre ein. Durch Druck auf 
einen Knopf an der Vorderwand wurde die Sperre ausgelöſt. Bei 


Abb. 361. Continental für Rollenformulare. 


ſpäteren Modellen wurde dieſer Auslöſeknopf durch eine Aus⸗ und 
Einrücktaſte erſetzt (Abb. 357). Um außerhalb des linken Randes 
ſchreiben zu können, drückt man auf beide Taſten. Die rechte Taſte 
allein dient auch zum gleichmäßigen Einrücken bei Abſätzen. 
Urſprünglich mußte das Farbband, wenn es abgelaufen war, um⸗ 
geſchaltet werden. Als ſpäter das zweifarbige Farbband eingeführt 
wurde, kam auch die automatiſche Farbbandumkehr zur Anwendung. 
Der Übergang von einer Farbe zur anderen erfolgt heute durch Druck 
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auf eine Taſte, welche rechts von der Zwiſchenraumtaſte liegt. Ein 
Signalknopf an der Vorderwand rechts unten zeigt an, auf welche 
Farbe das Band eingeſtellt iſt. Der Farbbandhub kann ausgeſchaltet 
werden, damit man Matrizen beſchreiben kann, ohne das Band aus 
der Gabel nehmen zu müſſen. Der Wagenrückführhebel (welcher 
gleichzeitig zur Vornahme der Zeilenſchaltung dient) befindet ſich am 
Wagen rechts. Urſprünglich war ein dreifacher Zeilenzwiſchenraum 


Abb. 362. Continental für Etikettenrollen. 


vorgeſehen, heute wird die Maſchine mit ſechsfacher Zeilenſchaltung 


geliefert. Prellanſchlag am Segment und zentrale Typenführung 


waren ſelbſtverſtändlich von Anfang an vorgeſehen. Eine geheime 
Taſtenverriegelung verhindert die Benutzung der Maſchine durch 
Unberufene. Durch Drehen eines Knopfes links von der Klapptür ließen 
ſich die Taſten verriegeln. Dieſe Taſtenverriegelung wurde bei den ſpä⸗ 
teren Modellen verborgener angebracht und zwar an der linken Seite 
des Maſchinengeſtelles in Geſtalt eines kleinen Hebels bzw. Drehknopfes. 
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Das Griffbrett umfaßte von jeher 45 Schreibtaſten. Links von der 
Zwiſchenraumtaſte befindet ſich die Rücktaſte. Die Wagenſchaltung 
erfolgt nach dem Abdruck der Type. Kaum hat der zurückfallende 
Typenhebel die Führung verlaſſen, ſo rückt der Wagen um ein Zeichen 
vor. Der Typenhebel⸗Mechanismus iſt ſo ausgebildet, daß die an⸗ 
. Type mit großer Schnelligkeit zurückfällt. Das ſofortige 
Zurückfallen der Typenhebel nach dem Anſchlag geſtattet die denkbar 


Abb. 363. Continental in ſchalldämpfendem Kaſten. 


größte Schreibſchnelligkeit. — Papierwalze und Wagen ſind abnehmbar. 
Letzterer läuft auf drei Kugellaufrollen leicht und ſchnell bei genauer 
Führung, wodurch die ſtets zeilengerade Schrift und das vorbildlich 
klare und ſaubere Schriftbild der „Continental“ erzielt wird. Der 
Wagenrücklauf der Maſchine iſt faſt geräuſchlos. Von Bedeutung iſt 
ferner die Farbband⸗Spar⸗Schaltung, die bewirkt, daß das Band ſich 
nicht weiter bewegt, ohne daß es von einer Type getroffen wird. 
Stets gleichmäßige Schrift, völlig gleichmäßige Abnützung und lange 
Lebensdauer des Farbbandes find die Folgen. 
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Seit 1930 wird die „Continental“ mit Setz⸗Kolonnenſteller oder 
Setz⸗Tabulator geliefert. Das Setzen der Reiter erfolgt jetzt durch 
Fingerdruck auf den vorn am Frontblech rechts befindlichen Setzknopf. 
Ein Druck auf den Hebel des Kolonnenſtellers führt ſodann den Wagen 


automatiſch an die Stelle, wo geſchrieben werden ſoll. Die Löſchung 


etzten Reiter geſchieht durch einen Druck auf den am Wagen 
as befinbüchen Löſchhebel, wodurch alle Reiter gleichzeitig gelöſcht 


Abb. 364. Continental⸗Buchungsmaſchine. 


werden. Sollen einzelne Reiter gelöſcht werden, ſo braucht der Hebel 
des Kolonnenſtellers nur nach oben gedrückt zu werden. Um den 
Wünſchen vieler Schreiber zu entſprechen, wird die „Continental“ jetzt 
auch mit langem Wagenrückführhebel an der linken Seite des Wagens 
geliefert. Sämtliche Bedienungshebel ſind jetzt verchromt, die einzelnen 
Teile den Normvorſchriften entſprechend angefertigt. 

Soweit die Beſchreibung der allgemeinen Korreſpondenzmaſchine. 
Im Laufe der Jahre wurden dann folgende Sondermodelle geſchaffen: 
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1. Die Maſchine, welche das ſenkrechte Einführen von Adreß⸗Schab⸗ 
lonen geſtattet (Abb. 359). Mit wenigen Griffen kann die Maſchine 
auch für die Erledigung des täglichen Schriftwechſels eingeſtellt werden. 

2. Die Maſchine mit Einwerfer (Abb. 360). Jede normale „Con⸗ 
tinental“ mit gewöhnlich breitem Wagen kann mit Einwerfer⸗Vor⸗ 
richtung verſehen werden, die genaue Einſtellung der Schriftſtücke auf 
die zu beſchreibenden Zeilen in einfachſter und zeitſparender Weiſe 


Abb. 365. Continental⸗Buchungsmaſchine mit elektr. Wagenrücklauf. 


erlaubt. Beſonders vorteilhaft läßt ſich dieſe Maſchine beim Schreiben 
von Rechnungen und Formularen jeder Art verwenden. 

3. Die Maſchine für Rollenformulare (Abb. 361). Für Schrift⸗ 
ſteller und Journaliſten iſt dieſes Modell vorzugsweiſe geeignet, weil 
es ununterbrochenes Schreiben geſtattet und das zeitraubende Ein⸗ 
und Ausſpannen einzelner Briefbogen erſpart. Auch für gefaltete 
Endlosformulare iſt dieſe Maſchine gut verwendbar. 

4. Die Maſchine für ſchmale Etikettenrollen (Abb. 362). Preis⸗ 
und Artikelbezeichnungen, z. B. in der Textilindustrie, laſſen ſich mit 
dieſer Maſchine in bequemer Weiſe beſchreiben. 
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5. Maſchinen mit Buchungseinrichtung (Abb. 364). Dieſe beſitzen 
die bewährte Kipphebel⸗Vorſteckeinrichtung und nur eine Schiene für 
die Einſtellung und Feſthaltung verſchiedener Formulare. Mit dieſen 
Maſchinen können ganz nach den beſonderen Erforderniſſen die 
Buchungen auf den Journalbogen, Kontokarten, Gruppenkonten⸗ 
karten bzw. auf den Buchungsbenachrichtigungen, Tagesauszügen, 


Abb. 366. Continental mit Rapidus⸗Einwerfer. 


Rechnungsformularen uſw. in einem einzigen Arbeitsgang aus⸗ 
geführt werden. 

6. Maſchinen mit Buchungseinrichtung der Größen II— VI können 
auch mit elektriſchem Wagenaufzug und Streckenwähler geliefert 
werden (Abb. 365). Dieſe Zuſatzeinrichtung bringt zwangsläufig die 
gewünſchte Formularſpalte in Schreibſtellung. 

7. Die Continental⸗Rapidus⸗Buchungsmaſchine (Abb. 366). Die 
Neuerung bei dieſer Maſchine beſteht in einem Zuſatzgerät, dem 
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„Continental“⸗Rapidus⸗Einwerfer, in den die zu beſchriftenden Formu⸗ 
lare, z. B. die Kontokarte oder Arbeiterlohnkarte, einfach hinein⸗ 
geworfen werden. Sind beiſpielsweiſe auf dem Konto bereits 
14 Buchungen geſchrieben worden, ſo wird auf der rechts befindlichen 
Wählſcheibe nur die Zahl 15 bis zu ihrem Anſchlag — wie beim Tele⸗ 
phon — gedreht: die Karte ſtellt ſich dann automatiſch ſofort auf die 
zu beſchriftende Linie genau und zeilengerade ein. Nach beendeter 
Buchung wird bei Rückführung des Wagens ſelbſttätig die beſchriftete 
Karte ausgeworfen. Bei dem Rapidus⸗Einwerfer ſind nur zwei Hand⸗ 
griffe nötig: Karte in den Trichter fallen laſſen und Wählſcheibe drehen. 
Die Stärke des verwendeten Kartenmaterials ſpielt keine Rolle; die 
Karten können ſowohl aus gewöhnlichem Briefpapier wie auch aus 
Karton ſein. Die ganze Rapidus⸗Vorrichtung kann je mit einem Hand⸗ 
griff von der Schreibmaſchine abgenommen oder wieder aufgeſetzt 
werden, ſo daß ſie bei reinen Korreſpondenz⸗Arbeiten keine Belaſtung 
der Schreibmaſchine bedeutet. Wichtig iſt es noch, zu betonen, daß 
ſich faſt alle Handdurchſchreibe⸗Buchhaltungen unter Beibehaltung der 
vorhandenen Formulare ohne weiteres auf die „Continental“⸗Rapidus⸗ 
Maſchine übernehmen laſſen. 3 f 

(Fortſetzung unter: die kleine „Continental“, „Continental Silenta“ 
und „Continental“ mit Zählwerken.) 
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Haſſia (1904). 


Dieſe Maſchine iſt, wie ſchon ihr Name ſagt, heſſiſchen Urſprungs 
und wurde von der Schreibmaſchinenfabrik Jean Voelker & Co., 
Neu⸗Iſenburg, kurze Zeit hergeſtellt. Aus ihr entſtand ſpäter die 
„Torpedo“. d 

Die „Haſſia“ hat den Vorderanſchlag der „Underwood“, jedoch 
außerdem eine zurückklappbare und herausnehmbare Walze, ſo daß die 
inneren Teile der Maſchine leicht gereinigt werden können. Durch das 
Zurückklappen der Walze wird das Radieren erleichtert und der Radier⸗ 
ſtaub kann nach hinten weggeblaſen werden, jo daß er nicht in die Maſchine 
fällt. Die Maſchine hat 45 Schreib⸗ und zwei Umſchaltetaſten. Der 
Tiefgang der Taſten iſt nur 13 mm. Der Typenhebel iſt durch eine 
Ausſparung federnd gemacht, ſo daß er nach erfolgtem Niederdruck der 


Abb. 367. 


Taſte die Type ſofort um einige Millimeter von der Schreibfläche 
zurückſchleudert. Eine klare und deutliche Schrift iſt dadurch gewähr⸗ 
leiſtet. Die Zeilengeradheit iſt durch doppelte Führung der Typen⸗ 
hebel gewährleiſtet. Jeder Typenhebel kann ohne weiteres heraus⸗ 
genommen werden. Die Umſchaltung iſt dadurch leicht gemacht, daß 
nur die Walze mit dem Papiertiſch, alſo nur ein minimales Gewicht 
bet wird, während der äußere Wagenrahmen in ſeiner Lage 
verharrt. 
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Bei der „Haſſia“ ift das Prinzip vorherrſchend, die Kraftleiſtung 
der einzelnen Mechanismen, ſoweit angängig, der Wagentransport⸗ 
feder zu übertragen. Es wird die Schrittbewegung des Wagens ſowie 
der Farbbandtransport von der Hauptfeder angetrieben. Dadurch 
wird weder der Taſtenanſchlag noch andere Mechanismen belaſtet. 

Der Farbbandtransport kann in ſeiner Längsrichtung verſtellt, das 
Band raſch oder langſam laufend eingeſchaltet werden, je nachdem 
feuchte oder trockene Bänder verwendet werden. 

Die dreizeilige Zeilenſchaltung iſt automatiſch, indem ſie ſich bei 
dem Herüberführen des Wagens nach rechts ſelbſttätig einſchaltet. 
Ein Druck auf einen rechts an der Schreibwalze angeordneten Hebel 
bewirkt die Zeilenauslöſung. Zeilenanzeiger zum genauen Einſtellen 
des Druckpunktes und Linienziehens ſind ebenfalls vorhanden, desgl. 
eine Taſtenſperre reſp. Auslöſung derſelben nach Zeilenſchluß. 

Die Papierführung kann reguliert werden, ſo daß man in der Lage 
iſt, eine größere Anzahl Bogen mit Leichtigkeit einzuſpannen. Schief 
eingeſpannte Bogen können durch Druck auf den Papiertiſch in die 
richtige Lage gerückt werden. Die Papierhalter ſind verſchiebbar und 
geſtatten das Beſchreiben von Poſtkarten. Die Randſteller ſind unter⸗ 
halb der Skala angebracht und bequem zu handhaben. Bei der Länge 
der Schreibwalze (24½ cm) können Bogen von entſprechender Breite 
nn 1 Preis der „Haſſia“ 2A 350.—. (Fortſetzung unter 
„Torpedo“. 


Abeille (1904). 


Über dieſes längſt wieder eingegangene Syſtem konnten trotz mehr⸗ 
facher an Ort und Stelle eingezogener Auskünfte weſentliche Einzel⸗ 
heiten nicht ausfindig gemacht werden. 

Germain Valladon, 15 rue de Soissons in Bordeaux ſchrieb davon 
in feinem Annuaire de la Steno-Dactylographie et du Bureau Moderne, 
Industries annexes, Fournitures uſw. (1911—1912) wie folgt: 

„Abeille.‘‘ Usine & Paris, rue Mozart 52 bis, XVIme, Clavier 
réduit amovible, 30 touches, 90 caractères, ruban bicolore. Chariot 
à train baladeur. Eeriture visible, 

Weitere Einzelheiten nimmt der Verleger gerne entgegen. 


Blake (1905). 


Die Blake Typewriter Co., Newark, N. J. wurde 1905 gegründet, 
um die Seite 297 beſchriebene „Manhattan“ wieder auf den Markt 
zu bringen. Es dürften nur ganz wenige Maſchinen verkauft worden 
ſein. 1909 wurde die Geſellſchaft liquidiert. 


408 


L. C. Smith & Bros (1904). 


Konſtrukteur dieſer Maſchine iſt Carl Gabrielſon aus Springfield, 
der den damaligen Direktoren der Smith Premier Typewriter Co. 
ſein Modell vorführte und ſie zu beſtimmen ſuchte, die Herſtellung der 
Maſchine im Großen aufzunehmen. Eine Einigung konnte indeſſen 
nicht erzielt werden und deshalb ſchieden die vier Gebrüder Smith, 
nämlich Lyman C. Smith — der eigentliche Begründer der Smith 
Premier Typewriter Co. —, Wilbert L. Smith, Monroe C. Smith & 
Hurlbut W. Smith aus der alten Geſellſchaft, welche ſeit 10 Jahren 
dem Schreibmaſchinentruſt angehörte, aus, gründeten die L. C. Smith 
and Bros. Typewriter 
Co. in Syracuſe, über⸗ 
nahmen die Herſtellung 
der Gabrielſonſchen 
Maſchine und brachten 
ſie dann als „L. C. 
Smith & Bros“ auf 
den Markt. 

Bemerkenswert iſt, 
daß die Gebrüder Smith, 
welche in der „Smith 
Premier“ jahrzehnte⸗ 
lang eine Volltaſtatur⸗ 
maſchine bauten und 
deren rechtwinkliges 
Griffbrett ſtets als einen 
beſonderen Vorteil hin⸗ 
ſtellten, ihre Anſicht Abb. 368. 
gänzlich änderten und 
nun ihre Arbeitskraft einer Maſchine mit einfacher Umſchaltung und 
diagonal verlaufenden Taſten widmeten. 

Da die Poſt⸗Geſellſchaft ihre Volltaſtaturmaſchine 4 Jahre ſpäter 
(1908) ebenfalls verwarf und auch die Barlockfabrik, welche früher 
bekanntlich ſchon Verſuche mit einer Umſchaltemaſchine gemacht, deren 
Herſtellung aber dann wieder aufgegeben hatte, mit einer völligen 
Neukonſtruktion — Vorderanſchlag nach Art der „Underwood“ und 
einfache Umſchaltung — herauskam, war die „Smith Premier“ die 
einzige Maſchine, welche noch mit der früher ſehr begehrten Volltaſtatur 
geliefert wurde. Wir werden ſpäter ſehen, daß die Herſtellung der 
„Smith Premier“ mit Volltaſtatur ebenfalls aufgegeben wurde, ſo daß 
es heute überhaupt keine Volltaſtaturmaſchine mehr gibt. 
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Unterbau und Klaviatur der „Smith Bros“ erinnern uns ohne 
weiteres an die „Remington“, während die Farbbandanordnung der⸗ 
jenigen der „Monarch“ ähnlich iſt. Die etwas ſchräg daliegenden Typen⸗ 
hebel ſchlagen nach Art derjenigen der „Underwood“ an die Vorder⸗ 


n 
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Abb. 369. 


ſeite der Walze, das Farbband hebt ſich beim Anſchlag, um nach er⸗ 
folgtem Abdruck in ſeine Ruhelage zurückzukehren. Die Schrift iſt 
infolgedeſſen ſtets ſichtbar vom erſten bis zum letzten Buchſtaben. Die 
Maſchine hat einfache Umſchaltung, Univerſalgriffbrett und in der 
vorderſten Reihe je eine Umſchaltetaſte rechts und links. Eine weitere 


Abb. 370. Umſchaltung auf Kugellagern. 


Umſchaltetaſte befindet ſich links in der oberſten Taſtenreihe. Dieſe 
dient dazu, die Umſchaltung feſtzulegen und dadurch dauernd große 
Buchſtaben zu ſchreiben. Am rechten Ende in der oberſten Taſtenreihe 
iſt die Randauslöſetaſte, in der Mitte oberhalb des Griffbrettes die 
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leiſtenförmige Kolonnenſtellertaſte, ſowie rechts von dieſer eine Taſte 
für das ſchrittweiſe nach rechts Befördern des Wagens bei Korrekturen. 
Alle häufig gebrauchten Vorrichtungen ſind, wie aus Vorſtehendem 
erſichtlich, ſo gruppiert, daß ſie erreich⸗ 
bar ſind, ohne daß die Hände das Griff⸗ 
brett zu verlaſſen brauchen. 
Der Umſchaltemechanismus beein⸗ 
flußt nur das Typenlagerſegment, alſo 
nicht den Papierwagen, der ſeine 
Lage unverändert beibehält. Dieſe 
Segmentſchaltung weiſt regulierbare 
Kugellager auf (Abb. 370). Die Typen 
treffen vor Abdruck in eine Typen⸗ 
führung, ſo daß die Zeilengeradheit 
gewährleiſtet iſt. Auch die Typenhebel 
beſitzen Gardnerſche Kugellager, die 
mittels zweier Schrauben nachgeſtellt 
werden können (Abb. 371). Der Wagen 
läuft auf drei Kugelbahnen und hat 
infolgedeſſen einen ſehr leichten Gang Abb. 371. 
| (Abb. 372). Das ſchrittweiſe Vor⸗ 
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rücken des Wagens erfolgt durch eine bei anderen Syſtemen bereits 
längſt bewährte Radſchaltung. Der Zeilenſchalthebel mit ſeiner drei⸗ 
fachen Einſtellvorrichtung ſowie Walzenauslöſehebel ſind an der rechten 
Seite des Wagens angebracht. Die Rand⸗ 
ſteller befinden ſich hinter der Maſchine. 
Die Bewegung des Farbbandes wird 
durch die Wagenfeder veranlaßt. Das 
Band wird automatiſch umgeſchaltet, 
kann aber auch mit der Hand umgekehrt 
werden. Der Kolonnenſteller arbeitet 
in der üblichen Weiſe und iſt mit einer 
Bremsvorrichtung verjehen. 
Die Papierführung iſt eine zuverläſ⸗ 
Abb. 372. ſige, vier Gummirollen hinten und drei 
Wagenkugellagerung. Gummirollen vorn arbeiten jede für 
ſich und halten jede Größe Papier oder 
Karten ſofort automatiſch richtig feſt. Es iſt ausgeſchloſſen, daß das 
\ Papier ſich ungleichmäßig bewegen kann und daß bei Kohlenkopien 
| das Farbpapier ſich zerknittert. Die Papierhalter jind jo konſtruiert, 
\ daß das Papier vom oberſten bis unterſten Rand bejchrieben werden 
kann. Die Walze iſt auswechſelbar. 
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Dies iſt in kurzen Umriſſen die Beſchreibung der Modelle 1,2 und 3, 
von welchen Modell 1 für das engliſche Sprachgebiet, Modell 2 für 
kontinentale Bedürfniſſe beſtimmt, Modell 3 aber mit 12 oder 14 
oder 18“ breitem Wagen ausgeſtattet iſt. 

Modell 5 der „Smith Bros“ erſchien 1911. Hier finden wir den 
Übergang von einer Farbe zur anderen durch eine Taſte betätigt. 
Ausgeſchaltet wird das Band ebenfalls durch Taſtendruck. Jeder 
Typenhebel weiſt an der Rückſeite eine Erhöhung, den ſogenannten 
Sporn, auf, welche es verhindert, daß zwei Typen aufeinanderſchlagen 
(Abb. 373 und 375) und ſich dadurch beſchädigen. Jede Type iſt nach 
unten verlängert. Dieſe Verlängerung trifft in die Typenführung am 
Druckpunkt und nicht wie bisher der Typenhebel ſelbſt. Die neue 
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Abb. 373 des Typenhebels. 


Doppelſchaltung ermöglicht das Einſetzen eines Buchſtabens, den man 
vergeſſen hat, genau in die Mitte, wohin er gehört, indem man den 
Druckpunkt auf den vorhergehenden Buchſtaben einſtellt und dann mit 
der Zwiſchenraumtaſte den Wagen zur Hälfte ſchalten läßt, erſtere 
feſthält und gleichzeitig den vergeſſenen Buchſtaben ſchreibt. Ein 
Hebel hinter dem linken Walzenknopf dient dazu, die Papierandruck⸗ 
walzen zu lockern, um das Papier geraderichten zu können. Ein Papier⸗ 
anlegehebel iſt an der linken Seite des Papiertiſches angebracht. 

Modell 6 wird mit 16 oder 18 oder 20 oder 26“ breitem Wagen 
und auf Wunſch mit Billingeinrichtung geliefert, ſtimmt ſonſt mit 
Modell 5 überein. 

Modell s iſt das ſeit 1915 auf dem Markt befindliche Modell, deſſen 
Hauptvorzug das faſt geräuſchloſe Arbeiten iſt. Dieſes Modell wird 
ſtatt des Kolonnenſtellers mit eingebautem Dezimalſtellentabulator 
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geliefert. Die fünf Taſten desſelben befinden ſich oberhalb des Griff⸗ 
brettes, dort, wo ſich bei dem früheren Modell die breite Kolonnen⸗ 
ſtellertaſte befand. Dieſes Modell wird in zwei Ausführungen geliefert, 
bei der einen befindet ſich der Zeilenſchalthebel rechts, bei der anderen 
links. Bei dieſem Modell finden wir auch die Stechwalze in origineller 
Konſtruktion. Durch Eindrücken des rechten Walzenknopfes wird das 
Zahnrad ausgeſchaltet und durch Eindrücken des linken Knopfes wieder 
eingeſchaltet. Die Stechwalzenvorrichtung ergibt eine gleichmäßigere 


Abb. 374. 


Abnützung der Walze. Die Tabulatorſteller ſind mit einer Feder ver⸗ 
ſehen, die die Steller feſthält. Die Steller können nicht mehr heraus⸗ 
fallen, auch wenn man die Maſchine umkehrt. 

Die Farbbandbewegung erfolgt durch den Wagen und nicht durch 
die Typenhebel. Das Farbband ſchaltet automatiſch um ohne be⸗ 
ſondere Anſtrengung gegen das Ende des Bandes hin. 

Auf Wunſch werden zu den Maſchinen auswechſelbare Spezial⸗ 
Schreibwalzen geliefert, z. B. hart, mittelhart oder mit Schalldämpfung, 
Meſſingwalzen für zahlreiche Durchſchläge, Karteiwalzen, Walzen für 
Indexkarten, Etikettenwalzen, Poſtkartenwalzen, Vorrichtungen zum 
Schreiben von Schablonen zu Adreſſiermaſchinen. Dieſe Adreſſen⸗ 
ſchablonen werden flach beſchrieben und durch ein Farbband erfolgt 
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die Einfärbung des Geſchriebenen von der Rückſeite. Auf Wunſch wird 
an der Maſchine eine Papierſchiene angebracht, die auch zuſammen 
mit den Papierfingern verwendet werden kann. 

Modell 7 ſtimmt mit Modell 8 überein, hat aber nur 38 ſtatt 
42 Taſten, iſt alſo in erſter Linie für das engliſche Sprachgebiet beſtimmt. 
Wagengrößen: 10, 12, 14, 18, 20 und 26 inches. 

Seit 1928 wird die Maſchine an den vier Seitenwänden geſchloſſen 
geliefert, wodurch das Geräuſch weiter reduziert wird. Sie erhielt 
ferner den Setztabulator (1927). 


Abb. 375. 


Ein Hebel hinter dem Wagen links ſetzt die Reiter. Zum Löſchen 
benützt man eine kleine Kurbel rechts hinter dem Papiertiſch. 

Herſteller der Maſchine iſt heute die L. C. Smith Bros & Corona 
Typewriter Co., Inc., in Syracuſe. Preis für Modell 7 $ 100, für 
Modell 8 $ 105. 

Von der gleichen Geſellſchaft wird ſeit 1926 auch die „Corona“, eine 
tragbare Maſchine von gutem Ruf, hergeſtellt, auf deren Beſchreibung 
ſchon hier verwieſen wird. 


Sichtbarſchreibende Remington Sholes (1905). 


Die „Remington Sholes Viſible“ darf nicht mit der Seite 349 
beſchriebenen „Sholes Viſible“ verwechſelt werden. Sie iſt das ſichtbar⸗ 
ſchreibende Modell der Seite 219 beſchriebenen „Remington Sholes“ 
und wie dieſe eine Konſtruktion von Zalmon G. Sholes. Sie war 1905 
bereits fertig und wurde in dieſem Jahre auch ſchon in einzelnen 
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Exemplaren nach Europa verſchifft, aber die Herſtellung im Großen 
wurde wegen Auseinanderſetzungen mit einer verbündeten Addier⸗ 
maſchinenfabrik erſt 1908 aufgenommen. Es exiſtierten davon die 
Modelle 10 und 11, erſteres mit 38, letzteres mit 42 Taſten. 

Die „Remington Sholes Viſible“ hat das Univerſalgriffbrett wie 
ihre blinde Vorgängerin, ſowie die Umſchaltetaſte in doppelter Aus⸗ 
führung zu beiden Seiten der Taſtenreihen. Die linke Umſchaltetaſte 
kann feſtgelegt werden. Die Umſchaltetaſten beeinfluſſen hier wie 


Abb. 376. 


bei der „Remington Sholes“ (und verſchiedenen anderen Syſtemen, 
wie „Monarch“, „Smith Bros“ uſw.) den Hebelkorb, während der 
Papierwagen ſeine Lage beim Umſchalten nicht verändert, vielmehr 
zwiſchen zwei Schienen feſtgelagert iſt. Die Hebel der Maſchine ſind 
ſehr breit gelagert, wodurch die dauernde Zeilengeradheit weſentlich 
gefördert und eine Typenführung am Druckpunkt erübrigt wird. Jeder 
Typenhebel iſt in der Maſchine von vorn wie hinten leicht zugänglich, 
die Zugſtangen ohne Zuhilfenahme eines Werkzeuges lösbar, ſo daß 
der Typenhebel aus der Maſchine entfernt und wieder eingeſetzt werden 
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kann. Die Mafchine ift mit der bewährten Radſchaltung verſehen und 
kann der Wagen vom Rumpf abgenommen werden. Auch die Walze 
iſt ähnlich wie beim blindſchreibenden Modell abnehmbar, ſo daß eine 
angefangene Arbeit mitſamt der Walze leicht aus der Maſchine heraus⸗ 
genommen, beiſeitegelegt und die Tätigkeit auf einer anderen (Reſerve⸗) 
Walze fortgeführt werden kann. Zeilenſchalthebel und Zeilenzwiſchen⸗ 
raummechanismus ſind in faſt unveränderter Form von der Vor⸗ 
gängerin übernommen worden, desgleichen die Anordnung der ge⸗ 
zahnten Skala mit den Randſtellern vor der Walze. Eine Auslöſetaſte 

: zum Überſchreiben des rech⸗ 


f ten Randes finden wir am 
A rechten Vorderpfoſten der 
Pe Maſchine. Die Vorrichtung 


zur beliebig raſchen Beförde⸗ 
rung des Wagens in beiden 
Richtungen finden wir bei 
der „Remington Sholes⸗ 
Viſible“ in Taſtenform in 
zweifacher Ausführung, ſo 
daß dieſelbe beliebig mit 
der rechten oder linken Hand 
betätigt werden kaun. Die 
Abb. 377. Farbbandbewegung erfolgt 
wie bei den früheren Model⸗ 
len von der Wagenzugfeder aus. Das Band muß, wenn es abgelaufen 
iſt, durch Verſchieben der Antriebswelle umgeſtellt werden. Man 
kann die Farbbandbewegung auch ausſchalten, was ein Vorteil iſt 
zum Beſchreiben von Wachspapier. 

Die „Remington Sholes⸗Viſible“ war nur zwei Jahre auf dem 
Markte, iſt in Deutſchland nur in wenigen Exemplaren, in England 
und den romaniſchen Ländern wohl überhaupt nicht eingeführt worden. 
Es wurde dann aber die geſamte Fabrikationseinrichtung an die Firma 
Japy Freres & Co. in Beaucourt, Territoire de Belfort, verkauft und 
der Präſident Fay der amerikaniſchen Geſellſchaft kam 1909 nach 
Frankreich, um dort mit einer Anzahl amerikaniſcher Arbeiter die 
Fabrikation einzurichten. Im Spätherbſt 1910 kam das Fabrikat als 
„Japy“ in den Handel. (Siehe „Japy“.) 


Longini (1906). 


Die „Longini“ iſt die erſte Schreibmaſchine, welche von einem 
Belgier konſtruiert und in Belgien hergeſtellt wurde. Sie iſt keine 
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Korreſpondenzmaſchine, ſondern fie ſchreibt extra große Zeichen für 
Plakate, Anzeigen, Bekanntmachungen, ſie dient zum Beſchreiben 
von Etiketten für Briefordner und Pakete. Sie ſchreibt auf Karton, 
Holz, Metall oder Papier und zwar nur mit großem Alphabet. Das 
Schreiben erfolgt durch Einſtellen des mittleren Rades, welches ſich 
mittels des ihm vorgelagerten kleinen Handrades leicht drehen läßt 
bis das zu druckende Zeichen unter dem oberhalb des kleinen Typen⸗ 


Abb. 378. 


rades erſichtlichen Zeiger ſich befindet. Dieſes Einſtellen erfolgt mit 
der linken Hand, worauf mit der rechten durch Druck auf den hervor⸗ 
ſtehenden Hebel der Abdruck erzeugt und der Wagen weiterbefördert 
wird. 

Der Schriftſatz kann ſofort ausgewechſelt werden und können Buch⸗ 
ſtaben von mehreren Zentimetern verwendet werden. Die Zahnſtange 
ſorgt für genauen Buchſtabenabſtand. Die Maſchine wird auf das zu 
beſchreibende Objekt geſtellt und bewegt ſich der geſamte Schreib⸗ 
mechanismus, alſo Typenrad und Einſtellrad ſowie Druckhebel, auf der 
Zahnſtange nach links, ähnlich wie wir es bei der „Graphic“ kennen⸗ 
gelernt haben. Die Zeileneinſtellung erfolgt durch einfaches Ver⸗ 
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ſchieben der Druckvorrichtung ſamt dem Untergeſtell auf dem zu be- 
ſchreibenden Gegenſtand. Beim Zurückſchieben des Druckmechanismus 
au den Zeilenanfang wird die Zahnſtange ausgelöſt. Die Einfärbung 
erfolgt durch zwei Farbrollen. Preis 75 Franken, Herſteller H. E. 
Longini, 59, rue du Marché, Brüſſel. 


Sichtbar ſchreibende „Fox“ (1906). 


Eine der erſten Fabriken blinder Maſchinen, welche zum Under⸗ 
wood⸗Typ, alſo zur Konſtruktion eines Modelles mit ſofortiger Sicht⸗ 
barkeit des Geſchriebenen überging, war diejenige der „Fox“, deren 


TYPEWRITER CO 
GRAND RAMDS. cn us. 


Abb. 379. 


blindes Modell bereits auf Seite 358 beſprochen wurde. Die ſichtbar 
ſchreibende „Fox“ kam 1906 auf den Markt und war in den verſchiedenen 
europäiſchen Staaten viele Jahre vertreten, ohne daß es möglich 
geweſen wäre, ihr einen großen Abſatz zu verſchaffen. In Amerika 
wurde fie hauptſächlich auf dem Abzahlungsweg verkauft, ein Verkaufs- 
418 


- modus, der ſich damals bei uns in Europa nur wenig eingebürgert 


atte. Modell 24, welches mit Modell 23 für amerikaniſche bzw. eng⸗ 
liſche Bedürfniſſe übereinſtimmt, war das bekannteſte. 
Die „Fox Viſible“ hat den Vorderanſchlag ähnlich wie die „Under⸗ 
wood“, im übrigen aber die Konſtruktion des bisherigen Modelles der 
Fox“. So vor allem finden wir hier die beim blinden Modell bewährte 
Typenhebelaufhängung mit breiter Lagerung. Die aus Aluminium 
gefertigten Typenhebel ſind daher nicht wie bei den meiſten Maſchinen 
mit Vorderanſchlag in einer, ſondern in zwei Reihen gelagert. Die 
Umſchaltetaſte iſt in zweifacher Ausführung zu beiden Seiten der 
unterſten Taſtenreihe vorhanden. Die rechte Umſchaltetaſte kann durch 


Abb. 380. Kartenſchreibvorrichtung. 


einen Druck nach vorn zum ſtändigen Schreiben großer Buchſtaben 
feſtgelegt werden. Dieſe Dauerumſchaltung wird durch einen weiteren 
Druck auf die Umſchaltetaſte wieder ausgelöſt. An der linken Seite 
des Griffbrettes ſind zwei Taſten, welche zum Umſchalten des Farb⸗ 
bandes dienen. Eine weitere, am linken Vorderrahmen, alſo vor der 
Zwiſchenraumtaſte angebrachte verſchiebbare Taſte ſetzt den Kolonnen⸗ 
ſteller in Tätigkeit. Der Papierwagen iſt auf Kugeln zwiſchen zwei 
Führungsbahnen gelagert, und zwar derart, daß er ſich weder nach 
vorn noch nach hinten verſchieben, alſo uur nach zwei Richtungen 
bewegen kann, von rechts nach links beim Schreiben und umgekehrt 
bei Einſtellung einer neuen Linie und gleichzeitiger Aufwindung der 
Wagenzugfeder. 

Der Zeileneinſtellhebel befindet ſich an der rechten Seite des 
Wagens; er ſtimmt mit demjenigen der blinden „Fox“ hinſichtlich der 
Konſtruktion überein. Die „Fox Viſible“ iſt für drei verſchiedene 
Zeilenabſtände eingerichtet und geſtattet durch Hebeldruck das Be⸗ 
ſchreiben vorgedruckter Linien. Intereſſant iſt die Vorrichtung, welche 
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eine gleichmäßige und volle Ausnützung der Gummiwalze ermöglicht. 
Man verdreht die beiden Walzenknöpfe gegeneinander, wodurch die 
Walze vom Zeilenſchaltrad frei wird und gegen das letztere entſprechend 
verſtellt werden kann, jo daß die Typenabdrücke auf den ganzen Walzen⸗ 
umfang verteilt und die Gummiwalze gleichmäßig abgenützt werden 
kann. (Stechwalze.) Die Papierführung bei der „Fox Viſible“ iſt eine 
vollſtändige. Unterhalb der Papierwalze befinden ſich in zwei Reihen 
je vier drehbare Gummirollen, welche das eingeſpannte Papier feſt 
gegen die Papierwalze preſſen und ſicher weitertransportieren. An 
der Vorderſeite der Walze ſitzen die beiden Papierfinger, die das Papier 
erfaſſen und an der Druckſtelle vorüberführen. Die erſteren können 
durch einen Hebel an der linken Seite des Wagens von der Papier⸗ 
walze abgerückt werden, ſo daß ſchief eingeſpanntes Papier mühelos 
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Abb. 381. 


geradegezogen werden kann, die letzteren ſeitlich verſchoben werden, ſo 
daß ſie ſelbſt ſchmälſtes Papier erfaſſen und ſicher geleiten können. 
Eine Vorrichtung zum Abheben der Wagenzahnſtange von dem Schalt⸗ 
rad iſt ebenfalls am linken Wagenende vorgeſehen. Dieſe geſtattet, 
raſch den Wagen beliebig nach links oder rechts verſchieben zu können, 
ohne Benützung der Zwiſchenraumtaſte. Neu an der ſichtbaren „Fox“ 
iſt die beliebige Einſtellung der Wagenſchaltung vor oder nach erfolgtem 
Abdruck des Typenhebels durch Umlegen eines kleinen Hebels an 
genanntem Schaltwerk. Die erſtere Art iſt erwünſcht bei beſonders 
raſchem, die letztere bei langſamerem Arbeiten. Die Randſteller befinden 
ſich an der Rückſeite der Maſchine. Das Farbband tritt beim Taſten⸗ 
anſchlag vor den Druckpunkt um nach erfolgtem Abdruck in ſeine Ruhe⸗ 
lage zurückzukehren. Die Schrift iſt alſo jederzeit völlig ſichtbar. Die 
Umkehr des Farbbandes erfolgt ſelbſttätig, doch kann das Band mittels 
einer an der rechten Seitenwand angebrachten Kurbel (ähnlich wie bei 
der verdeckt ſchreibenden „Fox“) umgekurbelt werden. Die Maſchine 
iſt mit Zweifarbenſchreibvorrichtung ausgeſtattet und wird der Über⸗ 
gang von einer zur anderen Farbe durch zwei Drucktaſten, die an der 
linken Seite des Griffbrettes angebracht ſind, beſorgt. Die Zweifarben⸗ 
ſchreibvorrichtung kann auch ausgeſchaltet werden, wodurch das ein⸗ 
farbige Band in Wellenlinien abgeſchrieben (ſiehe Abb. 381) und völlig 
ausgenützt wird. Wünſcht man Wachspapier zu beſchreiben, ſo entfernt 
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man zuvor die Farbbandgabel, was durch Verſchieben der auf Abb. 379 
erſichtlichen Taſte in der Vorderwand links erfolgt. Die „Fox Viſible“ 
kann mit Dezimalſtellentabulator verſehen werden. 

Abb. 382 zeigt uns die Maſchine mit Dezimalſtellentabulator, 
deſſen 10 Drucktaſten und Skala ſich am vorderen Rahmen der Maſchine 
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Abb. 382. 


befinden. Jede derartige Maſchine weiſt auch den Kolonnenſteller auf, 
deſſen Einſtellungstaſte aber Leiſtenform hat. Sie iſt waagrecht ver⸗ 
ſchiebbar vor der Taſtatur, alſo am Vorderrahmen angeordnet. Die 
Dezimalſtellen⸗Tabulatortaſten reichen durch die Kolonnenſtellerleiſte 
hindurch. Der Kolonnenſteller kann gleichzeitig mit dem Dezimalſtellen⸗ 
Tabulator in Tätigkeit geſetzt werden. Es ſei hier nochmals erwähnt, 
daß der Kolonnenſteller den Wagen an der betreffenden Kolonne an⸗ 
hält, während die gleichzeitig damit gedrückte Tabulatortaſte ihn an 
der richtigen Stellenzahl arretiert. 5 
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Abb. 384 zeigt den Typenhebel ſamt Aufhängung, Abb. 385 die 
beiden Typenhebellagerungen von hinten her geſehen. Die beiden 
Segmente verändern ihre Lage durch Druck auf eine der Umſchalte⸗ 
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Abb. 383. 


taſten, Wagen und Walze bleiben alſo beim Schreiben von großen 
Buchſtaben unverändert. 

Jede Maſchine iſt auch mit einer Abriegelungstaſte verſehen. Man 
drückt die Kolonnenſtellertaſte und ſtellt ſie durch einen kleinen Hebel 


Abb. 385. 


an der hinteren Seite des Geſtelles feſt. Dadurch wird erreicht, daß 
die Wagenſchaltung dauernd ausgerückt iſt, der Wagen alſo, wenn er 
nach rechts geſchoben wird, um mit dem Schreiben zu beginnen, immer 
wieder nach links ſauſt, ohne durch die Zähne der Zahnſtange gehalten 
u werden. . 

. Auf Wunſch wird die „Fox“ mit Billingeinrichtung geliefert, oder 
ſie kann nachträglich damit verſehen werden. Es iſt dazu nur die 
ſogenannte Annular Skala erforderlich, welche geſtattet, die Rechnung 
aus der Maſchine zu nehmen, ohne daß die Kopie oder das Buchblatt 
verrückt wird und ferner ermöglicht, die neue Rechnung derart ein⸗ 
zuſchieben, daß die Zahlenkolonne auf der Kopie oder dem Buchblatt 
nicht unterbrochen wird, der neue Poſten alſo unmittelbar unter den 
vorhergehenden zu ſtehen kommt. Die Maſchine kann auch mit einem 
Wortzähler geliefert werden. Derſelbe wird unterhalb der Zwiſchen⸗ 
raumtaſte angebracht und durch dieſe beim Niederdruck, alſo nach jedem 
vollendeten Wort in Tätigkeit geſetzt. Preis für den Wortzähler 8 5. 
Die „Fox“ wurde in einigen europäiſchen Ländern unter dem Namen 
„Rapid“ bekannt, insbeſondere die Modelle 24— 28, welche ſich durch 
die verſchiedenen Wagenbreiten voneinander unterſcheiden. Die ge⸗ 
wöhnliche Korreſpondenzmaſchine wurde zu $ 100 verkauft, Dezimal⸗ 
ſtellentabulator $ 25 extra. Die aufſetzbaren Wagen koſteten von 20 bis 
40 $. Das Gewicht der Maſchine war 13 kg, mit Bodenbrett und 
Deckel 16 kg. Seit 1914 wird ſie nicht mehr hergeſtellt, es kam jedoch 
ſpäter noch eine kleine „Fox“ heraus, auf welche hier verwieſen wird. 
Herſteller war Fox Machine Co., Grand Rapids. 


Noyal (1906). 


Konſtrukteur dieſer Maſchine ift Edward B. Heß, die Maſchine 
ſelbſt iſt ein Produkt, welches ſich viele Freunde in der alten und 
neuen Welt eroberte. Sie : 
it eine Maſchine mit Uni⸗ 
verſalgriffbrett, welche den 
Vorteil bequemer Trag⸗ 
fähigkeit in Verbindung 
mit ſämtlichen weſentlichen 
Eigenſchaften der Schreib⸗ 
maſchinen der Neuzeit in ſich 
vereinigt. 

Schon auf den erſten 
Blick unterſcheidet ſie ſich 
von anderen erſtklaſſigen Abb. 386. 
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Syſtemen durch ihren niedrigen Bau. Sie ift indeſſen nicht effektiv 
kleiner, ſondern beſitzt alle Vorteile der großen Maſchinen, ſie iſt 
nur viel kompakter. Die Bewegung der Typenhebel iſt eine be⸗ 


Abb. 387. Typenhebelmechanismus. 


ſchleunigte, d. h. die Geſchwindigkeit des Hebels während des Taſten⸗ 
druckes ſteigert ſich fortwährend. Der Typenhebel durcheilt im erſten 
Viertel des Fingerdruckes 10, im zweiten Viertel 15°, im dritten 230 


und im letzten 42%, Der Taſtenanſchlag iſt infolgedeſſen leicht 


und angenehm. Die Maſchine hat 42 Taſten für 84 Zeichen. Sie 
ſchreibt zweifarbig. Der Mechanismus vom Übergang von der einen 
zur anderen Farbe befindet ſich rechts oberhalb der rechten Umſchalte⸗ 
taſte — neben der rechten Farbbandſpule. Zum Beſchreiben von 
Wachsmatrizen wird das Band durch Hebeldruck vom Druckpunkt 
entfernt. Das Band iſt vollſtändig ausnützbar. Durch einfaches Um⸗ 


Abb. 388. 1 Spule, 2 Bandfü rung, 3 Bandumſtellhebel, 
4 Bandſchild, 5 Bandwellenloch, 6 Bandwelle. 
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ftellen wird die andere Seite des Bandes auch ausgenützt. Die Band⸗ 
ſpulen werden durch die Hauptfeder der Maſchine bewegt, nicht durch 
den Taſtendruck, was zum leichten Gang der Maſchine weſentlich 
beiträgt. Die Papierführung beſteht aus einer aufklappbaren, quer 
über die Walze laufenden Stange mit zwei Gummirollen. Randſteller 
und Reiter befinden ſich an der Rückſeite der Maſchine, ſtören alſo den 
Schreiber bei der Arbeit nicht. Um ſie leicht erreichen zu können, wurde 
das Papiereinführungsblech — Papiertiſch — rückklappbar konſtruiert. 
Die Lagerung des Wagens auf Kugeln und Zahnrädern garantiert 
ſtete Zeilengeradheit, während der feine Auslöſemechanismus einen 
ruhigen Gang des Wagens und verbunden mit der Typenführung an 
der Druckſtelle einen ſchönen 
gleichmäßigen Abſtand der 
Buchſtaben gewährleiſtet. 
Rückſchalte⸗ und Kolonnen⸗ 
ſtellertaſte finden wir auf 
der linken Seite des Griff⸗ 
brettes. Der ganze innere 
Mechanismus iſt gegen Ra⸗ 
dierſtaub uſw. durch Staub⸗ 
ſchutzbleche geſchützt. Der 
Wagen iſt auf beiden Seiten 
auslösbar. Gewicht 9.500 kg. 

Fer 92 = 1 N 
die Beſchreibung des Mo⸗ 
delles 5 der „Royal“, welche Abb. 389. Modell 10. 
mit derjenigen des Mo⸗ 
delles 1 übereinſtimmt, doch hat das erſte Modell weder Zweifarben⸗ 
band noch Kolonnenſteller und Rückſchaltetaſte. Der Kolonnenſteller 
konnte gegen Zahlung von 8 6.— an Modell! nachträglich angebracht 
werden. Die Modelle 2, 3 und 4 unterſchieden ſich von Modell 1 
nur durch die verſchiedenen Wagenbreiten. Die Modelle 6, 7 und 8 
ſtimmen wieder mit Modell 5 überein, haben aber ebenfalls wieder 
breitere Wagen wie genanntes Modell. » 

' Preiſe: Modell . . ... $65.— 
b Modell 5. J 76.— 

Am 1. Januar 1914 kam das 100⸗Dollar⸗Modell der „Royal“ 
heraus, welches ſich ſchon in ſeinem Außeren von der früheren Kon⸗ 
ſtruktion unterſcheidet. Wohl hat es wie dieſes das Univerſalgriffbrett 
mit 42 Taſten, die gleiche Farbbandanordnung, Zweifarbenband, 
Rückſchaltetaſte, Kolonnenſteller, aber der ganze Hebelmechanismus 
und durch dieſen bedingt der Aufbau der Maſchine, wurden weſentlich 
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verändert. Auch hier haben wir die automatisch größer werdende 
Schnelligkeit des Typenhebels und zwar 14° im erſten, 16° im zweiten, 
21° im dritten und 39e im letzten Viertel des Taſtenniederdruckes. 

Dieſer Hebelmechanismus hat ſich ſo bewährt, daß er von ver⸗ 
ſchiedenen neueren Fabriken mehr oder weniger nachgeahmt wurde 
und er hat begonnen, dem nur aus drei Teilen beſtehenden Underwood⸗ 
hebel Konkurrenz zu bereiten. Nicht alles Nachgeahmte iſt bekanntlich 
gut und verſchiedene unſerer Schreibmaſchinen weiſen einen einer 
amerikaniſchen Maſchine nachgeahmten Typenhebel auf, den ihre 
Fabriken beſſer nicht nachgeahmt hätten. Aber dieſer Royalhebel, wie 
in Abb. 390 dargeſtellt, gewährt einen beſonders elaſtiſchen und leichten 
f Anſchlag, nicht nur der inneren, ſondern 
37” auch der äußeren Hebel. Es iſt überall 
der gleiche Reibungsverluſt und des⸗ 
, „ wegen der gleiche Anſchlag. 

Am Papierzylinder, und zwar zu 
beiden Seiten der Papierandruckwalzen 
ſind zwei kleine Skalen, die ſich mit 
dem Wagen weiter bewegen und es 
möglich machen, Papier irgendeiner 
Größe auf irgendeiner Stellung zu 
richten. 

Das neue Modell iſt mit einer Stech⸗ 

Abb. 390. wualze verſehen, wodurch eine gleich⸗ 
mäßige Abnützung des Papierzylinders 
erreicht wird. Wagenſchiene und Schaltungsrahmen ſind aus einem 
Stück konſtruiert, wodurch die äußere Einfachkheit in der Konſtruktion 
und ſtets ſichere Wagenführung garantiert wird. Der Wagen iſt immer 
unbeweglich feſt, ſei er in der normalen oder gehobenen Stellung, 
was ſtets ſichert, daß in jedem Falle der Buchſtabe in der oberen oder 
unteren Stellung zeilengerade abgedruckt wird. Eine Verbeſſerung 
macht die Handhabung der beiden Umſchaltetaſten leichter durch die 
Federung der Finger und erhöht gleichzeitig die Dauerhaftigkeit dieſes 
Teiles der Maſchine. 

Die Farbbandſpulen befinden ſich in Spulenhaltern, können alſo 
1 herausfallen. Dieſe Spulenhalter können leicht geöffnet 
werden. 

Eine Regulierſchraube macht es dem Schreiber möglich, den An⸗ 
ſchlag aller Taſten auf einmal nach ſeinem perſönlichen Empfinden 
zu regulieren. 

Die Seitenwände bedecken auch hier die ganze Fläche, beſtehen aber 
größtenteils aus Glas, ſo daß das Spiel der inneren Teile beobachtet 
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werden, Staub indeſſen nicht eintreten kann. Zwei Staubſchntzbleche 
chützen das Typenhebelſegment gegen Radierſtaub, ähnlich wie bei 
Modell 5 (Abb. 388), aber auch die Gelenke der Taſten⸗ und Typen⸗ 
hebel ſind gegen Staub geſchützt. 

Die Farbband⸗ und Stencil⸗Einſtellung finden wir bei dieſem 
Modell an der Vorderwand rechts, Kolonnenſtellertaſte unmittelbar 
darunter. 

Auf Wunſch wird die Maſchine mit Dezimalſtellen⸗Tabulator ge⸗ 
liefert, deſſen Taſten oberhalb der Klaviatur angebracht werden. Ein 
Sondermodell exiſtiert zum Ausſchreiben von Cheques. 


Abb. 391. Royal Juterfold. 


1921 wurde die Maſchine weiter verbeſſert und werden jetzt zwei 
verſchiedene Modelle geliefert: 
Maſter Model 3102,50 
Quiet (ruhige) Model 8 105,—, 
beide in fünf verſchiedenen Wagenbreiten. Händler und Ingenieure 
von Renommee bezeichnen dieſe beiden Modelle als die beſten Schreib⸗ 
maſchinen. 
Seit 1929 wird die „Royal“ auch für Buchhaltungszwecke und als 
Formular⸗Schreibmaſchine geliefert. — Sie hat jetzt Segmentum⸗ 
ſchaltung. 
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Erſtere Ausführung braucht hier nicht näher beſchrieben zu werden, 
es iſt dies die gewöhnliche Schreibmaſchine mit Vorſteckvorrichtung, 
welche geſtattet, das Journalblatt in der Maſchine zu laſſen, während 
die Karten oder Blätter der Debitoren, Kreditoren und Sachkonten 
jeweils vorgeſteckt und dann beſchrieben werden. 

Zeitſparender iſt die Formular⸗ oder wie die Royal⸗Geſellſchaft 
ihre Maſchine nennt, die Interfold. Es können bis zu 1000 fortlaufende 
und perforierte Formulare mit 2—6 Durchſchlägen hinter der Maſchine 
angebracht werden. Die Faltformulare und deren Perforation ſorgen 
dafür, daß die einzelnen Rubriken der Durchſchläge genau übereinander⸗ 
liegen. Die Maſchine arbeitet nicht mit Kohlepapier, ſondern mit 
Kohlebändern. Iſt das Kohleband zu Anfang der Formularſätze in 
die richtige Lage gebracht worden, ſo iſt jede weitere Berührung des⸗ 
ſelben während des Schreibens von tauſenden von Formularen un⸗ 


nötig. Fortlaufende Kohlebänderrollen, die für oa. 5000 Formulare 


ausreichen, ſorgen für klare, deutliche und ſaubere Durchſchläge. Die 
Kohlebänder bewegen ſich ähnlich wie Farbbänder automatiſch weiter, 
ſo daß jedes Teilchen des Kohlebandes ausgenützt wird. Mit einem 
Hebeldruck wird: . 

der Wagen transportiert, 

eine neue Schreibzeile eingeſtellt, 

der Papierhalter gehoben, 

das Kohleband geſchaltet. 

Die Interfold paßt auf jeden Schreibmaſchinentiſch, auf oder unter 
deſſen Platte die Formulare aufgeſtapelt werden können. Jede Zeit⸗ 
vergeudung beim Einſetzen der Formulare, Auswechſeln des Kohle⸗ 
papieres und Einrichten von neuen Formularen iſt ausgeſchaltet. Man 
ſchreibt jedes Formular aus, ſenkt den Papierhalter, trennt das For⸗ 


mular ab und ſchreibt dann das neue in immer wiederkehrender Form. 


Seit 1933 wird die „Royal“ auf Wunſch mit Setz⸗Kolonnenſteller 
verſehen. Sie kann ferner mit einer billigen Kohlepapier⸗Zwiſchenleg⸗ 
Vorrichtung verſehen werden. Schließlich kann noch ein Kartenhalter 
angebracht werden, welcher geſtattet, Karten bis zum unterſten Ende 
beſchreiben zu können, ohne daß die ganze Karte um die Papierwalze 
geführt zu werden braucht. 

Herſteller: Royal Typewriter Co., Inc. Hartford, Conn. (Fortſetzung 


unter kleine „Royal“). 


Secor (1906). 


Die „Secor“, welche 1906 in Amerika und im gleichen Jahre bei 
uns auf den Markt kam, bedeutet den Übergang der „Williams“ 
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(Seite 186) zum Underwood⸗Typ. Konſtrukteur ift Jerome B. Secor, 
ein langjähriger Mitarbeiter bei der Williams Geſ., in deren Fabrik 
auch die Maſchine hergeſtellt wurde. Die Firma wurde umgeändert 
in Secor Typewriter Co., Derby Conn. Es wurden im ganzen ungefähr 
7000 Maſchinen hergeſtellt. Eine Bedeutung hat die Marke nicht 
erreicht. Die Fabrikation wurde vor dem Krieg eingeſtellt. 1924 wurden 
die Patente und Maſchinen öffentlich in den Zeitungen zum Verkauf 
angeboten. N 

Die Maſchine hat die offen daliegende Walze der „Monarch“, iſt 
aber ohne Verbindungsbahn oberhalb der Typen. Auch hinſichtlich 
der Farbbandſpulenlagerung ähnelt 
ſie der „Monarch“. Sie hat das 
Univerſalgriffbrett mit 42 Taſten 
für 84 Zeichen. Sie iſt für zwei⸗ 
farbige Schrift eingerichtet. Der 
Übergang von einer Farbe zur 
anderen findet durch Druck auf eine 
rechts oberhalb des Griffbrettes 
angebrachte Doppeltaſte ſtatt. Die 
Umſchaltung iſt in zweifacher Aus⸗ 
führung vorhanden, die rechte Um⸗ 
ſchaltetaſte kann feſtgelegt werden. 
An der Vorderwand links befindet 
ſich eine kleine bogenförmige Skala 
und darunter eine Anzahl Zacken, 
ſowie ein nach rechts und links 
beweglicher Hebel, der oben in eine 
Taſte ausläuft. Dieſe Vorrichtung Abb. 392. 
gehört zur Einſtellung des eingebau⸗ 
ten Dezimalſtellentabulators, deſſen 
Reiterbahn am Rücken der Maſchine angebracht iſt. Die Bandbewegung 
iſt ſtets eine gleich raſche, ganz gleich, ob die Spulen voll oder leer ſind 
und wird die Bandbewegung ausgeſchaltet, ſobald die Zwiſchenraum⸗ 
taſte gedrückt wird, was zur Schonung des Bandes beiträgt, da bekannt⸗ 
lich die Bänder bei längerem Gebrauch ſich durch das ſtete Reiben der 
oberen und unteren Kante am Bandſchild auffranſen und dadurch die 
Arbeitsweiſe der Maſchine beeinträchtigen. Das Band ſchaltet ſich 
ſelbſttätitg um, ſobald eine Spule abgelaufen iſt. 

Der geſamte Triebmechanismus, nämlich Zugfeder, Trommel, 
Schaltung, Glocke mit Hammer und Rückſchaltemechanismus bildet 
ein zuſammengehöriges Ganzes, und kann innerhalb weniger Sekunden 
herausgenommen werden. Die Schaltung iſt der Ankerſchaltung nach⸗ 
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92 Seoon Trrewaırenco. NO2 


gebildet, wie ſie im Uhrenbau ſeit langen Jahren in Gebrauch iſt. Die 
Typenhebellager beſtehen aus drei übereinandergelegten Stahlblechen, 
die zu einem Stück zufammengeſchweißt find. Eine zentrale Typen⸗ 
führung befindet ſich am Druckpunkt. Ein Modell 2 erſchien 1908. 


Norica (1907). 


Diefe, wie ſchon aus dem Namen erſichtlich, in Nürnberg, und zwar 
von den Nürnberger Schreibmaſchinenwerken Kührt und Riegelmann, 
G. m. b. H., Außere Sulzbacher Straße 164 in Nürnberg, hergeſtellte, 
von Carl Fr. Kührt⸗ 
Nürnberg konſtruierte 

Typenhebelmaſchine, 
bildet ein Zwiſchenſtück 
zwiſchen der „Bar⸗ 
Lock“ und der „Under⸗ 
wood“ hinſichtlich der 
Hebelanordnung. Die 
Typenhebel ſtehen nicht 
wie bei der „Bar⸗Lock“ 
völlig ſenkrecht und 
ſchlagen nach unten, 
noch liegen ſie flach da 
und ſchlagen an die 
Vorderſeite der Walze 
wie bei der „Under⸗ 
word“ ſondern ſie liegen 
ſchräg vor der Walze, 
W bei der 
„Ideal A“ und der ame⸗ 

Abb. 393. rikaniſchen „Triumph“ 
(Seite 446) und ſchla⸗ 
gen, wie aus der Abb, 394 erſichtlich, fait von oben gegen den 

Papierzylinder, jo daß die Schrift vom Schreiber während des Schrei⸗ 


bens verfolgt werden kann, während dies bekauntlich bei der „Bar⸗Lock“ 


nur dann möglich iſt, wenn die Maſchine ſehr niedrig geſtellt wird oder 
aber der Schreiber über einen ungewöhnlich langen Hals verfügt, 
aber auch dann iſt der Hebelkranz immer noch im Wege. 

Die „Norica“ hat 45 Taſten für 90 Schriftzeichen und einfache Um⸗ 
ſchaltung mit Umſchaltetaſte in duplo zu beiden Seiten des Griff⸗ 
brettes, von welchen die rechte zum dauernden Schreiben von Groß⸗ 
buchſtaben feſtgelegt werden kann. Typen⸗ und Taſtenhebel ſind 
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auswechſelbar ohne Inanſpruchnahme irgendwelcher Werkzeuge. Die 
Randauslöſetaſte dient gleichzeitig zum Einrücken der Zeile bei einem 
neuen Abſatz, und zwar geſchieht das Einrücken durch Niederdruck der 
betreffenden Taſte unter gleichzeitigem Nachrechtsbewegen des Wagens. 
Um mehrfarbige Schrift zu erzeugen, wurde ein zweites Farbband 
von der Länge der Walze vorgeſehen, welches ähnlich wie bei der 
„Poſt“ (Seite 144) am Wagen zwiſchen zwei Haken aufgeſpannt wird. 
Wünſcht man vom gewöhnlichen Farbband zur Benützung dieſes 
Hilfsfarbbandes überzugehen, jo dreht man einen in der rechten Geſtell⸗ 
wand befindlichen Knopf, welcher die Bewegung der Farbbandgabel 
ausſchaltet. Dieſe Vorrich⸗ 
tung dient auch gleichzeitig 
dazu, mit der Maſchine 
Wachspapier zu beſchreiben, 
ohne daß das Farbband aus 
der Maſchine genommen 
werden braucht. Das Hilfs⸗ 
farbband kann dauernd in 
der Maſchine bleiben, ohne 
die Wirkung des anderen 
Bandes in irgendwelcher 
Weile zu beeinfluſſen. 

Ein Jahr ſpäter erſchien 
die „Norica“ in verbeſſerter . 
Ausführung und mit ge⸗ Abb. 394. 
fälligerem Ausſehen. Die S 
Walze dieſes Modelles wurde etwas höher gelagert, was die Sicht⸗ 
barkeit des Geſchriebenen verbeſſerte. Die einzelnen Taſten ſtehen 
weiter auseinander, ſo daß ein Vergreifen tunlichſt vermieden wird. 
Ein Aufeinanderſchlagen der Typenhebel iſt durch den neuen Typen⸗ 
ſchutz ausgeſchloſſen. Die Maſchine hat eine Rückſchaltetaſte, Einrück⸗ 
taſte, Linienzieher, und ferner ein richtiges Zweifarbenband ohne Ein⸗ 
ſchaltung des Hilfsfarbbandes. Die „Norica“ wurde nur kurze Zeit 
hergeſtellt und fand der Verkauf der Maſchine wohl ausſchließlich in 
Deutſchland ſtatt. Preis der „Norica“ ZA 350, —. (Siehe „Triumph“.) 


Mercedes (1907). 
(Cosmopolita“, „Drake⸗London“, „Kolumbus“, „Protos“, „Mer⸗ 
cedes⸗Expreß“, „Mercedes⸗Favorit“.) 
Die „Mercedes“, ein Fabrikat der Mercedes Büromaſchinenwerke, 
AG., wird in Zella⸗Mehlis (Thüringen) hergeſtellt. Die Fabrik gehört 
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ſeit Dezember 1930 zum amerikaniſchen Underwood⸗Elliott⸗Fiſher⸗ 
Konzern. Konſtrukteur des urſprünglichen Modelles war Franz 
Schüler⸗Berlin, die ſpäteren Modelle ſtammen von Dipl.-Ing. Carl 
Schlüns. 

Die Maſchine hat den Vorderanſchlag der „Underwood“, geht 
jedoch bezüglich der Einzelheiten vielfach ihre eigenen Wege. 


Abb. 395. Modell 1. 


Das Griffbrett und der ganze Hebelkorb und Schriftſatz können durch 
einen Handgriff herausgenommen werden, ſo daß man mit ein und 
derſelben Maſchine in verſchiedenen Schriftarten oder Sprachen mit 
verſchiedenen Alphabeten (3. B. Ruſſiſch, Griechiſch uſw.) ſchreiben 
kann und ſich nur einen Einſatz zu dieſem Zweck anzuſchaffen braucht. 
Dort wo man kein Auswechſeln wünſcht, bildet die Herausnehmbarkeit 
des Typenkorbes einen Vorteil, weil hierdurch ein leichtes und gründ⸗ 
liches Reinigen der Maſchine durch den Laien ermöglicht wird. 
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Man kann bei der „Mercedes“ die einzelnen Buchſtaben mit ver⸗ 
ſchiedenem Zwiſchenraum ſchreiben, nämlich 72, 82 oder 92 Schrift⸗ 
zeichen auf die Zeile. Man kann alſo je nach Wunſch die Worte in 
ſich enger ſchreiben, um den Raum beſſer auszunützen oder weiter aus⸗ 
einander, wie letzteres beſonders von Rechtsanwälten gerne geſehen 
wird. Auch beim Verbeſſern, wenn ein längeres Wort an Stelle eines 
kürzeren geſetzt werden ſoll, bewährt ſich dieſe Einrichtung. Ent⸗ 
ſprechend der eingeſtellten Schaltweite des Papierwagens muß auch 


Abb. 396. 


die Frontſkala paſſend eingeſtellt werden, weshalb dieſe in dreifacher 
Ausführung vorhandenen und wie aus Abb. 395 erſichtlich, mittels 
zweier Knöpfe (ähnlich den Walzenknöpfen) drehbar eingerichtet iſt. 
Um von einer Buchſtabenentfernung zu einer anderen überzugehen, 
iſt an der Rückſeite der Maſchine ein drehbarer Knopf vorgeſehen und 
befinden ſich unter demſelben die Aufſchriften „Große“, „Mittlere“, 
„Kleine“ Zahnweite. Man hält mit der einen Hand den Wagen feſt, 
damit er nicht durchgehen kann und mit der anderen zieht man den 
Knopf heraus nnd dreht ihn jo weit nach rechts oder links, bis die 
gewünſchte Zahnweite im Eingriff mit dem Schaltſchloß iſt. 
Neu iſt der Papierende⸗Anzeiger. Durch Erſcheinen eines Schild⸗ 
chens „letzte Zeile“ zeigt er das Ende des betr. eingeſpannten Papier⸗ 
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bogens an, fo daß es nicht vorkommt, daß das Papier bis zum äußerſten 
unteren Rand beſchrieben wird. 

Die Taſtatur (45 Taſten für 90) Zeichen iſt verſchließbar ein⸗ 
gerichtet, ſo daß die Maſchine von Unbefugten nicht benützt werden 
kann. Um die Taſtatur zu verſchließen, wird der Stift, der das Griff⸗ 
brett verſchließt, herausgezogen und mitgenommen. 

Die Maſchine kann mit Kolonnenſteller oder Dezimalſtellen⸗ 
tabulator geliefert werden. Die Einſtellungsvorrichtung beider be⸗ 
findet ſich vor der Zwiſchenraumtaſte. Maſchinen mit Kolonnenſteller 
oder Tabulator haben keine dreifache, ſondern einfache Schaltvor⸗ 
richtung. Derartige Maſchinen können deshalb auch mit Rücktaſte 
verſehen werden, die ſich an der rechten Griffbrettſeite oben befindet: 

Die Maſchine kann mit Zwei⸗ 
farbenband verſehen werden und 
it das Geſchriebene ſowohl beim 
Schreiben der einen wie auch anderen 
Farbe ſichtbar. Die Übertragung 
von den Taſtenhebeln auf die Typen⸗ 
hebel geſchieht unter Wegfall von 
Zwiſchengliedern. Jeder Taſten⸗ 
hebel beſitzt eine Federung, ſo daß 
der Schreibende keinen harten Rück⸗ 
ſchlag empfindet. Auf Wunſch kann 
die Maſchine mit ungefederten 
Taſten geliefert werden. 

Abb. 397. Modell 2. Die Typenhebel ſind durch ihre 
Form gegenzufälliges Aufeinander⸗ 
ſchlagen geſchützt. Werden zwei Taſten verſehentlich gleichzeitig an⸗ 
geſchlagen, ſo treffen ſich nur die Führungshebel, nicht aber die Typen. 
Im Falle einen ſolchen Zuſammentreffens von zwei Hebeln, was bei 
Maſchinen des Underwood⸗Typs nie ganz zu vermeiden iſt, genügt ein 
Druck auf einen an der Vorderſeite des Griffbrettes angebrachten 
Knopf, um die beiden Hebel zu befreien und in ihre Ruhelage zurück⸗ 
zuführen, ohne daß man ſich, wie bei anderen Maſchinen, die Finger an 
den Hebeln ſelbſt zu beſchmutzen braucht. 

Der Wagen läuft auf Rollen. Seine Unſchaltung iſt durch Aus⸗ 
balancierung des Gewichtes durch Federn erleichtert. Der Walzen⸗ 
hub iſt durch Schrauben regulierbar, ſo daß die Zeilengeradheit auch 
der großen Buchſtaben erhalten werden kann. 

Die Zeilenſchaltung geſchieht automatiſch, und zwar nach Wahl 
mit 1—4 fachem Zwiſchenraum. Es iſt ferner eine Vorrichtung ge⸗ 
troffen, um vorgedruckte Linien beſchreiben zu können. 
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Der linke Rand wird an der Rückſeite der Maſchine, der rechte an 
der Frontſkala eingeſtellt. Soll der linke Rand überſchrieben werden, 
fo bedient man ſich dazu der Taſte hinter dem rechten Walzenknopf. 
Soll der rechte Rand über⸗ : 
ſchrieben werden, jo hebt man 
den vorderen Randſteller hoch. 

Eine Wagenfreilauftaſte be⸗ 
findet ſich zu beiden Seiten. 

Die an der Vorderwand 

der Maſchine ſichtbaren beiden 
Knöpfe dienen zum Auf⸗ und 
Abſpulen des Farbbandes. 
Außerdem dient der linke dieſer 
beiden Knöpfe dazu, die Rich⸗ 
tung der Farbbandbewegung 
umzuſtellen. Iſt dieſer Knopf 
nach innen gedrückt, läuft das 
Band nach rechts und umgekehrt. 
Das Band muß mit dieſer Vor⸗ 
richtung ſtets umgeſchaltet wer⸗ 
den, wenn es abgelaufen iſt. Die 
Umſchaltetaſte iſt doppelt, zu bei⸗ 
den Seiten des Griffbrettes an⸗ 
gebracht. Die rechte Umſchalte⸗ 
taſte kann feſtgelegt werden. 

1908 erſchien das in Abb. 397 
dargeſtellte zweite Modell. Die 
Maſchine hat jetzt den dreiteili⸗ 
gen Hebel⸗Mechanismus wie die 
„Underwood“ und jeder Typen⸗ 
hebel kann herausgenommen 
werden. Die Maſchine hat eine 
Vorrichtung zum Ausſchalten 
des Farbbandes, ſo daß man 
es beim Schreiben von Wachs⸗ 
matrizen nicht aus der Gabel 
entfernen muß. Nicht nur der Wagen kann heruntergenommen 
werden, auch die Walze iſt auswechſelbar. Letztere iſt verſtellbar ge⸗ 
macht, ſo daß die Walze gleichmäßig abgenützt wird. Bemerkenswert 
iſt eine Einrichtung, wodurch die Hebel beim Auftreffen auf ihr Ruhe⸗ 
lager automatiſch geſperrt werden, d. h. ein Zurückſpringen derſelben 
verhindert wird. Dieſe Sperrung wird überhaupt nur durch Bewegung 
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Abb. 398. 


der Taſtenhebel aufgehoben. Der Papierendeanzeiger mit der Auf⸗ 
ſchrift „Letzte Zeile“ iſt bei dieſem Modell weggelaſſen worden. Der 
gleiche Zweck wird durch im Papierführungsblech angebrachte Aus⸗ 
ſparungen erreicht, durch 
die der Schreiber jederzeit 
den Fortgang des Bogens 
beobachten kann. 
r Modell 3 (1911) hat eine 
Typenhebelführung mit 
zwei Führungsſchlitzen 
(Abb. 400), während alle 
bisher bekannt geworde⸗ 
nen Maſchinenſyſteme nur 
einen Führungsſchlitz 
aufweiſen. Durch dieſe 
Führungsart wird der 1 55 
rungsſchlitz nur halb ſo ſtark 
beanſprucht en bisher, da 
i i ben au 
Abb. 309. Modell 3 mit Sprungtabulator. 955 ae en 
Ferner wird durch die 
ſchräge Anordnung der Schlitze eine exaktere Führung der außen⸗ 
liegenden Hebel erreicht, welche bei den bisher üblichen Syſtemen 
manches zu wünſchen übrig ließen. Eine dauernd zeilengerade Schrift 
iſt die Folge dieſer neuen Einrichtung. Beide Führungsſchlitze ſind 
überdies durch Stellſchrauben ver⸗ 
ſtellbar, falls dies im Laufe der 
Jahre erforderlich ſein ſollte. Ein 
weiterer Vorteil beſteht darin, 
8 daß dadurch eine Lagerung der 
„ Typenhebel in breiterem Halb⸗ 
kreis und hierdurch eine größere 
Geſchwindigkeit des Typenhebels 


N ! 5 
erzielt wird. 

N Die Farbbandbewegung iſt jetzt 
5 FI automatiſch. Der Anſchlag der 
Abb. 400. Typenhebelführung. Tuypenhebel iſt ſo begrenzt, daß 

das Papier nicht von der Type 
verletzt wird. Dies wird dadurch erreicht, daß der Typenhebel mit einer 
vorſpringenden Naſe am Prellring des Segments einen Anſchlag 
findet. Der Wagen iſt ſo breit wie möglich auf weit auseinanderliegen⸗ 
den Laufſchienen gelagert. Er gleitet weich und ohne Geräuſch auf 
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Rollen, woraus der leichte und ſchnelle Gang der Maſchine refultiert. 
Er iſt durch den Laien abnehmbar und kann ebenſo ſchnell wieder auf⸗ 


Klein- Schreibmaschinen 
sind in 3 verschiedenen Modellen 
lieferbar 

Diese deutschen Präzisionserzeug- 
nisse zeichnen sich aus durch 
leisen Gang, weichen Anschlag, 
außerordentliche Stabilität, lange 
Lebensdauer, hohe Durchschlags- 
kraft, klare Schrift und schöne Form Normal- Modell RM 234.— | 


N WANDERER-WERKE 
A SCHÖNAU-CHEMNITZ | 
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dienen zwei vor der Walze angebrachte kleine Skalen, die die Zeilen⸗ 
höhe und den Buchſtabenſtand genau angeben. Sie bewegen ſich 
beim Umſchalten der Walze mit dieſer nach oben. 

Vor den beiden Umſchaltetaſten befinden ſich zwei weitere Taſten, 
welche dazu dienen, die Umſchaltetaſte feſtzulegen. Ein leichter Druck 
auf die Umſchaltetaſte genügt, um den Wagen wieder in die Normal⸗ 
ſtellung zurückkehren zu laſſen. Soll das Farbband ſchnell von einer 
auf die andere Spule umgeſpult werden, ſo bedient man ſich dazu 
einer an der Rückſeite der Maſchine angebrachten Farbbandkurbel. 
Durch Drücken auf die links vom Griffbrett oben angebrachte Farb⸗ 
bandtafte wird die zweite Farbe des Bandes ein⸗ oder ausgeſchaltet. 
Drückt man dieſe Taſte nach hinten, ſo daß ſie einſchnappt, ſo iſt das 
Band ausgeſchaltet, ſo daß man mit der Maſchine Matrizen beſchreiben 
kann. Zur Wiederherſtellung der normalen Schrift genügt ein Druck 
auf die erwähnte Taſte, durch welchen dieſe wieder in ihre frühere 
Stellung zurückkehrt. Durch Herausdrehen eines an beiden Außen⸗ 
ſeiten befindlichen Knopfes werden alle Taſten geſperrt, ſo daß auf der 
Maſchine nicht geſchrieben werden kann. Modell. 3 iſt nur noch für 
drei verſchiedene Zeilenzwiſchenräume eingerichtet und beſitzt außer⸗ 
dem wie alle neueren Syſteme eine ſogenannte Stechwalze. 

Auf Wunſch wird die Maſchine mit Billingvorrichtung geliefert, 
welche geſtattet, beim Fakturenſchreiben gleichzeitig die Rechnung 
mit dem Buchblatt auszufertigen und jeweils beim Einführen einer 
neuen Rechnung mit dem neuen Text genau auf die richtige Stelle 
des Buchblattes zu kommen, ohne durch Suchen Zeit zu verlieren. 
Die Billingeinrichtung bringt dabei die Neuerung, daß man nicht wie 
bei den früher bekanntgewordenen Maſchinen dieſer Art nur den be⸗ 
ſchränkten Raum für die Kopfhöhe der Faktura zur Verfügung hat, 
welcher dem Umfang der benützten Schreibwalze entſpricht, ſondern 
daß dieſer Raum beträchtlich mehr als den Schreibwalzenunffang be⸗ 
tragen kann. Man wird dadurch unabhängiger in der Verwendung 
verſchiedenartiger Formulare, die bei manchen Firmen recht be- 
deutende Kopfhöhe aufweiſen. 

Das Modell 3 der „Mercedes“ wird geliefert: 

1, ohne Kolonnenſteller, 

2. mit Kolonnenſteller, 

3. mit Sprungtabulator (Abb. 399), 

4. mit Dezimalſtellentabulator. 

Der Kolonnenſteller iſt von anderen Syſtemen her, z. B. „Under⸗ 
wood“, bereits hinreichend bekannt. Der Sprungtabulator weiſt vier 
Taſten auf und hat gegenüber dem Kolonnenſteller den Vorzug, daß 
man in die erſte, zweite, dritte oder vierte Zahlenreihe, alſo unter 
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Überſpringung der vorhergehenden, gelangen kann. Der Sprung⸗ 
tabulator wird beſonders vorteilhaft zum Einrücken bei neuem Abſatz 
(erſte Taſte), zum Beginn der Adreſſe des Briefes (zweite Taſte), 
zum Schreiben des Orts⸗ 
namens bei Adreſſen (dritte 
Taſte), zum Schreiben des 
Datums (vierte Taſte) ver⸗ 
wendet. 

Der Dezimalſtellentabu⸗ 
lator endlich, welcher acht 
Taſten aufweiſt, ordnet die 
Zahlen ihrer Höhe nach, er 
hält den Wagen bei Druck 
auf die Hunderter⸗Taſte dort 
an, wo die Hunderter auf 
dem Papier zu ſtehen haben, 
um unmittelbar unter die 
Hunderter der vorhergehen⸗ 
den geile zu ſtehen zu kommen Abb. 401. 
uſw. Die Wirkung des Dezi⸗ 
malſtellentabulators iſt bei verſchiedenen anderen Syſtemen bereits 
ausführlich beſchrieben worden, ſo daß hier nicht mehr weiter darauf 
eingegangen werden braucht. Jede Tabulatormaſchine iſt mit einer 
Wagenbremſe verſehen, welche ein Durchgehen des Wagens verhindert 
und dadurch die Lebensdauer der Maſchine erhöht. Die Wirkung 
dieſer Bremſe iſt nicht von der Stärke des Fingerdruckes auf die 
Tabulatortaſte abhängig. 


Abb. 402. Der neue Typenhebel⸗Mechanismus der „Mercedes“. 
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Modell 4 ſtammt aus dem Jahre 1925. 

Modell 5 (1927) hat eine Frontſkala mit doppelter Aufſchrift, 
einen verbeſſerten Zeilenzwiſchenraumhebel und iſt für fünffachen 
Zeilenzwiſchenraum eingerichtet. Die Bandſpulen haben Deckel 


der Wagenberührung. Ferner 
beſitzt die Maſchine eine Vor⸗ 
richtung, die es ermöglicht, die 
Anſchlagſtärke ſo einzuſtellen, 
daß ſie der individuellen Eigen⸗ 
art der Schreiberin angepaßt 
e kann. j i 
Neu iſt der Setztabulator. 
Abb. 403. Die neueſte Mercedes. Ein at 9 0 1 5 a 75 
der Maſchine angebrachten 
Knopf ſetzt da, wo ſich der Wagen augenblicklich befindet, einen Reiter. 
Durch Druck auf einen zweiten, vorn angebrachten Knopf kann dieſer 
Reiter an der betreffenden Stelle wieder gelöſcht werden, während 
ein zweiter Löſchgriff es ermöglicht, ſämtliche geſetzten Reiter auf 
einmal zu löſchen. 

Außerdem ſind noch zu nennen: Verbeſſerungen in der Papier⸗ 
führung und Durchführung der Normung bei ſämtlichen Teilen. 
Natürlich ſind auch Maſchinen mit Vorſteckeinrichtung erhältlich. 

1932 kam dann noch die „Mercedes Favorit“ heraus. Es iſt dies 
die vereinfachte „Mercedes“. Es ſind bei dieſer Maſchine einige 
Einrichtungen, welche in vielen Fällen nicht abſolut erforderlich ſind, 
weggelaſſen. Im übrigen iſt dieſelbe jedoch mit der „Mercedes 
Expreß“ identiſch. 

„Mercedes“ hat in Deutſchland und im Ausland eine gute Ver⸗ 
breitung erreicht und zählt zu den erſtklaſſigen Schreibmaſchinen. In 
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England wurde ſie früher eine Zeitlang als „Protos“, in Argentinien 
als „Cosmopolita“ verkauft. Ebenfalls vor dem Krieg war beabſichtigt 
worden, die Maſchine in England zuſammenzuſetzen und als „Drake⸗ 
London“ zu verkaufen. Heute geht das Fabrikat nur noch unter dem 
eigentlichen Namen „Mercedes“ in alle Welt; nur ein deutſcher 
Handler verkauft die Maſchine mit Vorſteckeinrichtung unter der Be⸗ 
zeichnung „Kolumbus“. 
5 Leſer, welche ſich insbeſondere für die neuzeitliche Herſtellungs⸗ 
weiſe dieſer Maſchine und die muſtergültige innere Organiſation der 

zeitweilig mehr als 2500 Leute beſchäftigenden Fabrik intereſſieren, 
werden auf das Büchlein: Schmitt, Muſterbetriebe deutſcher Wirt⸗ 
ſchaft, Band 14, verwieſen. (Fortſetzung unter „Mercedes Electra“ 
und kleine „Mercedes“.) 

(Junior 1907). 

(„Bennett.“) 

Die „Junior“ iſt eine Klaviaturmaſchine mit beſonders geringen 
Außenmaßen, nämlich 2612 K 6 cm bei nur 1,800 kg Gewicht ohne, 
2,400 kg mit Tragkaſten. Sie kann alſo in einer Manteltaſche unter⸗ 
gebracht werden. Für tägliche angeſtrengte Bureauarbeiten kommt ſie 
nicht in Betracht, ſie kann nur als Notbehelf, auf Reiſen, ſowie als 
Schreibutenſil für Kinder angeſprochen werden. Der Verkauf war 
momentan ein nicht unbedeutender, ſehr raſch aber ließ er nach, ins⸗ 
bejondere in Deutſchland und Oſterreich, während die Maſchine in 
England noch lange Jahre durch eine große Firma der Branche ver⸗ 
trieben wurde und insbeſondere in Frankreich, das ja von jeher ein 
gutes Abſatzgebiet für derartige ſehr billige Maſchinen war und es 
heute noch iſt, einen nicht unbedeutenden Erfolg erzielte. 

Erfinder bzw. Konſtrukteur 
iſt Chas. Almon Bennett in 
Dover, U. S. A. 

Bei dieſer Maſchine ſind die 
Taſtenhebel, wie aus Abb. 408 


Abb. 404, Abb. 405. 
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erſichtlich, in Gruppen angeordnet, deren Glieder in einem Abhängig- 
keitsverhältnis zueinander ſtehen. Dieſe Anordnung ermöglicht es, 
eine größere Anzahl Taſten auf einen ſehr kleinen Raum zuſammenzu⸗ 
drängen. Die Taſten ſind in dem Maſchinenrahmen zu beiden Seiten 


Abb. 406. 
des Typenträgers gelagert (ſiehe Abb. 406). Beide Taftenabteilungen 
find auf je einer Achſe a gelagert (Abb. 405), welche ſelbſt von paſſend 
geordneten Hängeſtützen getragen wird. Die Taſtenhebel jeder Ab⸗ 
teilung find in Gruppen angeordnet, deren Glieder von dem oberen 
oder Hauptglied der Gruppe nach dem unterſten oder Fußglied der 


S 
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Abb. 407. Querſchnitt. 


Gruppe zu voneinander abhängig find. Die Taſtenhebel b (Abb. 405) 
beſitzen die Geſtalt von Winkelhebeln, welche aus dem waagrechten 
Taſtenarm bi und dem herabhängenden, im weſentlichen ſenk⸗ 
rechten Arm be beſtehen. Jeder Taſtenhebel wird von einer Jeder © 
(Abb. 407) beeinflußt, welche die Taſten mit ihren waagrechten Armen 
in der oberſten Stellung hält. Dieſe Taſtenhebelfedern o ſind mit 
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einer feſtſtehenden Schiene d verbunden, wobei für jede Gruppe 
eine beſondere Schiene vorhanden iſt. Dieſe Schienen ſind im Ma⸗ 
ſchinenrahmen befeſtigt. 0 

Die waagrechten Arme bi der Taſtenhebel jeder Gruppe beſitzen 
ungleichmäßige Länge, und zwar iſt die oberſte die kürzeſte, während 
die längſte durch die unterſte Taſte der Gruppe gebildet wird, wie 
Abb. 405 zeigt. Die Taſte des oberſten Taſtenhebels überdeckt ſämt⸗ 
liche darunter liegenden anderen Glieder dieſer Gruppe. Die Taſte 
des zweiten Taſtenhebels überdeckt alle unter dieſer liegenden Glieder 
uſw. Es müſſen ſomit, wenn 
die oberſte Taſte irgendeiner 
Gruppe angeſchlagen wird, ſämt⸗ 
liche Taſtenhebel dieſer Gruppe 
gleichzeitig mitbewegt werden. 
Es iſt ſomit erſichtlich, daß die 
Taſtenhebel jeder der beiden Ab⸗ 
teilungen in Gruppen geteilt 
ſind, da ſie je nach der Stellung 
in der Gruppe gemeinſam 7 5 
unabhängig voneinander bei dem 
Anſchlagen einer einzigen Taſte Abb. 408. 
bewegt werden müſſen. 

Die nach unten gerichteten Arme be jeder Taſtenhebelgruppe 
ſtehen vor einer federnd gehaltenen Querſtange oder entſprechenden 
Abteilung (Abb. 407), ſo daß ihre unteren Enden beim Niederdrücken 
der Taſten gegen dieſe Querſtange ſchlagen. Die waagrechten Arme br 
jeder Taſtenhebelgruppe ſind derart ſeitlich paſſend gebogen, daß 
zwiſchen den Gruppen genügend Raum verbleibt, eine Gruppe mit 
dem Finger anzuſchlagen, ohne eine andere zu beeinfluſſen. Die beiden 
mittleren Gruppen der Taſtenhebel befißen nur zwei Buchſtaben⸗ 
taſten. Das dritte Paar oder die beiden oberſten Hebel genannter 
beiden mittleren Gruppen ſind durch die Zwiſchenraumtaſte mit⸗ 
einander verbunden, welche die Buchſtabenhebel dieſer beiden mittleren 
Gruppen überragt. Die Zwiſchenraumtaſte k ift ferner (Abb. 407) noch 
mit einem herabhängenden Finger g ausgeſtattet, welcher dazu dient, 
das Nachuntendrücken der Zwiſchenraumtaſte zu begrenzen. 

Die federnd gehaltenen Arme r ſchlagen je nach der Lage der Taſten 
verſchieden aus und bewegen dementſprechend mit Hilfe des Hebels q 
(Abb. 406) und des damit in Verbindung ſtehenden Zahnſegmentes 
das Zahnrad, auf welchem das Typenrad befeſtigt iſt, und zwar dreht 
ſich das Typenrad nach links oder rechts, je nachdem die angeſpielte 
Taſte der linken oder rechten Taſtenhälfte angehört. Sobald das 
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entſprechende Zeichen in Druckſtellung gebracht ift, wird durch den 
weiteren Druck auf die Taſte das Typenrad gegen die Druckwalze ge⸗ 
preßt. Die Schrift iſt alſo ſichtbar. 

Die Einfärbung erfolgt durch zwei links und rechts vom Typenrad 
angebrachte Farbröllchen, an welchen das Typenrad bei ſeiner Ro⸗ 
tationsbewegung ſich einfärbt. 

Für gewöhnlich befindet ſich die oberſte Typenreihe des Rades in 
Druckſtellung. Wird ein großes Zeichen gewünſcht oder eine Ziffer 
bzw. Zeichen, ſo wird das Typenrad um eine bzw. zwei Typenhöhen 
mittels der beiden an der linken Griffbrettſeite angebrachten Um⸗ 
ſchaltetaſten gehoben. 

Die „Junior“ hat ein rechtwinkliges dreireihiges Univerſalgriff⸗ 
brett mit 28 Taſten für 84 Zeichen. Von 1910 ab wurde ſie unter der 
Bezeichnung „Bennett“ angeboten. Hergeſtellt wurde ſie von jeher 
in der Fabrik der Elliott⸗Fiſher Schreibmaſchinen Co. in Harrisburg. 
Der Weltruf dieſer Firma beweiſt, daß die Maſchine zum mindeſten 
eine intereſſante Konſtruktion war, wenn ſchließlich auch der anfäng⸗ 
lich gute Verkauf ſich nicht aufrechterhalten ließ. Der Verkaufspreis 
„ 15, ſpäter 18 8, die Herſtellung iſt längſt eingeſtellt 
worden. 


Emerſon (1907). 


Konſtrukteur dieſer merkwürdigen Maſchine war R. W. Uhlig, 
deſſen Name bereits Seite 294 als Konſtrukteur der „Commercial 
Viſible“ genannt wurde. Im 
kontinentalen Europa wurde 
die Maſchine nur kurze Zeit 
von Zürich aus vertrieben, 
der Erfolg war nicht nennens⸗ 
wert. 1910 erwarb Mr. Se⸗ 
ars, der Teilhaber des be⸗ 
kannten Verſandgeſchäftes 
Sears, Roebuck & Co. Chi⸗ 

= = cago die kleine Fabrik und 
FA bald darauf wurde die Her⸗ 
ſtellung der „Emerſon“ ein⸗ 

geſtellt. Herſteller war die 
Emerſon Typewriter Co. in 
Momence, ſpäter Woodſtock. 

1910 kam bereits das dritte 
Modellzur Ausgabe, welches in 
Abb. 409. unſerer Abbild. dargeſtellt iſt. 


N 
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Die „Emerſon“ hat das Univerſalgriffbrett mit 28 Taſten für 
84 Zeichen. Die beiden Umſchaltetaſten befinden ſich links von der 
Taſtatur, daneben ein Hebel für die Feſtlegung derſelben. Oberhalb 
des Griffbrettes befinden ſich ſechs Taſten zur Bedienung des Dezimal⸗ 
ſtellentabulators. Betreffs Anordnung der Typenhebel weicht die 


Abb. 410. Wagen mit verſchiebbaren Papierfingern. 


„Emerſon“ von den übrigen Typenhebelmaſchinen ab. Die Typen⸗ 
hebel ſtehen hier flügelartig zu beiden Seiten vom Druckpunkt, jedoch 
findet der Buchſtabenabdruck nicht wie bei der „Oliver“ auf der Ober⸗ 
fläche der Walze ſtatt, ſondern die Maſchine hat, da die Typenhebel 
vor der Walze angeordnet find, Vordetanſchlag, das Geſchriebene iſt 
deshalb ſofort ſichtbar, genau wie bei den anderen Syſtemen, bei 
welchen die Buchſtaben 
an der Vorderſeite der 
Walze erſcheinen. 

Abb. 410 zeigt den 
abgenommenen Wagen. 
Das Farbband iſt 11 mm 
breit und leicht zugäng⸗ 
lich angeordnet. Die Ma⸗ 
ſchine iſt für Zweifarben⸗ 
band eingerichtet und er⸗ 
folgt der Übergang von 
der einen zur andern 
Farbe durch Druck auf die 
mittlere Taſte in der Ta⸗ 2 
bulatorentaſtenreihe. In Abb. 411. Querſchnitt. 
der mittleren Taſtenreihe, 
und zwar am rechten Ende derſelben, iſt eine Rücktaſte. Für Durch⸗ 
ſchlagskopien iſt die „Emerſon“ gut geeignet. 

Sie wurde zu 50 8 verkauft und enthielt angeblich 1000 Teile 
weniger als die größeren Maſchinen. (Siehe „Woodſtock“.) 
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Triumph 
Perfect Viſible (1907). 


Die hier abgebildete 
Maſchine wurde nur we⸗ 
nige Monate in Kenoſha, 
Wiſ. hergeſtellt. Einige 
wenige Exemplare kamen 
nach Paris und Berlin, 
Verkaufspreis in Ame⸗ 
rika 60 5. 


Standard Folding 
(1907). 
(„Franconia“, „Atlas“.) 


Mit der Konſtruktion 
dieſer Maſchine begann 
Frank S. Roſe New Pork 
im Jahre 1902. 1905 
ſtarb er und ſein Sohn 

George F. Roſe ſetzte die 
Verſuche fort. 1907 
konnte die Maſchine end⸗ 
lich auf den Markt ge⸗ 
bracht werden. 

Sie iſt die erſte drei⸗ 
reihige und zuſammen⸗ 
klappbare Typenhebel⸗ 
Schreibmaſchine, faſt 
völlig aus Aluminium 

hergeſtellt und wiegt nur 
5 Pfund. Mit den 27 
Taſten können 81 Zeichen 
geſchrieben werden. Iſt 
man mit dem Schreiben 
fertig, ſo klappt man den 
hinteren Teil einfach nach 
vorn, ſo daß die Papier⸗ 
walze über das Griffbrett 
zu liegen kommt, wo⸗ 
Abb. 413. durch die Maſchine nur 
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ganz wenig Raum im Koffer beanſprucht. In zuſammengeklapp⸗ 
tem Zuſtand nimmt fie nur einen Raum von 21 & 20 * 12 cm ein. 
Die Einfärbung erfolgt durch ein ſchmales Band, das ſich zwiſchen 
wei Spulen hin und her bewegt. Die Typenhebel haben eine 
Führung am Druckpunkt. Die Maſchine beſitzt einen Linienzeiger, 
welcher genau den Punkt angibt, auf welchem das nächſte Zeichen 
zum Abdruck kommt. Das erſte Modell hatte kein Bandſchild, 
infolgedeſſen waren die eben geſchriebenen Buchſtaben durch das 
Farbband verdeckt. Die Umſchaltung für große Buchſtaben befand 
ſich rechts, die für Ziffern und Zeichen links. Die Papierführer 
waren gleichzeitig als Randſteller ausgebaut. Herſteller war urſprüng⸗ 
lich die Roſe Typewriter Co. in New Pork, welche Firma 1909 in 
Standard Typewriter Co. geändert und nach Groton verlegt wurde. 
Modell 2 erſchien 1910. Der Klappmechanismus wurde jetzt aus Stahl 
gemacht, beide Umſchaltetaſten kamen auf die linke Griffbrettſeite, 
das Bandſchild und beſſere Randſteller wurden eingeführt. Dieſes 
Modell wie auch das vorhergehende waren in rohem Aluminium, alſo 
ohne Lackierung. Die Maſchine iſt auch als „Franconia“ und „Atlas“ 
bekannt geworden. (Fortſetzung unter „Corona“.) 


Liliput (1907). 
(„Liliput Duplex“, „Gnom“.) 


Die erſten Konſtruktionen der „Liliput“ ſtammen aus dem Jahre 
1905. Damals war die Maſchine als Zeigermaſchine nach Art der 
„World“ gedacht. Fabrikmäßig hergeſtellt wurde dieſes Modell u. W. 
nicht, ſo daß es hier auch nicht beſchrieben 
werden ſoll. Die hier abgebildete Ma⸗ 
ſchine ſtammt aus dem Jahre 1907. 

Auf der Unterſeite einer Scheibe 
befinden ſich die aus Gummi hergeſtellten 
Schriftzeichen aufgeklebt, welche mit den 
Aufſchriften der Oberſeite übereinſtimmen. 
Neben den Aufſchriften befinden ſich Ein⸗ 
ſtellöcher. Dreht man die Scheibe mit 
Hilfe des Knopfes bis das gewünſchte 
Zeichen dem Zeiger gegenüberſteht und Abb. 414 
drückt man dann auf den Drehknopf, ſo te 
erfolgt der Abdruck auf dem Papier. Die 
aus Abb. 415 erſichtlichen zwei Papierwalzen dienen lediglich zum 
Weitertransport des Papieres. Der Buchſtabenabdrück erfolgt auf dem 
Amboß (3). Einfärbung erfolgt durch eine Farbrolle, welche ſtändig 
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gegen die Gummitypen drückt und dieſe während des Drehens ein- 
färbt. Die Maſchine wurde in drei Modellen gemacht, von denen 
das billigſte 3,75. RA 
koſtete. Das nächſt⸗ 
folgende ſchrieb 86 
Zeichen und wurde 
zu 25 AM verkauft 
und das dritte, die 
„Liliput⸗Duplex“, 
koſtete 58 . Die⸗ 
ſes letzte Modell hatte 
eine Umſchaltung für 
große Buchſtaben, 
Zwiſchenraumtaſte, 
Glocke, Randſteller 
uſw. er 
nen waren in erſter 
hal Linie für Jugend⸗ 
liche gedacht und ſind hier nur der Vollſtändigkeit halber aufgeführt. 
Die „Gnom“ iſt identiſch mit der „Liliput“. 


Torpedo (1907). 
(„Regent“, „Torpedo Simplex“, „Unitype“.) 


Die Fabrik dieſer Maſchine, urſprünglich Peter Weil & Co., dann 
Weilwerke G. m. b. H., jetzt Weilwerke AG., hat, als die Herſtellung 
der „Haſſia“ (Seite 407) eingeſtellt wurde, deren Patentrechte, Ma⸗ 
ſchinen uſw. übernommen, das Modell einer Durcharbeit unterzogen, 
eine Einrichtung für Großfabrikation geſchaffen und 1907 die Maſchine 
unter dem Namen „Torpedo“ der Offentlichkeit angeboten. Dieſelbe 
gehörte zu den erſtklaſſigen deutſchen Maſchinen. 

Im Prinzip gleicht die „Torpedo“ der „Underwood“, d. h. ſie hat 
den von dieſem Syſtem zuerſt gebrachten Vorderanſchlag, das vier⸗ 
reihige Griffbrett, zwei Umſchaltetaſten, von denen die linke durch 
Druck auf eine Taſte feſtgelegt werden kann. Zwecks Löſung der 
Umſchaltung genügt ein erneuter Druck auf die Umſchaltetaſte. Die 
Bewegung des Papierwagens wird durch Radſchaltung vermittelt. 
Die Randſteller befinden ſich vorn. Soll der rechte Rand überſchritten 
werden, ſo bedient man ſich der Randauslöſetaſte, welche ſich in der 
oberſten Taſtenreihe links befindet. (Beim früheren Modell geſchah dies 
durcheinen kleinen Hebel an der linken vorderen Seite.) Links vom rechten 
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Randſteller befindet ſich noch ein Heiner Hebel, welcher, wenn während 
des Zurückführens des Wagens nach rechts gedrückt, einen um 10 Buch⸗ 
ſtaben größeren Rand läßt. Dieſe Einrichtung dient, um beim Beginn 
der verſchiedenen Abſätze im Schriftſtück jeweils automatiſch einen 
gleichmäßigen größeren Rand zu laſſen. Will man den linken Rand 
überſchreiben, ſo genügt das Hochheben des rechten Randſtellers. 
Der Wagen kann zerlegt und herausgenommen werden. Man 
hebt einen hinter dem Papiertiſch befindlichen kleinen Hebel mit der 
einen Hand hoch, während man mit der anderen den Wagen langſam 
nach links herauszieht. Die Zugſchnur hängt ſich dabei automatiſch 
aus. Beim Wiedereinſetzen wird die Zugſchnur wieder automatiſch 
am Wagen befeſtigt und kann mit dem Schreiben ſofort wieder be⸗ 
gonnen werden. Auch kann der Innen⸗ 
wagen, alſo Walze mit Papieranlage 
und Papierführung, durch einen Hebel- _ 
druck herausgenommen werden, ſo daß ** 
man z. B. ein angefangenes Schrift⸗ 
ſtück mit Durchſchlägen herausnehmen 
und einen Erſatzwagen einſetzen kann, 
aber auch das Radieren kann ſomit 
außerhalb des Wagens geſchehen, falls 
man ſich nicht mit dem alleinigen Hoch⸗ 
klappen des Innenwagens zu dieſem 
Zweck begnügt. Ein weiterer Griff 
und auch die Walze iſt aus dem 
Sunenmwagen entfernt. Die einzelnen Typenhebel, welche auf einer 
durch das Segment gehenden dünnen Drahtwelle aufgereiht ſind, 
ſind ebenfalls herausnehmbar. Um einen Hebel herauszunehmen, 
ſchiebt man den Aufreihdraht mittels eines der Maſchine beigegebenen 
zweiten am einen Ende mit einem Knopf verſchehenen Drahtes ſoweit 
am anderen Ende heraus, bis der betreffende Hebel im Segment 
frei iſt, worauf er herausgezogen werden kann. Dieſes Auswechſeln 
der Typenhebel wird vorteilhaft empfunden, wenn im Laufe der Zeit 
irgendein Spezialzeichen eingeſetzt werden ſoll. Da aber dann die 
Zeichen des Typenhebels mit der Taſtenaufſchrift nicht mehr über⸗ 
einſtimmen würden, können auch die Taſten ausgewechſelt werden. 
Vor der Walze treffen die Typenhebel in die zentrale Typen⸗ 
führung, welche die Zeilengeradheit gewährleiſtet. Eine hochklappbare 
Skala übt die Tätigkeit eines Papierhalters aus. Ein Papieraulege⸗ 
blech finden wir an der rechten Seite des Papiertiſches, ſollte indeſſen 
ein Bogen nicht gerade eingeſpannt ſein, ſo drücke man den Papier⸗ 
tiſch mit der einen Hand etwas nach vorn, während man mit der 
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anderen das Papier geradezieht. Zum Beſchreiben von Poſtkarten 
iſt ein aufſteckbarer Poſtkartenhalter vorgeſehen. Der Zeilenabſtand⸗ 
hebel befindet ſich an der linken Seite des Wagens; er iſt auf drei ver⸗ 
ſchiedene Entfernungen einſtellbar. Auf Linien kann durch Zurücklegen 
eines an der rechten Wagenſeite befindlichen Hebels geſchrieben 
werden. Die genaue Zeilenhöhe wird durch die beiden Anſchlagſkalen 
an der Typenführung angezeigt. Eine Sperrſchriftvorrichtung iſt vor⸗ 
geſehen (vgl. „Polygraph“ Seite 374). Die Einſtellvorrichtung des⸗ 


Abb. 417. 


ſelben beſteht aus einem an der rechten Seite des Schutzbleches oben 
hervorſtehenden Hebel mit darunter befindlicher Gradeinteilung. 
Wünſcht man Sperrſchrift zu ſchreiben, ſo ſtellt man den Hebel auf die 
rechten, weiteren Grade ein und umgekehrt, wenn man zu gewöhn⸗ 
licher Schrift zurückkehren will. Stellt man jedoch den Hebel in die 
Mitte, an die Stelle, an welcher eine Null ſteht, fo wird dadurch das 
Schaltwerk vollkommen ausgeſchaltet und der Wagen bleibt beim 
Auſchlagen von Taſten oder der Zwiſchenraumtaſte ſtehen, die Maſchine 
iſt alſo für Unberufene geſperrt. Die „Torpedo“ wird auf Wunſch 
mit Kolonnenſteller geliefert. Die diesbezügliche Taſte befindet ſich 
dann rechts an der Vorderwand, direkt oberhalb des Griffbrettes. 
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Eine Bremsvorrichtung iſt vorgeſehen, welche verhindert, daß der 
Wagen in ſeinem Laufe mit voller Wucht gegen die an der Rückſeite 
der Maſchine angebrachten Reiter ſtößt. 

Auf Wunſch des Käufers wird die Maſchine mit einem Zweifarben⸗ 
band geliefert. Die Einſtellvorrichtung beſteht aus einem Hebel, der 
abwechſelnd auf beide Farben und auf Matrizenſtellung eingeſtellt 
werden kann. Derſelbe befindet ſich an der linken Ecke des Vorder⸗ 
rahmens. Das Band läuft auf zwei abnehmbaren Spulen. Es iſt 
gegen das Herausſpringen aus der Farbbandgabel geſichert. Das 
Farbband muß nach Ablauf umgeſtellt werden. Soll die Band⸗ 
bewegung ausgeſchaltet werden, ſo drückt man den Farbbandknopf ſo 
weit hinein, daß die Farbbandwelle weder in das rechte noch in das 
linke Zahnrad eingreift. Durch Drehen des Farbbandknopfes kann 
das Band jederzeit nach der einen oder anderen Seite umgeſpult 
werden. Der Zeileneinſtellhebel, der beim Zurückſchieben des Wagens 
gleichzeitig den Zeilenzwiſchenraum herſtellt, befindet ſich links. Ein 
Bogenhalter mit Skala und Schieber wird der Maſchine beigegeben. 
Beachtenswert iſt die geheime Taſtenverriegelung, die geſtattet, die 
Maſchine gegen Eingriffe Unberufener abzuſchließen. Wir lernten 
eine ähnliche Einrichtung bereits bei der „Munſon“ und anderen 
Syſtemen kennen. Die Vorrichtung bei der „Torpedo“ hat den Vorteil, 
daß ſie von nicht eingeweihten Perſonen nicht ſo leicht, man kann faſt 
ſagen überhaupt nicht, entdeckt wird, während die Abſperrvorrichtung 
bei der „Munſon“ und insbeſondere bei der „Bar⸗Lock“ ſehr leicht 
entdeckt werden kann, infolgedeſſen alſo illuſoriſch iſt. Eine Rückſchalte⸗ 
taſte iſt vorgeſehen. Mit Hilfe derſelben kann auch auf halben Zwiſchen⸗ 
raum geſchrieben werden, z. B. Doppelvokale wie ge, ve uſw. Wenn 
die Maſchine auf Sperrſchrift eingeſtellt iſt, muß bei Bedienung der 
Rückſchaltetaſte die Zwiſchenraumtaſte niedergedrückt werden. Um bei 
Einführen von Doppelbogen in die Papierführung das läſtige Zer⸗ 
knittern des Papieres und das dadurch bedingte Verſchmieren des 
Durchſchlages durch das Kohlepapier zu verhindern, befinden ſich beim 
neueſten Modell an beiden äußeren Seiten der Papierandruckwalzen 
Abſchrägungen, die für das unvermeidliche Aufbauſchen des Papieres 
in der Gegend des Falzes Raum laſſen. Es iſt alſo nötig, den Bogen 
ſtets jo einzuführen, daß er ſich beim Beſchreiben der Vorderſeite 
möglichſt weit links befindet. Wird dagegen die Rückſeite des Bogens 
beſchrieben — der Falz befindet ſich dann rechts —, ſo iſt er möglichſt 
weit rechts einzuführen. Die Maſchine wurde urſprünglich zu 380 A. 
verkauft ohne Kolonnenſteller und Zweifarbenband, Gewicht 16 kg. 

Eine Zeitlang wurde die Maſchine in England unter der Be⸗ 
zeichnung „Unitype“, in Überſee als „Regent“ verkauft. Später kam 
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ein vereinfachtes Modell heraus, welches unter der Bezeichnung 
„Torpedo Simplex“ bekannt wurde, aber nur ganz kurze Zeit auf dem 
Markte war. Dieſe Maſchine wurde zu 300 & verkauft. Bei dieſem 
Modell iſt weggelaſſen: 

Die Einrichtung zum Schreiben in Sperrſchrift, 

auswechſelbarer Wagen und Schreibwalze, 

Taſtenſperrung und Geheimverriegelung, 

Randeinrückung, 

Zweifarbenband⸗Einrichtung, 

Farbbandausſchaltung für Matrizen, 

lange Spezialwagen. 

Die Verbilligung der Maſchine wurde nicht durch Verwendung 
billigeren Materials oder ſolche Erſparniſſe erreicht, welche die Funktion 
oder Leiſtungsfähigkeit der Maſchine beeinfluſſen. Es wurden nur 
Spezialeinrichtungen weggelaſſen, die in manchen Fällen überflüſſig 
ſind, den Preis der Maſchine aber weſentlich beeinfluſſen. Die beiden 
Ausführungen der „Torpedo“ und „Torpedo⸗Simplex“, die hier be⸗ 
ſchrieben wurden, werden heute nicht mehr hergeſtellt, ſondern an 
ihre Stelle trat die Maſchine, welche wir unter der Bezeichnung „Neue 
Torpedo“ beſchreiben. 


Vorbemerkung (1908). 


Die „ſofortige Sichtbarkeit des Geſchriebenen“ war durch das Erſcheinen 
der „Underwood“ zur Hauptforderung bei jedem Schreibmaſchinenkauf 
geworden und die Fabrikanten „blinder Maſchinen“ mußten ſich mit dem 
Gedanken vertraut machen, entweder ebenfalls ſichtbarſchreibende Modelle 
herauszubringen, oder aber ſich von den Syſtemen, bei welchen das Ge⸗ 
ſchriebene ſofort ſichtbar vor Augen liegt, im Laufe der Zeit die hauptſäch⸗ 
lichſten Kunden wegnehmen zu laſſen. 

So kam es, daß die Fabrikanten der bisher blinden drei Truſtmaſchinen, 
nämlich „Remington“, „Smith Premier“ und „Noſt“ ſich damit beſchäftigten, 
ſichtbar ſchreibende Modelle ihrer Maſchinen zu konſtruieren, und zwar derart, 
daß die hauptſächlichſten Vorteile der blinden Syſteme den ſichtbar ſchreiben⸗ 
den Modellen erhalten blieben. 

Wir finden alſo bei der ſichtbar ſchreibenden „Remington“ das Univerſal⸗ 
griffbrett mit einfacher Umſchaltung und die ſehr breit gelagerten und be⸗ 
ſonders ſtarken Pivot⸗Typenhebel, bei der ſichtbar ſchreibenden „Smith 
Premier“ die rechtwinklige Volltaſtatur und bei der ſichtbar ſchreibenden „Hoſt“ 
die Kiſſenfärbung. Bei dieſem letzteren Syſtem mußte allerdings bezüglich 
des Griffbrettes eine Anderung vorgenommen werden, denn nur ſo war es 
möglich, die etwas komplizierten Typenhebel zur Anwendung zu bringen. 
Der amerikaniſche Schreibmaſchinen⸗Truſt (Union Typewriter Co.) war alſo 
aufs neue in der Lage, alle Wünſche ſeiner Kunden zu befriedigen. 

Ungefähr zur gleichen Zeit und ohne irgendwelche vorläufige n 
kamen 1908 die ſichtbar ſchreibenden Modelle der „Remington“, der „Smith 
Premier“ und der „oſt“ auf den Markt und wurde die Herſtellung der 
blinden Modelle derſelben noch fortgeſetzt, ſo daß die Käufer immer noch die 
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Wahl hatten, zwiſchen den verdeckt und ſichtbar ſchreibenden Modellen der 
drei verſchiedenen Syſteme. Erſt ſpäter, als das Publikum ſich an die neuen 
Modelle gewöhnt und dieſelben als gut befunden hatte, ſtellten die drei 
Fabriken die Herſtellung der verdeckt ſchreibenden Modelle ein. 

Dieſe drei Syſteme wurden, wie übrigens auch die vom gleichen Kon⸗ 
zern hergeſtellte „Monarch“, bald nach ihrem Erſcheinen auf dem Markte 
mit einer Additions⸗ und Subtraktionsvorrichtung verſehen. Einſtellmechanis⸗ 
mus und Zählwerke bei den vier Syſtemen ſind die gleichen und ſtammen aus 
der Fabrik der Wahl Adding Machine Company in Chicago. Es werden, 
wie wir weiter unten ſehen werden, Zähler in 500 verſchiedenen Ausfüh⸗ 
rungen gefertigt und auf Wunſch an den Maſchinen angebracht. 


Remington Viſible (1908). 
(„Smith Premier.“ ) 


Bei der „Remington Viſ.“ erinnern uns Griffbrett und Rahmen 
unwillkürlich an ihre verdeckt ſchreibende Vorgängerin, desgleichen 
auch der Typenhebel und ſeine breitgegabelte Lagerung, welch letztere 
ein Ausleiern ſo ziemlich vermeidet und ſich beim blinden Modell 
jahrzehntelang bewährt hat. Neu iſt, daß die Schaltung ſtatt der bisher 
verwendeten beiden Meſſer nur ein einziges, aber ſtatt des bisherigen 
Schaltrades deren zwei aufweiſt. Sowohl das Meſſer, wie auch die 
beiden Schalträder können auf raſcheren oder langſameren Gang ein⸗ 
geſtellt werden, erſteres durch Verändern der Hublänge einer zwiſchen 
Univerſalſchiene und Meſſermechanismus befindlichen Zugſtange 
(24 Abb. 420), letztere durch Gegeneinanderverdrehen der beiden 
Schalträder (20 u. 21), nachdem die drei ſie zuſammenhaltenden 
Schrauben gelockert ſind. Dieſe neue 
Schaltung hat gegenüber der älteren 
bzw. derjenigen von anderen Syſtemen 
angewandten noch den Vorteil, daß zur 
Bewegung des Wagens weniger Kraft 
beanſprucht wird, die Wagenzugfeder 
alſo weniger angeſpannt zu werden 
braucht, was gleichzeitig wieder eine 
geringere Abnutzung der beteiligten 
Zahnſtangen uſw. im Gefolge hat. 

Die ſichtbar ſchreibende „Reming⸗ 
ton“ verwendet das ſchmale Farbband 
der übrigen Vorderanſchlagsmaſchinen 
und kann mit ihr in zwei Farben ge⸗ 
ſchrieben werden. Der Einſtellmechanis⸗ ö 
mus für die beiden Farben befindet ſich Abb. 418. Modell 10 mit Pivot⸗ 
am linken Vorderpfoſten der Maſchine Typenhebeln. 
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in Form eines drehbaren Knopfes mit daran befindlichem Zeiger und 
Ae Auch eine Rücktaſte iſt vorgeſehen und die Farbband⸗ 
urbel der blinden „Remington“ mit übernommen worden. Das Griff⸗ 
brett ſtimmt mit demjenigen des Modelles 7 bezüglich Taſtenzahl und 
Anordnung überein. Die Umſchaltetaſte iſt in duplo vorhanden und 
kann die rechte davon feſtgelegt werden durch Druck auf die zweite auf 
demſelben Taſtenhebel befindliche Taſte, welch letztere wieder ihrerſeits 
durch Druck auf die vordere Umſchaltetaſte ausgelöſt wird. Der Wagen⸗ 
auslöſehebel iſt wie bei anderen Maſchinen in zweifacher Ausführung 
vorhanden, jo daß der Wagen beliebig mit jeder Hand verſchoben wer⸗ 
den kann. Die beiden Rand⸗ 
ſteller befinden ſich ähnlich wie 
bei der „Underwood“ an der 
oberen Verbindungsſtange, 
alſo oberhalb der Typen und 
wirken zuſammen mit einem 
Sperrhebel an der Vorder⸗ 
ſeite des Maſchinengeſtells. 
Durch Druck auf dieſen 
Sperrhebel erfolgt die Auf⸗ 
hebung der erfolgten Taſten⸗ 
Als. . el. 
; ; hebel⸗ un eileneinſtell⸗ 

Abb. 419. Qiuerſchnitt. mechanismus befinden ſich 

an der rechten Walzenſeite. 

Die bis hierher beſchriebene „Remington“ wurde in 2 Modellen 
gebaut, Modell 10 und 11. 

Modell 10 hat einen Kolonnenſteller mit 5 oberhalb des Griffbrettes 
angebrachten großen rechteckigen Taſten, deſſen Reiterbahn ſich an der 
Rückſeite der Maſchine befindet. Dieſe Reiterbahn iſt vierkantig und 
drehbar, ſo daß gleichzeitig die Reiter für vier verſchiedene Schrift⸗ 
ſtücke aufgeſetzt werden können und man bei deren Bedarf nur die 
Reiterbahn entſprechend zu drehen braucht. Die Taſten ſind für ge⸗ 
wöhnlich mit den Nummern 1—5 bezeichnet, neuerdings aber erhalten 
ſie vielfach folgende Bezeichnungen, nämlich: 

1 25 3. 4 5. Taſte 


Street City Vous Sign. Date 
Par. Name Street City, 


dies heißt (obere Linie): der erſte Reiter iſt eingeſtellt auf jenen Punkt, 


auf welchem der Schreiber mit dem Schreiben der Straßenbezeichnung 
auf dem Brief zu beginnen hat, der zweite Reiter hält den Wagen 
dort, wo der Ortsname zu ſtehen kommt, der dritte beim Beginn von 
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„Hochachtungsvoll“, der vierte beim Beginn der Unterschrift (die heute 
vielfach getippt und nicht mehr wie bisher — weil unſchön — ge⸗ 
ſtempelt wird) und der fünfte beim Beginn des Datums rechts oben 
in der Ecke. Die zweite Linie bedeutet, daß die zweite Taſte für 
Einrückung bei neuen Abſätzen, die dritte, vierte und fünfte für das 
Schreiben der Adreſſe auf dem Kuvert beſtimmt ſind, wie oben 
bereits beim Brief gezeigt. Dieſer „Selbſtbeginner“, wie die Ameri⸗ 
kaner dieſen fünftaſtigen Kolonnenſteller heißen, leiſtet natürlich, wenn 


Abb. 420. Schaltung. 


der Schreiber damit erſt eingeübt iſt, vorzügliche Dienſte und ſteigert 
die Leiſtungsfähigkeit in bedeutendem Maße. 

Modell 11 hat einen Dezimalſtellentabulator mit 10 rechtwinkligen 
Taſten an der gleichen Stelle, an welcher bei Modell 10 die Kolonnen⸗ 
ſtellertaſten ſich befinden. (Wir brauchen die Handhabung des Dezimal⸗ 
ſtellentabulators hier nicht noch einmal zu erklären, ſie iſt bei anderen 
Syſtemen (auch bei der „Remington 7“, Seite 84) bereits verſchiedent⸗ 
lich beſprochen worden.) 

Modell 11 der „Remington“ iſt ein ungemein vielſeitiges, wie wir 
im Folgenden ſehen werden. Der Hauptvorteil desſelben iſt die An⸗ 
bringung der Wahlſchen Additions- und Subtraktionsvorrichtung, die 
wir bereits bei der „Remington, Modell 7“, Seite 84, ſowie bei der von 
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der gleichen Geſellſchaft früher hergeſtellten „Monarch“ (Seite 394), 
der heutigen „Smith Premier mit Umſchaltung“, kennengelernt haben. 
Die ſo ergänzte „Remington“ iſt unter der Bezeichnung „Remington⸗ 
Wahl“ bekannt geworden. Bei der Anbringung der Wahlvorrichtung 
iſt der Tabulatoreinſtellmechanismus an den ſchmalen Vorderrahmen 
der Maſchine verſetzt; denn der Raum oberhalb der oberſten Taſtenreihe 
wird für die Verbindungsſtangen der Zifferntaſten mit dem Einſtell⸗ 


mechanismus, dem „Actuator“ benötigt. Die Zählwerke werden 


wie bei der „Monarch“ an 
der Verbindungsſtange, alſo 
oberhalb der Typen, ange⸗ 
bracht und können je nach 
Bedarf eine ganze Reihe 
ſolcher Totaliſatoren mit einer 
Maſchine benutzt werden. 
Nehmen wir z. B. an, 
daß mit einer mit Additions⸗ 
vorrichtung verſehenen Ma⸗ 
ſchine Rechnungen geſchrie⸗ 
ben werden ſollen, deren 
Beträge in dem Buche be⸗ 
reits ausgeworfen und vor⸗ 
addiert ſind, ſo werden wäh⸗ 
rend des Abſchreibens die 
einzelnen Beträge bereits 
lien und Be 
0 iſt, 
Abb. 421. Maſchine mit Additions⸗ und bas Tatil funde sche. 
Subtraktionsmechanismus. bener Summen im Totali⸗ 
ſator vor. Stimmt dieſes 
Total mit demjenigen des voraddierten Buches überein, ſo hat man 
den Beweis, daß nicht nur die Addition im Buche richtig iſt, ſondern 
daß auch die einzelnen Beträge von dieſem richtig abgeſchrieben ſind. 
Für dieſe Art Arbeit genügt ein einziges Zählwerk, für andere Zwecke 
werden zwei Zählwerke benötigt, z. B. für Soll⸗ und Habenpoſten, 
für beſtimmte Sonderzwecke ſogar können 10, 15 und mehr Zähl⸗ 
werke aufgeſetzt und verwendet werden, welche alle unabhängig 
voneinander arbeiten und von welchen jedes das Total ſeiner Ko⸗ 
lonne aufweiſt, ſobald mit der Arbeit aufgehört wird. Soll zu einer 
neuen Arbeit übergegangen werden, ſo wird zuerſt jeder Totaliſator 
auf Null geſtellt und ſofort kann wieder mit dem Weiterarbeiten be⸗ 
gonnen werden. 


456 


Mit der „Remington“ können aber nicht nur vertikale Kolonnen 
addiert bzw. ſubtrahiert werden, ſondern auch ſeitliche, d. h. es können 
die einzelnen Totals einer Anzahl vertikaler Kolonnen zuſammen⸗ 
gezählt, Poſten von dieſen Beträgen abgezogen und wieder andere 
zugezählt werden, nur muß dazu die nötige Anzahl Totaliſatoren vor⸗ 
handen ſein. Eine ſo ausgeſtattete „Remington“ iſt alſo eine richtige 
Buchführungsmaſchine, da mit ihr alle Buchungen vorgenommen und 
automatiſch addiert und 
ſubtrahiert werden kön⸗ 
nen, vorausgeſetzt, daß 
dieſe Buchungen auf 
loſe Blätter gemacht 
werden, die erſt nach⸗ 
her, d. h. nach beendig⸗ 
ter Eintragung in das 
Dauerkontenbuch ein⸗ 
geheftet werden, wie 
dies heute vielfach ge⸗ 
ſchieht. 

Ein anderes Modell 
der „Remington“ iſt 
jenes mit dem geteilten 
bzw. teilbaren Papier⸗ 
zylinder (Abb. 422). Es 
iſt bei dieſem Modell 
der Papierzylinder in 
der Mitte durchſchnit⸗ 
ten, die rechte Hälfte 5 
reagiert auf den rech⸗ Abb. 422. Maſchine mit geteilter Papierwalze 
ten, die linke auf den für Horizontal- und Vertikal⸗Addition und 
linken Walzenknopf, doch Subtraktion. 3 
können beide Walzen⸗ 
hälften auch miteinander verbunden werden, ſo daß ſie als Ganzes 
wirken, wie der Papierzylinder einer gewöhnlichen Schreibmaſchine. 
Man kann mit dieſer Maſchine zwei Formulare einſpannen und 
auch zu gleicher Zeit beſchreiben. Man wird z. B. auf die linke 
Walzenhälfte das Rechnungsformular, auf die rechte das Buchblatt 
nehmen, welch letzteres nicht die Details der Rechnung, ſondern nur das 
Total aufnimmt. Ausſchreiben der Rechnung und Übertragung des 
Poſtens in das Buch erfolgt alſo auf ein und derſelben Maſchine und zur 
gleichen Zeit. Dieſe Methode hat zwei Vorteile, erſtens wird die Arbeit 
durcheinen Angeſtellten gemacht, es gibt kein Warten mehr für den⸗ 
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jenigen Angeſtellten, welcher die Übertragung zu machen hat, bis die 
Rechnung ausgeſchrieben iſt, zweitens braucht zur Übertragung in das 
Buch Kohlepapier nicht zu Hilfe genommen werden, wie dies bei 
anderen Billing⸗Methoden gewöhnlich üblich iſt, denn Kohlepapier⸗ 
kopien werden bei öfterem Gebrauch des Buches leicht verwiſcht. 
Für andere Zwecke mag es wünſchenswert ſein, eine Maſchine nicht 
nur mit Dezimalſtellentabulator, ſondern gleichzeitig auch mit Ko⸗ 
lonnenſteller zur Verfügung zu haben, denn die Aufgabe des erſteren 
iſt es bekanntlich, die Zahlen nach ihren Werten zu klaſſieren, diejenige 
des letzteren aber, den Wagen an beſtimmten Formular⸗Kolonnen 


7 ‚Remington 


Atedunung Mächine 


Abb. 423. Wagen einer Maſchine für Horizontal» und Vertikal⸗ 
Addition und⸗Subtraktion mit ebenſo vielen Kolonnenſtellertaſten 
als Zählwerke. 


anzuhalten, uns alſo zu geſtatten von der erſten gleich in die zweite 
oder vierte Kolonne zu gelangen, lediglich durch Taſtendruck und den 
Dezimalſtellentabulator zur Klaſſierung der Werte in Gebrauch zu 
nehmen. Eine ſolche Maſchine kommt natürlich nur dann in Betracht, 
wenn mit ihr Formulare mit zahlreichen Kolonnen ausgefüllt werden 
ſollen. Die Kolonnenſtellertaſten werden dann oberhalb der Zählwerke 
der betreffenden Kolonnen angebracht. Die Bezeichnung jeder Kolonne 
kann auf der Taſte angebracht werden. (Siehe Abb. 423.) 

Ein weiteres Sondermodell der „Remington“ iſt die „Remington 
Multiplex“. Es iſt dies eine Durchſchlagmaſchine, welche ohne Kohle⸗ 
papier arbeitet. Die Formulare werden beim Drucker in Rollenform 
beſtellt und hinter der Maſchine aufgehängt. 

Die Maſchine arbeitet nämlich mit 2 Farbbändern, dem gewöhn⸗ 
lichen und einem weiteren, welches jedoch von dem gleichen Mechanis⸗ 
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mus aus getrieben wird, wie das erſte. Das Original wird mit dem 
gewöhnlichen Band geſchrieben, während die übrigen Kopien durch 
das zweite Band geſchrieben werden, welches ſo auf dem Wagen an⸗ 
gebracht iſt, daß es eine ſeparate Schriftfläche für jede Kopie bildet. 

Bei Beginn der Arbeit zieht man zuerſt die zuſammengehörigen 
Formulare unter der Schreibwalze durch und zieht ſie einzeln ſo zu recht, 
daß ſie aufeinander paſſen. Das Beſchreiben erfolgt in der üblichen 
Weiſe. Iſt die erſte Serie fertiggeſchrieben, ſo werden die Formulare 
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Abb. 424. Maſchine ohne Umſchaltung für Horizontal» 
und Vertikal⸗Addition und⸗Subtraktion. Schreibt Scheck 
und Buchblatt in einer Operation. 


abgeriſſen, durch welche Handlung die nächſte Serie bereits in Schreib⸗ 
ſtellung gebracht wird. 

Die Vorteile dieſer Maſchine ſind: 

1. Wegfall des Einlegens und Herausnehmens des Kohlepapieres, 

2. Wegfall des Kohlepapieres überhaupt, 

3. Wegfall des Zuſammenpaſſens der einzelnen Formulare, aus⸗ 
genommen bei der erſten Serie, da die anderen immer nur 
„durchgezogen“ werden. A 

Eine andere Sondermaſchine geſtattet am Zahltag gleichzeitig mit 

der Zahlungsaufſtellung oder dem betreffenden Buchblatt auch den 
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Scheck auszuſchreiben. Die damit zu verwendenden Scheckformulare 
ſind dahingehend vereinfacht worden, daß der Name des Zahlungs⸗ 
empfängers, der Betrag mit Worten und mit Ziffern in einer Linie 
ſtehen, das Datum aber gedruckt oder mittels Stempeldruck angebracht 
wird. Da dieſe Maſchine mit der üblichen Billingeinrichtung verbunden 
iſt, alſo Einführen eines Buchblattes und unabhängig davon eines 
weiteren Formulares geſtattet, werden Scheck und Buchblatt in einer 
Operation ausgeſchrieben, z. B., wenn das Buchblatt 15 Linien hat, 
alſo zur Aufnahme von 15 Buchungen beſtimmt iſt, können nacheinander 
15 verſchiedene Scheckformulare eingeführt werden, für jede Linie des 
Buchtextes ein Scheck. Die Maſchine iſt mit Typen verſehen, welche das 
Papier perforieren, ſo daß nachher eine Erhöhung des Betrages oder 
Einſchreiben eines anderen Zahlungsempfängers (in betrügeriſcher 
Abſicht) unmöglich iſt. Außerdem hat man die Gewähr, daß der Scheck⸗ 
betrag mit dem Buchbetrag übereinſtimmt und ferner die Möglichkeit, 
die einzelnen Kolonnenbeträge des Buches, gleichzeitig damit auch die 
Scheckbeträge automatiſch zu addieren. Es laſſen ſich mit dieſer Ma⸗ 
ſchine pro achtſtündigen Arbeitstag bis zu 800 Bucheintragungen und 
ebenſo viele Schecks ſchreiben. (Siehe Abbildung 424.) Dieſe Maſchine 
. nur mit großem Alphabet, alſo ohne Umſchaltung 
geliefert. 5 

Es ſind dies nur einige wenige Beiſpiele über die Verwendungs⸗ 
fähigkeit der „Remington 11“ in Verbindung mit der Wahl⸗, Additions⸗ 
und Subtraktionseinrichtung. Die Anpaſſung an den individuellen 
Betrieb des Käufers iſt Aufgabe des Verkäufers. Wie vielſeitig die 
Einrichtung bereits ausgebaut iſt, beweiſt, daß nicht weniger als 500 
verſchiedene Totaliſatoren für die verſchiedenen Währungen, Apothe⸗ 
kersgewicht, tons und hws., Stunden, Minuten, Sekunden, Dutzende 
und Fraktionen, Yards, Fuß und inches uſw. vorrätig ſind, jo daß es 
wohl kaum mehr einen Betrieb gibt, für welchen nicht die „Remington“ 
mit Additions⸗ und Subtraktions⸗Vorrichtung verwendet werden könnte. 

Die Preiſe für die „Remington Viſible“ waren: Modell 10 100 8, 
Modell 11 130 $ bei gewöhnlicher Wagenbreite. Modell 11 mit verti⸗ 
kaler Additionseinrichtung jedoch ohne Totaliſator koſtete 240 $, für 
vertikale und horizontale Addition 405 8, dazu kamen dann noch die 
Preiſe für die Totaliſatoren oder Zählwerke, nämlich je nach Räder⸗, 
d. i. Stellenzahl, 70, 75 oder 80 $ pro Zählwerk. Für Maſchinen mit 
breiterem Wagen kommen Sonderpreiſe in Anrechnung. Die Buch⸗ 
ſtaben A—E hinter der Modellnummer bezeichnen die Wagenbreite. 

Dieſe Preiſe ſind verhältnismäßig hoch, laſſen ſich aber in kurzer 
Zeit infolge der größeren Leiſtungsfähigkeit des Bedienungsperſonals, 
alſo Wegfall des vielen Nachrechnens oder Kollationierens amortiſieren. 
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Die ſämtlichen bis hier⸗ 


her beſchriebenen Modelle 
der ſichtbarſchreibenden, Re⸗ 
mington“ wieſen einen fun⸗ 
damentalen Fehler auf. Der 
Pivot⸗Typenhebel war bei 
verdeckt ſchreibenden Maſchi⸗ 
nen vorzüglich, bei ſichtbar⸗ 
ſchreibenden jedoch ein Fehl⸗ 
ſchlag. Deshalb ging die 
Remington⸗Geſellſchaft 1922 
dazu über, den von der 
„Underwood“ (1898) zuerſt 
gebrachten flachen Hebel 
anzubringen, der ſich in ei⸗ 
nem Schlitz im Segment 
bewegt. Bald darauf wurde 
die Herſtellung der bis⸗ => 
er 10 und 11 Abb. 425. Neues Modell 11 mit Flachhebeln. 
eingeſtellt. 

An Stelle derſelben erſchien (1922) Mod. 12 als hauptſächlichſtes 
Modell. Dieſes wurde als „leiſe ſchreibende“ Maſchine angeboten. 
Die Maſchine iſt an den Seiten und hinten geſchloſſen. Die Ver⸗ 
kleidung iſt mit Tuch über⸗ 
äogen, nn a 8. 5 
ind Filzpuffer angebracht Sl ing 
ſind Filz gebrach ah an" 

— 
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worden, wodurch die Schreib⸗ 
geräuſche weſentlich vermin⸗ 
dert werden. Die Seitenteile 
können geöffnet werden, ſo 
daß man Zutritt zu den Farb⸗ 
bandſpulen bekommt. In 
den Segmentring wurde eine 
Spiralfeder eingelegt. Da⸗ 
durch wird größere Gleich⸗ 
mäßigkeit der Schrift und ein 
angenehmerer Anſchlag er⸗ 
zielt. Dieſe Spiralfeder hat 
auch den Zweck, die Typen⸗ 
hebel zurückzuſchnellen, ſo 
daß eine Kolliſion mit Ne⸗ i 

| benhebeln vermieden wird. i Abb. 426. Modell 12. 
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Vermieden wird dadurch auch, daß bei häufig gebrauchten Hebeln 
Eindrücke im Segmentring entſtehen, was Veranlaſſung zu Unregel⸗ 
mäßigkeiten in der Schrift iſt. Im übrigen ſtimmt Modell 12 mit 
Modell 10 überein, hat alſo den Sprungtabulator. Will man dagegen 
den Dezimaltabulator, ſo wählt man das neue Modell 11, welches 
jedoch ebenfalls die Underwood⸗Hebel in Schlitzen hat. 

Modell 92 iſt die gleiche Maſchine, hat jedoch 46 Taſten für 92 Zei⸗ 
chen. Dieſes Modell iſt Hauptjächlich für jene Länder beſtimmt, in 
welchen man mit den 42 Taſten und 84 Zeichen nicht auskommt. 

Modell 30 ſtimmt mit Modell 12 überein, hat jedoch einen ein⸗ 
gebauten oder angeſchraubten Dezimalſtellentabulator. 

Modell 31 ſtimmt mit Modell 30 überein, hat jedoch 88, auf Wunſch 
92 Zeichen. 

Modell 20, auch „Remington Special“ genannt, ſtimmt mit 
Modell 30 überein, hat jedoch die Tabulatortaſten am Vorderrahmen. 
Ein leichter ſeitlicher Druck mit der linken Hand auf den am linken 
Vorderrahmen angebrachten Hebel verurſacht das Springen des 
Wagens von Kolonne zu Kolonne. Bei dieſem Modell werden die 
Reiter mit der Setztaſte geſetzt. Sie können gemeinſam gelöſcht werden. 
Es iſt dies z. Z. das einzige Remington⸗Modell (Noiſeleß ausgenom⸗ 
men), welches den Setztabulator aufweiſt. 

Modell 16 (1932) koſtet 10% mehr als Modell 12 und hat einige 
zuſätzliche Einrichtungen, ſo z. B. einen Dezimaltabulator mit nur 
5 Taſten, der es geſtattet, mit einem Fingerdruck die ſofortige Ein⸗ 
ſtellung des Wagens auf die richtige Dezimalſtelle jeder Zahlenkolonne 
zu bewirken. Das Papierhalteblech wird durch einen Knopf feſt oder 
loſe geſtellt, je nachdem viele Bogen Durchſchlagpapier in der Maſchine 
find oder nur 1 bis 2 Blatt. Dadurch werden die Kopien ſauberer 
und deutlicher, weil das Papier feſt an die Walze gedrückt wird. Der 
Papierhaltebügel kann mittels eines Hebels hochgeſtellt werden. Das 
Papier kann bequemer unter dem hochgeſtellten Bügel hindurchgeführt 
werden, der dann mit einem Griff wieder heruntergeklappt wird und 
das Papier feſthält. Der Taſtentiefgang dieſes Modelles iſt geringer 
und erlaubt infolgedeſſen ein ſchnelleres und müheloſes Schreiben. 
Der Anſchlag wird dadurch beſonders leicht und elaſtiſch und die Finger 
ermüden nicht ſo ſchnell. 

Auch ſämtliche folgende Modelle weiſen den bewährten Segment⸗ 
Schlitz⸗Typenhebel auf: 5 

Modell 21: erſchien im Dezember 1924 und addiert oder ſubtrahiert 
vertikale Kolonnen während des Schreibens. Es können je nach Wagen⸗ 
breite bis zu 30 Zählwerke aufgeſetzt werden. Derartige Maſchinen 
eignen ſich beſonders zur Fakturierung, zur Erſtellung von Monats⸗ 
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auszügen, Bilanzen, Inventurarbeiten, Saldenzuſammenſtellungen, 
Borderaux, Koſtenanſchlägen, Lagerliſten uſw. 

Modell 22 iſt die gleiche Maſchine wie Mod. 21, iſt aber für engliſche 
und Dezimal⸗Währungen beſtimmt. 

Modell 23 erſchien ebenfalls 1924 und addiert oder ſubtrahiert nicht 
nur in vertikalen Kolonnen, ſondern auch horizontal und zwar während 
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Abb. 427. Modell 23. 


des Schreibens. Es können bis zu 36 Zählwerke aufgeſetzt werden. 
Auf Wunſch wird die Maſchine mit nur Großbuchſtaben und auf 
Wunſch auch mit geteilter Walze (wie in Abb. 422 dargeſtellt und 
beſchrieben) geliefert. 

Modell 24 ſtimmt mit Modell 23 überein, iſt jedoch für englische 
und Dezimalwährungen beſtimmt. 

Modell 23 und 24 werden auch mit Queractuator 8 geliefert. Dieſer 
iſt ſo gebaut, daß zwei bis drei, auch vier Querzählwerke verſchiedenſter 
Rechenfähigkeiten verwendet werden können, entſprechend der gleichen, 
ſich wiederholenden vertikalen Zählwerksanordnung auf der Zählwerks⸗ 
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ſchiene. Es laſſen ſich auf einer Maſchine verrechnen z. B. Gewichte, 
Mark und Pfennige und Mengen uſw. Auch für jede andere Anordnung 
der Vertikal⸗Zählwerke läßt ſich die entſprechende Einrichtung an den 
Maſchinen herſtellen. 

Modell 25 addiert oder ſubtrahiert vertikal und horizontal, und 
zwar mit 2 Querzählwerken. 

Modell 26 iſt die gleiche Maſchine, jedoch für engliſche und Dezimal⸗ 
Währung beſtimmt. 


Abb. 427 a, ganz elektriſch angetriebene Remington. 


Dieſe 6 Buchhaltungsmaſchinen werden auf Wunſch 50% elektriſch 
geliefert, alſo mit elektriſchem Wagenrückzug und automatiſcher Zeilen⸗ 
ſchaltung. Es entſpricht dann 

Modell 21 = Modell 71, 
Modell 22 Modell 72 uſw. 


Werden dieſe Maſchinen aber 100% elektriſch gewünſcht (1931), fo 


entſpricht 

Modell 21 = Modell 81, 

Modell 22 Modell 82 uſw. 
Auf Wunſch wird an jedem derſelben die verbeſſerte Vorſteckeinrichtung 
angebracht. Man kann dann nicht nur die Grundbuchung, ſondern auch 
gleichzeitig eine größere Anzahl Kopien von Benachrichtigungen an 
den Kunden, Kopien von Rechnungen machen, gleichzeitig die Auf⸗ 
klebeadreſſe und die Paketkarte ſchreiben uſw. Bei Maſchinen mit 
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breitem Wagen können auf Wunſch ebenſo viele Kolonnenſtellertaſten 
angebracht werden als Zählwerke in Gebrauch ſind (vgl. Abb. 423). 
Jede derartige Taſte benötigt einen Raum von nur 1 em. 

Das erſte Modell der „Remington Electric“ wurde bereits 1925 
auf der alljährlich in Neuyork ſtattfindenden Bureaumaſchinen⸗ 
Ausſtellung gezeigt, auf den Markt gekommen iſt die Maſchine erſt 
1927. Über die Vorgeſchichte derſelben iſt bei der „Electromatic“ 
nachzuleſen. 

Der elektriſche Antrieb beſchränkt ſich nicht auf die Taſten allein, 
ſondern betätigt auch Umſchaltetaſten, Rücktaſte, Kolonnenſteller und 
Wagenrückzug. Das Griffbrett iſt ziemlich flach. Es iſt ſelbſtverſtänd⸗ 
lich, daß auch hier lediglich ein leichtes Berühren der Taſten genügt, 
während die dadurch aus⸗ 
gelöſte elektriſche Kraft die 
eigentliche Arbeit ausführt. 
Derartige elektrifizierte Ma⸗ 
ſchinen geben eine gleich⸗ 
mäßige Schrift, was ins⸗ 
beſondere beim Anfertigen 
von Wachsmatrizen von gro⸗ 
ßem Wert iſt. Ob die Elektri⸗ 
fizierung der gewöhnlichen 
Korreſpondenzmaſchine eine 
größere Schreibſchnelligkeit 
im Gefolge hat, ſoll hier nicht 
unterſucht werden, ſondern Abb. 428. 
müßte durch Beteiligung an 
Wettſchreiben dargetan werden. Sicher iſt, daß insbeſondere bei 
Elektrifizierung von Buchhaltungsmaſchinen weſentliche Zeitgewinne 
und Arbeitserſparniſſe erzielt werden. Das Inbewegungſetzen der 
Zählwerke iſt für die Finger auf die Dauer zu ſehr ermüdend, man über⸗ 
läßt dieſe Arbeit vorteilhaft der motoriſchen Kraft. Das intereſſante an 
der motoriſch angetriebenen „Remington“ iſt, daß mehrere Maſchinen 
hintereinander gekuppelt werden können. Es wird dadurch die Ma⸗ 
ſchine, auf welcher geſchrieben wird, zur Muttermaſchine, die daran⸗ 
gekuppelten Maſchinen zu Tochtermaſchinen. Die angeſchloſſenen 
Maſchinen ſchreiben den gleichen Text, welcher auf der Hauptmaſchine 
geſchrieben wird. : 

Die „Remington Fanfold“ (1930) verdankt ihre Exiſtenz in der 
Hauptſache einem Patentaustauſch zwiſchen der Remington⸗ und 
Underwood⸗Geſellſchaft. Der Fanfold⸗Mechanismus kann nicht nur 
an der regulären Korreſpondenzmaſchine, Modell 12, ſondern auch 
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an Modell 20 und den ſämtlichen Buchhaltungsgmaſchinen angebracht 
werden. Wegen . über die „Fanfold“ wird auf die Be⸗ 

2 5 ſchreibung der „Under⸗ 
wood⸗Fanfold“ Seite 313 
verwieſen. Die Fanfold 
wird übrigens auch mit 
der Aufſchrift „Smith Pre⸗ 
mier“ geliefert. 

Eine Sondermaſchine 
iſt die „Multiplex“, bei 
welcher Kohlepapier für 
Kopien in Wegfall kommt. 
Statt deſſen wird die Ma⸗ 
ſchine mit mehreren Farb⸗ 
bändern verſehen. Die 

Multiplex⸗Vorrichtung 
kann an den verſchiedenſten 
Modellen der „Reming⸗ 
ton“ angebracht werden. 
5 Herſteller: en 
Abb. „Remi Multiplex.“ ypewriter Co., Inc. 

Abb. 429 f „Remington Multiplex Mon. (Vgl. Remington“ 
[Seite 73], „Remington Junior“, „kleine Remington“, „Remington 
Noiſeleß“, „Remington Rand“, „Deutſche Remington“.) 


Smith Premier Viſible mit Volltaſtatur (1908). 
(„Smith Premier Simplex.“) 


Auch die hier abgebildete „Smith Premier Viſible“ (Modell 10) 
hat von ihrer verdeckt ſchreibenden Vorgängerin (Seite 146) vielerlei 
übernommen, das uns ohne weiteres an jene erinnert. Sie beſitzt 
das rechtwinklige, geſtaffelte Griffbrett nach dem Grundſatz „jedem 
Zeichen eine Taſte“, welches jahrzehntelang, insbeſondere im deutſchen 
Sprachgebiet dazu beitrug, der Maſchine eine große Verbreitung zu 
verſchaffen. Auch das Untergeſtell, die leichte Auswechſelbarkeit der 
Walze der ſichtbarſchreibenden erinnern an die frühere Maſchine. 

Die 84 Typenhebel liegen auf zwei ſegmentartigen Typenhebel⸗ 
trägern, deren jeder aus einem einzigen Stück gehärteten Stahles 


beſteht und je 42 Typenhebel trägt. Hierdurch wird eine unverrückbare 


Lagerung für alle Typenhebel geſichert und die Grundlage, auf welcher 
der Druckmechanismus hauptſächlich beruht, gebildet. Die Typen⸗ 
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hebel ſind eingeſtellt in zwei Sätze von verſchiedenen Längen. Der 
Satz der kürzeren Hebel iſt auf einen Träger montiert und trägt die 
Kleinbuchſtaben, ſowie die ſonſt am häufigſten gebrauchten Schrift⸗ 
zeichen, während die Großbuchſtaben und die anderen Typen auf dem 
längeren Satz Typenhebel ſtehen und auf den zweiten Träger mon⸗ 
tiert find. In den Gelenken der Typenhebel befinden ſich Kugeln von 
großem Durchmeſſer, welche leicht nachgeſtellt werden können. (Siehe 
Abb. 432.) Dieſe Kugeln ſind ſo dimenſioniert, daß ſie ſich bei der Be⸗ 


Abb. 430. 


tätigung des Typenhebels einmal um ihre eigene Achſe drehen, wo⸗ 
durch geringſte Abnützung erreicht wird. 

Die Farbbandſpulen befinden ſich nebeneinander auf einer Achſe 
an der Hinterſeite der Maſchine. Dieſe Anordnung der Farbband⸗ 
ſpulen entfernt den weitaus größten Teil des Bandes aus dem Ge⸗ 
ſichtsfeld des Schreibers und ſorgt dafür, daß, falls der Schreiber 
radieren oder Fehler verbeſſern will, weder das Band im Wege, noch 
der Wagen zu rücken iſt, wenn irgendeine der verſchiedenen Opera⸗ 
tionen zu verrichten iſt, welche bei der Handhabung der Maſchine 
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notwendig werden. Bei der „Smith Premier“ ift die Papierwalze mit 

einer Wippvorrichtung verſehen, durch welche man die Walze in eine 

Lage bringt, welche bequemes Radieren geſtattet. Der Radierſchmutz 
ſelbſt fällt in einen beſonde⸗ 
ren für dieſen Zweck her⸗ 
geſtellten Schacht und wird 
durch dieſen dem Mechanis⸗ 
mus der Maſchine fernge⸗ 
halten, ſo daß er die empfind⸗ 
lichen Teile der Maſchine 
nicht berühren kann. 

Die ſichtbarſchreibende 
„Smith Premier“ iſt ferner 
mit einer Einrichtung ver⸗ 
ſehen ein zweifarbiges Farb⸗ 
band zu verwenden. Für 
den Übergang von einer zur 
anderen Farbe bedient man 

Abb. 431. ſich einer links vom Griff⸗ 
: brett angebrachten Doppel⸗ 
taſte. Dieſe Doppeltaſte kann durch einen an der linken Außenwand 
befindlichen drehbaren Knopf oder kleinen Schieber am linken vorderen 
Pfoſten ausgeſchaltet werden, wodurch das Farbband die Druckhöhe 
i der Schreibzeile nicht ganz erreicht, ſo daß alſo 
Wachsmatrizen geſchrieben werden können. 
Rechts von der Zwiſchenraumtaſte liegt die 
Randauslöſetaſte. Eine Rückſchaltetaſte befindet 
ſich links von der Zwiſchenraumtaſte. Die Walze 
iſt mit einem Auslöſemechanismus verſehen, 
welcher ſich am rechten Walzendrehknopf be⸗ 
findet und bei deſſen Betätigung das Walzen⸗ 
zahnrad von ſeiner Verbindung mit der Walze 
gelöſt wird. Dadurch kann die Walze unabhängig 
von dem Zeilenſtellmechanismus gedreht wer⸗ 
; den, um auf Linien zu ſchreiben. Die Ein- 
5 5 richtung verlängert außerdem die Lebensdauer 
Abb. 432. Typenhebel der Papierwalze, da man hierdurch die Schreib⸗ 
mit Kugellager. walze rücken und die Abnützung über die ganze 
Oberfläche des Zylinders verteilen kann. 

Die Maſchine kann mit einem Kolonnenſteller verſehen werden, 
welcher dem Schreiber geſtattet, mit Hilfe verſchiedener Reiter Ko⸗ 
lonnen zu fixieren, und zwar geſtattet die Einrichtung eine oder meh⸗ 
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rere Kolonnen zu überſpringen (daher der Name „Sprungtabulator“), 
aber auch von der vierten Kolonne kann man in irgendeine der vor⸗ 
hergehenden übergehen, indem man auf die Taſte drückt und den 
Wagen zurückſchiebt. Dieſe Kolonnenſtellertaſten befinden ſich rechts 
von den Griffbrettaſten in den oberſten vier Taſtenreihen. 

Statt des Kolonnenſtellers kann die Maſchine mit einem Dezimal⸗ 
ſtellentabulator geliefert werden, der ebenfalls durch Taſtenniederdruck 
arbeitet. Seine Taſten ſind oberhalb des Griffbrettes. Im Zu⸗ 
ſammenhang mit dem Kolonnenſteller und Tabulator finden wir eine 
Bremsvorrichtung, welche die heftigen Stöße des Wagens abſchwächt. 
Die Tabulatorſtange iſt drehbar, ſo daß verſchiedene Sätze Reiter 
gleichzeitig aufgeſetzt bleiben können. (Vgl. „Remington Viſible“.) 

Auf Wunſch wird die „Smith Premier“ auch mit Sprungtabulator 
und Dezimaltabulator geliefert, es kann dann abwechſelnd mit 
Dezimaltabulator oder Kolonnenſteller oder auch mit beiden zu gleicher 
Zeit gearbeitet werden. 

Der Wagen iſt durch Löſen von zwei Schrauben abzunehmen und 
können Wagen in ſechs verſchiedenen Größen zu jeder Maſchine ohne 
weiteres paſſend geliefert werden. Die Bezeichnungen A, B, C, D, E 
oder F hinter der Modellbezeichnung an der Maſchine bedeuten die 
Breite des Wagens, mit welcher die Maſchine verſehen iſt. Auch die 


Klein- Schreibmaschinen 
sind in verschiedenen Modellen 
lieferbar 
KLEIN-CONTINENTAL, Mod.Wanderer 35 


mit Koffer RM 188.— 


KLEIN-CONTINENTAL, Normal-Modell 
mit Koffer RM 234.— 
KLEIN-CONTINENTAL, Spezial-Modell 
mit Setzkolonnensteller 
und Koffer RM 247.50 


Er 


Modell Wanderer 35 


ne: 
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Papierwalze kann ohne weiteres herausgenommen werden, wie wir 
dies von der verdeckt ſchreibenden „Smith Premier“ her bereits kennen. 

Der Wagen hängt auf einer ſchrägliegenden Stahlbahn, auf deren 
Kugellagern er gleitet. Er läuft auf 12 Stahlkugeln, die durch zwei 
Separatoren getrennt ſind. Der Wagen iſt mit der Antriebskraft durch 
zwei nebeneinander liegenden Zahnrädern verbunden, die in eine 
unter dem Wagen liegende Zahnſtange eingreifen. Das eine der beiden 
Zahnräder ſitzt feſt auf der Achſe, das andere auf dem Wagenauslöſe⸗ 
mechanismus. Dieſe doppelte Wirkung auf die Zähne der Wagen⸗ 
zahnſtange hält den 
Wagen vollkommen feſt, 
ſo daß weder eine Er⸗ 
ſchütterung noch ein un⸗ 
gleichmäßiges Arbeiten 
des Wagens ſtattfinden 
kann. 

Die bequem liegende 
Skala befindet ſich dicht 
an der Walze und ge⸗ 
währt dem Schreiber 
die Möglichkeit, die 
Schreibzeile bzw. den 
gewünſchten Anſchlags⸗ 
punkt ſchnell und ſicher 
zu finden. 

Die Zahnſtange, 
mut welcher 1 Rand⸗ 
t i n E 
Abb. 433. Herausnehmen des Wagens. Beh, 5 vr 

Schreiber braucht ſich 
alſo nicht über die Maſchine beugen, um irgendeine Manipulation aus⸗ 
zuführen. . 

Der geteilte Rahmenbau, eine bekannte Smith⸗Premier⸗Eigen⸗ 
ſchaft, iſt beibehalten. Der Rahmen beſteht aus zwei Seitenteilen, 
einem hinteren und einem vorderen Teil. Etwaige Rahmenbrüche 
ſind daher weſentlich leichter und mit geringeren Koſten zu beſeitigen 
als bei denjenigen Maſchinen, bei welchen das Geſtell aus einem ein⸗ 
zigen Teil beſteht. 

Die „Wahl“⸗Additions⸗ und Subtraktionseinrichtung, mit welcher 
die „Smith Premier“ ſeit 1913 geliefert werden kann, iſt auch hier wie 
bei der „Remington“ und „Monarch“ lediglich eine Ergänzung der 
ſichtbar ſchreibenden „Smith Premier“. Dieſe Maſchine in Verbindung 
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mit der Wahl⸗Einrichtung hat aber der „Remington“ und der „Monarch“ 
mit den gleichen Ergänzungen gegenüber doch einige Vorteile, wie 
wir weiter unten noch ſehen werden. 

Der Dezimalſtellentabulator, welcher, wie oben bemerkt, bei der 
gewöhnlichen Korreſpondenzmaſchine oberhalb der oberſten Taſten⸗ 
reihe angebracht iſt, wird bei der „Smith Premier“ mit Additions⸗ 
bzw. Subtrakionsvorrichtung oder „Smith Premier Wahl“, oder, wie 
ſie in Deutſchland hauptſächlich genannt wird, „Smith Premier Ratio⸗ 


Abb. 434. Herausnehmen des Wagens und der Walze. 


typ“ an der Außenſeite des Vorderrahmens angebracht. Oberhalb 
der oberſten Taſtenreihe iſt eine kaſtenähnliche zum Rechenmechanis⸗ 
mus gehörende Vorrichtung, von welcher Zugſtangen nach unten 
führen, die ihrerſeits mit den beſonderen Zifferntaſten unterhalb der 
Zwiſchenraumtaſte in Verbindung ſtehen. Auf einer quer über die 
Maſchine laufenden Schiene wird der Totaliſator oder nach Bedarf 
mehrere davon aufgeſetzt. Dieſes Aufſetzen erfolgt nach Herunter⸗ 
drücken eines kleinen Hebels. Hierbei greift die untere Nute des Zähl⸗ 
werkes ſelbſttätig in eine untere Schiene, wonach ſich das Zählwerk 
nach beiden Richtungen verſchieben läßt, ohne einen Spielraum nach 
unten oder oben zu haben. Hat man den Platz ausfindig gemacht, auf 
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welchem die Kolonnen auf dem Papier erſcheinen ſollen, jo ſchiebt 
man das Zählwerk auf denſelben und befeſtigt es dort. Sind mehrere 
1 zu rechnen, ſo ſind ſo viele Zählwerke erforderlich als Ko⸗ 
onnen. 

Der Hauptvorteil der „Smith Premier“ mit Additions⸗ und Sub⸗ 
traktionsvorrichtung gegenüber den bereits beſchriebenen anderen 
Syſtemen mit der gleichen Ergänzung iſt nun der, daß bei der erſt⸗ 
genannten Mafchine, die Zahlen in duplo vorhanden ſind, einmal auf 
dem Griffbrett — dieſe Zahlen addieren nicht, ſondern ſind nur zum 
gewöhnlichen Schreiben zu verwenden — und das zweitemal unterhalb 
der Zwiſchenraumtaſte. Nur dieſe unteren Zahlentaſten ſind in Ver⸗ 
bindung mit der Additions⸗ und Subtraktionseinrichtung zu ver⸗ 
wenden. Während man bei der rechnenden „Remington“ und bei der 
„Monarch“ vor Beginn des Addierens oder Subtrahierens die Ziffern⸗ 
taſten auf Addition bzw. Subtraktion einſtellen und nach Beendigung 
der Arbeit, alſo wenn wieder gewöhnliche, nicht zu addierende oder 
ſubtrahierende Zahlen geſchrieben werden ſollen, wieder ausſchalten 
muß, fällt dieſe Tätigkeit bei der „Smith Premier“ fort. Die Ziffern⸗ 
taſten des Griffbrettes haben alſo ſtets den gleichen leichten Anſchlag 
wie bei Buchſtabentaſten und nur die beſonderen Rechentaſten, welche, 
weil abſeits davon gelegen, mit den gewöhnlichen Zahlentaſten nie⸗ 
mals verwechſelt werden können, gehen etwas ſchwerer zu drücken. 
Dieſe Rechentaſten ſind ferner dicht am Dezimalſtellentabulator an⸗ 
gebracht, die Hände, die den Tabulator bedienen, brauchen keinen 
weiten Weg zu machen, um zu den Rechentaſten zu gelangen. Bei 
Maſchinen mit gerößerem, alſo auch ſchwererem Wagen kommt noch 
dazu, daß dieſer bei den Großbuchſtaben nicht gehoben werden braucht, 
wie bei den bekannten Umſchaltemaſchinen. Die „Smith Premier 
Wahl“ wird auf Wunſch aber auch mit nur 58 Taſten geliefert, ſo daß 
ſie nur Großbuchſtaben ſchreibt. Auch bei der rechnenden Maſchine 
können Wagen und Walze ausgewechſelt werden. Eine Einrichtung 
an der Walze ermöglicht das einmalige Einführen von zirka 15 per⸗ 
föriert aneinanderhängenden Rechnungen und einfaches „Durch⸗ 
ziehen“ derſelben, während ſich auf dem Buchblatt bis zu 80 Rech⸗ 
nungen dicht automatiſch unterinander ſetzen laſſen. 


Von den Additionstaſten wirkt jede f f 
J. auf den Typenhebel und ſchleudert dieſen gegen die Walze, wo 
der Abdruck erfolgt und i 
2. durch einen beſonderen, unter dem Typenhebel befindlichen Hebel 
auf das Triebrad im Einſtell⸗Mechanismus, wodurch dieſes ſich 
um die entſprechende Anzahl Zähne nach vorn bewegt. 
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Drückt man z. B. die Taſte 9 nieder, jo bewegt ſich das Triebrad 
um 9 Zähne nach vorn. Nachdem die Maſchine auf Subtraktion um⸗ 
geſtellt iſt, wird durch Niederdruck der Taſte 9 bewirkt, daß ſich das 
Triebrad um die entſprechende Anzahl Zähne nach rückwärts dreht. 
Will man mit der Maſchine ſubtrahieren, ſo drückt man zwei links 
an der Maſchine befindliche kleine Hebel zuſammen, worauf die Maſchine 
auf Subtraktion eingeſtellt iſt. Der Subtraktionsmechanismus iſt eine 
wirkſame Kontrolle für die richtige Niederſchrift der Endfumme; denn 
nur wenn die Übertra⸗ 
gung richtig erfolgt iſt, 
erſcheinen in ſämtlichen 
Schaulöchern des Zäh⸗ 
lers Nullen. 

Wenn falſche Zahlen 
niedergeſchrieben find, jo 
wird das Überſetzungs⸗ 
werk umgeſtellt, d. h. von 
Addition auf Subtraktion 
oder umgekehrt und die 
falſch geſchriebene Zahl 
nochmals angeſchlagen. 
Auf dieſe Weiſe wird das 
Werk auf die Zahl zurück⸗ 
gebracht, die vorher im 
Zählwerk ſtand. Nun 
wird die falſche Zahl aus⸗ 5 
radiert und die richtige 
Zahl hingeſchrieben. Steht Abb. 435. Maſchine mit ſechs Zählwerken. 
z. B. im Zählwerk die 
Zahl 467.45 und man ſchreibt verſehentlich 467.54, ſo geht das Zähl⸗ 
werk nicht auf Null. Man ſtellt den Mechanismus durch einfachen Druck 
auf den Subtraktionshebel auf Addition und ſchlägt die falſche Zahl 
467.54 nochmals an, worauf die richtige Zahl im Zählwerk erſcheint. 

Wenn man die Additionstaſten nicht vollſtändig niederdrückt, ſon⸗ 


ee 


dern nur halb anjchlägt, jo iſt der Mechanismus für andere Zahlen 


geſperrt. Dies bildet eine automatiſche Kontrolle, daß die Zahlen 
richtig addiert werden. 

Für jede aufzurechnende Kolonne wird ein beſonderes Zählwerk 
verwendet. Die Zahl der aufzuſetzenden Zählwerke richtet ſich nach 
der Wagenbreite. 

Gilt es, einen Kontoauszug herzuſtellen, ſo werden zunächſt alle 
Debetpoſten in der erſten Kolonne niedergeſchrieben und dabei ſelbſt⸗ 
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tätig aufaddiert. Das Zählwerk wird ſodann auf die zweite Kolonne 
verſchoben und ſodann werden alle Kreditpoſten in dieſer zweiten 
Kolonne niedergeſchrieben, nachdem das Zählwerk vorher auf Sub⸗ 
traktion eingeſtellt worden iſt. Durch dieſe Einſtellung wird erreicht, 
daß jeder einzelne überhaupt niedergeſchriebene Kreditpoſten ſchon 
beim Niederſchreiben, alſo ohne jedes Zutun des Schreibers von der 
Summe der Debetpoſten abgezogen wird. Sind alle Kreditpoſten 
niedergeſchrieben, ſo ſtellt der noch im Zählwerk verbliebene Poſten 
den Saldo dar, der in roter Schrift in die Kreditkolonne niederzu⸗ 
ſchreiben iſt. Stimmt die Rechnung, d. h. hat ſich der Schreiber beim 

Ableſen uſw. nicht geirrt, ſo 


das Zählwerk 
geggggegogge ln le e 


080890000880 des Kontos bleibt weiter nichts 
9000000068000 zu tun übrig, als die Debet⸗ 
OG GOGO 7 Ale: 85 nu zu 
OOOGOOODODOO Heſſpiel, daß ein Zahler 
Ss unter Umſtänden auch für 


22 ——— zwei Kolonnen verwendet 

werden kann. 
08080000000 Die „Smith⸗Premier“ wird 
Diese Zahlentasten addieren. aber nicht nur für Längs⸗, ſon⸗ 
8 r er = % dern auch für Queraddition 
220 geliefert, fo daß alſo die Reſul⸗ 
Abb. 436. Griffbrett der Maſchine mit tate einer Anzahl von Kolon⸗ 
Additions- und Subtraktionseinrichtung. nen noch zuſammengezählt, 
Poſten davon abgezogen wer⸗ 
den können uſw., wie wir dies bei der „Remington Viſible“ bereits 

kennengelernt haben. 

Preis für die „Smith Premier“, Modell 10, 100 8, für Additions⸗ 
oder Subtraktionseinrichtungen und Zählwerke kommen Zuſchläge 
ähnlich wie bei der „Remington Viſible“ genannt. 

In den Jahren 1912—1914 war die Konkurrenz im Schreib⸗ 
maſchinenhandel ungemein groß geworden. Die führenden Standard⸗ 
maſchinen konnten in vielen Ländern zu Preiſen gekauft werden, die 
ſich teilweiſe bis zu 50% unter den Katalogpreiſen befanden. Eine 
Anzahl neuer Marken war erſchienen, die noch billiger geliefert werden 
konnten. Überhaupt war überall Nachfrage nach billigeren Maſchinen. 

Dies veranlaßte den amerikaniſchen Schreibmaſchinentruſt, ein ver⸗ 
einfachtes Modell der bekannten „Smith Premier“ herauszubringen, 
ein Syſtem alſo, welches wohl noch als erſtklaſſig anzuſprechen war, 
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welches aber die vielen, die Herſtellung verteuernden, vielfach über⸗ 
flüſſigen Vorrichtungen nicht aufwies. Dieſe „Simplex“ ähnelt natür⸗ 
lich der „Smith Premier“, aber infolge der vereinfachten Konſtruktion 
konnte ſie in Deutſchland z. B. zu nur Mk. 400.— verkauft werden, 
welcher Preis demjenigen der dort fabrizierten billigeren Vorder⸗ 
anſchlagmaſchinen ſchon weſentlich näherkam und der herſtellenden 
Fabrik einen größeren Nutzen ließ, als wenn dieſe ihr reguläres Modell 
zu weſentlich billigerem Preis angeboten hätte. 

Es gibt zweifelsohne ſehr viele kaufmänniſche und behördliche 
Bureaus, welche z. B. weder einen Kolonnenſteller, noch einen Sprung⸗ 
tabulator oder gar einen Dezimalſtellentabulator benötigen, welche 
ferner der Zweifarbenſchreibvorrichtung — das Zweifarbenband iſt 
im Gebrauch immer teuer — keine Bedeutung beimeſſen und es ſchließ⸗ 
lich auf ſich nehmen, das Farbband mit den Fingern aus dem Band⸗ 
ſchild zu nehmen, ſoll wirklich mit der Maſchine einmal eine Wachs⸗ 
matrize hergeſtellt werden. Für dieſe Kundſchaft wurde die „Simplex“ 
gebaut, welche im übrigen mit dem regulären Modell der „Smith 
Premier“ größtenteils übereinſtimmt. 

Während des Krieges wurde die Fabrikation dieſes Modells indeſſen 
nicht aufrechterhalten, überhaupt wurde 1922 die Fabrikation der 
„Smith Premier“ eingeſtellt. Grund: die Volltaſtaturmaſchinen 
können kaum mehr verkauft werden, da die Maſchinenſchreiber zu ſehr 
an das Griffbrett mit einfacher Umſchaltung gewöhnt ſind. Herſteller 
war die Smith Premier Typewriter Co. in Syracuſe (ſiehe Smith 
Premier mit Umſchaltung). 


Noſt⸗Viſible (1908). 


Die ſichtbarſchreibende „Yoſt“ iſt Modell 15 der Seite 142 be⸗ 
ſchriebenen verdeckt ſchreibenden gleichnamigen Maſchine. Sie wurde 
1907 patentiert, die hauptſächlichſte Patentſchrift lautet auf Chaſ. 
W. Walker, Bridgeport. An letzterem Orte befand ſich bekanntlich 
die Fabrik der alten „Yoſt“, während die erſten Maſchinen derſelben 
in der Fabrik von Merrit Brothers, Springfield (Maß), hergeſtellt 
wurden, welcher auch die „Merritt“ entſtammte. Der Vertrieb der 
„Voſt“, der älteren wie der hier beſchriebenen, wurde von jeher von 
London aus beſorgt. Das Hauptabſatzgebiet dieſer Maſchine war 
Europa und die britiſchen Kolonien. Die Londoner Geſellſchaft unter⸗ 
hielt in allen kontinentalen Ländern eigene Zweigniederlaſſungen und 
ſo kam es, daß ſich die „Yoſt“ ſogar in Spanien, welches als eines der 
ſchwierigſten Gebiete für den Schreibmaſchinenverkauf bekannt iſt, 
einen ziemlich großen Abnehmerkreis ſichern konnte. 
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Der Hauptunterſchied der „Voſt“ 15 von den früheren Modellen iſt, daß 
bei dieſem neuen Modell der Unteranſchlag aufgegeben und der Vorder⸗ 
anſchlag eingeführt wurde, ſowie daß die bisherige Volltaſtatur mit 


Abb. 437. Modell 15. 


dem kleinen Griffbrett 
mit einfacher Umſchal⸗ 
tung vertauſcht wurde. 

Der Vorderan⸗ 
ſchlag gewährt natür⸗ 
lich die vollſtändige 
Sichtbarkeit des Ge⸗ 
ſchriebenen, wie wir 
ſie von den übrigen 
Vorderanſchlagsſyſte⸗ 
men her kennen. Der 
Grund zum Übergang 
von Volltaſtatur zur 
einfachen Umſchaltung 
mit 42 Taſten dürfte 
wohl in dem kompli⸗ 
zierten Hebelmecha⸗ 
nismus der „Holt“ zu 
ſuchen ſein, der wohl 


in einem Kreis (wie bei der „Yoſt“ 1—10) nicht aber in einem Halbkreis 


(„Voſt“ 15) untergebracht werden kann. Wir finden nämlich bei der 
ſichtbaren die gleichen Typenhebel wie bei der blinden Maſchine und 


“ 


Abb. 438, Querſchnitt. 


liegen bei erſter Maſchine die 
Typen nicht wie bei der 
„Underwood“, Continental“ 
uſw. vorn, mit dem Schrift⸗ 
bild nach oben, ſondern dort, 
wo ſich bei den genannten 
Syſtemen die Segment⸗ 
ſchlitze befinden und ſehen 
die Buchſtaben nach unten, 
da ſie, wie von der blinden 
„Noſt“ her bekannt, auf dem 
Farbkiſſen aufliegen, welch 
letzteres von dem früheren 
Fabrikat mit übernommen 


wurde und von den Verkäufern bekanntlich immer als ein beſonderer 
Vorteil der „Yoſt“ angeprieſen wird. Abb. 439 zeigen den Hebel⸗ 
mechanismus, nämlich erſtens die Type in Ruheſtellung auf dem 
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Farbkiſſen, zweitens die Type leicht! gehoben und drittens in Anſchlag⸗ 
ſtellung in der rechteckigen, maſſiven Typenführung. 

Es wird beſonders darauf verwieſen, daß dieſer Hebelmechanismus 
der früheren „oft“ dahingehend verbeſſert iſt, daß der am feſten 
Lager neben dem Farbkiſſen befeſtigte Antriebshebel über die Ver⸗ 
bindung mit dem eigentlichen Typenhebel hinaus verlängert iſt und 
dieſe Verlängerung eine Art Hammer bildet, welcher (ſ. Abb. 439) bei 
weiterem Druck auf die Taſte gegen den Typenhebel drückt und auf dieſe 
Weiſe die Anſchlagswirkung erheblich verſtärkt. Auch hier finden wir 
(vgl. „Royal“ Seite 424), daß die Typenhebel auf ihrem Wege zum 
Druckpunkt an Schnelligkeit zunehmen, was die Durchſchlagskraft noch 


17 
" 


Abb. 439. Typenhebelmechanismus. 


erhöht. Durch dieſe Beſchleunigung wird aber auch der Type eine ſo 
große Schnelligkeit in ihrer Rückbewegung gegeben, ſo daß Kolliſionen 
mit anderen Typen dadurch vermieden werden, ſelbſt wenn benach⸗ 
barte Typenhebel ſchnell nacheinander angeſchlagen werden. 

Die ſehr ſtarke Typenführung war immer ein beſonderer Vorteil 
der früheren „Yoſt“, ſie wurde deshalb auch an der ſichtbar ſchreiben⸗ 
den angebracht, und zwar derart, daß auch hier die Typen von allen 
vier Seiten feſtgehalten werden, ohne daß dadurch das letztgeſchrie⸗ 
bene Zeichen verdeckt wird. (Siehe Abb. 442.) 

Es iſt intereſſant, daß Yoſt bei dieſem Modell von der Volltaſtatur 
zur Umſchaltung überging. Der Konſtrukteur ahnte wohl damals 
ſchon inſtinktiv, daß die Tage der Maſchinen mit Volltaſtatur gezählt 
ſeien. Umſchaltetaſten finden wir rechts und links, die linke davon 
kann durch eine oberhalb angebrachte Feſtlegetaſte zu ſtändigem Groß⸗ 
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ſchreiben feſtgelegt werden. Ferner finden wir noch rechts eine Taſte 
zum Überſchreiben beider Ränder, und links die Rücktaſte. Die Ma⸗ 
ſchine ift, wie übrigens auch die „Smith Premier“, mit; Stechwalze ver⸗ 
ſehen, doch befindet ſich hier der betreffende Mechanismus an der 
Außenſeite des rechten Walzenknopfes, wie von verſchiedenen deutſchen 
Fabrikaten her bereits bekannt. 

Die Typen ſind nicht an den Typenhebeln angelötet, wie bei den 
meiſten Vorderanſchlagſyſtemen oder angeſchraubt oder mit Nieten 
befeſtigt, ſondern mit koniſchen Zapfen verſehen, die in die Enden der 
Typenhebel paſſen, da dieſelben als feſte Hülſen ausgebildet ſind. 
(Eine ähnliche Befeſtigungsart hatten wir bereits bei den früheren 
„Bar⸗Lock“⸗Modellen.) Die Typen können leicht ausgewechſelt wer⸗ 
den, da die neu eingeſetzte Type einer Juſtierung nicht bedarf; denn 


Abb. 440. Rollenführung. 


durch Einſchlag in die Führungsform begibt ſie ſich von ſelbſt in die 
richtige Stellung. 

Der geſamte Hebelmechanismus iſt in einen ſelbſtändigen Rahmen 
eingebaut und kann mit dieſem Rahmen als Ganzes aus der Maſchine 
genommen und, wenn gewünſcht, gegen einen anderen mit anderen 
Typen ausgewechſelt werden. (Vgl. „Daugherty“, „Pittsburg“, 
„Mercedes“ uſw.) Die übrigen Teile der Maſchine ſind ebenfalls 
auswechſelbar. 

Die ſeither übliche Führung des Schlittens auf Kugeln und zwiſchen 
Kugelſchienen iſt verlaſſen, da es ſich herausſtellte, daß die Kugeln beim 
Gebrauch Rinnen in die Führungsſchienen einfreſſen und die Schlitten⸗ 
bewegung ungenau machen. An die Stelle der Kugeln treten frei 
laufende unter rechtem Winkel gegeneinander geſtellte Rollen (Abb. 440), 
welche mit ihrer ganzen Zylinderfläche auf den Flächen der prisma⸗ 
tiſchen Führungsſchiene laufen und dieſe Flächen nicht oder wenigſtens 
in vielen Jahren nicht ausarbeiten. 
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Die „Dot“ 15 ift mit einem eingebauten Sprung⸗Kolonnenſteller 
verſehen, deſſen vier Einſtelltaſten ſich wie bei der „Remington“ 10 
oberhalb des Griffbrettes befinden. Auch dieſer geſtattet lediglich durch 
Taſtendruck gleich in die zweite, dritte oder vierte Kolonne unter Über⸗ 
ſpringen der vorhergehenden zu gelangen. 

Durch Wegfall jeglichen Farbbandmechanismus wird natürlich der 
Gang der Maſchine erleichtert, insbeſondere wenn verglichen mit 
jenen Syſtemen, bei welchen das Farbband durch Taſtendruck weiter⸗ 
geſchaltet wird. Auch die 
Farbbandſtörungen, die 
bei jeder Bandmaſchine 
ab und zu auftreten, in⸗ 
folge Verwendung eines 
teilweiſe zerfetzten Ban⸗ 
des oder infolge einer 
Bandverſchlingung oder 
dgl. ſind hier unbekannt. 
Das Farbkiſſen wird an 
beiden Seiten mit je ei⸗ 
ner Schraube feſtgehal⸗ 
ten und wird ohne Be⸗ 
ſchmutzen der Hände aus⸗ 
gewechſelt, nachdem ſämt⸗ 
liche Hebel hochgehoben 
ſind, was durch den Druck 
auf einen Hebel geſchieht. 
Die Verwendung von 
Farbkiſſen hat bekannt⸗ 
lich den Vorteil, daß bei l 
Anfertigung von Matri⸗ Abb. 441. 
zen die Schrift auf dem Modell 20 mit Sprung⸗Kolonnenſteller. 
Wachspapier eingefärbt 
erſcheint, alſo leicht ſichtbar iſt, während man beim Nachleſen von Tex⸗ 
ten, welche mit einer Bandmaſchine gefertigt wurden, ſeine Mühe hat. 
Bei den Bandmaſchinen muß das Band vom Druckpunkt entfernt 
werden, das Geſchriebene iſt gewöhnlich nur dann ſichtbar, wenn das 
Wachspapier gegen das Licht gehalten wird. Das Farbkiſſen iſt im 
Gebrauch billiger als das Farbband, da es durch die Typen nicht 
zerſtört wird. Die Schrift iſt ſauberer als bei Bandmaſchinen. Die 
„Noſt“ war lange Jahre die einzige Kiſſenmaſchine auf dem Markt. 
Wohl exiſtierten noch Maſchinen mit der ähnlichen Röllchenfärbung, 
im großen und ganzen aber iſt überall die Bandfärbung eingeführt. 
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Aus Abb. 442 iſt erſichtlich, daß nicht allein das oberhalb der Schreib⸗ 
zeile liegende Papier ſichtbar iſt, ſondern Einkerbungen zu beiden 
Seiten der Typenführung geſtatten, unterhalb der Schreibzeile zu ſehen, 
ſo daß das Papierende rechtzeitig wahrgenommen wird. Der Wagen⸗ 
Rückführungs⸗ und Zeilenzwiſchenraumsmechanismus befindet ſich bei 
der „Volt“ am rechten Walzenende, Wagenauslöſung dagegen links, 
Auslöſung der Papierandruckwalzen rechts. Die beiden Randſteller 
ſind an der Rückſeite der Maſchine angebracht. 

Die Taſtenſpannung kann mittels einer an der Unterſeite der Maſchine 
angebrachten Schraube reguliert werden. Auch die Papierführung iſt 

regulierbar. Die Maſchine iſt 
mit Radſchaltung verſehen. 
5 Modell 20 (1912) hat 
einen leicht auswechſelbaren 
Wagen und kann dieſes Mo⸗ 
dell mit Dezimalſtellentabu⸗ 
lator verſehen werden. Nichts 
liegt verdeckt an dieſer Ma⸗ 
ſchine und jeder Teil kann 
leicht ausgewechſelt werden. 
Der geſamte Wagen iſt ab⸗ 
nehmbar, die beiden Papier⸗ 
führer ſowie das Glockenſignal 
können verſchoben werden. 


Neue Wege geht das Mo⸗ 

. dell 20 bzw. die ſpäteren 
Abb. 442. Typenhebelführung . Ausführungen desſelben in 
und Druckpunktanzeiger. ſeiner Umſchaltung. Zum 


Schreiben großer Buchſtaben 
wird nicht der Wagen gehoben, was auf die Dauer ſchon bei gewöhn⸗ 
licher Wagenbreite, ganz beſonders aber bei größeren Wagenbreiten 
ermüdend wirken muß, ſondern der geſamte Korb wird herabgeſetzt; 
der Wagen verändert ſeine Lage nicht. Der Korb wird durch zwei an 
der Seite befindliche Federn in ſeiner gewöhnlichen Stellung gehalten. 
Er iſt derartig ausbalanciert, daß nur ein ſchwacher Druck — jeden⸗ 
falls ein viel ſchwächerer als zum Umſchalten des Wagens nötig war — 
genügt, um den Korb herabzudrücken. Hier trifft der Korb auf zwei 
aus Hartgummi beſtehende Bolzen auf, ſo daß das durch die Umſchal⸗ 
tung hervorgerufene Geräuſch weſentlich gemildert wird. Durch dieſe 
Art Schaltung ergeben ſich mehrfache Vorteile. Die ſtabilere Wagen⸗ 
lagerung trägt im Verein mit ſeiner leichten Beweglichkeit weſentlich 
zur Erhöhung einer ſchnellen Bedienung der Maſchjine bei. 
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Die Veränderung macht es möglich, Wagen von jeder beliebigen 
Länge anzuwenden, ohne daß der Anſchlag und Gang der Maſchine 
dadurch beeinflußt werden. Auch dem normalen Wagen hat man in⸗ 
folge dieſer günſtigen Umſtände eine viel größere Länge geben können, 


Abb. 443. Maſchine mit Kolonnenſteller und Tabulator. 


als dies im allgemeinen der Fall iſt, eine Einrichtung, die ſich für viele 
Zwecke als beſonders praktiſch und angenehm erwieſen hat. Trotzdem 
iſt der Wagen leichter, als bei anderen Maſchinen, was für den Gang 
weſentlich iſt. Aber auch ſonſt finden wir am Wagen Verbeſſerungen. 
Die Papierhalter ſind völlig andere, als bei Modell 15. Sie beſtehen 
aus vernickelten Metallſtücken, welche unterhalb der Skala angebracht 
ſind und ſich der Wölbung der Walze vollkommen anſchmiegen. An 
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ihrem oberen Ende iſt eine kleine, ein wenig nach innen hervorſtehende 
Gummiwalze angebracht. Dieſe Verbeſſerung ſchließt jedes Reißen 
des Papieres aus. Da dieſe Papierarme andererſeits beweglich ſind 
und jichider Größe des Papierbogens entſprechend verſchieben laſſen, 


Abb. 444. Maſchine mit zwei Zählwerken für engliſche Währung. 


fo ſind fie ſtets verwendbar und verhindern außerdem das Übereinander- 
ſchlagen von Buchſtaben bei unachtſamem Schreiben am Zeilenende. 
An dem neuen Modell ſind zwei Paar Randſteller angebracht, die 
ſchon bei Benützung von Maſchinen mit langem Wagen von Bedeutung 
ſind, ganz beſonders aber bei der Ausnützung der Maſchine im Billing⸗ 
Syſtem. Ferner verbeſſert wurde die Radſchaltung, ſie arbeitet jedoch 
nicht mehr in Halb⸗, ſondern in Ganzſpatien, wodurch ein Springen 
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des Wagens oder Übereinanderſchlagen der Typen beim ſchnellen 
Schreiben vermieden werden. 

Abb. 443 zeigt Modell 20 mit Kolounenſteller und darunter befind⸗ 
lichem Dezimalſtellentabulator. Die Arbeitsweiſe beider Vorrich⸗ 
tungen iſt die gleiche wie bei den ſchon beſchriebenen „Remington“ 
und „Smith Premier“. Das gleiche Modell wird aber auch mit Dezimal⸗ 
tabulator allein (alſo ohne Kolonnenſteller) geliefert. 

Abb. 444 ſtellt die Maſchine mit der Wahl⸗Additions⸗ und Sub⸗ 
traktionseinrichtung dar (1914), und zwar mit zwei Totalifatoren. 
Derart ausgerüſtete Maſchinen werden in England „Noſt Mechanical 
Accountant“ (der Voſt'ſche automatiſche Buchhalter) genannt und 
haben ſich dort bereits gut eingeführt. 

Mit ſolchen Maſchinen werden alſo Rechnung mit einer oder 
mehreren Kopien, evt. Orderzettel für die verſchiedenen Abteilungen 
des Betriebes und ſchließlich die Eintragung auf das Blatt des Tage⸗ 
buches in einer Handlung geſchrieben, aber mehr noch, die einzelnen 
Debetbeträge werden zuſammengezählt, eventuelle Kreditpoſten davon 
abgezogen uſw., ohne irgendwelche Kopfarbeit, lediglich durch Einſtellen 
des Rechenmechanismus vor jedem zu addierenden Betrag auf Addition, 
vor jedem zu ſubtrahierenden Betrag auf Subtraktion, wodurch erreicht 
wird, daß jeder Betrag während des Niederſchreibens ſchon zu dem 
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bereits im Zählwerk befindlichen zuaddiert oder davon abgezogen wird, 
und die Schaulöcher das nunmehrige Reſultat aufweiſen. Iſt das 
Ende des Tagebuchblattes erreicht, ſo hat man auch ſchon automatiſch 
ſämtliche Poſten aufaddiert uſw. 

Die Billingeinrichtung, mit welcher derartige Maſchinen ausgerüſtet 
find, geſtattet natürlich, Rechnungsformulare in die Maſchine zu ſtecken 
und auch herauszunehmen, ohne daß das Tagebuchblatt von ſeinem 
Platze verrückt wird. 

Es iſt dies nur eine einzige Verwendungsart der rechnenden „oft“, 
es genügt aber, wenn wir dem zufügen, daß mit ihr alles addiert oder 
ſubtrahiert werden kann, was überhaupt addier⸗ oder ſubtrahierbar iſt, 
alſo E, sh und d, Franken und Zentimes, Stunden, Minuten und 
Sekunden, Kg und Gr, yards, feed und inches, Ibs und ounzes uſw. 

Der Einſtellmechanismus iſt mit den Zifferntaſten, die ſich be⸗ 
kanntlich in oberſter Taſtenreihe befinden, verbunden und wirkt ſeiner⸗ 
ſeits auf den Totaliſator oder falls mehrere vorhanden, auf denjenigen 
Totaliſator (Zählwerk) ein, welcher durch Bedienung des Kolonnen⸗ 
ſtellers oder Tabulators in ſeinen Bereich gebracht wurde. Der Tota⸗ 
liſator enthält den Additions⸗ und Subtraktionsmechanismus und regi⸗ 
ſtriert in den aus der Abbildung erſichtlichen Schaulöchern das jeweilige 
Ergebnis der Operationen. 

Verſchiedene Vorſichtsmaßregeln ſchützen gegen Irrtümer, die vor⸗ 
kommen könnten. Alle Zahlentaſten ſind automatiſch geſperrt, können 
alſo nicht bedient werden, wenn ſich der Zähler nicht in der richtigen 
Stellung zum Einſtellmechanismus befindet. Durch Druck auf eine 
Zifferntaſte werden fämtliche übrigen Taſten geſperrt, ſelbſt wenn frag⸗ 
liche Taſte nur unvollſtändig gedruckt wurde. Es verhindert dies eine 
eventuelle Konfuſion, welche entſtehen könnte, wenn der Schreiber in 
übereilter Weiſe einen ihm zum Bewußtſein gekommenen Schreib⸗ 
fehler korrigieren möchte. 

Ein einfacher Hebel ſtellt die Maſchine von Subtraktion auf Addition 
und umgekehrt, ein anderer ſchaltet den Rechenmechanismus vollſtändig 
aus und läßt uns die Maſchine als gewöhnliche Schreibmaſchine benützen. 

Gewicht der gewöhnlichen „Yoſt“ 13 kg, Preis 5 23.—, mit Dezimal⸗ 
ſtellentabulator und Einſtellmechanismus £ 57.—, dazu kommen dann 
noch die Preiſe für die Zählwerke, nämlich ſiebenſtellige 2 21.— oder acht⸗ 
ſtellige £ 23.— und eventuell die Einrichtung für Billingarbeit mit 5.—. 

Auch bei der „Yoſt“ bedeuten die Buchſtaben A— die verſchiedenen 
Wagenbreiten, mit welchen die Maſchine geliefert werden kann. 

Herſteller war die Yoft Typewriter Mfg. Co. in Bridgeport, Conn. 
Grund zu der 1924 erfolgten Einſtellung der Fabrikation dürfte die 
nicht mehr moderne Kiſſenfärbung geweſen ſein. - 
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Engliſche Imperial (1908). 
(„ Ajax“, „New Imperial“, „Typo“, „Lloyd“.) 


Dieſe von Hidalgo Moya in Leicefter konſtruierte und der Imperial 
Typewriter Co. Ltd. in Leiceſter hergeſtellte Maſchine war eine Zeitlang 


in England, Frank⸗ 
reich und den ſkandi⸗ 
naviſchen Staaten gut 
eingeführt. \ 
Sie hat einige 
Ahnlichkeit mit der 
„Franklin“ (S. 193). 
Von ihr hat ſie das 
halbrunde Griffbrett 
mit 30 Taſten für 
90 Zeichen, und zwar 
mit doppelter Um⸗ 
ſchaltung des Taſten⸗ 
und Typenhebelträ⸗ 
gers ſowie halbkreis⸗ 
förmig angeordnete, 
von oben nach der 
dahinter liegenden 
Walze ſchlagende Ty⸗ 
penhebel. Auch hier 
ſind keine Zwiſchenhebel vor⸗ 
handen, ſondern der Taſten⸗ 
hebelgreift direkt in den Typen⸗ 
hebel ein und beide ſind durch 
eine Spiralfeder miteinander 
verbunden. Es vereinfacht 
dies natürlich den geſamten 
Mechanismus einer Schreib⸗ 
maſchine und iſt dies der 
Grund, warum derartige Ma⸗ 
ſchinen gewöhnlich weſentlich 
billiger verkauft werden kön⸗ 


nen, als ſolche mit einem 
komplizierten Hebelmechanis⸗ 


mus. Der Hebelträger ſamt 
Griffbrett kann ohne weiteres 
herausgenommen werden, wie 


Abb. 446. Querſchnitt. 


wir dies bei anderen Maſchinen, „Daugherty“, „Pittsburg“, „Mercedes“ 
uſw. bereits kennengelernt haben; man iſt alſo in der Lage, mit der 
„Imperial“ nicht nur in einer, ſondern mehreren Schriftarten zu 
ſchreiben, oder fie für Schriftwechſel in zwei Sprachen mit grundver⸗ 
ſchiedenen Schriftzeichen zu benützen (3. B. deutſch⸗bulgariſch uſw.). Das 
Farbband bewegt ſich beim Niedergang der Zwiſchenraumtaſte nicht. 

Die „Imperial“ iſt keine ſpezielle Reiſemaſchine, aber ihr Umfang 
und ihr Gewicht find fo gering — letzteres 6,600 kg —, daß ſie bequem 
mit auf Reiſen genommen werden kann. Es ſei zugeſtanden, daß die 
Maſchinen mit Oberanſchlag, alſo „Bar⸗Lock“, „Franklin“, „Salter“, 
„Polygraph“ uſw. für Durchſchläge weniger geeignet find, als unſere 


16, 


Abb. 447. Typenbebel. 


alten blinden und die moderneren Maſchinen mit dem Vorderanſchlag 
der „Underwood“, aber fie ſind diesbezüglich doch alle noch leiſtungs⸗ 
fähiger als die Typenradmaſchinen und 10 gute Durchſchläge genügen 
ja auch in den meiſten Fällen. Nicht zu unterſchätzen iſt es, daß die 
Typen bei der „Imperial“ nicht auf die Papierführer aufſchlagen 
können. Die Maſchine wurde zu L 10.— angeboten, und zwar mit 
Zweifarbenſchreibvorrichtung und Rückſchaltetaſte. Sie wurde geliefert 
mit 29 Taſten für Italien, mit 30 für Frankreich, 32 für Deutſchland. 
Punkt, Komma und Ausrufezeichen ſind dreifach vorhanden, ſo daß 
ſie ſtets ohne Benützung der Umſchaltetaſte geſchrieben werden können. 

Im Frühjahr 1914 wurde die Maſchine mit Tabulator ausgerüftet. 
Unſere Abb. 448 veranſchaulicht deſſen Anbringung und Handhabung. 

Kurz vor Ausbruch des Krieges kam Modell B auf den Markt, 
welches mit Neuerungen verſehen iſt. Es hat z. B. eine Papieranlege⸗ 
ſchiene, die beiden Umſchaltetaſten ſind zweifach vorhanden, ſo daß ſie 
alſo mit beiden Händen je nach Bedarf bedient werden können, während 
faſt alle anderen Syſteme mit doppelter Umſchaltung dieſe nur an der 
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linken Griffbrettſeite aufweiſen. Auch dieſes Modell hat noch das 
halbrunde Griffbrett. 4 
Modell C erichien zur gleichen Zeit. Es ſtimmt mit Modell B über- 
ein, iſt jedoch aus Aluminium hergeſtellt und wiegt nur etwas über 4 kg. 
Das Modell D 
(Abb. 450) ſtammt aus 
dem Jahre 1919. Hier 
ſind die drei Taſten⸗ 
reihen geradlinig an⸗ 
gebracht. Zeilenſchluß 
und linker Randſteller 
werden durch ein und 
dieſelbe Taſte aufge⸗ 
hoben. Auf Wunſch 
wird dieſes Modell mit 
Kolonnenſteller ausge⸗ 
rüſtet. Die Taſtenſpan⸗ 
nung kann durch Ver⸗ 
ſchieben eines Hebels 
auf einer Skala regu⸗ 
liert werden. 
In Frankreich wurde 
die Maſchine unter der 
Abb. 450. Bezeichnung „Typo“, in 
g Deutſchland als „Ajax“ 
und „Lloyd“ eine Zeitlang verkauft. Heute wird die Maſchine mit 
dem Vorderanſchlag der „Underwood“ geliefert und wird auf die 
Beſchreibung der „neuen Imperial“ verwieſen. (Vgl. auch „Faktotum“, 
„Rofa“ und „Moya“.) 


Stearns (1908). 
(„Guhl.“) 


Dieſe von John E. Thomas von der Typewriter Inſpection Co. in 
Neuyork und Auguſt Schneeloch gebaute Maſchine wurde in der Fahr⸗ 
radfabrik v. E. C. Stearns & Co. in Syracuſe hergeſtellt. Sie iſt eine 
Typenhebelmaſchine mit Vorderanſchlag nach Art der „Underwood“ 
und wurde zum Preis von 100 8 verkauft. Sie hat das Univerſalgriff⸗ 
brett und einfache Umſchaltung mit Umſchaltetaſten zu beiden Seiten 
des Griffbrettes. Mit 42 Taſten können 84 Schriftzeichen wieder⸗ 
gegeben werden und iſt die Schrift ſichtbar. Um das Spiel der Typen⸗ 
hebel den Augen des Schreibers zu entziehen, iſt an der Vorderſeite der 
Maſchine eine Schutzklappe angebracht worden, ähnlich wie wir ſolche bei 
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verſchiedenen deutſchen Maſchinen Bereits kennenlernten. Abbildung 452 
zeigt den Typenhebelmechanismus. Es verdient beſonders hervor⸗ 
gehoben zu werden, daß Typenhebel und Type aus einem Stück ſind, 


ein Löſen der Type alſo voll⸗ 


ſtändig ausgeſchloſſeniſt. Der 


Wagen läßt ſich nach Zurück⸗ 
ſchieben von zwei Schiebern 
herausnehmen. Rechts an der 
Vorderwand finden wir die 
Tabulatortaſte mit darunter 
befindlichen Einkerbungen. 
Die Arbeitsweiſe des Tabu⸗ 
lators weicht von derjenigen 
der meiſten bisher beſchrie⸗ 
benen Tabulatoren ab. 

Es wird hier nicht mit 
einer Reiterſtange, auf wel⸗ 
cher die Reiter einzuſtellen 
ſind, gearbeitet, ſondern die 
die Wagenhauptfeder um⸗ 


Abb. 451. 


ſchließende drehbare Trommel wurde zu dem Zwecke dienſtbar gemacht. 
Auf ihr ſind die vier Reiter angebracht und laſſen ſich nach mit der 
Wagenſkala korreſpondierenden Nummern einſtellen. Der Vorteil 
dieſer Einrichtung liegt darin, daß nicht mehr direkt der Wagen, deſſen 
korrekter Gang für die Arbeit von höchſter Wichtigkeit iſt, die Stöße aus⸗ 


Abb. 452. Typenhebelmechanismus. 


489 


zuhalten hat, ſondern das verſtärkte Hauptfedergehäuſe. Auch die 
dadurch erfolgte Tieferlegung der Rückſtoßſtelle iſt infolge der hier 
durch ihr Eigengewicht größeren Widerſtandsfähigkeit der Maſchine von 
Vorteil. Die „Stearns“ wurde in den verſchiedenſten europäiſchen 
Ländern eingeführt (in Deutſchland unter dem Namen „Guhl“). Der 
Verkaufserfolg war überall unbedeutend und die Maſchine wird ſeit 
Jahren nicht mehr hergeſtellt. 


Wiedmer (1908). 


Unter dieſer Bezeichnung brachte Hermann Wiedmer von der 
Deutſchen Schreibmaſchinenfabrik H. Wiedmer & Co. in Bruchſal, 


BR — AN 


— 


Abb. 453. (Wiedmer.) 
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Baden, eine ſehr kleine Typenhebelmaſchine auf den Markt, damals 
die kleinſte und leichteſte Typenhebelmaſchine überhaupt. Ihre äußeren 
Dimenſionen waren 23 15x 7 em, Gewicht nur ¼ kg. 

Da die Maſchine den Vorderanſchlag der größeren Büroſchreib⸗ 
maſchinen hatte, war das Geſchriebene ſichtbar. Durchſchläge konnten 
gemacht werden. Mit 36 Taſten und einfacher Umſchaltung konnten 
72 Zeichen geſchrieben werden. Die Umſchaltetaſte finden wir neben 
der Zwiſchenraumtaſte. Die Maſchine war ganz aus Aluminium 
hergeſtellt. Sie hat keinerlei Verbreitung gefunden und die Herſtellung 
mußte nach ganz kurzer Zeit wieder aufgehoben werden. Nichtsdeſto⸗ 
weniger hat das Syſtem den Ruhm, die erſte Kleinſchreibmaſchine mit 
4 Taſtenreihen zu ſein. 


Victor (1908). 
(„Diktator.“) 


Dieſe von der Victor Typewriter Co. in New Pork, ſpäter Seranton 
hergeſtellte Maſchine iſt aus der Fabrik der früheren „Franklin“ hervor⸗ 
gegangen, hat aber 
mit der Konſtruktion 
dieſes Syſtems nichts 
zu tun. J. A. Hager⸗ 
ſtröm iſt der haupt⸗ 
ſächlichſte Konſtruk⸗ 
teur. Sie hat den 
Vorderanſchlag der 
„Underwood“, jedoch 
Typenhebel wie in 
Abb. 456/7 dargeſtellt, 
welche eine Typen⸗ 


führung am Druck⸗ 1 LTE ET N 
punkt nicht erforder⸗ WN = SR EN‘ 
lich machen. T N I — 5 


Die beiden Farb⸗ 
bandſpulen ſtehen auf⸗ 
recht zu beiden Seiten 
des Rahmens, ähnlich 
wie bei der „Reming⸗ Abb. 454. 
ton Modell 7“, doch 
verwendet die Maſchine das ſchmale Farbband. Dasſelbe wird im Zickzack 
am Druckpunkt vorbeigeführt. Dieſe Anordnung hat den Vorteil, daß 
bei Verwendung des Zweifarbenbandes die angeſchlagene Type nicht 
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Abb. 456. 
Typenhebel mit Aufhängung. daß dieſelben ihren Platz verlaſſen 
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Abb. 455. 


auf die Zonengrenze aufſchlagen kann 
und es vermieden wird, daß ein Teil 
des Schriftzeichens in einer anderen 
Farbe erſcheint. Außerdem iſt es mög⸗ 
lich, die ſchwarze bzw. violette Farb⸗ 
zone des Bandes doppelt ſo breit zu 
halten, als die rote, welche nur wenig 
gebraucht wird. Das Band kann ſo ein⸗ 
geſtellt werden, daß ein Zweifarben⸗ 
band in zwei, ein Einfarbenband in 
vier Streifen oder Bahnen abgeſchrie⸗ 
ben wird, während bei den meiſten 
anderen Syſtemen das Band nur in 
einer oder zwei Bahnen abgenützt wird. 
Der Übergang von einer Farbe zur 
anderen wird durch Verſchieben eines 
kleinen an der rechten Seite des Seg⸗ 
mentes herausſtehenden Hebels beſorgt. 
Die Bandbewegung kann auch völlig 
ausgeſchaltet werden. Der Wagen 
läuft auf Kugeln und ſind letztere 
ſo angebracht, daß es unmöglich iſt, 


Abb. 457. Typenhebelmechanismus. 


können. Ein Dezimalſtellentabu⸗ 
lator iſt eingebaut; ſein Ein⸗ 
ſtellmechanismus befindet ſich 
am linken Vorderpfoſten und 
beſteht aus einem nach rechts 


und links verſchiebbaren oben 


ausgezahnten Hebel (vgl. „Se⸗ 
cor“). Die beiden an der Rück⸗ 
ſeite angebrachten Randſteller 
können durch Druck auf eine am 
rechten Vorderpfoſten befind⸗ 
liche Taſte überſchritten werden. 
Eine Rücktaſte iſt ebenfalls vor⸗ 
geſehen. 

Modell 2 (1910) wurde mit 
automatiſcher Farbbandumkehr 
geliefert. Das Band kann am 
Zeilenende nicht mehr durch⸗ 
geſchlagen werden. Die Taſten⸗ 
hebel ſind jetzt aus Stahl. Der 
Zeilenzeiger iſt ſo geſtaltet, daß 


Abb. 458. Radſchaltung. 
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Poſtkarten vom oberften bis untersten Rand beſchrieben werden! können. 
Die Rücktaſte liegt oberhalb der oberſten Taſtenreihe und hat die 
Form einer kleinen Zwiſchen⸗ 
raumtaſte bekommen. Ein⸗ 
geſpanntes Papier kann jetzt 
leicht geradegerichtet werden. 
Jede Maſchine des Mod. 3 
(1912) iſt für Fakturierweſen 
eingerichtet, d. h. die fertig⸗ 
geſchriebene Rechnung kann 
herausgenommen werden, ohne 
daß das Buchblatt verrückt wird. 
Die Maſchine wurde in Deutſch⸗ 
land unter der Bezeichnung 
„Diktator“ zu nur A 340.— 
verkauft und wog 14,500 kg. 
\ 5 in 1919 erſchien Mo⸗ 
ell 10 mit breiterem Wagen, 

8 Preis 100 8. Die Farbband. 
ſpulen liegen] jetzt waagrecht wie bei der „Underwood“. Größere 
Bedeutung erreichte die Maſchine weder in Amerika noch ſonſtwo. 


Phönix (1908). 
(„Merkur.“) 

Dieſe Maſchine hieß 
urſprünglich „Merkur“ 
und wurde von der 
Maſchinenfabrik Merkur 
G. m. b. H., Berlin, 
herausgebracht, bald dar⸗ 
auf wurde ſie „Phönix“ 
benannt, nachdem die 
herſtellende Firma ihren 
Namen in Geſellſchaft 
für Apparate⸗ und Ma⸗ 
ſchinenbau G. m. b. H., 
Berlin, Tauentzienſtr. 10, 
geändert hatte. Kon⸗ 
ſtrukteur war Wladimir 
Pociorkiewicz, Berlin, 
- die Fabrikation der Ma⸗ 
Abb. 459. ſchine iſtlängſteingeſtellt. 


Unter den Taſten befindet ſich eine Taſtenplatte, welche Kipp⸗ 
bewegungen nach rechts oder links macht, je nachdem eine Taſte der 
rechten oder linken Griffbretthälfte niedergedrückt wird. Durch dieſes 
Abwärtsbewegen der Taſtenplatte wird eine Zahnſtange in Bewegung 


Abb. 460. 


geſetzt (n in Abb. 460), welche auf ein auf der Typenradwelle befind⸗ 
liches Zahnrad (t) einwirkt und je nachdem eine Taſte der linken oder 
rechten Griffbretthälfte gedrückt wurde, dieſe Welle y und damit das 
an deren oberem Ende befindliche, mit 3 Typenreihen verſehene Typen⸗ 


Abb. 461. ; Abb. 462. 


rad dreht, und zwar derart, daß das mit der gedrückten Taſte korreſpon⸗ 
dierende Schriftzeichen ſich dem Druckpunkt gegenüber befindet. Durch 
einen weiteren Druck auf die Taſte wird das Typenrad gegen die 
Papierwalze geſchleudert, wo es mit Hilfe des ſchmalen Farbbandes 
ſeinen Abdruck hinterläßt. 
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Abb. 461 veranschaulicht die Kippbewegungen, welche durch den 
Niederdruck der einen oder anderen Griffbretthälfte ausgeführt werden. 
Nach Loslaſſen der betreffenden Taſte kehrt die Griffbretthälfte durch 
Federdruck und damit das Typenrad in die Ruhelage zurück. 

Die Maſchine hat 28 Taſten für 84 Zeichen, beide Umſchaltetaſten 
links, Zwiſchenraumtaſte rechts. Erſtere können feſtgelegt werden. 

Modell 2 hatte die übliche lange Zwiſchenraumtaſte. Preis ur⸗ 
ſprünglich 90, ſpäter 95 RM. 


Taurus Type (1908). 


Dieſe iſt wieder eine jener Schreibmaſchinen, welche weniger als 
Schreibgerät als vielmehr als Spielzeug oder Kurioſität betrachtet 
werden müſſen und die nur der Voll⸗ 
ſtändigkeit halber hier aufgeführt iſt. Sie 
iſt eine italieniſche Erfindung und wurde 
ſeitens der Firma Torrani & Cie. in 
Mailand hergeſtellt und vertrieben. Bei 
uns iſt ſie nicht bekannt geworden, wohl 
aber in Frankreich, wo die Firma eine 
Zeitlang einen Vertreter für den Ver⸗ 
kauf an Spielwarengeſchäfte und Waren⸗ 
häuſer unterhielt. 

Die „Taurus Type“ iſt eine Taſchen⸗ 
ſchreibmaſchine in Form einer Taſchen⸗ 
uhr, bei welcher das Papier gegen die 

Abb. 463. Typen eines winzigen Typenrades ge⸗ 

drückt und der Vorſchub des Papieres 

ſelbſttätig bewirkt wird. Es können mit ihr nur ſchmale Papierſtreifen 
beſchrieben werden. 

Die Wirkungsweiſe der kleinen Maſchine iſt folgende: Man hält 
ſie in einer Hand und mit den Fingern der anderen Hand wird das 
Typenrad derart gedreht, daß die jeweils abzudruckende Type genau 
unter dem am Uhrgehäuſe befindlichen Merkzeichen zu ſtehen kommt. 
Durch Drücken auf den Knopf (ſ. Abbildung) wird der Preßſtempel 
nach oben bewegt und der Papierſtreifen gegen die mit Farbe ge⸗ 
tränkte Type gepreßt. Nunmehr gibt man den Druckknopf wieder frei, 
worauf der Stempel 13 unter der Wirkung einer Feder 14 in ſeine 
Ausgangsſtellung zurückkehrt. Hierdurch wird gleichzeitig eine Schalt⸗ 
ſtange 21 nach unten bewegt, welche in eine Zahnlücke des Schalt⸗ 
rades 20 eingreift, dieſes um einen Zahn dreht und ſomit die Papier⸗ 
bahn ſo weit fortſchaltet, als es für den Abdruck einer neuen Type 
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erforderlich iſt. Dieſes Spiel wiederholt ſich, ſolange geſchrieben wird. 
Die Maſchine iſt nur mit großem Alphabet verſehen. Sie hat einen 


Abb. 464. Abb. 465. 


Durchmeſſer von nur 6 cm, kann alſo in der Weſtentaſche getragen 
werden und erfogt die Einfärbung der Buchſtabenſtreifen durch ein 
Farbkiſſen. 
Urania (1909). 
(„Gallia“, „Ujlaki“.) 

Die nachfolgende Maſchine iſt eine der Konſtruktionen von Hein⸗ 
rich Schweitzer. Die Fabrik, welche ſie herausbrachte, iſt die ſeit 1855 
beſtehende Nähmaſchinenfabrik Clemens Müller, G. m. b. H., jetzt AG. 
in Dresden. 5 

Die Maſchine hat den Vorderanſchlag der „Underwood“, 42 Taſten 
für 84 Schriftzeichen. Die Typenhebel haben vorn wie aus Abb. 466 
erſichtlich, eine ſogenannte Kammführung, jo daß ſich dieſelben ſeitlich 
RER 82 497 


nicht bewegen können. Die Randſteller befinden ſich an der Rück⸗ 
ſeite der Maſchine. Um ſchief eingeſpanntes Papier geradezuziehen, 
dreht man die Kurbel 16, am rechten Wagenende nach vorn, wodurch 
die! Papierandruckwalzen gelockert werden. (Vgl. auch Abb. 467.) 
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Abb. 466. Modell I. 


Die Maſchine iſt mit einer Sperrſchreibvorrichtung verſehen. Dieſer 
Mechanismus wird durch einen am Wagenende befindlichen Knopf 7 
bzw. 7 a bewerkſtelligt. Befindet ſich der linke dieſer Knöpfe (Maſchine 
von vorn geſehen) hart an die Maſchine gedrückt, ſo iſt die Maſchine 
auf Sperrſchrift eingeſtellt, d. h. ſie läßt beim Schreiben nach jedem 
Schriftzeichen einen etwas breiteren Zwiſchenraum. Im anderen 
Fall iſt die Maſchine auf normalen Buchſtabenſtand eingeſtellt. 
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Der Wagenrückführhebel befindet ſich bei der „Urania“ an der 
rechten Seite des Wagens. Ein Druck auf denſelben beim Zurück⸗ 
führen des Wagens ſtellt gleichzeitig den beabſichtigten Zeilenzwiſchen⸗ 
raum her. Ebenfalls am rechten Wagenende iſt der Zwiſchenraum⸗ 
verſtellhebel. Eine zentrale Typenführung am Druckpunkt iſt vor⸗ 
geſehen. Zu beiden Seiten derſelben befinden ſich zwei kleine Anſchlag⸗ 
talen, welche die genaue Druckhöhe des folgenden Zeichens angeben 
und außerdem je eine kleine Einkerbung aufweiſen, welche zum Her⸗ 
ſtellen vertikaler oder horizontaler Linien unter Zuhilfenahme eines 
Kopierſtiftes oder Füllfederhalters dienen. Die Signalglocke ertönt 
6 Zeichenbreiten vor Arretierung des Wagens durch den Randſteller. 
Genügt dieſer Raum nicht, um das Wort zu beenden oder abzuteilen, 
ſo kann durch Druck auf die Auslöſetaſte der Randſteller überſchrieben 


wi 
Abb. 467. 


werden. Durch Nachvorndrücken des Hebels 15 wird das Walzeu⸗ 
zahnrad ausgeſchaltet und der Schreiber in die Lage verſetzt, vor⸗ 
gedruckte Linien zu beſchreiben. 

Als Papierführer dient bei der „Urania“ eine quer über die Papier⸗ 
walze liegende Skalenſchiene, welche hochgeklappt werden kann. Um 
auch Poſtkarten beſchreiben zu können, iſt noch ein beſonderer Poſt⸗ 
kartenhalter vorgeſehen. Die „Urania“ war von Anfang an mit einer 
Rückſchaltetaſte verſehen. Dieſelbe befindet ſich an der Vorderwand 
der Maſchine rechts oberhalb des Griffbrettes (18 auf Abb. 466). 

Die beiden Farbbandſpulen liegen waagrecht vor der Walze. Das 
Band muß, wenn es abgelaufen iſt, umgeſchaltet werden. Es geſchieht 
dies durch Hineindrücken des einen oder anderen Farbbandknopfes, 
je nachdem das Farbband nach rechts oder links laufen ſoll. Es iſt dar⸗ 
auf zu ſehen, daß der betreffende Knopf feſt hineingedrückt iſt. Die 
Umſchaltetaſte kann mittelſt eines an der linken Seitenwand an⸗ 
gebrachten Hebels 1 zu dauerndem Schreiben großer Buchſtaben feſt⸗ 
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gelegt werden. Die Dauerumſchaltung wird durch einen leichten 
Druck auf die Umſchaltetaſte wieder ausgelöſt. 

Rechts in der unterſten Taſtenreihe befindet ſich die Kolonnen⸗ 
ſtellertaſte. Die dazugehörigen Reiter befinden ſich auf einer an der 
Rückſeite der Maſchine angebrachten gezahnten Schiene, wo ſie beliebig 
eingeſtellt werden können. ) 

Das Hochkommen des Farbbandes kann durch Herausziehen eines 
hinter dem Glockenſignal befindlichen Griffes ausgeſchaltet werden. 


CHAN 


Buchung Maschınr 


Abb. 468. Buchungsmaſchine. 


Man kann den Wagen der „Urania“ herausnehmen. Es geſchieht 
dies, indem man den rechten Randſteller und den Wagen ganz nach 
rechts ſchiebt und dann die beiden Häkchen 6 und 6a zurückzieht, 
wonach ſich der Wagen ohne weiteres nach oben aus der Maſchine 
heben läßt. 

Modell 2 (1911) brachte als weſentliche Verbeſſerung die Zwei⸗ 
farbenbandeinrichtung. Außerdem wurde namentlich das Schaltwerk 
anders geſtaltet. 

Modell 3 (1913) bringt die Papieranlegeſchiene, die automatiſche 
Farbbandumkehr, die Umſchaltetaſte in zweifacher Ausführung, 
Regulierbarkeit der Taſtenſpannung, 44 ſtatt bisher 42 Taſten, Stech⸗ 
walze und, falls beſonders gewünſcht, den Dezimalſtellentabulator. 
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Modell 4 (1921) ſtimmt mit demlvorhergehenden faſt völlig überein. 
Seit 1929 wird die Maſchine auf Wunſch mit Vorſteckeinrichtung 
für Buchhaltungszwecke geliefert. Dieſe geſtattet, außer mehreren 
Journalbogen verſchiedener Größe auch mehrere Karten einzuführen 


URANIA 


Abb. 469. Modell 7. 


bzw. vorzuſtecken. Wenn mit der Maſchine verſchiedenartig liniierte 
Vordrucke beſchrieben werden ſollen, empfiehlt ſich die Benutzung 
des Vierſtangentabulators, der an jeder „Urania“ angebracht werden 
kann. Die Buchungsmaſchine wird in vier verſchiedenen Wagen⸗ 
breiten geliefert. 

Modell 7 erſchien kurz vor Jahresſchluß 1930 und bringt die Aus⸗ 
wechſelbarkeit des Wagens. Es können auch hier vier verſchiedene 
Wagenbreiten verwendet werden. Ein beſonderer Vorteil iſt, daß 
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ſich die Wagenfeder am Wagen und nicht am Hauptteil der Maſchine 
befindet. Hierdurch erübrigt ſich ein Spannen oder Nachlaſſen der 
Feder, wie es bei Verwendung verſchieden großer Wagen ſonſt nötig 
wäre. Jeder Wagen iſt von vornherein mit der für ihn paſſenden und 
richtig geſpannten Feder verſehen. Ebenſo leicht läßt ſich auch die 
Walze auswechſeln. Der Wagen läuft auf Rollen. 

Die Lagerung der Taſtenſchiene ſowie der Typenhebelantrieb 
weichen von der bisherigen Art vollkommen ab. Die Taſtenſchienen 
find nicht an ihrem Endpunkt feſtgelagert, fie wälzen ſich mit dieſem 


Abb. 470. 


vielmehr auf einer Platte ab, wodurch dem Typenhebel eine ſich ſtets 
ſteigernde Geſchwindigkeit beim Anſchlag gegeben wird. Die leicht aus⸗ 
wechſelbaren Typenhebel werden durch beſondere Stoßſtangen geführt, 
welche den Hebeln eine radiale Lagerung und Bewegung geben. Da⸗ 
durch wird ein vollkommen gleichmäßiger und leichter Anſchlag aller 
Typenhebel, auch der ſeitlichen, gewährleiſtet. 

Die Umſchaltung auf große Buchſtaben wird durch Senken des 
Segmentes mit dem Typenkorb bewirkt, ſo daß eine Erſchwerung bei 
Verwendung breiter Wagen nicht eintritt. Auch das Segment wird 
in ſeiner Auf⸗ und Abwärtsbewegung durch Rollen geführt. 

Die Maſchine hat jetzt 46 Taſten, welche die vom Normenausſchuß 
feſtgelegte Taſtatur aufweiſen. Alle Forderungen der Normung ſind 
bei der Maſchine reſtlos durchgeführt. Jede Maſchine iſt jetzt mit einem 
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Vierſtangen⸗Tabulator ausgerüſtet, der die Einſtellung für vier ver⸗ 
ſchiedene eingeteilte Formulare zuläßt. 

Noch etwas ſpäter wurde die Maſchine mit dem Setztabulator aus⸗ 
geſtattet, bei welchem die Reiter in beliebiger Anzahl lediglich durch 
Druck auf eine Taſte geſetzt werden können. Löſchung erfolgt einzeln 
oder Geſamtlöſchung ebenfalls durch Druck auf eine Taſte. 

Seit 1931 werden drei verſchiedene Vorſteckeinrichtungen für die 
Buchungsmaſchinen geliefert: 

1. die einfache Vorſteckeinrichtung 
für Fakturenweſen, wie auch zum 
Ausfertigen von Belaſtungs⸗ und 
Gutſchriftsnoten unter gleich⸗ 
zeitiger Eintragung in das 
Grundbuch, 

2 115 Vorſteckeinrichtung für Kar⸗ 
teikarten, 

3. die mehrfache Vorſteckeinrich⸗ Abb. 471. 
tung, die das gleichzeitige Be⸗ 
ſchreiben und Auswechflung mehrerer gleicher oder verſchieden 
großer Vordrucke ermöglicht. F 

Ein beſonderer Vorteil dieſer Vorſteckeinrichtungen ift, daß nicht 
nur die einzelnen Teile von der Maſchine abnehmbar ſind, ſondern daß 
der Schreiber jeweils auch die geſamte Einrichtung von der Maſchine 
entfernen kann. Selbſtverſtändlich kann die Maſchine auch bei auf⸗ 
holen Buchungseinrichtung als Korreſpondenzmaſchine benützt 
werden. 

In gewiſſen Ländern wurde die „Urania“ vor dem Krieg als 
„Gallia“ und „Ujlaki“ vertrieben. (Fortſetzung unter „Perkeo“ und 
„Urania Piccola“.) 


Mentor (1909). 
(„Monofix“, „Thuringia“.) 


Die „Mentor“ ſteht zwiſchen den ſogenannten dreireihigen Reiſe⸗ 
maſchinen und den großen Büro⸗Schreibmaſchinen. Hergeſtellt wurde 
ſie ſeitens der Metallinduſtrie AG. in Schönebeck a. Elbe, einer alt⸗ 
bekannten Fahrradfabrik. 

Die Maſchine hat den Vorderanſchlag ähnlich wie die Seite 333 
beſchriebene ältere „Ideal“, alſo ſchrägliegende Typenhebel. Abb. 475 
zeigt uns den Hebel⸗Mechanismus. Die Maſchine hat 42 Taſten 
für 84 Zeichen, zwei Umſchaltetaſten rechts und links, eine Feſtlege⸗ 
taſte für die Umſchaltung, Randauslöſetaſte, Rücktaſte. Der Zeilen⸗ 
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ſchalthebel befindet ſich links, es find die üblichen drei Zeilenzwiſchen⸗ 
räume vorgeſehen, die durch eine Stellſchraube 5 eingeſtellt werden 
können. Hebel 6 geſtattet auf vorgedruckte Linien zu ſchreiben. Das 
Papier wird durch eine quer über die Papierwalze liegende Schiene 
gehalten. Dieſe Schiene kann durch Hebel 7 feſtgeſtellt werden, ſo daß 
man in der Lage iſt, mit der Maſchine ſelbſt ſtärkere Karten zu be⸗ 
ſchreiben. Nr. 14, ebenfalls am rechten Ende des Wagens, iſt die 


N 


ER 


Abb. 472, 


Zahnſtangenauslöſung, welche uns geftattet, den Wagen beliebig in 
beiden Richtungen verſchieben zu können. 

Abbildung 474 zeigt uns die beiden Randſteller 9 und 10, die Glocke 
11, welche, wenn nach rechts gedreht, ein Anſpannen der Wagenzug⸗ 
feder beſorgt und den Anker 12, mit deſſen Hilfe die Wagenſpannung 
gelockert werden kann. 
; An beiden Seiten des Typenkorbes liegen die Farbbandumſchalt⸗ 
nöpfe. 

Am Vorderrahmen, alſo vor der Zwiſchenraumtaſte, befindet ſich 
die Einſtellvorrichtung für das Zweifarbenband. 
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— Ein Vorzug der „Mentor“ iſt es, daß der Typenhebelſatz zu⸗ 
ſammen mit dem Griffbrett herausgenommen werden kann. Man 
braucht nur die rechts und links angebrachten beiden Hebel 28 zu ver⸗ 
ſchieben, worauf bereits der Typenhebelkorb ſamt Griffbrett und Farb⸗ 


3 


Abb. 473. 


band zum Herausnehmen frei iſt. Man zieht dann den Hebelkorb etwas 
nach vorn, um einen unterhalb der Taſten befindlichen Schlitzhebel frei⸗ 
zubekommen. Es iſt dies Nachvornziehen des Typenhebelkorbes nötig, 
da ſonſt der vorerwähnte Schlitzhebel verbogen oder gar abgebrochen 


Abb. 474. 


werden könnte. Es muß dann noch das Farbband aus der Farbband⸗ 
abel 22 herausgenommen werden. Beim Wiedereinſetzen des Typen⸗ 
ebelkorbes iſt darauf zu achten, daß der ſchon erwähnte Schlitzhebel 
in den Zapfen der Farbbandführung eingreift, da ſonſt ein Heben 
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des Farbbandes nicht ſtattfindet. Die Auswechſelbarkeit des Schrift⸗ 
ſatzes hat, wie bereits bei anderen Typenhebelmaſchinen — „Mer⸗ 
cedes“, „Pittsburg“ engl. „Imperial“ uſw. — erwähnt, den Vorteil, 


Abb. 475. 


daß man mit ein und derſelben Maſchine, jedoch einem weiteren Typen⸗ 
hebelſatz, in mehreren Schriftarten oder fremden Sprachen korre⸗ 
ſpondieren kann, welche beſonders viele Betonungszeichen oder aber 


Abb. 476. 


grundverſchiedene Buchſtaben, z. B. Ruſſiſch, Serbiſch, Bulgariſch, 
Griechiſch aufweiſen. Ferner iſt bei der „Mentor“ Rückſicht darauf ge⸗ 
nommen, daß der Wagen herausgenommen und eventuell durch einen 
anderen erſetzt werden kann. Der Preis der „Menteor“ war & 350.—. 
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Das 1913 erſchienene Modell 3 hat eine zentrale Typeuführung 
erhalten. Die Typenlagerung iſt vollkommener geworden, verbeſſert 
wurden Zeilentransport, Wagenauslöſung, die Abnehmbarkeit des 
Wagens ſowie der Papiertransport, vereinfacht wurde das Außere 
der Maſchine. Der Preis für das neue Modell war derſelbe wie für 
das vorhergehende. 

Gewicht der Maſchine 9½ kg, Dimenſionen 0,12: 0,37: 0,30. 

Zu Beginn des Krieges wurde die Herſtellung der „Mentor“ auf⸗ 
gegeben. 1920 ging das Herſtellungsrecht an Pſcherer E Co. Leipzig 
über. Nach Um⸗ und Neukonſtruktion entſtand die „Monofix A“ und 
„Monofix B“ und wurde die Firma in Bauchwitz⸗Pſcherer & Co., 
Bitterfelderſtr. 1 geändert. Dieſe exiſtiert indeſſen ſeit 1926 nicht mehr 
und die Fabrikation der „Monofix“ wurde damals eingeſtellt. Es 
ſind auch Maſchinen mit der Aufſchrift „Thuringia“ in den Handel ge- 
kommen. (Siehe auch „Monica“.) 


Franconia (1909). 
(„Omega“, „Franconia⸗Excelſior“.) 


Dieſe iſt eine weitere Konſtruktion und Fabrikat von K. Fr. Kührt, 
Nürnberg, von welchem auch die ſchon erwähnte „Norica“ ſtammt. 
Ende 1911 ging die Fabrikation an Otto Baldamus, Coburg, über, der 
die Maſchine bisher lediglich ver⸗ 
trieben hatte. Dieſer lieferte die⸗ 
ſelbe dann unter der Bezeichnung 
„Franconia, Modell Excelſior“, 
von welcher hier eine kurze Be⸗ 
ſchreibung gegeben werden ſoll. 

Hauptmerkmal der „Fran⸗ 

conia“, wie aller ſpäter noch er⸗ 
ſchienenen Konſtruktionen von K. 
Fr. Kührt und deſſen Brüdern iſt 
der in Abb. 478 dargeſtellte, durch 
eine Schraube regulierbare Ver⸗ | 
bindungshebel zwiſchen Taſten⸗ 
hebel und Typenhebel. Dieſer er⸗ Abb. 477. 
ſetzt den Präziſionsmechanismus. 
Die Montage derartiger Maſchinen wird dadurch weſentlich ver⸗ 
einfacht. Läßt die Zeilenmäßigkeit der Schrift in ſpäteren Jahren 
nach, ſo genügt ein Anziehen der betreffenden Schrauben, um einen 
eventuellen Verſchleiß aufzuheben. 
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Man könnte die Maſchine auf den erſten Blick für eine erſtklaſſige 
halten. Sie hat den Vorderanſchlag, Segment (jedoch ohne Prellring), 
normales Griffbrett, Zeileneinſtellhebel, dreifachen Zeilenzwiſchen⸗ 
raum, Vorrichtung zum Beſchreiben vorgedruckter Linien, Wagen⸗ 
freilauftaſte, Umſchaltetaſte in zweifacher Ausführung, Zweifarben⸗ 
band, das von Hand bei Ablauf umgeſtellt werden muß, Randſteller, 
Anſchlagſkalen zu beiden 
Seiten der zentralen Ty⸗ 
penführung, Rücktaſte uſw. 
Die Maſchine wurde zu⸗ 
folge ihrer ſehr einfachen 
Konſtruktion ſtets viel bil- 
liger verkauft, als die erſt⸗ 
klaſſigen Schreibmaſchinen. 
Es gab damals bekannt⸗ 
lich unjere bewährten vier⸗ 
reihigen Kleinmaſchinen 
noch nicht und es beſtand 
infolgedeſſen eine Nach⸗ 
frage nach einer Schreib⸗ 
maſchine, welche weſentlich 

Abb. 478. billiger war als die einge⸗ 

Typenhebelmechanismus. führten erſtklaſſigen Marken. 

Unter den heutigen Verhält⸗ 

niſſen könnten derartige Maſchinen wohl kaum mehr abgeſetzt werden. 

Während des Krieges ruhte die Fabrikation; 1919 ging dieſelbe an das 

Hammerwerk Mayr & Co. in Augsburg X, Neuburgerſtraße 281 b, 

über und erhielt die Maſchine die Bezeichnung „Omega“. Auch die 

„Omega“ iſt bedeutungslos geblieben und 1921 wurde die Herſtellung 
aufgegeben. (Fortſetzung unter „Excelſior“.) 


Dea (1909). 
(Radio“, „Union“.) 


Dieſe Maſchine hieß ganz kurze Zeit „Union“ und wurde von der 
damaligen Deutſch⸗Amerikaniſchen Maſchinenfabrik vorm. Guſt. Krebs 
A. G. in Halle a. Saale hergeſtellt. Sie erhielt kurz nach ihrem Er⸗ 
ſcheinen den Namen „Dea“, da die erſtgewählte Bezeichnung einer 
anderen Fabrik reſerviert war. Konſtrukteur war Franz Herlt und 
Carl Stelz. Die herſtellende Firma wurde während des Krieges in 
A. G. vorm. Guſt. Krebs und neuerdings in Concordia Maſchinenbau 
A. G. geändert. 
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Abb. 479 b zeigt uns einen Taſtenhebel in / der wirklichen Größe, 
Abb. 479 a einen Typenhebel in 2 der wirklichen Größe. Die Typen 
der Maſchine ſind nicht auf den Hebel aufgelötet, ſondern ſtecken mit 


Abb. 479. 


dem Schaft in einer koniſchen Führung des Hebelkopfes. Muß eine 
Type ausgewechſelt werden, ſo iſt es nicht erforderlich, den ganzen 


Abb. 479 a. 


Typenhebel herauszunehmen, ſondern es läßt ſich mit einer kleinen 
Zange die Auswechſlung vornehmen. 

ei Benützung der Umſchaltetaſte wird der Typenhebelkorb um⸗ 
geſchaltet, ähnlich wie bei der „Remington Sholes“. Der Wagen iſt 
auf acht Kugeln gelagert, ſo daß die Bewegung desſelben leicht und 
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reibungslos iſt. Die beiden Bandſpulen liegen waagrecht vor der 

Papierwalze. An der rechten Seite der Maſchine finden wir eine Farb⸗ 

bandkurbel. Das Geſchriebene iſt auch bei Verwendung eines Zwei⸗ 

farbenbandes vollſtändig ſichtbar. 

Die Kolonnenſtellertaſte befindet ſich 

in der oberſten Taſtenreihe rechts. 

— Die Reiter werden in der üblichen 

Abb. 479 b. Weiſe auf die gezahnte Skala an 

der Rückſeite geſetzt. Am rechten 

Ende der zweiten Taſtenreihe befindet ſich die Rücktaſte. In der 

oberſten Taſtenreihe links befindet ſich eine Taſte für Dauer⸗Umſchal⸗ 

tung. Die Maſchine wurde zu A 400.— verkauft. Während des 

Krieges wurde die Fabrikation eingeſtellt. Ende 1926 erſchien die 

Maſchine erneut, und zwar unter der Bezeichnung „Radio“. Die 

Maſchine hat jetzt ein Segment wie die „Underwood“, in deſſen 

N Schlitzen ſich die Typenhebel bewegen; 

> vr In die breit gelagerten Pivothebel der frühe⸗ 

8 ren Maſchine ſind aufgegeben worden. 

Sie hat eine Stechwalze, 46 Taſten; 

das Farbband muß, wenn es abgelaufen 

iſt, umgeſchaltet werden. Die beiden Hebel 

rechts und links vom Griffbrett dienen 

zum Übergang von einer Bandfarbe zur 

SI anderen und zur Feſtſtellung der Umſchalte⸗ 

taſten, um ſtändig große Buchſtaben zu 

ſchreiben. An der Vorderwand der Ma⸗ 

Abb. 480, ſchine befinden ſich zwei ähnliche Hebel, 

der linke dient zur Benützung des Ko⸗ 

lonnenſtellers, der rechte als Erſatz für die Rücktaſte. Um die Reiter 

des Kolonnenſtellers einzuſtellen, kann man den Papiertiſch nach vorn 

umklappen. Dezimalſtellentabulator kann angebracht werden. Die 

Nada ſitzen hinter der Maſchine, eine Auslöſetaſte unterhalb der 

Rücktaſte. 5 h 

1932 wurde die Herftellung der „Radio“ eingeſtellt. Erſatzteile 

können noch geliefert werden. b 


ki 
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Helios (1909). 
(„Helios⸗Klimax“, „Ultima“.) 
Die „Helios“ iſt die einzige Typenradmaſchine mit nur 20 Taſten 
und dreifacher Umſchaltung. Sie wurde urſprünglich von der Firma 
Juſtin Wm. Bamberger in München hergeſtellt, welche Firma ſpäter 
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in Deutſche Kleinmaſchinenwerke, München, Lindwurmſtraße 129, um- 
geändert wurde, welche auch die „Liliput“ (Seite 447) herſtellte. 
Später ging die Fabrikation an die „Kanzler“ Schreibmaſchinen A. G. 
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Abb. 481. 


in Berlin über, die für den Vertrieb die Helios Schreibmaſchinen 
G. m. b. H. gründete. Nach Auflöſung beider Fabriken wurde das 
Herſtellungsrecht an die Firma A. Ney, Berlin S 42, Ritterſtraße 123, 


übertragen, welche die Maſchine als „Heliog- 
Klimax“ herſtellte und vertrieb. Es exiſtie⸗ 
ren auch Maſchinen mit der Aufſchrift 
„Ultima“, unter welcher Bezeichnung die 
Maſchine von einem Abzahlungsgeſchäft 
vertrieben wurde. 

Die „Helios“ koſtete anfänglich “ 98.—, 
das Modell für fremdsprachliche Korreſpon⸗ 
denz A 110.—, Modell 3 135.—. 
Das Konſtruktionsprinzip iſt aus den Ab⸗ 
bildungen 483/5 erſichtlich, doch ſei hier 
beſonders darauf verwieſen, daß dieſe Ab⸗ 
bildungen ſich auf ein Modell mit drei⸗ 
reihigem Griffbrett beziehen, während bei 


Abb. 482. 


der „Helios“ die Schriftzeichen auf nur zwei Taſtenreihen untergebracht 
waren. Die Taſtenhebel a find über den verſchiedenen Einſchnitten 
(Abb. 484) ſo angeordnet und die Ausſchnitte ſind ſo ausgebildet, daß die 
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einzelnen Taſtenhebel jeweils Gruppen von annähernd gleichem Abſtand 
der Taſtenhebel in jeder Gruppe und der Gruppen unter ſich bilden, und 
daß die an den Enden der Taſtenhebel vorgeſehenen Taſten gleichen 


1 


Abb. 484. 


Abſtand voneinander haben. Da die Einſchnitte bei dem zuläſſigen 
größten Taſtenniederdruck von 25 bis 30 mm faſt ebenſo tief aus⸗ 
gebildet werden können, werden die 
Flanken ſehr lang und ſteil, ſo daß 
beim Niederdrücken eines Taſten⸗ 
hebels nur eine geringe Reibung 
und ein leichtes Verſchieben des 
Kammes ſtattfindet und ſomit ein 
leichter Anſchlag erzielt wird. Die 
Abb. 485. Einſtellbewegung des Kammes wird 

mittels Zahnſtange und Zahnrad 

auf die Achſe des Typenträgers übertragen. Dieſe iſt in einem Geſtell 
drehbar gelagert. Es wird durch Taſtenniederdruck der Typenträger 


entſprechend gedreht und ſobald der betreffende Taſtenhebel an der 
Querſtange m anſchlägt, wird der Typenträger dadurch gegen die Walze 
bewegt. Es iſt ferner noch eine Feſtſtellungsvorrichtung für den 
Typenträger vorgeſehen, ſo daß die Zeichen genau und deutlich zum 
Abdruck kommen. 

Die drei Umſchaltetaſten finden wir auf der linken Seite des Griff⸗ 
brettes. Das Typenrad weiſt vier Typenkränze auf und kann zwecks 
Reinigung oder Über⸗ 
gang zu einer an⸗ 
deren Schriftart wie 
bei anderen Typen⸗ 
radmaſchinen heraus⸗ 
genommen werden. 
Die Maſchine weiſt 
das Univerſalgriff⸗ 
brett auf, ſoweit deſſen 
Zeichenfolge auf dem 
zweireihigen Griff⸗ 
brett untergebracht 
werden konnte. Jede 
Taſte trägt drei Auf⸗ 
schriften, ein Zeichen 
oben, welches ohne 
Benützung einer Um⸗ 
ſchaltetaſte geſchrieben 
wird, eines links, zu 
deſſen Abdruck die 
linke Umſchaltung be⸗ 
nützt und eines rechts, Abb. 487. 
welches von der rech⸗ 
ten Umſchaltetaſte bedient wird. Die großen Buchſtaben werden 
unter gleichzeitiger Benützung der oberen Umſchaltetaſte geſchrieben. 
Durch Gebrauch einer der Umſchaltetaſten wird das Typenrad 
in der Höhenrichtung entſprechend verſchoben. Der Wagen läuft 
auf Kugeln. Die Zeilengeradheit iſt eine vollkommene. Der 
Papierzylinder iſt aus Metall gefertigt und in der üblichen Weiſe 
mit Gummi überzogen. Da das Typenrad nicht von oben, ſondern 
Bon 8 auf die Walze ſchlägt, iſt das Geſchriebene durch nichts 
verdeckt. 

Abb. 487 zeigt den Randſteller für Zeilenbeginn. Wird derſelbe 
herausgezogen, ſo vergrößert ſich der linke Rand, durch Hineinſchieben 
läßt ſich derſelbe verkleinern. 
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Naht die Zeile ihrem Ende, jo zeigt dies die Maſchine entſprechend 
früh durch ein oder, wenn man will, durch zwei Glockenſignale an. Die 
Einſtellung des Glockenzeichens geſchieht am rechten hinteren Teil des 
Wagens und in beliebiger Entfernung vom Zeilenende. Abb. 489 
zeigt die Einſtellung für ein Glockenſignal, Abb. 490 vergegenwärtigt 
die Anwendung der Einſtellvorrichtung für zwei Glockenzeichen. 


Berlin, A 14 Mel 1914 


Abb. 488. 


Um die Walze um eine Zeile weiterzuſchalten, drückt man mit 
dem Daumen der rechten Hand gegen den Einſtellhebel gleich⸗ 
zeitig damit kann man den Wagen an dem ebenfalls am rechten Walzen⸗ 
ende angebrachten Walzendrehknopf nach rechts ziehen. Ein Hebel 
dient zum Einſtellen der üblichen drei Zeilenzwiſchenräume, einer 
unter dem Walzenknopf ſchaltet das Walzenzahnrad aus, ſo daß man mit 

Ex der Maſchine auf vorgedruckte Linien ſchreiben 
kann. Zwei kleine Einſchnitte auf der Papier⸗ 
führung zeigen die Schreibhöhe an, ein 
Zeiger deutet auf den Punkt, an welchem der 
nächſte Buchſtabe ſtehen wird. Um das Papier 
gerade zu richten, drückt man das Papierblech 
nach vorn, wodurch die unteren Papierrollen 
von der Walze abgerückt werden. 

Das Farbband bewegt ſich beim Abdruck 

Abb. 489. eines Zeichens automatiſch ein Stück weiter, 
während es gleichzeitig gehoben wird und bei 

Loslaſſen der Taſte wieder abwärts ſinkt, jo daß es alſo das geſchriebene 
Zeichen nicht verdeckt. Das Band iſt auf zwei Spulen, welche zu 
beiden Seiten des Typenrades angebracht ſind, aufgewickelt. Von 
dieſen beiden Spulen muß die eine mittelſt der darüber befindlichen 
Schraubenmuttern feſtgeſchraubt, die andere loſe ſein. Iſt die eine 
Spule voll, ſo wird die bisher loſe Schraube feſtgedreht, die bisher 
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feſtgedrehte gelockert, wonach das Band in entgegengeſetzter Richtung 
läuft. Es iſt zu beachten, daß die linke Schraube ein Linksgewinde hat, 
alſo auch nach links feſtgezogen werden muß. Das Einſetzen eines 
neuen Bandes erfolgt in der üblichen Weiſe durch Löſen beider Schrau⸗ 
ben, wonach das abgenützte Band herausgenommen, das neue ein⸗ 
geſetzt werden kann. Auf Wunſch wird die „Helios“ für Zweifarben⸗ 
band geliefert. Die Umſchal⸗ 
tung geſchieht durch Betätigung 
eines Stellhebels. Für Maſchi⸗ 
nen mit Zweifarbenſchreibe⸗ 
vorrichtung ſind „X 10.— extra 
zu bezahlen. Ein Höhenlineal 
wird jeder Maſchine beigegeben, 
ſo daß jederzeit feſtzuſtellen iſt, 
wie breit der untere noch freie A 

Rand des eingeſpannten Bogens Abb. 490. 

iſt. Auch mit einem Linien⸗ 

zieher iſt die „Helios“ verſehen. Derſelbe beſteht aus einem dreieckigen 
Einſchnitt in der Papierführung. Setzt man in den Einſchnitt einen 
Kopierſtift und bewegt den Wagen nach rechts oder links, ſo entſtehen 
dadurch waagrechte Linien, dreht man aber die Walze, ſo entſtehen 
ſenkrechte Linien. Die „Helios“ iſt ſo konſtruiert, daß Staub nicht in 
den Mechanismus fallen kann. 

Die Herſtellung der „Helios“ wurde während des Krieges ein⸗ 
geſtellt. An ihre Stelle rückte dann die „Neya“, auf welche ſchon hier 
verwieſen wird. i 


Minerva (1909). 


Nachdem der Konſtrukteur dieſer Maſchine (K. Fr. Kührt) das 
Fabrikationsrecht ſeiner bisherigen Maſchine abgetreten hatte (s. 
„Franconia“ Seite 507), nahm er 
ſofort eine neue Maſchine in An⸗ 
griff. Es iſt dies die „Minerva“, 
die urſprünglich von den Deutſchen 
Schreibmaſchinenwerken Hövelmann, 
Kührt und Bollendorf in Ober⸗ 
hauſen vertrieben wurde. Die Firma 
verlegte ſpäter ihren Sitz nach 
Nürnberg, Katzwanger Straße 11. 
Ende 1919 wurde die Minerva = 
Schreibmaſchinen G. m. b. H., 
Nürnberg, Kirchenweg 23, gegründet, Abb. 491. 
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deren Inhaber, Achill und Richard Kührt, Brüder des Konſtrukteurs 
waren. Dieſe traten ſpäter aus und Ludw. Dreyer war einige Jahre 
alleiniger Inhaber. Er verlegte den Betrieb nach Nürnberg, Klein⸗ 
reuther Weg 47/49, und nannte die Maſchine dann „Monopol“. Die 
Fabrikanten der „Minerva“ ſtanden von jeher auf dem Standpunkt, 
daß den Großhändlern Maſchinen mit deren eigenen Markenbezeich⸗ 
nung zu liefern ſind, damit dieſelben die Nachbeſtellungen auf jeden 
Fall erhalten und dadurch für ihre Einführungsarbeit entſchädigt 
werden. Infolgedeſſen finden wir die „Minerva“ in allen möglichen 
Ländern mit den verſchiedenſten Namensaufſchriften, wie: 
g Alfa, Artus, Borgo 2, Condor, Deutſchland, Diamond, Hacabo, 
Hebronia, Heroine, Kamo, Lemco, Libia, Luſta, Mercurius, 
Meteko, Monopol, Progreß, Regent, Revolution, Rival, Roland, 
Sarafan, Thüringen B, Waterloo uſw. 
Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß die Maſchine innen und außen große 
Ahnlichkeit mit der „Franconia“ hat. Sie hat den gleichen Typen⸗ 
D — hebel⸗Mechanismus, das gleiche Segment, gleiche 
Anordnung der Farbbandſpulen und des Wagens. 
Segment und Wagen ſind getrennt voneinander 
auf zwei Rahmen aufgebaut. Dieſe beiden Rah⸗ 
men ſchaukeln ſich auf einem beweglichen Wiege⸗ 
balken, welcher die Umſchaltung bildet. Die äußere 
Bekleidung der Maſchine iſt vom Mechanismus 
der Maſchine vollſtändig unabhängig. Durch vier 
5 Schrauben ſind Wagen und Segment miteinander 
Abb. 492. verbunden. Werden dieſe gelöſt, ſo liegt die ganze 
Maſchine demontiert vor uns. Demontage und 
Zuſammenſetzung nehmen nur 10 Minuten in Anſpruch. Der Wagen 
läuft loſe auf zwei Laufſchienen und iſt nur durch Klammern gehalten. 
Die hintere Laufſchiene iſt regulierbar, kann alſo beliebig gehoben oder 
geſenkt werden. Auf dieſe Weiſe iſt der Wagen leicht in das richtige 
Verhältnis zum Anſchlag zu bringen. Der Wiegebalken, welcher die 
Umſchaltung beſorgt, liegt am äußeren Ende zwiſchen zwei Schrauben, 
die jeder Laie regulieren kann. Die Maſchine beſitzt eine Moment⸗ 
ſchaltung, kann alſo von jedem Schnellſchreiber benützt werden. Das 
Schloß iſt von großer Einfachheit. Der Schloßrahmen liegt in zwei 
regulierbaren Lagern, die bei Verſchleiß von außen mit einem Schrau⸗ 
benzieher reguliert werden können. Der Schloßzahn, welcher die 
Schaltung beſorgt, kann mittelſt eines Hebels reguliert werden. Die 
Taſtenhebel ſind aus Stahlblech geſtanzt. Ihre Führung iſt trotzdem 
eine genaue. Die übliche Typenführung am Druckpunkt iſt vorhanden. 
Da beim Anſchlag einer Taſte keine Feder angezogen werden braucht, 
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ift derſelbe leicht. Die Maſchine hat das Zweifarbenband. Urſprüng⸗ 
lich war das Geſchriebene durch das Band verdeckt. Dimenſionen 
der Maſchine 314 33 * 25 cm, Gewicht 13 kg ohne Kaſten. 

Modell 3 der Maſchine (1913) iſt das verbeſſerte. Die Bandſpulen 
ſind hier waagrecht vor der Walze wie bei den meiſten Maſchinen mit 
Vorderanſchlag. Die Maſchine iſt mit einem beweglichen Bandſchild 
verſehen, welches das Farbband bei Druck auf eine Taſte vor den 
Druckpunkt ſchiebt und nach erfolgtem Abdruck zurückzieht. 

Modell 4 (1914) iſt das verbreitetſte, es iſt viel ſtabiler gehalten. 

Die „Minerva“ wurde von Max Klaczko⸗Riga als Vieltypen⸗ 
Maſchine umkonſtruiert, und zwar als 3⸗Typen⸗Polyglott (1913) mit 
doppelter Umſchaltung und als 4⸗Typen⸗ Polyglott mit Papierträger⸗ 
Umſchaltung und einfacher Umſchaltung (1914). (Vgl. „Ideal“ 
Seite 339.) 5 

Als nach Beendigung des Weltkrieges die Nachfrage nach Schreib ⸗ 
maſchinen auf der ganzen Welt eine ungeheure war, war gerade die 
„Minerva“ infolge ihrer einfachen Konſtruktion ein Syſtem, welches 
ſofort in größeren Quantitäten geliefert werden konnte. Sie war 
außerdem viel billiger als die regulären Standard⸗Maſchinen (zirka 
250300 4). So kam es, daß in den Jahren 1919—1924 eine große 
Anzahl dieſer Maſchinen abgeſetzt werden konnte. Als dann aber 
reguläre Verhältniſſe kamen, der Heißhunger auf Schreibmaſchinen 
geſtillt war und die vierreihigen Kleinmaſchinen erſchienen, mußte die 
„Minerva“ den Wettbewerb aufgeben. 1927 wurde die Fabrikation 
derſelben eingeſtellt. (Fortſetzung unter „Helma“.) 


Picht (1910). 


Blindenſchreibmaſchinen, ſofern ſie nur mit dem Braille⸗Alphabet 
verſehen, alſo nur für den Verkehr zwiſchen Blinden beſtimmt ſind, 
werden hier nicht beſchrieben, ſondern nur ſolche Maſchinen, welche 
den ſchriftlichen Verkehr Sehender mit Blinden und umgekehrt 
ermöglichen. 0 

Die im nachfolgenden kurz beſchriebene Maſchine ſtammt von 
Oskar Picht, dem bekannten früheren Direktor der Staatlichen 
Blindenanſtalt in Berlin⸗Steglitz, hergeſtellt wird ſie von Herde & 
Wendt, Berlin, Sebaſtianſtr. 72. Sie hat nur die Größe einer Zigarren⸗ 
kiſte und wiegt 2 kg. Dieſe Maſchine, wie überhaupt die Zeigermaſchi⸗ 
nen, zu welchen ſie gehört, will nicht als Schnellſchreibmaſchine gelten, 
ſondern ein Hilfsmittel ſein, Sehenden und Blinden zu geſtatten, 

ihren Schriftwechſel mit einer kleinen leicht transportablen Maſchine 
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zu beſorgen. Abb. 493 zeigt das Modell für Blinde mit dem Braille⸗ 
Alphabet und Zeiger im Vordergrund. Links davon befindet ſich das 
Typenrad, darüber die Signalglocke, ſowie davor die Anſchlagsvor⸗ 
richtung, während die Papierwalze die gleiche iſt, wie bei den bisher 


Abb. 493. 


beſchriebenen Schreibmaſchinen. Man ſtellt mit dem Zeiger das zu 
ſchreibende Zeichen auf der Skala ein und drückt dann auf die Anſchlags⸗ 
vorrichtung, wodurch das Typenrad in Bewegung geſetzt und der 
Abdruck erzeugt wird. Das Typenrad ſchreibt unſere gewöhnlichen 


5 Sıchtbare Schrift 8 


* 


Abb. 494. 


Zeichen, alſo nicht die Punktierſchrift der Blinden. Das andere Modell 
(Abb. 494) hat ſtatt des Griffbrettes mit den Braille⸗Zeichen ein 
ſolches mit den gewöhnlichen Buchſtaben. Beide Modelle beſchreiben 
23 cm breites Papier. Eine derartige Maſchine koſtet 68 F. 
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Wie eingangs erwähnt follen hier Blindenſchreibmaſchinen, mit 
welchen man nur das Braille⸗Alphabet ſchreiben kann, nicht be⸗ 
ſchrieben werden. Erwähnen wollen wir nichtsdeſtoweniger, daß Picht 
(1899) auch eine ſolche Maſchine konſtruierte, die eine ſehr große 
Verbreitung erreichte. Ferner iſt er der Konſtrukteur einer Steno⸗ 
graphiermaſchine (1910), die ebenfalls für Blinde beſtimmt iſt. 


Triumph (1910). 
(„Adler⸗Standard“, „Edita“, „Koh⸗i⸗noor“, „Mondiale“, „Phönix“, 
„Triumph⸗Simplex“). 


Die „Triumph“ iſt aus der „Norica“ (Seite 430) hervorgegangen, 
nachdem der Konſtrukteur der letzteren ſeine Erfinder⸗ und Her⸗ 
ſtellungsrechte an die Deut⸗ 
ſche Triumph⸗Fahrradwerke 
AG. in Nürnberg abgetreten 
hatte. Heute firmiert die 
Firma als Triumphwerke 
Nürnberg, AG. und ſtellt 
neben Fahrrädern auch Mo⸗ 
torräder her. Allerdings muß 
zugeſtanden werden, daß die 
heutige „Triumph' keinerlei 
Ahnlichkeit mit der „Norica“ 
hat. Die „Norica“ war nicht 
lebensfähig und wurde in 
den Triumphwerken von 
Paul Grützmann, dem Kon⸗ 
Beten: = KENT und 
„Orga“ völlig umgearbeitet. 
Die „Triumph“ hat den Ty⸗ Abb. 495. 
penhebel-und das Segment 
mit Prellring der „Underwood“, was bereits darauf deutet, daß es 
ſich um eine erſtklaſſige Maſchine handelt. 

Sie hat das Univerſalgriffbrett mit 44 Taſten, 2 Umſchalte⸗ und 
eine Rücktaſte. Die Typen treffen vor dem Druckpunkt in die übliche 
Typenführung, ſo daß dauernde Regelmäßigkeit der Schrift garantiert 
iſt. Die Umſchaltung des Farbbandes erfolgt durch Druck auf einen 
an beiden Seitenteilen hervorragenden Knopf. Das Umſpulen des 
Bandes kann durch die Farbbandkurbel beſorgt werden. Der Schreiber 
wird, ſofern er das Umſchalten des Bandes überſehen hat, durch ein 
Klingelzeichen auf das Ablaufen des Bandes aufmerkſam gemacht. 
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Dasſelbe wiederholt ſich in Zwiſchenräumen von 4—6 Buchſtaben bis 
die Bandumſchaltung erfolgt iſt. Die Papierfinger ſind verſchiebbar, 
ſo daß Papier kleinſten Formats beſchrieben werden kann. Die Papier⸗ 
finger können nicht vor den Druckpunkt kommen, ſondern werden auf 
ihrer Schiene verſchoben, ehe ſie an die Typenführung gelangen können. 
Dieſes automatiſche Verſchieben hat ferner den Vorteil, daß die Bogen 
bis zum äußerſten Rand verſchoben werden können. Auf Wunſch 
wird die Maſchine mit aufklappbarer Walzenſkala geliefert. Es ſind 
die üblichen Anſchlagſkalen vorhanden, welche ein genaues Beſchreiben 
der vorgedruckten Linien geſtatten. 

Der Wagen läuft raſch und macht wenig Geräuſch. Wir finden 

an demſelben alle Vorrichtungen, welche man bei einem erſtklaſſigen 
Syſtem vorausſetzt: dreifache Zeilenſchaltung, Ausſchaltung der Walze 
um gedruckte Linien beſchreiben zu können, Papierfreilauf um das 
Papier geraderichten zu können, Einkerbungen in den Anſchlagſkalen 
um Linien zu ziehen. Sowohl der Wagen wie die Walze können nach 
Löſen von zwei Schrauben abgenommen werden. Wagenfreilauf⸗ 
taſten ſind rechts und links angebracht. Die beiden Randſteller befinden 
ſich an einer Skala oberhalb der Papiereinführung. Es iſt dadurch die 
Verbindungsſchiene oberhalb der Typen in Wegfall gekommen. Ein 
Randauslöſehebel iſt an der rechten Vorderwand angebracht. Ein 
Druck auf denſelben geſtattet den rechten Rand zu überſchreiben. Soll 
der linke Rand überſchrieben werden, ſo drücken wir den Hebel hinein 
und ziehen den Wagen gleichzeitig nach rechts. 
Typenhebel und Taſten ſind auswechſelbar, jo daß für Sonder⸗ 
zeichen Erſatzhebel eingeſetzt und nach Fertigſtellung des betreffenden 
Schriftſtückes herausgenommen werden können. An der linken Seite 
der Frontplatte befindet ſich ein Hebel, mit deſſen Hilfe der Übergang 
von der einen zur anderen Farbe des Bandes vollzogen wird. Die 
Bewegung der Farbbandgabel kann ausgeſchaltet werden, indem man 
den betreffenden Hebel auf die Mitte der Skala verſchiebt, ſo daß er 
auf dem weißen Strich derſelben ſteht. Die Typen ſchlagen dann 
direkt gegen das Papier, ſo daß man Stencilpapier beſchreiben kann, 
ohne das Band herausnehmen zu müſſen. 

Die Maſchine wird auf Wunſch mit Kolonnenſteller oder Dezimal⸗ 
ſtellentabulator geliefert. Der Bogenhalter, welcher mit der Maſchine 
geliefert wird, dient dazu, Papiere größeren Formats, Stencilpapiere 
uſw. während des Schreibens in richtiger Lage zu halten und ein 
Überfallen der Bogen zu vermeiden. An der Skala desſelben kann der 
Schreiber ſehen, wann der Bogen vollſtändig beſchrieben iſt. 

1921 wurden die Randſteller hinter dem Papiertiſch angeordnet 
und ſind, ebenſo wie die Randſtellerſkala durch einen Ausſchnitt er⸗ 
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ſichtlich. Links am Papiertiſch befindet ſich ein Papieranlegeblech. Um 
den Wagen abzunehmen, klappt man den Feſtſtellungshebel nach vorn, 
zieht die Knöpfe auf beiden Seiten heraus und ſtellt ſie mit einer 
halben Drehung nach rechts oder links feſt. Man drückt den Parallel⸗ 
hebel herunter und hebt den kompletten Wagen heraus. Das Einſetzen 
erfolgt in umgekehrter Reihenfolge. 

Modell 10 ſtammt aus dem Jahre 1927 und bringt den Setztabu⸗ 
lator, der uns von anderen Syſtemen her bereits bekannt iſt. Die 


Abb. 496. Mod. 10. 


Tabulatorreiter befinden ſich auf einer Skala hinter der Maſchine. 
Will man einen Reiter auf einen beliebigen Punkt der Skala ſetzen, ſo 
bringt man den Wagen auf denſelben, drückt die links von der Zwiſchen⸗ 
raumtaſte befindliche Taſte und der betreffende Reiter ſitzt auf dem 
gewünſchten Platz. Man kann ſoviel Reiter aufſetzen, als die Skala 
Nummern aufweiſt. Sollen alle Reiter gelöſcht werden, ſo drückt man 
den Löſchungshebel an der linken Seite des Wagens. Sind Reiter 
falſch eingeſtellt worden, ſo ermöglicht eine beſondere Vorrichtung die 
Reiter einzeln zu löſchen. Auch der Dezimalſtellentabulator kann mit 
Setz⸗ und Löſcheinrichtung geliefert werden. 

Die Maſchine hat jetzt 45 Taſten, fünffachen Zeilenzwiſchenraum, 
Stechwalze. Sie wird jetzt auf Wunſch mit doppelter Vorſteckvorrich⸗ 
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tung geliefert, jo daß ſie für Buchhaltungszwecke verwendet werden 
kann. Die beſchloſſenen Normen für Schreibmaſchinen haben bei dem 
neuen Modell in weitgehendem Maße Anwendung gefunden. Die 
Maſchine kann mit? verſchiedenen Wagenbreiten geliefert werden. 

Die „Triumph⸗Simplex“ (1930) ſtellt eine Vereinfachung der oben 
beſchriebenen normalen Maſchine dar. Sie iſt die „Triumph“ ohne 
Zweifarbenband, ohne Stechwalze, ohne Setztabulator uſw. und iſt 
infolgedeſſen billiger. Im übrigen iſt ſie die bewährte alte Triumph“ 
und kann jede „Simplex“ ſpäter durch Nachbezug der fortgelaſſenen 
Einrichtungen in eine „Triumph“ Modell 10 komplettiert werden. 
Es exiſtieren „Triumph“⸗Maſchinen im Ausland, welche die Auf⸗ 
ſchriften „Edita“, „Koh⸗i⸗noor“, „Mondiale“, „Phönix“ tragen. „Adler⸗ 
Standard“ iſt ebenfalls identiſch mit „Triumph“. (Fortſetzung unter 
kleine „Triumph“). 


Erika (1910). 
( „Gloria“, „Bijou“, „Portable Folding Bijou“). 


Konſtruiert nach den Prinzipien der „Standard Folding“ (S. 446) 
genügt ſchon ein oberflächlicher Vergleich der beiden Fabrikate um 
herauszufinden, daß die AG. vorm. Seidel & Naumann in Dresden, 
i welche die „Erika“ herſtellt, bei der⸗ 
ſelben ihre langjährigen Erfahrungen 
im Schreibmaſchinenbau nutzbringend 
in Anwendung brachte. 

Die „Erika“ iſt die erſte deutſche 
Kleinſchreibmaſchine mit Typenhebeln 
von Bedeutung und erfreut ſich heute 
noch, wenn auch in etwas veränder⸗ 
ter Geſtalt, einer großen Nachfrage in 
allen Ländern. 

Sie iſt völlig aus Stahl — ſtatt 
Aluminium wie die „Standard Fol⸗ 
Abb. 497. Dreireihige Erika. ding“ — hergeſtellt, da Aluminium ſich 

in der Praxis weniger dauerhaft er⸗ 
wieſen hat. Wohl iſt das Gewicht der Maſchine dadurch, wie auch 
durch den etwas ſtärkeren Bau fämtlicher Teile etwas erhöht worden, 
doch iſt dies immer noch ſo gering, daß die Maſchine bequem mit auf 
Reiſen genommen werden kann, ohne beſchwerlich zu werden. Die 
Maſchine iſt halb ſo groß wie eine Büro⸗Schreibmaſchine und mit 
Vorteil dort zu verwenden, wo eine große Maſchine läſtig und un⸗ 
bequem ſein würde. Sie nimmt nur einen Platz von 13 x 20 x 27 om 
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ein (ſpäteres Modell 28 x 25 x 18cm) und hat weniger und einfachere 
Teile als eine große Büroſchreibmaſchine. Dieſe einfache Bauart iſt auch 
eine Eigenſchaft, die läſtige Störungen im Mechanismus vermeidet. 

Sie hat 30 Taſten für 90 Zeichen. Rückſchaltetaſte iſt vorgeſehen. 
Soll die Maſchine in den Reiſekoffer geſteckt werden, wird zuerſt das 
Oberteil über das Griffbrett her⸗ 
untergeklappt. Sie nimmt Papier 
bis zu 22cm auf. Der Taſtenanſchlag 
iſt leicht und elaſtiſch, der Wagen 
bewegt ſich raſch hin und her. Er 
läuft auf Kugeln. Die Maſchine 
war von Anfang an mit zwei⸗ 
farbigem Band verſehen. 

Dieſe Ausführung der „Erika“ 
war zweifellos gut aber ſie hatte 
doch zwei Nachteile: 

1. das dreireihige Griffbrett, wel⸗ 
ches unmodern geworden iſt 
und uns hindert beſonders Abb. 498. Vierreihige Erika. 
ſchnell zu ſchreiben, 

2. das Herüberklappen des Wagens beim Verpacken der Maſchine, 
wodurch im Lauf der Jahre die Zeilenmäßigkeit der Schrift 
beeinträchtigt wird. 

Seidel & Naumann brachten deshalb 1928 die vierreihige neue 
„Erika“ heraus, welche auch heute noch mit an der Spitze der Klein⸗ 
maſchinen marſchiert. 

Der Anſchlag iſt elaſtiſch und leicht. Die Typenhebel ſind normal 
lang und liefern in Verbindung mit dem Prellring eine gleichbleibende 


Abb. 499. 
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ſaubere Schrift und zahlreiche Durchſchläge. Die Maſchine hat wie 
eine große Büromaſchine alle Vorzüge, welche die Arbeit des 
Schreibenden weſentlich erleichtern: einfache Umſchaltung, Umſchalte⸗ 
taſten zu beiden Seiten, Feſtlegetaſte der Umſchaltung, normalbreite 
Walze, automatiſche Farbbandumkehr, genormte Bandſpulen und 
ein 10 m langes zweifarbiges Band, 
das gleichmäßig abgenützt wird. Die 
Farbbandeinſtellung Schwarz⸗Rot⸗ 
Matrize iſt bequem von vorn zu be⸗ 
dienen. 

Die vierreihige „Erika“ iſt ſofort 
ſchreibfertig und bedarf nicht erſt eines 
beſonderen Herrichtens. Die Taſtatur 
beſteht aus 43 oder 44 Taſten. Wie 
bei den beſten Standard⸗Schreib⸗ 
maſchinen iſt eine vordere und hintere 
Papierandruckwalze vorhanden, die 

Abb. 500. beide unabhängig voneinander gegen 

die Schreibwalze drücken. Die Papier⸗ 

auslöſung arbeitet leicht und ſicher. Der Walzenfreilauf geſtattet 

das Schreiben auf vorgedruckte Linien. Die Maſchine hat dreifache 
Zeilenſchaltung. Trotz alledem wiegt ſie nur 3,8 kg. 

Seit 1932 bringt ſie, was bisher bei 
Kleinſchreibmaſchinen noch unbekannt war: 
1. eine Vorſteckeinrichtung für Maſchinen⸗ 

buchhaltung, 

- 2. den Setztabulator, 
beides Einrichtungen, deren Wert nun 
, auch kleineren Betrieben zur Verfügung 
— 9 ſtehen. Die manuelle Durchſchreibebuch⸗ 
. en en = ag 15 gegen⸗ 
. teiligen Verſicherungen deren Fabrikanten 
Abb. 501. Vorſteckeinrichtung. — 12 Nachteil, daß die Durchſchriften, 
zumal wenn es ſich um mehrere han⸗ 
delt, vielfach undeutlich ſind, wenn vielleicht auch nur deshalb, weil 
der betreffende Buchhalter nicht genügend aufdrückt. Wer mit der 
Schreibmaſchine verwachſen iſt, will auch ſeine Buchführung damit 
erledigen. Dazu bietet ihm die „Erika“ jetzt die Möglichkeit, die ihm 
bisher fehlte. Eine Maſchine, mit welcher man Zahlenkolonnen 
ſchreibt, muß auch einen Kolonnenſteller haben. Die alten Kolonnen⸗ 
ſteller, bei welchen man die Reiter mit der Hand ſetzen mußte, ſind 
unmodern ſeitdem es möglich iſt, die Reiter lediglich durch Druck auf 
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eine Taſte auf den Plab zu ſetzen, auf welchen man zuerſt den Wagen 
verſchoben hat. 

Die neue „Erika“ kann auch mit Stechwalze verſehen werden, die 
wir bisher nur bei großen Schreibmaſchinen antrafen. Der Farbband⸗ 
wechſel Schwarz⸗Rot⸗Matrize befindet ſich jetzt innerhalb der Taſtatur. 
Die Maſchine hat einen eingewalzten Stahlprellring, neuen Radier⸗ 
ſtaub⸗Schutz, Anzeiger des Bogen⸗ 
endes. Sie iſt augenblicklich die 
vielſeitigſte der erſtklaſſigen Klein⸗ 
Schreibmaſchinen. 

Zuſammenſtellung der zur Zeit 
auf dem Markte befindlichen Mo⸗ 
delle: 3 

Modell 8, die vereinfachte Aus⸗ 
führung mit 43 Taſten (Einfarben⸗ 
band, automatiſche Bandumſchal⸗ Abb. 502. Setzkolonnenſteller. 
tung) A, 188. 

Modell 5, die normale Maſchine mit 43 Taſten, Zweifarbenband, 
automatiſcher Bandumſchaltun g. . 234, 
mit Setztabulator und Stechwalz e RM 245, 
Modell 6 mit 44 Taſten, Setztabulator, Stechwalze . . , 260, 
mit Buchungseinrichtunn gg % 20. 

Die Typen der „Erika“ (und natürlich auch der „Ideal“) werden 
in den eigenen Werkſtätten der AG. vorm. Seidel & Naumann her⸗ 
geſtellt, während bekanntlich die meiſten ſonſtigen Schreibmaſchinen⸗ 
fabriken die ihrigen in den bekannten Typen⸗Spezialfabriken herſtellen 
laſſen. (Vgl. neue „Ideal“.) 


Ellis (1910). 
(„National“). 


Erfinder und Konſtrukteur der Maſchine iſt Halmcolm Ellis in 
Eaſt⸗Orange, N. J., der auch die 1920 in Paris herausgekommene 
M. A. P.⸗Schreibmaſchine konſtruierte. Die Maſchine wurde urſprüng⸗ 
lich von der Ellis Adding Typewriter Co. in Newark, N. J., hergeſtellt, 
die anfangs 1929 an die National Cash Regiſter Co. in Dayton über⸗ 


ging. 

Die „Ellis“ iſt keine eigentliche Schreib⸗, ſondern eine Addier⸗ 
maſchine mit Volltaſtatur, ähnlich wie die Burroughs, Görz, Conti⸗ 
nental, Wales uſw., unterſcheidet ſich von dieſen aber dadurch, daß ſie 
nicht nur Ziffernkolonnen und Nefultate druckt und eventuell einige 
wenige Worte wie Debet, Credit, Saldo oder einige wenige Zeichen, 
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welche zur Kenntlichmachung der einzelnen Beträge dienen, ſondern es 
iſt ihr eine vollſtändige Schreibmaſchine angefügt. Bei Betrachtung 
dieſer Maſchine muß alſo im Auge behalten werden, daß bei ihr zwei 
geſonderte Gruppen von Werken vorhanden ſind. Zu der einen 
Gruppe gehört das Zahlentaſtwerk, die zwei Addierwerke und die 
Zahlendruckeinrichtung. Die andere Gruppe umfaßt das Schreib⸗ 
maſchinenwerk. Die urſprüngliche „Ellis“: Vorn an der 
Maſchine iſt das vierreihige Griffbrett der Schreibmaſchine, 42 Taſten 
und Umſchaltetaſten, dann kommt das Griffbrett der Addiermaſchine, 
9x 9 Rechen⸗ und 9 Operationstaſten, dahinter der Typenhebel⸗ 
mechanismus. 

Die Schreibmaſchine iſt mit einem Kolonnenſteller verſehen, deſſen 
Einſtelltaſte ſich in der oberen Taſtenreihe rechts befindet. Ihre 
Konſtruktion ſtimmt mit derjenigen der „Underwood“ überein. Die 
Taſtenhebel ſind ſehr lang, weil dieſelben unter dem Mechanismus 
der Addiermaſchine hindurchlaufen. Eine Wagenauslöſetaſte finden 
wir an der linken Wagenſeite, wo ſich auch die Einſtellvorrichtung 
für den Zeilenzwiſchenraum befindet. Quer über die Maſchine läuft 
eine gezahnte Schiene, auf welcher die beiden Randſteller und die 
Reiter des Kolonnenſtellers der Schreibmaſchine ſowie die Anſchlag⸗ 
klötze des Kolonnenſtellers der Addiermaſchine ſitzen. (Schreibmaſchine 
und Addiermaſchine haben alſo je einen geſonderten Kolonnenſteller.) 
Die Maſchine verwendet ein zweifarbiges Farbband. Die Typen 
treffen am Druckpunkt in die übliche Typenführung. Zu beiden Seiten 
der letzteren befinden ſich die Anſchlagſkalen. Rechts am Wagen 
finden wir einen Hebel zum Lockern der Papierandruckwalzen und 
i Die beiden Papierführer ſind ſeitlich ver⸗ 

iebbar. 

Die Addiermaſchine ſoll hier nicht ausführlich beſchrieben werden, 
da dies in den Rahmen einer Abhandlung über Rechenmaſchinen 
gehört“). Es ſoll aber im Nachfolgenden kurz erwähnt werden, welche 
Rechenaufgaben mit der Ellis gelöſt werden können: 

1. Es ſind mehrere Zahlen untereinander in einer einzigen Kolonne 
und zuunterſt die Summe zu drucken. 5 

2. Es ſind wieder Zahlenkolonnen zu addieren, die Summe aber 
diesmal in eine neue Kolonne zu übertragen. 

3. Beim Addieren einer Zahlenkolonne iſt es bisweilen erforderlich, 
eine Zahl mitzudrucken, welche nicht mitzuaddieren iſt. 

4. Es können zwei Kolonnen nebeneinander geſchrieben und 
addiert werden. 

*) Vgl.: Martin, Die Rechenmaſchinen und ihre Entwicklungsgeſchichte, 
Verlag Johannes Meyer, Pappenheim. 
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5. Nachdem zwei getrennte Kolonnen aufaddiert ſind, können die 
Summen derſelben miteinander vereint werden. 

6. Man kann von einer Anzahl in einer Kolonne zu druckenden 
Zahlen zunächſt einen Teil addieren und die Teilſumme rechts daneben 
drucken, hierauf den Reſt der in der Kolonne ſtehenden Zahlen drucken 
und die entſprechende Teilſumme daneben, rechts unter die erſte 
Teilſumme drucken und zum Schluß die Geſamtſumme nehmen. 

7. Bisher ſind nur untereinanderſtehende Zahlen addiert worden. 
Man kann mit der Maſchine natürlich auch nebeneinanderſtehende 
Zahlen addieren und drucken. 

8. Man kann nebeneinanderſtehende Zahlen addieren, das Reſultat 
rechts auswerfen, weitere nebeneinanderſtehende Zahlen addieren, 
das Reſultat auswerfen und dann die Summe der einzelnen Reſultate 
feſtſtellen und drucken. 

9. Multiplikationen werden mit der Maſchine wie bei den anderen 
Addiermaſchinen als wiederholte Addition ausgeführt. 

10. Man kann alſo eine Multiplikation ausführen, das Reſultat 
rechts auswerfen, weitere Multiplikationen derart durchführen und 
auswerfen und die ſämtlichen Reſultate zuſammenzählen. 

11. Subtraktionen werden durch Addition der Ergänzungszahlen 
durchgeführt. Man kann mit der Maſchine beliebig lange Zahlenreihen 
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addieren, von dem Reſultat eine oder mehrere Summen abziehen, 
wieder addieren uſw. 

Man ſieht aus dieſen wenigen Beiſpielen, daß die Verwendungs⸗ 
möglichkeit der „Ellis“ eine vielſeitigere iſt, als diejenige der „Reming⸗ 
ton“, „Monarch“, „Smith Premier“, „Underwood“ uſw. 

Die ſpätere Ellis“: Natürlich iſt die „Ellis“ in den mehr 
als 20 Jahren, ſeit welchen ſie auf dem Markte iſt, vervollkommnet 
worden. Am Papiertiſch wurden verſtellbare Papieranlegeſchienen 


Abb. 503. Neuere „Ellis“. 


angebracht. Es können Maſchinen mit verſchiedenen Wagenbreiten 
geliefert werden. Die Bogen ſind ſowohl mit der Schreib⸗ wie der 
Addiermaſchine über die ganze Papierbreite beſchreibbar mit Aus⸗ 
nahme eines kleinen Randabſtandes zu beiden Seiten. Während ur⸗ 
ſprünglich die „Ellis“ mit einfacher Umſchaltung geliefert wurde, wird 
ſie jetzt gewöhnlich nur mit großen Buchſtaben geliefert. Maſchinen 
mit Umſchaltung werden nur noch auf beſonderen Wunſch geliefert. 
Während die frühere Maſchine mit Handantrieb geliefert wurde, iſt 
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die neuere mit elektriſchem Antrieb verſehen worden. Ein Taſtendruck 
führt jetzt die gleiche Arbeit aus, zu welcher früher eine weſentlich um⸗ 
ſtändlichere Arm⸗ und Handbewegung erforderlich war. 

Welches ſind die Hauptvorteile der „Ellis“ gegenüber den bisher 
beſchriebenen addierenden Schreibmaſchinen? 

1. Man kann mit der Ellis die im Taſtenbrett eingedrückten Taſten 
beliebig wiederholen und abdrucken, oder mehrmalig abdrucken und 
nur einmal wiederholen. 

2. Man kann die Endſummen wiederholt abdrucken, man kann die 
Reſultate beim Abdrucken gleich in das zweite Addierwerk übernehmen. 

3. Man kann nötigenfalls eine nur einmalig im Taſtenbrett 
gedruckte Zahl in beiden Addierwerken zu gleicher Zeit addieren. 

4. Das Übertragen der Summen vom Zählwerk auf das Papier 
erfolgt nicht durch Abſchreiben, ſondern völlig automatiſch durch Druck 
auf den Griffhebel bzw. Einrücktaſte des Motors. Abſchreibefehler gibt 
es bei der „Ellis“ nicht. 

5. Die Kombination der Rechenmaſchine mit der Schreibmaſchine 
iſt derart, daß die vollſtändige Bezeichnung der Poſten an jeder ge⸗ 
wünſchten Stelle, alſo vor, hinter, über oder unter die Beträge geſetzt 
werden kann. Es iſt trotzdem unmöglich, daß etwa mit der Schreib⸗ 
maſchine geſchriebene Beträge, mit denen, welche durch die Rechen⸗ 
. majchine geſchrieben wurden, durcheinanderkommen, weil beide 

Mechanismen unabhängig voneinander arbeiten. 

6. Die „Ellis“ iſt nicht nur eine Buchhaltungsmaſchine, ſondern ſie 
kann als reine Addiermaſchine, Subtrahier⸗ und Multiplikations⸗ 
maſchine verwendet werden für Kontrollarbeiten uſw. 

7. Am Schluſſe der Zeile bewirkt ein verſchiebbarer Reiter den 

automatiſchen Wagenaufzug — mit oder ohne Zeilenaufſchub — bis 
an den linken Randſteller. Durch Umlegen des vorgenannten Hebels 
wird der ſonſt automatiſche Papiervorſchub ausgeſchaltet. Der auto⸗ 
matiſche Wagenaufzug kann auch inmitten einer Zeile betätigt werden. 
Preis für eine „Ellis“ mit 33 em breitem Wagen 1259 $. 
Neueſte Leiſtungen der „Ellis“ (jetzt „National“): 
1. Moderne Flach⸗Vorſteckvorrichtung am ſelbſttätig öffnenden 
Buchungswagen, 
2. automatiſche Sperrung der Maſchine bei geöffnetem Buchungs⸗ 
wagen, 
3. Saldo⸗Taſte für den automatiſch gedruckten neuen Saldo, 
ſchaltet gleichzeitig den Motor ein, 
4. Beſondere Motor⸗Taſte für Vertikal⸗Arbeiten, 
5. Soll⸗ und Haben⸗Kolonnen werden durch beſondere Wahl⸗Taſten 
automatiſch eingeſtellt, 
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6. Extra Motortaſte zum Überſpringen von Kolonnen, 
7. Automatiſcher Übergang des Saldierwerkes vom Soll zum 
Haben und umgekehrt mit gleichzeitiger Motoreinſchaltung, 
8. Gefederte Kommandobrücke für große Wagenſprünge, 
9. Taſtbrett⸗Additionstaſten ermöglichen wahlweiſe Aufnahme der 
Beträge in mehreren Addierwerken innerhalb einer Spalte, 
10. Geteiltes Taſtbrett mit automatiſcher Ausſchaltung des Druckes 
der linken, unbenutzten Stellen. ; 
Die Maſchine iſt die einzige Volltaſtatur⸗Rechenmaſchine mit 
Schreibmaſchine. 
Sterling (1910). 


C. J. Paulſon war der Konſtrukteur der „Sterling“, die von der Ster⸗ 
ling Typewriter Co., 115, Broadway NewNork herausgebracht wurde. 


Abb. 504. 


Sie hatte das dreireihige Griffbrett und einen gemeinſamen Typen⸗ 
träger nach Art der „Hammond“. Die Fabrik wurde ſpäter nach 420 
Ogden Street, Newark verlegt. 1913 wurde die Fabrikation eingeſtellt. 
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Japy (1910). 

Die Japy“ iſt aus der Seite 414 beichriebenen „Remington 
Sholes Vis.“ hervorgegangen. Sie iſt die erſte franzöſiſche Maſchine 
von Bedeutung und erfreut ſich auch heute noch guten Rufes in Frank⸗ 
reich und den franzöſiſchen Kolonien. Im Ausland hat ſie ſich bis heute 
noch wenig bemerkbar gemacht. Die Firma, welche die Maſchine 


Abb. 505. 


herſtellt, beſchäftigt mehr als 8000 Arbeiter, gehört alſo zu den größeren 
Induſtriebetrieben. Davon ſind allerdings nur ein geringer Prozentſatz 
in der Schreibmaſchinenfabrikation beſchäftigt, während in den anderen 
Abteilungen Uhren, Motore, Phonographen uſw. hergeſtellt werden. 
Der Hauptſitz von Japy Freres, einer 150 Jahre alten Firma, be⸗ 
findet ſich in Beaucourt, Terr. de Belfort, Zweigfabriken in Badevel, 
Isle fur le Doubs, Feſches le Chätel, Laroche, Lafeſchotte, ſämtliche 
Orte im Departement Doubs, alſo nahe der ſchweizeriſchen Grenze 
gelegen. Die Schreibmaſchine, welche uns hier beſchäftigt, wurde eine 
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Zeitlang in St. Quen bei Paris hergeſtellt, ſoviel uns aber bekannt ift, 
iſt die Fabrikation 1933 wieder nach Beaucourt zurückverlegt worden. 
Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß die Maſchine große Ahnlichkeit mit der 
„Remington Sholes Viſible“ hat. Wir finden hier vor allem die Pivot⸗ 
Typenhebel und die Hebel⸗ 

sn korbumſchaltung der Vor⸗ 
kr gängerin, den gleichen 
Fer daraden Wagen, Randſteller vor 
2 der Walze uſw. An der 
vorderen Schiene des 

N Wagens befindet ſich ein 
8 hochklappbarer Zeiger, 
ir gegen welchen die Rand⸗ 

Abb. 506. ſteller anſchlagen. Will 
man den linken Rand 
überſchreiben, ſo drückt man auf das dem Schreiber zugekehrte Ende des 
genannten Zeigers, ſo daß derſelbe ſich am entgegengeſetzten Ende hebt 
und den Randſteller darunter paſſieren läßt. Zum Überſchreiben des 
rechten Randes drückt man auf einen Knopf, wodurch die Aufhebung 
7 der Zeilenſchlußſperre erfolgt. 
. Auf der Skala, auf welcher die 
ze 0 beiden Randſteller ſitzen, können 
auch Reiter des Kolonnenſtellers 
e 1 21 mit 
; dem Kolonnenſteller auch eine 
bee eue, oder mehrere Kolonnen über⸗ 
Fi ſpringen, indem man mit dem 

a uri Finger die Wagenauslöſung be⸗ 
5925 tätigt und ſobald der dadurch 
f befreite Wagen den letzten der 
zu überſpringenden Reiter hin⸗ 
in“ ter ſich hat, außerdem noch auf 
„ 6000° den Kolonnenſtellerhebel drückt. 
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P Suchmochine Eine vor dem Druckpunkt be⸗ 
Abb. 507. findliche Anſchlagſkala zeigt die 


genaue Druckhöhe an. 

Die „Japy“ iſt mit einem Dreizonenband ausgerüſtet, ſo daß man, 
falls es gewünſcht wird, in drei verſchiedenen Farben ſchreiben kann. 
Derartige Fälle dürften indeſſen zu großen Seltenheiten gehören und 
die meiſten Schreiber begnügen ſich mit dem zweifarbigen Band, ja 
ſehr viele ſind ſogar davon abgekommen, da bei ſolchen gewöhnlich die 
reguläre Zone längſt abgeſchrieben iſt, während rot noch wochenlang 
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verwendet werden könnte. Bei der „Japy“ ift die andere Zone doppelt 
ſo groß als die rote, das Band kann alſo, ſelbſt wenn mit zwei Farben 
geſchrieben wird, weſentlich beſ⸗ 
ſer ausgenützt werden. Der 
Übergang von einer Farbe zur 
anderen erfolgt durch die am 
rechten Vorderpfoſten befindliche 
Einſtellvorrichtung. Der Wagen 
kann abgenommen werden, was 
ein weſentlicher Vorteil für die 
periodiſche Reinigung iſt. Dabei 
hängt ſich das Wagenzugband 
von ſelbſt ab. Abb. 506 zeigt 
uns die Bandlaufbahn. Die 
beiden Ende des Bandes wer⸗ 
den mittels einer Agraffe an 
einem auf der Spule befind⸗ Abb. 508. 

lichen Bandende befeſtigt und 

ermöglicht dieſe Bandbefeſtigung ein Auswechſeln des Bandes ohne 
Beſchmutzen der Hände. Die Farbbandumſchaltung erfolgt urſprüng⸗ 
lich mit der Hand, ſpäter automatiſch. Will man die Laufrichtung 
des Farbbandes ändern, ohne daß 
das Band abgelaufen iſt, ſo ge⸗ 
ſchieht dies mit Hilfe der Farbband⸗ 
kurbel. 

1928 kamen auch die Ingenieure 
der „Japy“ zur Überzeugung, daß 
der Pivot⸗Typenhebel für Maſchi⸗ 
nen mit Vorderanſchlag untauglich 
iſt. Sie gingen bei Modell 9 zu 
dem aus Blech geſtanzten flachen . 
Underwood⸗Typenhebel über, der 
in den bekannten Segmentſchlitzen — 
feine feſte Führung hat. Sie wähle 
ten aber nicht etwa auch den Unter 
wood⸗Zwiſchenhebel, ſondern ſie Abb. 509. 
gingen weiter zu dem Zwiſchenhebel, 
wie wir ihn ähnlich zum erſten Male bei der „Royal“ trafen und wie 
er neuerdings auch von „Mercedes“, „Map“, „Fortuna“, „Norden“ und 
insbeſondere von erſtklaſſigen deutſchen und amerikaniſchen Klein⸗ 
Schreibmaſchinen verwendet wird. Natürlich hat die Maſchine jetzt auch 
einen Prellanſchlag. Die Typen werden jetzt in eigener Fabrikhergeſtellt. 
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Modell 10 (1934) bringt Verbeſſerungen in der Papierführung 
und am Schaltſchloß. Letzteres geſtattet jetzt eine größere Schreib⸗ 
ſchnelligkeit. ; 

Underwood (1910). 
(Buchhaltungsmaſchine.) 


Die bekannte Underwood⸗Schreibmaſchine wurde ſchon ſeit 1910 
mit einer Addier⸗ und Subtrahier⸗Vorrichtung verſehen und zwar 
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Abb. 510. Modell A. 


handelte es ſich urſprünglich um die Konſtruktion von John T. Ho⸗ 
wieſon, New York, der eine ähnliche Vorrichtung früher für die Fay⸗ 
Sholes⸗Schreibmaſchine konſtruiert hat (ſ. Seite 222), doch wurde 
die Maſchine auch bei der Underwood⸗Geſellſchaft nicht derart, daß 
dieſe die Großfabrikation aufgenommen hätte. Später finden wir 
faſt die gleiche Addier⸗ und Subtrahiermaſchine unter der Bezeichnung 
„Typewriter Caleulating Attachement“, die aber auch unter der neuen 
Bezeichnung faſt unbekannt blieb. — 5 

1911 kam die Unterwood⸗Geſellſchaft mit der in Abb. 510 dar⸗ 
geſtellten „Underwood⸗Computing⸗Maſchine“ heraus. Es wurden 
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auf die Underwood⸗Schreibmaſchine eine Anzahl kleiner Zählwerke 
aufgeſetzt oder ſeitlich angebracht. Es können mit dieſer Maſchine 
ungefähr die gleichen Arbeiten ausgeführt werden, wie mit der „Wahl“⸗ 
Addier⸗ und Subtrahiervorrichtung, jedoch mit dem Unterſchied, daß bei 
der „Underwood“ der Antrieb, d. h. das Addieren oder Subtrahieren 
durch Elektrizität, alſo nicht durch Fingerdruck erfolgt, ſo daß der 
Taſtenanſchlag immer der gleiche iſt, ob nur die Taſte 2 oder 9 gedrückt 
wird. Folgende Modelle exiſtieren: 


Modell A mit einem ſeitlich angebrachten 12 ſtelligen Zählwerk, 
horizontal und vertikal addierend und ſubtrahierend, 

Modell B mit zwei feitlich angebrachten je 12 ſtelligen Zählwerken, 
vertikal und horizontal addierend und ſubtrahierend. Bei 
Aufſtellung von Kontokorrentauszügen beſorgt dieſes Modell 
nicht nur die Addition der einzelnen Kolonnen, ſondern zeigt 
auch ſtets die Höhe des Saldos an. 

Modell C mit in beliebiger Anzahl aufſetzbaren Heinen Zählwerken. 
Die Zählwerke können für Geldbeträge 4, 5⸗, 6⸗, 7-, 8-, 9- 
oder II ſtellig, für Quantitäten 4⸗, 5-, 6⸗, 74, 8-, 9= oder 

12 ſtellig gewählt werden. 

Modell D mit in beliebiger Anzahl aufſetzbaren kleinen Zählwerken 
und mit feitlih augebrachtem Quer⸗ oder Kontrolladdier⸗ 
werk. Die Verwendungsweiſe dieſer Maſchine iſt eine ſehr 
vielſeitige, z. B. kann eine Anzahl Kolonnen vertikal addiert, 

gleichzeitig aber auch eine Anzahl Kolonnen horizontal addiert 

und das Total von einer anderen Kolonne ſubtrahiert werden. 


Anſcheinend hat ſich der elektriſche Antrieb nicht bewährt, ſofern 
es ſich um eine größere Anzahl von Kolonnen handelt, weshalb die 
Herſtellung der Maſchine 1917 aufgegeben wurde. 

Aus dem Jahre 1912 ſtammt dann die in Abb. 512 dargeſtellte 
Underwood⸗Adding oder Bookkeeping⸗Maſchine, welche zwar eben⸗ 
falls elektriſch betrieben werden kann, jedoch auf ganz anderen Ideen 
aufgebaut iſt. Hier ſteht die Schreibmaſchine auf einem ca. 12 cm 
hohen Sockel, welcher das Zählwerk oder mehrere davon enthält. Die 
Handhabung dieſer Maſchine iſt ſehr einfach. Man hat nur nötig, 
die Tabulatorreiter, je nach der auszuführenden Arbeit einzuſtellen 
(genau wie bei der gewöhnlichen Schreibmaſchine) und die Addier⸗ 
oder Subtrahier⸗Reiter anzubringen. Die Addierreiter ſind in der 
Form verſchieden von den Subtrahier⸗Reitern. Soll mit einem Zähl⸗ 
werk addiert werden, ſo ſtellt man hinter demſelben einen additiven 
Reiter ein, ſoll in einem anderen Zählwerk ſubtrahiert werden, ſo iſt 
dort ein ſubtraktiver Reiter einzuſtellen. Die Maſchine iſt nun bereit 
und ſo lange die gleiche Kolonnenſtellung gebraucht wird, hat man 
nicht nötig, an der Einſtellung irgendwelche Veränderungen vor⸗ 
zunehmen, durch welche Addition oder Subtraktion beſonders ein⸗ 
geſtellt werden. Die Zahlen werden vermittelſt der Zahlentaſten der 
Schreibmaſchine geſchrieben. Sollte man eine falſche Zahl angeſchlagen 
haben, ſo kann der Fehler korrigiert werden, indem man einfach die 
„E“-Taſte neben dem betreffenden Zählwerk drückt. Hat man eine 
Zahl überſprungen oder zu leicht angeſchlagen, ſo daß ſie nicht deutlich 
zum Abdruck gekommen iſt, ſo benützt man die Rückſchaltetaſte und 
ſchlägt die Taſte nochmals an. 

Der geſchriebene Betrag kann nun auf zwei Wegen addiert, reſp. 
ſubtrahiert und regiſtriert werden, automatiſch durch den ſchon er⸗ 
wähnten Reiter, der nach der letzten Zahl den Motor betätigt, oder 
durch die leichte Berührung einer an der rechten Seite befindlichen 
Taſte. Wird der elektriſche Motor nicht gebraucht, ſo bedient man 
ſich der Handkurbel, die an die rechte Seite der Maſchine angeſchraubt 
wird, wobei ein leichter raſcher Zug genügt. In dieſer Weiſe wird 
ein Betrag nach dem anderen geſchrieben und addiert. Sollte der 
Schreiber vergeſſen, einmal die Kurbel zu ziehen, ſo verhindert ihn 
eine über die Zahlentaſten gefallene Sperrvorrichtung automatiſch 
daran, weitere Beträge zu ſchreiben, bevor der frühere Betrag addiert 
oder ſubtrahiert worden iſt. Will man nun die Totalſummen kennen, 
fo braucht man nur die letzte Zahl im Zählwerk abzuſchreiben. Bevor 
man dies aber tut, iſt es ratſam, die Maſchine auf Subtraktion zu 
ſtellen, was durch ein einfaches Hineinſchieben der an der linken Seite 
| der Maſchine befindlichen Subtraktionstaſte oder durch Einftellen der 
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automatiſchen Subtraktion geſchieht. Dadurch werden nämlich bei 
richtiger Abſchrift ſämtliche Zählräder auf O geſtellt, die Maſchine wird 
alſo frei für die nächſte Arbeit und außerdem beweiſt dies, daß die 
Totalſumme richtig geſchrieben wurde. Teilſummen können jederzeit 
durch Hineinſchieben der Nichtaddiertaſte genommen werden. 

Neben der ſchon erwähnten „E“⸗Taſte befindet ſich noch eine 
Nullſtelltaſte. Wird dieſelbe vor Beginn einer neuen Operation gedrückt, 
ſo hinterläßt ſie auf 
dem Papier einen 
Stern als Beweis, 
daß das betreffende 
Zählwerk zuvor auf 
Null ſtand. Hat man 
die Totalſumme bei 
gleichzeitiger Subtrak⸗ 
tion niedergeſchrieben 
und kann man das 
Sternzeichen daneben 
anſchlagen, ſohat man 
ferner die Gewißheit, 
daß die Summe rich⸗ 
tig abgeſchrieben iſt. 
Subtraktionen wer⸗ 
den ſo leicht und ein⸗ 
fach ausgeführt, wie 
Additionen, man hat 
nur nötig, die Sub⸗ 
. 
zuſchieben oder die 
automatiſche Sub⸗ Abb. 512. 
traktion einzuſtellen. 

Iſt ein Betrag ſubtrahiert worden, ſo kehrt die Maſchine ſelbſt⸗ 
tätig zur Addition zurück, wenn nicht gewünſcht wird, mehrere 
Subtraktionen auszuführen. Summen und Subtraktionen erſcheinen 
automatiſch in rot, reſp. in anderer Farbe als Beträge, welche 
addiert werden; überdies zeigt ein vorn an der Maſchine befindliches 
Signal beſtändig an, ob addiert oder ſubtrahiert wird, Verwechs⸗ 
lungen ſind alſo kaum möglich. Man kann ſowohl Zahlenreihen in 
vertikaler als auch in horizontaler Richtung in einem oder mehreren 
Zählwerken gleichzeitig addieren bzw. ſubtrahieren. Wenn horizontale 
Zahlenreihen addiert werden, kann man die Hauptſumme aller End⸗ 
ſummen in einem zweiten Zählwerk regiſtrieren. Die Maſchine kann 
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bei Fakturierarbeit uſw. jo eingeſtellt werden, daß die Kreditpoſten 
automatiſch von den Debetpoſten ſubtrahiert werden und ſomit immer 
der Saldo erſcheint. g 


Bei anderen addierenden Schreibmaſchinen müſſen die Zählräder 
bekanntlich durch Taſtendruck gedreht werden. Es iſt leicht verſtändlich, 
daß, inſofern die Zahlentaſten 1—9 laufen, der Anſchlag ungleichmäßig 
ſein muß, eine Einertaſte wird leichter anzuſchlagen ſein, als eine 
Neunertaſte, da letztere mehr Arbeit auszuführen hat. Da überdies 
alle Arbeiten, wie Drehung der verſchiedenen Räder — Antriebsrad, 
Überſetzungsräder, Zahlenräder uſw. — und alle Bewegungen der 
anderen Teile durch Fingerdruck geſchehen müſſen, ſo iſt es nur natürlich, 
daß ſolche Maſchinen aus dieſen Gründen ſchwerer arbeiten. Überdies 
iſt aus den gleichen Gründen notwendig, ſolche Apparate klein und 
leicht zu konſtruieren, übrigens auch deshalb, weil ihr Raum begrenzt iſt. 
in Ableſen der notgedrungen kleinen Zahlen der Zahlenräder iſt oft 
ſchwer. 5 

Die Underwood⸗Geſellſchaft hat, wie eingangs erwähnt, bei ihren 
erſten Modellen die gleichen Prinzipien verfolgt, hat ſich aber ſehr bald 
dem im Nachfolgenden noch kurz beſchriebenen direkten Anſchlag zu⸗ 
gewandt. Bei dieſen Maſchinen wird durch den Taſtenanſchlag nur 
ein Stift oder Anſchlag eingeſtellt, und erſt, wenn der ganze Betrag 
niedergeſchrieben iſt, führt ein gemeinſamer Antriebsmechanismus, der 
ſeinerſeits entweder durch einen elektriſchen Motor automatiſch oder 
durch eine Handkurbel betätigt wird, die nötigen Drehungen und 
Bewegungen aus, um die Zählen in das Zählwerk zu bringen. Die 
Zifferntaſten der Schreibmaſchine arbeiten alſo ebenſo leicht und ſchnell 
wie bei der gewöhnlichen Schreibmaſchine. 

Mit einer derartigen Maſchine können die vielſeitigſten Arbeiten 
ausgeführt werden. 

Jede der Maſchinen iſt übrigens mit automatiſchem Wagenrückſchub 
und Zeileneinſtellung und ferner mit allen modernen Ergänzungen 
der Underwood⸗Buchführungsmaſchinen ausgerüſtet. Die Nummern 


. am Sockel bezeichnen ſowohl die Zählwerksanzahl, wie auch die 


Wagenbreite in inches. — Es werden Maſchinen mit 1, 2, 3, 4 und 
5 Zählwerken geliefert und zwar kann jede Maſchine mit 30, 35, 40, 
45, 50 und 66 om breitem Wagen geliefert werden. Die Preiſe bewegen 
ſich von 8 575. — bis $ 1225. —. Auch werden Maſchinen ohne Um⸗ 
ſchaltung, alſo nur große Buchſtaben ſchreibend, gebaut. 


Herſteller Underwood Typewriter Co., New Pork. 
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Nocoblick (1910). 


Zahlreich ſind die Konſtruktionen und Patentierungen von Noten⸗ 
ſchreibmaſchinen. Verſchiedene wurden praktiſch verwendet. In 
größerem Maßſtab hergeſtellt und vertrieben wurde nur die „Noco⸗ 
blick“, eine Konſtruktion von Ludwig Maaſen, der heute leider erblindet 
iſt. Die „Nocoblick“ iſt eine „Blickensderfer“ (Seite 228) in Verbindung 
mit einer Vorrichtung zum Schreiben von Noten. Da 1917 bekanntlich 


f 


Abb. 513. 


die Herſtellung der „Blickensderfer“ aufgegeben wurde, mußten auch 

Groyen & Richtmaun in Köln, welche die „Nocoblick“ erzeugten, die 

Herſtellung aufgeben. Eine „Nocoblick“ ſteht im Deutſchen Muſeum 
in München. 

Die Maſchine kann auch zum Korreſpondieren verwendet werden 
und iſt zum Übergang von letzterem zum Notenſchreiben nur das 
Linksſtellen des auf Abb. 513 erſichtlichen Schalthebels erforderlich, 
während das Rechtsſtellen desſelben die beiden Maſchinen wieder 
voneinander trennt. Es muß allerdings auch das Typenrad aus⸗ 
gewechſelt werden, was Augenblicksſache iſt. 
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Die zu verwendende „Blickensderfer“ hat einen 30,5 cm breiten 
Wagen und wird in die eigentliche Notenſchreibmaſchine eingebaut. Das 
auf dem Hauptrahmen gelagerte Zahnrad wird durch eine Kuppelungs⸗ 
ſtange mit dem in der hohlen Papierwalze geführten Drehkolben ver⸗ 
bunden. Auf der beweglichen Bodenplatte iſt eine bogenförmige Skala 
angeordnet, auf welcher ein durch einen Flügelgriff verſtellbarer Zeiger 
ſpielt. Die Skala zeigt in ihrer ungefähren Mitte die durch ſenkrechte 
verbundenen fünf Hauptlinien des Notenſyſtems, ferner darüber ſechs 
und darunter fünf Hilfslinien, mit den ihrer Höhe nach beigeſetzten 
Noten. Die Violinnoten ſind mit weißen, die Baßnoten dagegen mit 
roten Buchſtaben benannt, gemäß den beiden ebenfalls auf der Skala 
befindlichen Schlüſſeln. Die Kapazität der Maſchine entſpricht ſomit 
einem Umfang von ſiebeneinhalb Oktaven. = 

Der auf der Skala ſpielende Zeiger iſt nun auf die zu ſchreibende 
Note einzuſtellen, um zu bewirken, daß ſich das Papier ſelbſttätig auf 
die Höhe der gewünſchten Note einſtellt. Auf dieſe Weiſe laſſen ſich 
ſelbſt die ſchwierigſten Notenzeichen zuſammenſetzen. 

Die Handhabung der „Nocoblick“ iſt trotz ihrer vielſeitigen Lei⸗ 
ſtungen einfach und kommt zu der bekannten Bedienungsweiſe der 
Schreibmaſchine nur noch das Einſtellen des Skalazeigers auf die 
gewünſchte Note. Beim Übergang von Korreſpondenz zur Noten⸗ 


! ſchrift oder umgekehrt braucht man nur das Typenrad zu wechſeln und 


den Hebel nach links ſtellen. 

Will man die „Nocoblick“ für längere Zeit nur ausſchließlich als 
Korreſpondenzmaſchine verwenden, ſo kann man die Kolbenſtange in 
die Papierwalze hineinſchieben und die Kuppelungsmutter a die 
Hohlachſe aufſchrauben, wodurch die Noteneinſtellvorrichtung ganz 
außer Verbindung mit der Schreibmaſchine geſetzt wird. Durch die 
automatiſche Zwiſchenraum⸗ und Linienſchaltung gewährleiſtet die 
Maſchine gleichmäßige Abſtände der Notenzeichen ſowie eine rationelle 
Takteinteilung im Verhältnis der darin vorkommenden Notenwerte, 
was bei Reinſchrift von Kompoſitionen, welche zum Druck beſtimmt 
ſind, von nicht zu unterſchätzender Bedeutung iſt. 

Bei Einholung von Angeboten für die Drucklegung muſikaliſcher 
Werke wird die Preisangabe durch die auf der Notenſchreibmaſchine 
geſchriebene Reinſchrift erleichtert, da aus deren genauer Einteilung 
die Seitenzahl klar erſichtlich iſt. Aber nicht nur für Reinſchriften iſt 
dieſe Maſchine willkommen, ſondern ihr größter Wert liegt in 
der Herſtellung autographiſcher Originale, wovon man beliebig hohe 
Auflagen vervielfältigen laſſen kann und welche ſich in Bezug auf 
Klarkheit und Deutlichkeit von teurem Notenſtich kaum unterſcheiden. 
Durch die Notenſchreibmaſchine iſt ſelbſt der Minderbemittelte in der 
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Lage, ſeine Kompoſitionen auch in ganz kleinen Auflagen drucken zu 
laſſen und zu verbreiten. Nicht nur Orcheſterſtimmen laſſen ſich mit 
der Maſchine ſchreiben, ſondern auch Klavierauszüge mit untergelegtem 
Text und Partituren. Der Preis der „Nocoblick“ iſt = 600.—. 
Später wurde die „Nocoblick“ dann vervollkommnet. Unſere Abb. 514 
zeigt das ſpätere Modell. Dieſes zieht mittelſt eines beſonderen Appa⸗ 


r 


Ottertorium in Festo Immaoulatae Conceettonis. 


8. N. D. 


Abb. 515. Schriftprobe (um die Hälfte verkleinert). 


rates die Raſtrale (Notenlinien) ſelbſt, und zwar in jedem gewünſchten 
Abſtand, ſo daß man an kein beſonderes Notenlinienpapier gebunden iſt. 
Schlüſſelzeichen und eine Reihe dynamiſcher Zeichen werden durch 
einen Stempelapparat hergeſtellt, ſofern ſie nicht auf dem Noten⸗ 
typenrad enthalten ſind. Die Pedale dienen, eins zur Betätigung der 
Abſtandstaſte, eins zum Bremſen des Papierſchlittens, wenn mehrere 
Zeichen (Akkorde oder dgl.) geſchrieben werden ſollen und zwei zur 
Betätigung der beiden Umſchaltungen. 5 


Famos (1910). 
(„Victoria.“) 


Die „Famos“ iſt eine primitive Schreibmaſchine, deren praktiſcher 
Wert ſchon aus ihrem Detailpreis (, 3.50) erſichtlich iſt. Herſteller 
war: Guſtav Tietze, AG., Leipzig. Die Maſchine wird nicht mehr 
hergeſtellt. 8 

Das aufrechtſtehende Typenrad weiſt auf ſeiner vorderen Fläche 
die einzelnen Schriftzeichen auf. Dieſe korreſpondieren mit den auf 
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den Zacken, alſo am Umfang des Rades befindlichen Schriftzeichen. 
Die Einſtellung der Zeichen erfolgt durch Drehen des Rades mit Hilfe 
des Handknopfes, der ſich hinter der Maſchine befindet. Iſt ein Zeichen 
in Druckſtellung gebracht, ſo drückt man auf die am rechten Pfoſten 
befindliche Taſte, wodurch das Typenrad nach unten fällt und dort 
den Abdruck der eingeſtellten Type hinterläßt. 

Immerhin intereſſant iſt, daß die Papierwalze ſamt Schlitten ſenk⸗ 
recht zur Drehbewegungsebene des Typenrades auf der Grundplatte 
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Abb. 516. Abb. 517. 


verſchiebbar gelagert iſt. Nach jedem Typenabdruck wird die Papier⸗ 
walze um einen der Buchſtabenentfernung entſprechenden Winkel ne- 
dreht. Die Zeile wird ſonach durch Drehung der Papierwalze beſchrie⸗ 
ben, während der Zeilenzwiſchenraum durch Längsverſchiebung des 
Papierſchlittens bewirkt wird. Das Papier wird mittels einer Klemm⸗ 
leiſte auf der Papierwalze feſtgeklemmt. Die Drehung der Papier⸗ 
walze um einen der Typenentfernung entſprechenden Winkel erfolgt 
übrigens automatiſch, nämlich durch einen Arm r, der, wie aus Abb. 517 
erſichtlich, an der Rückſeite des Lagerträgers b aufgehängt ift und an 
feinem unterſten Ende einen Stift s trägt. Dieſer Stift trifft beim 
Niedergang des Typenrades etwas unterhalb der höchſten Stelle der 
Papierwalze auf dieſe und dreht beim weiteren Niedergang dieſelbe 


543 


bis zum Abdruck der Type um den der Buchſtabenentfernung ent- 
ſprechenden Winkel. l 

Die Maſchine ſchreibt insgeſamt 84 Zeichen, die ſich in alphabe⸗ 
tiſcher Reihenfolge auf dem Typenrad befinden. Das Geſchriebene iſt 
ſofort ſichtbar. Einfärbung erfolgt mittels eines am linken Pfoſten 
befindlichen Farbkiſſens. Sollte die Schrift verblaſſen, ſo genügt es, 
einige Tropfen Brennſpiritus auf das Farbröllchen zu träufeln, worauf 
die Maſchine wieder gebrauchsfähig iſt. j 

In Frankreich wurde ſie unter dem Namen „Victoria“ verkauft. 


Darling (1910). 
(„Trebla.“) 


Die „Darling“ iſt eine Maſchine, welche — um wenigſtens möglichſt 
alle auf dem Markte erſchienenen Maſchinen zu beſchreiben — hier 
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Abb. 518. Abb. 519. 


nur kurz erwähnt werden ſoll. Sie iſt ein kleiner Schreibapparat, 
welcher nötigenfalls in einer Taſche mit auf Reiſen genommen und 
wie aus Abb. 519 erſichtlich, auch am Tiſch feſtgeſchraubt werden kann. 
Sie wiegt nur 350 Gramm. 

Das Gehäuſe der Maſchine iſt nicht viel größer als eine Taſchenuhr 
und in demſelben befindet ſich das Typenrad. Die Schriftzeichen 
befinden ſich auf der Oberſeite des Typenrades und ſind durch eine 
Offnung des Gehäuſes ſichtbar. Um die Schriftzeichen liegt ein Zahn⸗ 
kranz mit aufrecht ſtehenden Zähnen. Dieſe letzteren geſtatten ein 
Drehen des Typenrades mittels des rechten Daumens und dadurch 
die Einſtellung der Schriftzeichen. Das Typenrad muß alſo ſo weit 
gedreht werden, bis der einzuſtellende Buchſtabe dem Zeiger gegenüber 
ſteht und dann drückt man mit dem linken Zeigefinger auf den aus dem 
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Gehäuſe hervorſtehenden Druckhebel, wodurch der Abdruck erfolgt. 
Die „Darling“ ſchreibt nur große Buchſtaben. Sie arbeitet mit Farb⸗ 
rolle. Die Zeileneinſtellung erfolgt durch Drehen der Schraube am 
linken Wagenende. Der Wagen kann frei bewegt werden durch An⸗ 
ziehen eines Knopfes unter der Maſchine. Sie geſtattet das Beſchreiben 
von Quartbogen und koſtet nur RA 25.—. Sie wurde in Deutſchland 
durch Spielwarengeſchäfte vertrieben, iſt auch nichts anderes als ein 
Kinderſpielzeug. Sie iſt identiſch mit der „Trebla“. \ 


Albus (1910). 
(„Emka“, „Engler“.) 


Die „Albus“ iſt eine in Wien von der Firma Carl Engler, G. m. b. H., 
dortſelbſt hergeſtellte Reiſemaſchine nach Art der „Standard⸗Folding“. 
Wie dieſe iſt ſie größtenteils aus Aluminium hergeſtellt (deshalb der 


ig 
Abb. 520. 
Name „Albus“, d. h. weiß), nur wenige, beſonders ſtrapazierte Teile 
wurden aus Stahl gefertigt, ſo z. B. die Typenhebel und Typen. Alle 
Teile wurden in der Englerſchen Fabrik ſelbſt hergeſtellt mit Ausnahme 
der Gummiteile, ſowie der Typen, welch letztere aus Deutſchland 
eingeführt wurden. Die Dimenſionen der Maſchine waren 1627 
23 em, das Gewicht 2,600 kg. Sie hatte das Univerſalgriffbrett mit 
27 Taſten für 81 Zeichen, Umſchaltetaſte an der linken Seite des 
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Griffbrettes. Die Zeilengeradheit wurde durch die übliche zentrale 
Typenführung gewährleiſtet. Wie die „Standard⸗Folding“ iſt auch 
die „Albus“ zuſammenklappbar, hat den Vorderanſchlag und ein zwei⸗ 
farbiges Farbband. 

Der Preis für die Maſchine war 360 Kr. Es wurden einige Maſchi⸗ 
nen auch nach Deutſchland verkauft und zwar unter der Bezeichnung 
„Emka“. Die Maſchine iſt bedeutungslos geblieben. Die Fabrikations⸗ 
einrichtung und ſonſtigen Unterlagen wurden ſpäter an die Firma 
Clemens Müller G. m. b. H. in Dresden verkauft, die daraus die 
„Perkeo“ konſtruierte. Die Maſchine war auch unter dem Namen 
„Engler“ bekannt (vgl. auch „Unda“). 


Titania (1910). 


Die „Titania“ iſt, wie ſchon aus ihrem Namen erſichtlich, deutſchen 
Urſprungs. Das urſprüngliche Modell ſtammt von E. Schliephack, 
Herſteller war urſprünglich die Aktiengeſellſchaft Mix & Geneſt in 
Berlin (Telephon und Telegraphenwerke). Der Vertrieb erfolgte durch 
die „Titania Schreibmaſchinen 
Geſ. m. b. H. in Berlin⸗Schöne⸗ 
berg, Geneſtſtr. 5, welche Firma 
ſpäter in Titania Mix & Geneſt 
Schreibmaſchinen⸗Geſellſchaft m. 

a b. H. Berlin⸗Schöneberg geän⸗ 
dert wurde. Alle Fabrikations⸗ 
rechte der herſtellenden Firma 
gingen 1918 an die Titania 
Schreibmaſchinen G. m. b. H., 
Berlin 80 33, Zeughofſtr. 6/8 
über, welche Firma eine Tochter⸗ 
geſellſchaft der Deutſchen Tele⸗ 
phonwerke G. m. b. H. in Ber⸗ 
lin war. Hergeſtellt wurde die 
Maſchine dann in Bleicherode. 

Abb. 521. Die Fabrikation iſt ſeit 1925 
eingeſtellt. 

Modell 1 der „Titania“ war lediglich Verſuchsmodell und iſt nicht 
in den Handel gekommen. Modell 2 ſtimmt mit dem nachfolgend 
beſchriebenen Modell 3 im großen und ganzen überein, beſaß jedoch 
nicht die automatiſche Farbbandumſpulung, ſowie den Kolonnenſteller. 

Die „Titania“ iſt die erſte deutſche Maſchine, deren Typenhebel in 
Kugellagern laufen und zwar wurde, um die Kugeln gegenſeitig vor 
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Reibung gegeneinander zu ſchützen, eine beſonders gehärtete Kugel⸗ 
laufbahn in das Lager eingeſchliffen, wie aus Abb. 525 erſichtlich. In 
der rollenden Bewegung des Lagers iſt ferner der Vorteil begründet, 


Abb. 522. Typenhebelkorb. 


daß ſich die ſeitlich liegenden Hebel nicht merklich ſtärker abnützen, als 
die mittleren — im Gegenſatz zu Hebeln mit anderer Lagerung — 
denn in ſämtlichen Hebeln, den ſeitlichen wie den mittleren, rollen die 


Kugeln in der glei⸗ 
chen leichten Weiſe 
ab. Das Kugellager 
der „Titania“ ver⸗ 
leiht den Typenhebeln 
vollkommene Sicher⸗ 
heit gegen Abwei⸗ 
chungen aus ſeiner 
Lage. Trotzdem der 
Hebel der „Titania“ 
ein jahrelanges Ar⸗ 
beiten ohne jegliches 
Nachpaſſen gewähr⸗ 
leiſtet, wurde, um dem 
natürlichen Vibrieren 
jedes Hebels vorzu⸗ 
beugen, eine Typen⸗ 


Abb. 523. Typenhebelkorb mit Zwiſchenhebel, 
von rückwärts geſehen. 


führung am Druckpunkt vorgeſehen. Dieſe bewegt ſich mit dem Segment, 
denn die Umſchaltetaſten der „Titania“ beeinfluſſen nämlich nicht wie bei 
der Mehrzahl der vorhandenen Syſteme den Wagen oder die Papier⸗ 
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walze, jondern das Typenhebelſegment wird entſprechend gehoben 
(ähnlich wie bei der „Remington⸗Sholes“, der „Yoſt Viſible“ uſw.). 
Die Umſchaltung iſt alſo gleich leicht zu bedienen, ganz gleich, ob die 
Maſchine mit einem Wagen gewöhnlicher Länge oder mit einem 
längeren und daher ſchwereren verſehen iſt. Das Typenhebelſegment 


N 


Abb. 524. Rückanſicht der Oberplatte und des Wagens. 


iſt in einer nachſtellbaren Rollenführung gelagert; 8 Rollen find vor⸗ 
2 welche dem Segment eine gute und dauerhafte Führung 
ichern. 

Der Wagen iſt auf drei Punkten gelagert, davon an den beiden 
hauptſächlichſten in Betracht kommenden auf Kugeln, in der anderen 
unterſtützenden Stelle auf einer Rolle. Die Lagerung iſt derart ge⸗ 
ſichert, daß, ſelbſt wenn der 
Wagen bis ans äußerſte 
linke oder rechte Ende be⸗ 
wegt wird, auch nicht der 
geringſte Spielraum wahr⸗ 
zunehmen iſt. Die Wagen⸗ 
bewegung iſt trotzdem eine 
gleitende. Die Wagenbe⸗ 

Abb. 525. Typenhebel. wegung von Zahn zu Zahn 

iſt eine geteilte, ſo daß eine 

Erſchütterung ſelbſt bei ſchnellſtem Arbeiten ſo gut wie ausgeſchloſſen iſt. 
Ferner ergibt ſich durch die geteilte Schaltung der Vorteil, einen Buch⸗ 
ſtaben zwiſchen zwei andere Buchſtaben mit Hilfe der Zwiſchenraumtaſte 
leicht einzuſchalten. Die „Titania“ iſt mit Zweifarbenband ausgerüſtet 
und iſt die Einſtellung für beide Farben derart geſichert, daß nur immer 
eine Farbe zum Abdruck kommt. Das Band verdeckt das Geſchriebene 
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auch dann nicht, wenn die untere Bandhälfte zum Schreiben benützt 
wird. Die Bandumſchaltung erfolgt automatiſch. 

Die ſeitlich verſchiebbaren Papierhalter geſtatten ein Beſchreiben 
des Papieres vom oberſten bis unterſten Rand. Die Typen können 
nicht auf die Papierhalter aufſchlagen. 

Auf Wunſch wird die Maſchine ſtatt mit verſchiebbaren Papier⸗ 
haltern mit einer aufklappbaren Walzenſkala mit Poſtkartenhalter 
geliefert. Der übliche Bogenhalter wird auf Wunſch der Maſchine 
beigefügt. Ein Papieran⸗ ,_ 7 2 
legeblech zur Einführung 
jedes neuen Bogens anſtets 
gleichbleibendem Punkte 
befindet ſich am Papier⸗ 
tiſch. Ein Kolonnenſteller 
iſt vorgeſehen, die Reiter⸗ 
bahn desſelben befindet ſich 
an der Rückſeite der Ma⸗ 
ſchine. 

Feſtlegung der Um⸗ 
ſchaltung, ferner Rückſchal⸗ 
tung, Einſtellung des Ko⸗ 
lonnenſtellers und Über⸗ 
gang von einer Bandhälfte 1 
zur anderen erfolgen alle Abb. 526. 
durch Taſtendruck, die 
Ausſchaltung des Farbbandes durch Umlegen eines Hebels an der 
Seite der Maſchine. i 8 

Durch entſprechendes Einſtellen des Randſtellers wird an jedem 
gewünſchten Punkte ein Weiterſchreiben ſelbſttätig verhindert. Nach 
Ertönen des Glockenzeichens laſſen ſich noch 5 Zeichen ſchreiben. Ein 
Druck auf den Auslöſeknopf gibt dann noch weitere 5 Zeichen frei. Die 
Papierandruckrollen geſtatten ein leichtes Weitertransportieren der 
Briefbogen oder Karten. Preis der „Titania“ & 400.—. 


Viſigraph (1910). 
(„New Viſigraph“, „Federal“.) 

Charles Spiro, der Konſtrukteur der Maſchine, iſt einer der älteſten 
amerikaniſchen Schreibmaſchinen⸗Fachleute. Von ihm ſtammt die 
„Columbia“ (Seite 117) und die „Bar⸗Lock“ (Seite 126) und bedeutet 
die „Viſigraph“ die Bekehrung des Konſtrukteurs zum Vorderanſchlag 
nach Art der „Underwood“. Die „Viſigraph“ hat das übliche Griffbrett 
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mit 42 Taſten für 84 Zeichen. Ein Kolonnenſteller ift der. Maſchine 
beigegeben, Dezimalſtellentabulator koſtet 8 20 extra. Das Band 
\ ſchaltet ſich ſelbſt um 
ſobald es abgelaufen 
iſt. Beim Schreiben 
großer Buchſtaben 
hebt ſich das Band 
gleichzeitig mit der 
Walze, ſo daß die 
Einfärbung der Ty⸗ 
pen ſtets eine gleich⸗ 
mäßige iſt. Zwei⸗ 
farbenband iſt vor⸗ 
geſehen. Der Wa⸗ 
gen iſt abnehm⸗ und 
auswechſelbar und 
beſteht aus zwei 
Teilen, nämlich der 
aus ihrem Rahmen 
herausnehmbaren 
Walze, welche ihre 
TE Lage beim Schrei⸗ 
Abb. 527. ben von Großbuch⸗ 
ſtaben verändert und 
dem eigentlichen Wagen. Letzterer iſt mittels zweier Handſchrauben 
auf der Maſchine befeſtigt und kann ebenfalls abgenommen werden. 
Er läuft auf 4 Kugeln. Das Zugband iſt bei der 
„Viſigraph“ durch Zahnrad und Zahnſtange er⸗ 
ſetzt. Erwähnung verdient noch die breite Auf⸗ 
hängung der Typenhebel (Abb. 528), welche eine 
zentrale Typenführung am Druckpunkt überflüſſig 
macht, da eine derartig breite Lagerung ein Ab⸗ 
weichen von der Zeilenmäßigkeit jahrelang ver⸗ 
hindert, wie dies von den Maſchinen mit Unter⸗ 
anſchlag ( „Remington“, „Caligraph“, „Dens⸗ 
more“ uſw.) aufs beſte bewieſen iſt. Kommt 
aber einmal der Augenblick, wo die Schrift 
ungleichmäßig wird, ſo kann ſie durch eine 
im Hebelgelenk angebrachte Schraube juſtiert 
2 werden. 
Abb. 528. Breite Ty⸗ Die beiden Randſteller und die Reiter des 
penhebelaufhängung. Kolonnenſtellers befinden ſich hinter dem Papier⸗ 
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tiſch und überragen deſſen Oberkante, auf welcher die Skala an⸗ 
gebracht iſt. 

Um die Gefahr des irrtümlichen Anſchlagens der Rücktaſte ſtatt 
der danebenliegenden Buchſtabentaſte zu vermeiden, wurde der Zurück⸗ 
b mit einem Hebel verſehen. Gewicht 15 kg, 
Herſteller urſprünglich 
Columbia Typewriter 
Mfg. Co., 43, Weſt 116th 
Street, Fifth E Lennox 
Av. New Pork. Dieſe 
Geſellſchaft wurde ſpä⸗ 
ter in Viſigraph Type⸗ 
writer Co. geändert. 
1919 ging das Herſtel⸗ 
lungsrecht an die C. 
Spiro Mfg. Co. 68—72 
Eaſt 131 ft St. New 
Pork über, welche 1919 
das verbeſſerte Modell, 
die „New Viſigraph“ 
herausbrachte. Bei die⸗ 
ſem Modell hat der 
Konſtrukteur die Pivot⸗ 
hebel — ungeeignet für 
Maſchinen mit Vorder⸗ a 
anſchlag — durch Un⸗ Abb. 529. 
derwood⸗Hebel erſetzt, 
welche ſich in Segmentſchlitzen bewegen. Im gleichen Jahr ging das Her⸗ 
ſtellungsrecht noch an die Federal Adding Machine Co., 251255, Fourth 


. Av. New Vork über, die die Fabrikation einige Zeit fortſetzte und die 


Maſchine mit der Aufſchrift „Federal“ verſah. Die Herſtellung iſt bald 
darauf eingeſtellt worden. 


Olivetti (1911). 

Dieſe nach ihrem Konſtrukteur und Fabrikanten Camillo Olivetti 
in Jvrea (Italien) benannte Maſchine iſt die erſte italieniſcher Herkunft 
von Bedeutung. Sie hat ſich bereits vor dem Krieg in Italien gut 
eingeführt, iſt von den italieniſchen Maſchinen die bedeutendſte und 
wird auch im Ausland heute viel verkauft. Olivetti lebte einige Jahre 
in den Vereinigten Staaten und gründete 1896 eine Fabrik elektriſcher 
Apparate. Sein jetziges Geſchäft gründete er 1900, mit der Konſtruktion 
der Schreibmaſchine begann er 1909, 1911 kam ſie auf den Markt. 
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Die Typenhebel liegen ähnlich wie bei anderen Vorderanſchlag⸗ 
maſchinen in einem Halbkreis und ſchlagen bei Taſtenniederdruck gegen 
5 die höher liegende Papierwalze. Der 

Wagen der Maſchine läuft auf Kugeln, 
auch die Schaltung iſt mit Kugellagern 
verſehen. Der Wagen kann nach Löſen 
zweier Schrauben abgenommen wer⸗ 
den. Die Maſchine iſt für vierfachen 
Zeilenzwiſchenraum eingerichtet, näm⸗ 
lich 5, 7½, 10 und 12½ mm und er⸗ 
folgt der Übergang zur neuen Zeile 
automatiſch durch bloßes Nachrechts⸗ 
ſchieben des Wagens an dem an der 
linken Seite des Wagens angebrach⸗ 
ten Wagenrückführhebel. Natürlich 
Abb. 530. Alteres Modell. kann auch auf vorgedruckte Linien 
geſchrieben werden. Die beiden Rand⸗ 

ſteller befinden ſich bei der „Olivetti“ ähnlich wie bei der „Underwood“ 
vor der Papierwalze. Die Maſchine iſt für zweifarbige Schrift ein⸗ 
= gerichtet, ee Über. 
TR 5 gang von der einen 
„olgett er zur anderen Farbe er- 
I s 2 folgt durch Verſchie⸗ 
3 3 ben des rechts an der 
Vorderwand, direkt 
oberhalb des Griff⸗ 
brettes hervorſtehen⸗ 
den Hebels. Das Band 
wird im Augenblickdes 
Anſchlages durch das 
Bandſchild vor die Ab⸗ 
druckſtelle geſchoben. 
Sofort nach erfolg⸗ 
tem Abdruck des be⸗ 
treffenden Zeichens 
gibt es die Druckſtelle, 
alſo das Geſchriebene 
vollſtändig frei. Die 
Abb. 531. Modell 20. Bewegung des Farb⸗ 

bandes iſt eine voll⸗ 

ſtändig automatiſche, auch die Farbbandumkehr erfolgt ohne Zutun 
des Schreibers. Auf Wunſch wird der Bandmechanismus derart ein⸗ 
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gerichtet, daß das Hochkommen des Bandes ausgeſchaltet werden kann, 
was beim Beſchreiben von Wachspapier von Bedeutung ift. 


n 
WEIT 3! 


N 


Abb. 532. Querſchnitt desſelben (Hebelmechanismus). 


Eine Rückſchaltetaſte finden wir oberhalb des Griffbrettes links, 
ferner eine Typenführung am Druckpunkt, zwei auf einer Stange 


5 7 
nen 
M109. IMG. C.QUvem a EIER» Mn. 
— 
1 


un sen ann an an ansnenen 
22222... 


Abb. 533. Neueſtes Modell. 


ſeitlich verſchiebbare Papierführer, ſowie Anſchlagſkalen zu beiden 
Seiten der zentralen Typenführung. 

Bei Gebrauch der Umſchaltetaſte, welche nebenbei bemerkt in zwei⸗ 
facher Ausführung vorhanden iſt, ſchwingt der ganze Hebelkorb, wäh⸗ 
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rend der Wagen ſeine Lage nicht verändert, was zur dauernden Zeilen⸗ 

mäßigkeit beiträgt. Ein weiterer großer Vorteil iſt, daß bei Maſchinen 
mit längerem Wagen, welcher naturgemäß auch ſchwerer 
iſt, die Umſchaltetaſte nicht ſchwerer zu drücken iſt, als bei 
einer Maſchine mit dem gewöhnlichen Wagen. 

Die „Olivetti“ kann auch mit Dezimalſtellentabulator 
geliefert werden und zwar befinden ſich deſſen Einſtell⸗ 
reiter im Gegenſatz zu denjenigen bei faſt allen anderen 
Syſtemen vor der Maſchine, ſo daß deren Einſtellung 
eine völlig müheloſe iſt. Die 8 Einſtelltaſten des Dezimal⸗ 
ſtellentabulators befinden ſich oberhalb der oberſten Taſten⸗ 

reihe. Der Ta⸗ 
bulator iſt mit 
einer automa⸗ 
tiſchen Bremſe 
verſehen, wel⸗ 
che die Erſchüt⸗ 
terungen beim 
Aufſchlagen 
des Wagensauf 
einen Reiter 
1 
odell 20 
Abb. 534. erſchien 1920 
und führte ſich 
gut ein. Auch dieſes Modell wird mit oder ohne Dezimalſtellen⸗ 
tabulator geliefert und wurde die Konſtruktion des letzteren etwas 
verändert. Der Tabulator kann übrigens 
nachträglich noch leicht an jeder „Olivetti“ 
angebracht werden. 1 
Statt des Einſtellhebels für den Über⸗ 
gang von einer Bandfarbe zur anderen 
finden wir oberhalb des Griffbrettes rechts 
zwei Farbbandtaſten. Soll ohne Farbband 
geſchrieben werden (Wachspapier), ſo ſind 
beide Farbbandtaſten in gleiche Höhe zu 
bringen. 
Bei dem neuen Modell hat das ge⸗ 
1 i a a 
teren Wagen erhalten und wird außerdem 
Abb. 535. Schaltſchloß nur noch ein Modell mit breiterer Schreib⸗ 
auf Kugellagern. fläche geliefert. 
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Das Griffbrett weiſt 43 ſtatt 42 Taſten auf. Der Wagen läuft auf 
Rollen ſtatt auf Kugeln, da dieſe Ausführung dauerhafter iſt. Die 
Radſchaltung iſt mit Kugellagern verſehen und beſitzt die Maſchine 
eine Stechwalze. Sobald der Wagen durch den rechten Randſteller 
aufgehalten tft, tritt eine Hemmung aus Hartgummi zwiſchen Papier 
und Typen, wodurch ein Aufſchlagen der Typen auf Walze oder 
Papierführer vermieden wird. Die Bandbewegung iſt ausgeſchaltet, 
wenn man die Zwiſchenraum⸗ oder Umſchaltetaſte drückt, die Abnützung 
des Farbbandes iſt alſo eine gleichmäßige. 

Modell 40 (1931) iſt das Standardmodell der „Olivetti“, die 
Maſchine mit der offenen Front. Solche Maſchinen ſind ſeit Jahren 


Abb. 537. 
Differential Papierführung. Automatiſcher Randſteller. 


im Handel, aber ſie haben den Nachteil, daß die Randſteller hinter 
der Maſchine ſitzen. Um den rechten oder linken Randſteller bei der 
Olivetti einzuſtellen, drückt man den Randſtellerhebel, ſchiebt den 
Wagen bis zum entſprechenden Platz, wo der Randſteller ſitzen foll 
und läßt den Hebel los. Nicht nur die Walze, ſondern auch der Wagen 
kann nach Löſen von zwei Schrauben abgehoben werden. Die Papier⸗ 
Andruckwalzen ermöglichen es, Dokumente von verſchiedener Stärke 
und Größe (ſiehe Abbildung 536) gleichzeitig in die Walze einzuführen, 
wobei jedes Verrutſchen auch während des Schreibens ausgeſchloſſen 
iſt. Die Achſen des Schaltſchloſſes ruhen auf Kugellagern, wodurch 
ein ruhiger Gang gewährleiſtet wird. Die „Olivetti“ hat auch den 
neuen Setztabulator. Um Reiter an jedem gewünſchten Punkte ein⸗ 
zuſtellen, verſchiebt man den Wagen bis zu dieſem Punkte und drückt 
die Setz⸗Taſte. Die Reiter können einzeln durch Taſtendruck oder 
insgeſamt durch einen Hebel gelöſcht werden. Das neue Modell wird 
in fünf verſchiedenen Wagengrößen geliefert. Es ſchreibt 90 Zeichen. 

1934 ſind die eigentlichen Buchungsmaſchinen mit und ohne Zähl⸗ 
werke erſchienen. i 
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Von dieſen ift in erfter Linie die „Olivetti Ricalco“ zu nennen, 
welche in zwei Ausführungen „monvcalco“ (Mod. 21) und „Duocalco“ 
(Mod. 22) geliefert wird. Die erſtere iſt mit einfacher, die andere mit 
doppelter Vorſteckeinrichtung 
verſehen. 

5 Dazu kommen die Maſchi⸗ 

nen mit Zählwerken („Audit“), 
nämlich: 

Mod. 41 für Vertikal⸗Addition 
und ⸗Subtraktion, 

Mod. 42 ebenfalls für Vertikal⸗ 
Addition und ⸗Sub⸗ 
traktion, jedochmitdem 

a Unterſchied, daß hier 

Abb. 538. Buchungsmaſchine. 5 Fahl. 
werken addiert werden 
kann, 

Mod. 51 für vertikale und hori⸗ 
zontale Addition und 
Subtraktion, 

Mod. 52 diegleiche Maſchine wie 
die vorhergehende, je⸗ 
doch mit zwei Quer⸗ 
zählwerken. 

Bei den Maſchinen mit 
Zählwerken befinden ſich die 
Zifferntaſten vor der Zwiſchen⸗ 
raumtaſte. Bei den Buchungs⸗ 
maſchinen mit und ohne Zähl⸗ 
werke können Negativ⸗Salden 

Abb. 539. und Totalbeträge in Schräg⸗ 
Buchungsmaſchine mit Zählwerken. ſchrift gedrucktwerden. Die Ma⸗ 
ſchinen mit Zählwerken können 

auf Wunſch mit elektriſchem Wagenaufzug und Zeileneinſtellung ge⸗ 
liefert werden. Der Motor iſt in die Maſchine eingebaut. Während des 
automatiſchen Wagenaufzuges ſind alle Schreibtaſten blockiert. Die 

Zählwerke können von vorn aufgeſetzt und abgenommen werden. 

Jedes Querzählwerk weiſt zwei Reſultatfenſter auf, ein oberes für 

den Poſitiv⸗Saldo, ein unteres für den Negativ⸗Saldo. Wird ein 

Poſitiv⸗Saldo negativ, ſo ſchließt ſich das obere Reſultatfenſter auto⸗ 
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matiſch und der Negativjaldo iſt aus dem unteren Reſultatfenſter ab⸗ 
zuleſen. Bei Maſchinen mit Querzählwerk kann die Klartaſte nicht 
angeſchlagen werden, wenn die Schaulöcher des Querzählers nicht 
durchwegs auf Null ſtehen. Das Querzählwerk kann ausgeſchaltet 
werden. Vorgeſehen iſt auch eine Datumtaſte. Dieſe, auf das Tages⸗ 
datum eingeſtellt, geſtattet, das Datum den ganzen Tag über mit 
einem einzigen Taſtenanſchlag zu ſchreiben. 5 

Die Firma Olivetti dürfte, wenn die Informationen des Verfaſſers 
ra find, demnächſt mit einer geräuſchloſen Schreibmaſchine heraus⸗ 
ommen. 


Meteor (1911). 


(„Berolina“, „Doropa“, Forte Type“, „Janus“, „Melior“, „Pagina“, 
„Vaſanta“, „Wilſon“.) 


Wir haben es hier mit einer Reiſeſchreibmaſchine zu tun, welche 
ſeitens der Sächſiſchen Strickmaſchinenfabrik Meteor in Dresden⸗ 
Löbtau hergeſtellt wurde. 1923 wurde die Firma in Vaſanta Schreib⸗ 
und Strickmaſchinenfabrik AG., Dresden N 15, Planitzſtraße geändert. 

Sie hatte 30 Taſten für — 

90 Schriftzeichen, beide Um⸗ 
ſchaltetaſten können durch 
einen Hebel feſtgelegt wer⸗ 
den. Die Maſchine hatte kein 
Segment mit Schlitzen, die 
Typenhebel trafen nur vor 
der Walze in die übliche 
Typenführung. Der Wagen 
lief auf fünf Kugeln und zwei 
Rollen. Die Einſtellung der 
neuen Linie erfolgte mecha⸗ 
niſch beim Zurückführen des 
Wagens an den Anfangs⸗ 
punkt. Die Maſchine war für 
zweifachen Zeilenzwiſchenraum eingerichtet und es konnten vorgedruckte 
Linien mit ihr beſchrieben werden. Die beiden Randſteller befinden ſich 
an der Rückſeite der Maſchine. Nach Ertönen des Glockenzeichens für den 
rechten Randſteller iſt noch Raum zum Schreiben von ſechs Zeichen. 
Die „Meteor“ verwendete ein ſchmales Farbband, das nach Ablauf 
mit der Hand umgeſtellt werden mußte. Eine Rückſchaltevorrichtung 
war am linken Vorderrahmen angebracht. Die Papierführung wurde 
wie bei einer Reihe anderer, heute hiſtoriſcher Maſchinen durch das 
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Papierauflageblech reguliert. Papierſtütze mit Papierendeanzeiger 
waren vorgeſehen. Die Maſchine wurde zu 200 RA verkauft, was 
damals als billiger Preis angeſehen wurde. 

1913 erſchien ein neueres Modell der „Meteor“. Die bisherige 
Meſſerſchaltung wurde durch Radſchaltung erſetzt. Dieſelbe iſt aus⸗ 
wechſelbar. Die Zahnſtange mit den Randſtellern iſt beweglich. 
Erreicht der Wagen 
beim Schreiben das 
Ende der Stange, ſo 
3 löſt ſich ein an der lin⸗ 

ken Seite befindlicher 
E Hebel aus und können 


Dan noch einige Zeichen ge⸗ 
Jas ſchrieben werden. Bei 
„ i dem neueren Modell 
kann das Farbband 
ausgeſchaltet werden 
5 zwecks Beſchreibung 
Abb. 541. von Stencilpapier. Der 
frühere Rücktransport⸗ 
hebel iſt durch eine Taſte erſetzt worden. Die Farbbandumſchaltung 
wurde vereinfacht und wird jetzt durch Hineindrücken oder Heraus⸗ 
ziehen eines Knopfes bewerkſtelligt. Das Gewicht der Maſchine 
wurde von 5½ auf 5 kg heruntergebracht. Die Maſchine wurde 
zu 225 3A verkauft. Außerhalb Deutſchlands hat die Maſchine nie⸗ 
mals irgendwelche Bedeutung erreicht. Die Fabrikation wurde un⸗ 
gefähr im Jahre 1925 eingeſtellt. Es ſind auch Maſchinen mit den 
Aufſchriften: „Berolina“, „Doropa“, „Forte⸗Type“, „Janus“, „Meli⸗ 
or“, „Pagina“, „Vaſanta“ und „Wilſon“ in den Handel gekommen. 
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Harris (1911). 
( „Rex“, „Rex demountable“). 


D. Cl. Harris, der Konſtrukteur der Maſchine, war 20 Jahre lang 
als Reiſender für ein Konkurrenzſyſtem kätig und infolgedeſſen mit 
den Wünſchen der Gebraucher von Schreibmaſchinen hinreichend 
bekannt geweſen. 1914 wurde der Firmenname von Harris Type⸗ 
writer Co. in Rex Typewriter Co. geändert und das Produkt unter 
dem Namen „Rex“ verkauft. Hergeſtellt wurde die Maſchine immer 
in Fond du Lac. 

Die „Rex“ iſt eine Typenhebelmaſchine mit Vorderanſchlag nach 
Art der „Underwood“, beſitzt jedoch das Univerſalgriffbrett mit doppelter 
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Abb. 543, 
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Umſchaltung, alſo 28 Taſten für 84 Zeichen, iſt aber trotzdem ebenſo⸗ 
groß wie die meiſten Maſchinen mit einfacher Umſchaltung. Die 
5 Adoptierung des kleinen 

57 Griffbrettes hatte zur Folge, 
das zirka 400 Teile erſpart 
und dadurch die Maſchine 
weſentlich billiger hergeſtellt 
und verkauft werden konnte. 
Das dreireihige Griffbrett 
hat auch gewiſſe Vorteile, 
die ihm das vierreihige nicht 
ſtreitig machen kann. Soweit 
Typenhebelmaſchinen in Be⸗ 
tracht kommen, können die 
Typenhebel weſentlich ſtär⸗ 
ker gemacht und breiter ge⸗ 
Abb. 544. lagert werden, was zu dau⸗ 

. ernder Schriftgeradheit bei- 

trägt. Aber auch die Hände bleiben beim Schreiben über dem Griff⸗ 
brett, ein Springen derſelben wie bei Maſchinen mit einfacher Umſchal⸗ 
tung oder mit Volltaſtatur wird vermieden. Und dann das ausſchlag⸗ 
gebende iſt in den meiſten Fällen der billigere Preis, denn es iſt 


Abb. 545. 


ſelbſtverſtändlich, daß eine Maſchine mit weniger Teilen ſich in der 
Herſtellung billiger ſtellt. 

Der Typenhebelmechanismus iſt aus Abb. 547/548 erſichtlich. Be⸗ 
ſondere Beachtung verdient der, Shock⸗Abſorber“, d. i. das zur Feder aus⸗ 
gebildete Knieſtück des unteren Taſten⸗ 
hebels, welches der Taſte den leichten 
elaſtiſchen Anſchlag gibt. Der Weg, 
den die Type vom Ruhe⸗ zum Druck⸗ 
punkt zurückzulegen hat, iſt ein kurzer, 4 
ein ſeitliches Schleudern der Typen⸗ I: 
hebel infolgedeſſen ſelbſt bei langem ee 
Gebrauch ausgeſchloſſen. Die Hebel der 
„Rex“ ruhen nämlich in einem Winkel 
von 72 Grad, während diejenigen der 
meiſten anderen Syſteme einen ſolchen i 
von 90 Grad aufweiſen. E 

Abb. 546 zeigt eine Vorrichtung, Abb. 546. 
welche verhindert, daß beſonders ſcharfe 
Typen wie Punkt und Komma das Papier perforieren. Die Taſte 
ſtößt, ſobald die Type das Papier erreicht, auf einen Widerſtand, 
welcher das Durchſchlagen der Zeichen verhindert. 

Wie aus Abb. 544 er⸗ 
ſichtlich, hat die „Rex“ 
beide Umſchaltetaſten in 
duplo, eine Einrichtung, 
die wir gewöhnlich nur bei 
den teureren Syſtemen mit 
einfacher Umſchaltung an⸗ 
treffen. Rechts in der obe⸗ 
ren Ecke des Griffbrettes 
finden wir die Rücktaſte, 
darüber die Feſtlegevor⸗ 
richtung für die Umſchal⸗ 
tung. An der linken Griff⸗ 
brettſeite befindet ſich die b 
Randauslöſetaſte, darüber Abb. 547. 
die Kolonnenſtellertaſte. 5 

Abb. 550 zeigt einen Typenhebel in Anſchlagſtellung in der zentralen 
Typenführung. Abb. 551 beweiſt, daß bei zwei zu gleicher Zeit an⸗ 
geſchlagenen Taſten die Typen derſelben ſich nicht beſchädigen können. 

Der Wagen läuft auf Rollen und iſt leicht abnehmbar. Die Um⸗ 
ſchaltetaſte wirkt nicht auf den Wagen, ſondern verändert die Lage 
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des Hebelſegments. Der Papiertiſch iſt zurückklappbar, jo daß die 
hinter demſelben befindlichen Randſteller und Kolonnenſteller⸗Reiter 
ohne Poſitionsveränderung des Schreibers verſchoben bzw. neu ein⸗ 
geſtellt werden können. (Siehe Abb. 545.) Die beiden Papierführer 
ſind ſeitlich verſchiebbar. 


Abb. 548. 


Die „Rex“ iſt mit einem Zweifarbenband ausgerüſtet. Der Über⸗ 
gang von einer zur anderen Farbe erfolgt durch Druck auf einen von 
denzwei an den beiden Seitenwänden angebrachten Knöpfen. Der rechte, 

5 rote Knopf iſt für das rote, der 

bos SINGLE SPAcina linke, ſchwarze Knopf für das 

| = DOUBLE space ſchwarze bzw. violette Band. 

FOR TRIPLE sches Beim ſpäteren Modell befindet 

n ſich die Bandumſchaltungsvor⸗ 

richtung an der Vorderwand 

rechts und zwar in Form eines 

mit Handgriff verſehenen 

ſeitlich bewegbaren Hebels 

und darunter Farbenangabe, 

ſchwarz, weiß, rot (weiß, d. i. 

e die Mittelſtellung, ſchaltet das 

Abb. 549. Band völlig aus zum Be⸗ 

ſchreiben von Wachspapier). 

Die Laufrichtung des Bandes wird durch einen Hebel in der Mitte 
der Vorderwand eingeſtellt. 

Die Walze kann bei der „Rex“ leicht herausgenommen werden. 
Ein Hebel am linken Wagenende (ähnlich wie bei der „Remington Ti 
geſtattet die Bapierandrudwalzen zu lockern, ſo daß größere Papier⸗ 
mengen leicht eingeführt und gerade gerichtet werden können. Ebenfalls 
an der linken Seite befindet ſich die Vorrichtung für den Wagenfreilauf. 
Rechts angebracht iſt der Zeilenzwiſchenraum⸗ und Wagenrückführ⸗ 
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Abb. 550. 
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hebel, ſowie die Einſtellvorrichtung für den Zeilenzwiſchenraum (ein-, 
zwei⸗ und dreifach). Die Maſchine iſt rückwärts ſtaubſicher verſchloſſen, 
wie aus Abb. 552 erſichtlich. Rechts unten an der Rückſeite befindet 
ſich die Zugfederſpannvorrichtung, an der linken Seitenwand die 
Spannungsvorrichtung für die Taſten. (Siehe Abb. 552.) Preis 
für die „Rex“ 87,50 8. 

1921 kam Modell 10 mit 32 Taſten für 96 Zeichen heraus. Beſonders 
zu erwähnen iſt noch das in Abb. 553 dargeſtellte Kugellager mit 


Abb. 553. 


2 13 Kugeln, welches ſich während des Laufens des Wagens dreht, 
ſo daß der Gang des Wagens ein ſehr leichter iſt. Die „Rex“ iſt jetzt 
mit zwei Wagenrückführhebeln verſehen, ſo daß man den Wagen mit 
der rechten oder linken Hand zurückſchieben und gleichzeitig den Zeilen⸗ 
zwiſchenraum herſtellen kann. Der Wagen kann leicht abgenommen 
werden. Man bringt ihn nach links, drückt auf die Auslöſetaſte und zieht 
ihn heraus. Ein Aushängen des Zugbandes findet nicht ſtatt. Es 
ſind Maſchinen im Handel, welche die Aufſchrift „Rex Demountable“ 
tragen. (Fortſetzung unter „Demountable“.) 


Nouveau Sieele (1912). 
(„Meyer.“) 
Unter dieſem für ein derartiges Fabrikat etwas hochtönenden 
Namen wird von G. Meyer, 54, Rue de Bondy in Paris, eine Schreib⸗ 
maſchine fabriziert und vertrieben, die ſich in erſter Linie für Kinder 


Abb. 554. 
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als Weihnachtsgeſchenk eignet und, wenn auch der Fabrikant in feinen 
Anpreiſungen behauptet: „pouvant rendre de réels services aux grands 
personnes“, jo darf man dies nicht für bare Münze nehmen, es 
handelt ſich trotzdem nur um ein, allerdings inſtruktives Kinder⸗ 
ſpielzeug. a 

Der ganze Mechanismus iſt der denkbar einfachſte: eine runde 
Scheibe weiſt auf ihrer Oberfläche in zwei Kreiſen die 87 großen und 
kleinen Zeichen, ſowie Ziffern und Satzzeichen auf, auf der unteren 
Seite die Gummitypen, welche mit den Zeichen der Oberfläche über⸗ 
einſtimmen. Dreht man die Scheibe an dem aus der Abbildung 
erſichtlichen Knopf, ſo können die einzelnen Schriftzeichen in Druck⸗ 
ſtellung gebracht und auf dem flach darunterliegenden Papier abge⸗ 
ſtempelt werden. Eine Umſchaltetaſte für große Buchſtaben iſt links 
an der Maſchine angebracht. Der Buchſtabenabſtand nach jedem ge⸗ 
ſchriebenen Zeichen wird mit Hilfe einer vor der Maſchine angebrachten 
Taſte hergeſtellt und da die Maſchine weder Zugfeder noch Zugband 
beſitzt, wird der ganze Mechanismus nach jedem Abdruck mit der ſchon 
erwähnten Taſte ſeitlich verſchoben. Preis der Maſchine Fr. 9.25. 
Das kleine Maſchinchen iſt auch unter dem Namen „Meyer“ bekannt 
geworden und wird durch die Pariſer Warenhäuſer vertrieben. 


CONTINE 


Klein-Schreibmaschinen 
sind in 3 verschiedenen Modellen 
lieferbar ; 


Diese deutschen Präzisionserzeug- 
nisse zeichnen sich aus durch 
leisen Gang, weichen Anschlag, G 
außerordentliche Stabilität, lange , 
Lebensdauer, hohe Durchschlags- , ,. 
kraft, klare Schrift und schöne Form Normal- Modell RM. 234.— 
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Automatische Hooven⸗Schreibmaſchine (1912). - 

Dieſe Maſchine hieß urſprünglich „National Automatic Type⸗ 
writer“ und wurde von Hooven in Cincinnati, heute von der Hooven 
Automatic Typewriter Co. in Hamilton, Ohio hergeſtellt. Der auto⸗ 
matiſche Schreibapparat iſt für verſchiedene Schreibmaſchinen⸗Syſteme 
erhältlich, wird aber in der Hauptſache in Verbindung mit der „Under⸗ 
wood“ in den Handel gebracht. arg 

Die automatiſche Schreibmaſchine beruht auf dem gleichen Prinzip 
wie das automatiſche Piano (Player Piano) und die verwendete 
Schreibmaſchine macht alle Bewegungen, die ſie machen würde, wenn 
ſie von einem Maſchinen⸗ 
ſchreiber bedient würde. 
Dieſe mechaniſchen Bewe⸗ 
gungen werden durch eine 
Papierſchablone veranlaßt, 
ähnlich der perforierten 
Papierbahn des automati⸗ 
ſchen Pianos, welche durch 
die Maſchine läuft und 
durch den Motor angetrie⸗ 
ben wird. 

Die Papierſchablone 
wird mit der Perforier⸗ 
maſchine gemacht. Dieſe 
ſieht aus wie eine Schreib⸗ 
maſchine und hat das Uni⸗ 
verſalgriffbrett einer ſol⸗ 
chen. Unter dem Griffbrett 
i befindet ſich die 50 om breite 

i Papierrolle. Durch jeden 

Abb. 555. Taſtendruck wird ein run⸗ 

5 des Loch an entſprechender 

Stelle in den Papierſtreifen geſtanzt. Das Papier wird nach 
jedem Taſtenanſchlag automatiſch weitergeſchaltet, ſo daß auf eine 
Zeile nie mehr als ein einziges Loch kommt. Eine Papierrolle enthält 
mehr als 50 m Papier. Wenn die Schablone fertig iſt, wird ſie von 
der Rolle abgetrennt und die beiden Enden zuſammengeklebt. Es ent⸗ 
ſteht dadurch ein endloſes Band, das auf die Trommel der Schreib⸗ 
maſchine aufgelegt wird. Dasſelbe kann dazu dienen, 1000 und mehr 
gleichlautende Briefe zu ſchreiben. Dieſe Trommel hat eine Reihe 
länglicher Schlitze. Wird die Papierſchablone daraufgelegt, liegen die 
Löcher über den Schlitzen. Stifte, welche mit den Taſtenhebeln der 
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Schreibmaſchine in Verbindung ftehen, liegen auf dem perforierten 
Papier auf. Dreht ſich die Trommel und wird das perforierte Papier 
weiterbefördert, ſo kann jeweils ein Stift durch eines der Löcher in den 
Schlitz eintreten, wodurch die Verbindung zwiſchen dem automatiſchen 
Mechanismus und der Schreibmaſchine hergeſtellt iſt. Der dem 
Loch in dem Papierband entſprechende Typenhebel wird dadurch 
gegen die Papierwalze geſchleudert, um dort ſeinen Abdruck in be⸗ 
kannter Weiſe zu hinterlaſſen. 

In größeren Betrieben 
bekommt gewöhnlich ein An⸗ 
kgeſtellter eine Batterie von 
3—4 derartigen Maſchinen 
zu bedienen. Seine Arbeit 
beſteht darin, das Papier 
einzuführen (eventuell mit 
Durchſchlägen), die bei jedem 
Brief ſich ändernde Adreſſe 
einzufügen und den fertig⸗ 
geſchriebenen Text heraus⸗ 
zunehmen. Es iſt Vorſorge 
getroffen, daß einzelne Wör⸗ 
ter an beliebigen Punkten 
des Briefes eingeſetzt werden 
können. Um dies tun zu kön⸗ 
nen, bleibt die Maſchine ſtill 
ſtehen, wenn ſie an dem be⸗ a 
Ben 1 . 1 
meniſt, ſo daß der bedienende 556. ie ine. 
Angeſtellte die betreffenden 3 Fe 
Wörter mit der Hand eintippen kann. Mit der Maſchine können bis 
zu 600 Anſchläge in der Minute erzielt werden. 

Preis: 

Perforiermaſchine 8 75.—. 

Automatiſche Vorrichtung, einſchließlich einer Underwood Modell 5, 
Tiſch, elektriſcher Antrieb, einer Rolle Pferforierpapier 8 650.—. 
5 1175 Maſchine iſt ähnlich konſtruiert wie der Seite 312 erwähnte 
„Autiſt“. 


Corona (1912). 
(„ Piccola“, „Corona⸗Piccola“, „Improved Corona“, „Smith⸗Corona“.) 
Dieſe Maſchine iſt aus der Seite 446 beſchriebenen „Standard 
Folding“ hervorgegangen. Sie hat jetzt ſchwarze Lackierung erhalten, 
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wurde vorn verbreitert, Stahltypen und Taſtenhebel aus einem 
Stück eingeführt. Statt des Bandes von 4,50 m wurde ein ſolches 
von 6,30 m verwendet. Statt der Pivot⸗Typenhebel wurden ſolche 
mit Kugellagern adoptiert. Die Firma wurde 1914 in Corona Type⸗ 
writer Co. Inc. geändert. Im Spätherbſt 1915 wurden verſchiedene 
Verbeſſerungen angebracht und die Maſchine deswegen „Improved 
Corona“ getauft. 

1922 wurde die Maſchine erneut verbeſſert. Sie erhielt einen Wagen 
von 26 om Breite, ein Wagenrückführhebel wurde angebracht, der 


Abb. 557. 


gleichzeitig zum Weitertransport der Schreibwalze dient, Umſchalte⸗ 
taſten auf beiden Seiten, automatiſche Bandumkehr, Rücktaſte, Wagen⸗ 
freilauf ie und links, Papierſtütze, Hebel zur Lockerung der Papier⸗ 
führung, Zweifarbenband, Anſchlagſkalen, Typenhebel, die ſich in 
Segmentſchlitzen bewegen, 28 Taſten für 84 Zeichen. Man ſieht, die 
„Corona“ war ſchon damals eine durchaus erſtklaſſige Maſchine. 

1923 wurden der Maſchine zwei weitere Taſten (6 Zeichen) zu⸗ 
gefügt. Von Anfang an wurde die „Corona“ immer zu 50 8 verkauft, 
ein Preis, der in Amerika als billig bezeichnet werden muß, wenn man 
bedenkt, daß der $ drüben die Kaufkraft von ungefähr 17 darſtellt. 
Die letzten Modelle der „Corona“ waren ſicherlich eine Spitzenleiſtung 
der damaligen Zeit. 

Aber einen fundamentalen Fehler hatte die bisher beſchriebene 
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dreireihige „Corona“ und zwar denſelben, den auch alle anderen klapp⸗ 
baren Maſchinen hatten bzw. haben. Durch das Herunterklappen 
des Oberteiles war es erforderlich, Segment und Typenführung 
getrennt zu montieren, wodurch der genaue Mittelpunkt des Typen⸗ 


anſchlages veränder⸗ 
lich war. Ein weiterer 
Nachteil war das voc⸗ 
zeitige Klapperigwer⸗ 
den des Wagens und 
die Veränderlichkeit 
der Schaltmeſſer⸗Aus⸗ 
löſung und der Farb⸗ 
bandfortbewegung. 
Theoretiſch war der 
Gedanke der zuſam⸗ 
menklappbaren Ma⸗ 
ſchinen gut, in der 
Praxis hat er ſich 
aber nicht ſonderlich 
gut bewährt. Das 
Zuſammenklappen 
der Maſchinen hat 
Nachteile, daß man 
beſſer daran tut, auf 
das geringe Volumen 
der Maſchine zu ver⸗ 
zichten und lieber eine 
etwas größere, dafür 
aber zuverläſſige Ma⸗ 
ſchine zu fabrizieren. 
Gewiß, es gab damals 
auch nicht zuſammen⸗ 
klappbare Maſchinen 
mit dreireihiger Ta⸗ 
ſtatur, die ſich gut 
bewährten („Senta“, 
„Stoewer Elite“, 
„Carmen“ uſw.), aber 
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auch die beiden erſtgenannten Marken wurden ſpäter nur noch 
vierreihig hergeſtellt, während die letztgenannte keine Bedeutung hat. 
Man kann wohl ruhig ſagen, daß, allgemein geſprochen, die Kundſchaft 
die dreireihigen Maſchinen nicht mehr haben will, nachdem man für 
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faft den gleichen Preis eine vierreihige Maſchine bekommen kann. 
Die vierreihige Maſchine hat den großen Vorteil, daß ſie das gleiche 
Griffbrett wie die großen Maſchinen hat, ſo daß man ohne weiteres und 
ebenſo ſchnell darauf ſchreiben kann. Allerdings ſind heute noch einige 
vierreihige Kleinmaſchinen auf 
dem Markte, deren Typenhebel⸗ 
mechanismus nicht ganz erſt⸗ 
klaſſig iſt, die infolgedeſſen einen 
weniger guten Anſchlag haben 
und bei welchen die Schrift 
verhältnismäßig bald unzeilen⸗ 
mäßig wird. Einzelne Fabriken 
ſolcher Maſchinen ſind bereits da⸗ 
zu übergegangen, einen Hebel⸗ 
mechanismus, welcher aus 4—6 
Teilen beſteht zu wählen und 
welcher lebhaft an denjenigen 
der „Royal“ erinnert. Man 
kann bei den vierreihigen Ma⸗ 
ſchinen längere Schreibwalzen 
verwenden, normallange Bän⸗ 
der, automatiſche Bandumſchal⸗ 
tung, einen modernen Zeilen⸗ 
ſchalthebel anbringen, alles Ein⸗ 
richtungen, welche die drei⸗ 
reihigen Maſchinen größtenteils 
nicht haben. Man ſieht alſo hier⸗ 
aus, daß unſere Schreibmaſchi⸗ 
neninduſtrie durchaus auf der 
Höhe iſt und ihre Kleinmaſchi⸗ 
nen ſind heute größtenteils der⸗ 
art vollkommen, daß es augen⸗ 
icklich gar nichts zu verbeſſern 
Abb. 561. Maſchine zum Beſchreiben ig ee N 
von Etikettrollen. Aber zurück zur „Corona“. 
Dieſe Marke war die erſte von 
Bedeutung, welche (1924) mit vierreihigem Griffbrett herausgebracht 
wurde. Das neue Modell hat 42 Taſten, ſchrägliegende Typenhebel 
und iſt nicht zuſammenklappbar. - 
Die Maſchine hat eine längere Walze als früher und dieſelbe hat 
rechts und links je einen Walzendrehknopf wie die großen Büro⸗ 
maſchinen. Die Papierhalter ſind durch eine über die ganze Walze 
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ſich erſtreckende Skala erſetzt, das Farbbandwerk ſchaltet ſich automatiſch 
um, die Umſchaltetaſte iſt in doppelter Ausführung vorhanden, Rand⸗ 
ſteller⸗Auslöſetaſte befindet ſich an der rechten Griffbrettſeite, die 
Maſchine iſt nur noch 11 em hoch und wiegt ohne Koffer 9 kg. 

Der Farbbandmechanismus wird unab⸗ 
hängig vom Schaltwerk angetrieben. Jeder 
Mechanismus hat ſeinen ſog. Univerſalhebel, 
auf welchen ſämtliche 42 Taſtenhebel einzeln 
wirken. Dadurch wird ein genaues Arbeiten 
des Farbband⸗ und Schaltmechanismus er⸗ 
reicht. Der Reparateur kann die einzelnen 
Mechanismen beſſer einjuſtieren. Der An⸗ 
ſchlag iſt leicht, die Maſchine iſt auch für Ver⸗ 
vielfältigungen geeignet. Die Zwiſchenraum⸗ 
taſte betätigt nur die Schaltmeſſer, nicht 
das Farbbandwerk. Hierdurch wird eine un⸗ 
gleiche Abnutzung des Farbbandes vermieden. Abb. 562. 

Die Umſchaltung hat Kugellager und ar⸗ Vierreihige „Corona“. 
beitet leiſe. Preis zuerſt $ 60, jetzt 8 45. 

1926 wurde die „Corona“ mit Stechwalze verſehen (erſte Maſchine 
mit dieſer Neuerung), 1930 mit Kolonnenſteller. 

1932 erſchien das „Sterling“⸗Modell, in Abb. 563 dargeſtellt, die 
Maſchine für Büro und Heim. Größer, ſtärker, mit tief liegendem 
Wagen. Höhe 13, Breite 31, Tiefe 
31em, Papierbreite 2] m, 44 Taſten, 
Typenhebelkorbumſchaltung, Wagen 
auf Kugeln gelagert, Kolonnenſteller, 
Stechwalze, zweifarbiges Band. Die 
Maſchine iſt auf allen Seiten ge⸗ 
ſchloſſen. 

Die ſchwierige Wirtſchaftslage be⸗ 
wog die Fabrik 1933 eine verbilligte 
i 1 zu $ 39,50 
herauszubringen. Es fehlt hier Stech⸗ 4 
walze automatische aa eg Abb. 563. Sterling⸗Modell. 
Zweifarbenband, Kolonnenſteller uſw. 

Ferner wird jetzt auch die dreireihige Maſchine wieder hergeſtellt 
und zu $ 24,50 geliefert. 

In einigen Ländern iſt die „Corona“ als „Smith Corona“ bekannt 
geworden, nachdem ſeit 1926 die Fabrik der „L. C. Smith Bros“ mit 
der der „Corona“ verſchmolzen worden war. Von der älteren drei⸗ 
reihigen Maſchine ſind in Deutſchland Maſchinen mit der Bezeichnung 


571 


„Piccola“ (1912) und ſpäter „Eorona-Piccola“ verkauft worden. 
Herſteller: L. C. Smith Bros & Corona Typewriters Inc., Syracuſe, 
N. Y. (Vgl. „Smith Bros“.) 


Moon⸗Hopkins (1912). 


Die „Moon⸗Hopkins“ war, als ſie 1912 auf dem Markt erſchien, 
keine neue Maſchine. Sie war 1902 bereits fabrikationsfertig und wurde 
im Oktober des gleichen 5 in St. Louis ausgeſtellt, im Januar 
1903 in Amerika zum 
Patent angemeldet, aber 
dieſes Patent wurde erſt 
am 24. September 1912 
erteilt (in Deutſchland 
bereits 1907), ſo daß die 
Fabrikation nicht früher 
aufgenommen werden 
konnte. Konſtrukteur war 
Hubert Hopkins in St. 
Louis, Geldgeber James 
L. Dalton in Poplar 
Bluff, der ſpätere Rechen⸗ 
maſchinenfabrikant. 1903 
verkaufte Hopkins ſeinen 
78 Anteil an die American 
u Arithometer Co. (heutige 

Abb. 564. Burrough Geſellſchaft), 
von welcher Dalton ihn 
zurückkaufte und die Adding Typewriter Co. gründete, aus welcher 
1909 die Dalton Adding Machine Co. hervorging. 


Hopkins intereſſierte 1903, alſo nachdem er ſeinen Anteil berfanft 
hatte, John C. Moon für die Fabrikation der Maſchine. Dieſer verſah 
ihn mit Geld und brachte ſpäter die Maſchine auf den Markt. Hierauf 
folgte ein längerer Patentſtreit zwiſchen der neuen Moon⸗ Hopkins 
Geſellſchaft, die die Maſchine im Großen herſtellte und der Dalton⸗ 
Geſellſchaft, welche Inhaberin der Patente war. Seit 1924 wird die 
Maſchine von der ſchon erwähnten Burroughs Adding Machine Co. 
in Detroit hergeſtellt. 


Die „Moon⸗Hopkins“ iſt keine eigentliche Schreibmaſchine, ſondern 
ähnlich wie die „Ellis“ (Seite 525) eine hochwertige Rechenmaſchine mit 
Textſchreibevorrichtung. Wir unterlaſſen es daher, den Rechenmaſchinen⸗ 
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Mechanismus eingehend zu bejchreiben*) und erklären nur kurz die 
„ welche mit dieſer Maſchinen⸗Kombination erzielt werden 
önnen. 

Die „Moon⸗Hopkins“ iſt eine Schreibmaſchine mit Unteranſchlag 
nach Art der blindſchreibenden „Remington“ Modell 7 (Seite 82). 
Sie hat zwei Griffbretter, das obere zum Schreiben des Textes, das 
untere zum Schreiben der zu rechnenden Zahlen und zum Multi⸗ 
plizieren. Das untere Griffbrett weiſt die Zahlen zweimal auf. Die 
linken Zahlen dienen dazu, einen Betrag in das hintere Zählwerk oder 
in eines der vorderen Zählwerke zu übertragen. An vorderen Zähl⸗ 
werken kann die Maſchine 1—5 enthalten, je nach den Leiſtungen, 
die mit der Maſchine zu vollbringen ſind. Die rechten Zahlen dienen 
dazu Beträge zu multiplizieren. Es genügt dazu ein Taſtendruck 
pro Stelle. Wenn der eingeſtellte Betrag mit 9 zu multiplizieren iſt, 
genügt es, die Multiplikationstaſte mit der Aufſchrift 9 zu drücken. 
Da die Maſchine auch horizontal und vertikal addiert und ſubtrahiert, 
iſt die Maſchine insbeſondere zum Fakturieren geeignet. Es können 
mit ihr Aufgaben wie die folgende gerechnet und der dazu nötige 
volle Text geſchrieben werden: 


123 12 1476 
456 54 24624 
789 * 35 27615 
1308 53715 


Die vorderen Zählwerke find feitlich verſchiebbar und zwar durch 
Hand oder durch Kolonnenſteller⸗Reiter. Das hintere Zählwerk iſt 
nicht beweglich. Es iſt immer bereit Beträge von einem der vorderen 
Zählwerke zu übernehmen, oder von der Multipliziervorrichtung oder 
direkt von den Zifferntaſten der linken Griffbretthälfte. Die Multi⸗ 
pliziervorrichtung dient dazu, Beträge aufzuſpeichern, die multipliziert 
oder ſubtrahiert werden ſollen. 5 

Wird eines der vorderen Zählwerke in Arbeitspoſition gebracht, 
ſo empfängt es vom hinteren Zählwerk den dort aufgeſpeicherten 
Betrag. Es überträgt ſeinerſeits jeden Betrag, welcher eingeſtellt 
wird auf das hintere Zählwerk. Es kann ein Betrag vom Griffbrett 
aus direkt in das hintere Zählwerk und von dort in eines der vorderen 
Zählwerke übertragen werden und außerdem im hinteren Zählwerk 
aufgeſpeichert bleiben. x 

Der Betrag, von welchem ein anderer abgezogen werden foll, 
iſt direkt oder über eines der vorderen Zählwerke in das hintere Zählwerk 
zu übertragen. Der kleinere Betrag wird in die Multipliziervorrichtung 

„) Vgl.: Martin, Die Rechenmaſchine und ihre Entwicklungsgeſchichte, 
Verlag: Johannes Meyer, Pappenheim. y 
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übertragen. Drückt man dann die Subtraktionstaſte, jo erfolgt die 
Subtraktion automatiſch. Der Reſt verbleibt im hinteren Zählwerk 
und kann von dort aus gedruckt oder in eines der vorderen Zählwerke 
übertragen werden. 

Auf dem Griffbrett finden wir in oberſter Reihe noch die vier Taſten 
des Kolonnenſtellers und eine Reihe weiterer Taſten. Dieſe letzteren 
find die Operationstaſten der Rechenmaſchine. Die Maſchine koſtet 
je nach Ausſtattung und Leiſtung von § 650 bis 8 1500. 


Stoewer Elite (1912). 
(„D. S.“, „Dactylotypia Stoewer“, „Deéeſſe“, „Elita“.) 


Die „Stoewer Elite“ iſt das Reiſemodell der Seite 380 beſchrie⸗ 
benen großen „Stoewer“ und wurde ebenfalls von Paul Grützmann 
fonftruiert und der Firma Bernh. Stoewer AG. in Stettin⸗Grünhof 

hergeſtellt. Sie gehörte zu den erſt⸗ 
klaſſigen Kleinmaſchinen und er⸗ 
freute ſich guten Abſatzes. Sie iſt 
im Gegenſatz zu anderen bereits 
beſchriebenen Kleinmaſchinen nicht 
zuſammenklappbar, hat doppelte 
Umſchaltung mit 30 Taſten für 
90 Zeichen. Links und rechts vom 
Druckpunkt befinden ſich Anſchlag⸗ 
ſkalen, welche die genaue Zeilen⸗ 
höhe anzeigen. Das Papier wird 
BIT: Se durch eine quer über die Papier- 
aN walze gelagerte, hochklapphare Ska⸗ 
2 7 nN lenſchiene feſtgehalten. Poſtkarten⸗ 
halter iſt vorgeſehen, der das Be⸗ 
BEER ſchreiben ſelbſt kleinſten Formats 
geſtattet. Hinter dem Papiertiſch 
Abb. 565. iſt eine Bogenſtütze, welche beim 
Nichtgebrauch zuſammengeklappt 
werden kann. Die Maſchine hat große Bandſpulen für normale 
Bandläuge. Dieſelben liegen ſchräg zur Walze. Bandkurbeln zu 
beiden Seiten ſind vorgeſehen. Jeder Typenhebel kam ausgewechſelt 
werden, was für fremdſprachliche Korreſpondenzen von Vorteil iſt. 
Die Verwendung von Aluminium oder von zahlreichen geſtanzten 
Blechteilen iſt zugunſten einer ſoliden Struktur vermieden. 

Das Schreiben mit dem Zweifarbenband iſt durch die Farbband⸗ 

führungsgabel ermöglicht, welche in Abb. 566/8 dargeſtellt iſt. Ein 
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Abb. 566. Normalſtellung, meiſt violett. 
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Abb. 568. Tiefſtellung, für Wachsmatrizen. 


Abb. 569. Radſchaltung. 


Griff genügt, um das Band von der Hauptfarbe (meift violett) in die 
zweite Farbe (rot) zu bringen. Ein Griff genügt ferner, um das Band 
in die Tiefenſtellung für Nichtabdruck zu bringen, ſo daß man Wachs⸗ 
papier beſchreiben kann. Alle Teile ſind ſo konſtruiert, daß die Reinigung 
der Maſchine und Olung der in Betracht kommenden Teile leicht vor⸗ 
genommen werden kann. Der Schaltmechanismus iſt wie bei großen 
Maſchinen von ſchnellſter Funktion. 

Der Anſchlag iſt infolge der doppelten Überſetzung leicht und 
elaſtiſch. Die Maſchine hat eine Schreibbreite von 20,8 cm. Der 
Wagenlauf iſt ruhig und wenig Geräuſch verurſachend. Die als 
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Abb. 570. Typenhebel. 


Staubdach ausgebildete Typenführung im Verein mit Kugellagerung 
des Wagens bietet genaue Zeilengeradheit. 

Rücktaſte befindet ſich in der oberſten Taſtenreihe rechts, Umſchalte⸗ 
taſten links unten, Randſteller hinter der Maſchine. Zwecks richtiger 
Silbenabteilung ertönt vor Schluß der Zeile ein Glockenſignal und 
nach weiterem Schreiben erfolgt die automatiſche Sperrung der 
Taſten. Die Maſchine wurde ſeinerzeit zu N 232,50 mit Holzkoffer 
verkauft. Außenmaße: 28 26 20 em. In gewiſſen Ländern wurde 
ſie als „D. S.“, „Deeſſe“, „Dactylotypia Stoewer“ und „Elite“ 
gehandelt. 

Maſchinen mit dreireihiger Taſtatur waren unmodern geworden. 
Die Fabrik Stoewer brachte deshalb Ende 1926 die moderne vier⸗ 
reihige Kleinmaſchine heraus, die in Abb. 571 dargeſtellt iſt. Auch 
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dieſe Maſchine verwendet ein normales Farbband, zweifarbig, normale 
Papierwalze, überhaupt alle Eigenſchaften, die man an eine aus einer 
erſtklaſſigen Fabrik ſtammende Kleinmaſchine ſtellen kann. Im Herbſt 
1930 trat die Firma Stoewer in Liquidation, nachdem ein neues 
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Abb. 571. 


Modell der kleinen vierreihigen „Stoewer“ nahezu fertiggeſtellt worden 
war. Die Fabrikationseinrichtung wurde von der Rheiniſchen Metall⸗ 
waren⸗ und Maſchinenfabrik in Sömmerda aufgekauft, welche die 
Maſchine unter der Bezeichnung „Rheinmetall“ herausbrachte (vgl. 
kleine „Rheinmetall“). 
Perkeo (1912), 
(„Galliette.“) 


Die Firma Clemens Müller AG. in Dresden N, in der Schreib⸗ 
maſchinenwelt ſchon bekannt durch ihre „Urania“ (Seite 497), ſuchte 
die Herſtellung einer Reiſemaſchine aufzunehmen. Es bot ſich Gelegen⸗ 
heit, die Herſtellungsrechte der „Albus“ (Seite 545) zu erwerben, denn 
die Herſtellerin dieſer Maſchine, die Firma Engler in Wien war 
finanziell nicht ſo beſtellt, um die Fabrikation der Maſchine in großem 
Maßſtabe aufzunehmen. Die geſamte Fabrikationseinrichtung und 
fonftigen Unterlagen gingen an die Clemens Müller AG, in Dresden 
über, welche die Maſchine rekonſtruierte, moderniſierte und fie als 
leiſtungsfähige, nach dem Zwerg „Perkeo“ benannte Kleinmaſchine 
in den Handel brachte. 8 

Wohl durchdacht und techniſch vollendet in der Konſtruktion vereint 
die „Perkeo“ trotz ihres Gewichtes von zirka 5 kg inkl. Koffer in ſich alle 
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Vorzüge einer erſtklaſſigen Schreibmaschine. Sie iſt ſehr weſentlich 
ſtärker und ſolider gebaut als die „Albus“, was auch ſchon aus unſerer 
Abbildung erſichtlich iſt. Der obere Teil der Maſchine, nämlich die 
Schreibwalze wird, ſoll die Maſchine in den Tragkoffer geſtellt und 
dieſer geſchloſſen werden, nach vorn geklappt, ſo daß er den leeren 
Raum oberhalb des Griffbrettes ausfüllt. Sie hat das Univerſalgriff⸗ 
brett mit doppelter Umſchaltung. Die beiden Umſchaltetaſten befinden 
ſich an der linken Seite des 
Griffbrettes und können 
beide feſtgelegt werden. Die 
Maſchine ſchreibt mit ihren 
30 Taſten 90 Zeichen, ſo daß 
alſo genügend Taſten für 
fremdſprachliche Korreſpon⸗ 
denzen vorhanden ſind. In 
der oberſten Taſtenreihe 
rechts befindet ſich eine 
Rücktaſte. Zweifarbenſchreib⸗ 
vorrichtung iſt vorgeſehen 
und liegen die beiden Farb⸗ 
bandſpulen frei und leicht 
zugänglich vor der Walze. 
Die einzelnen Typenhebel 

m treffen kurz vor dem Druck⸗ 
Abb. 572. punkt in eine zentrale Typen⸗ 
i führung, jo daß für dauernde 
Zeilengeradheit beſtens geſorgt iſt. Rechts von der Typenführung iſt 
eine Anſchlagſkala angebracht. 

Der Zeilenzwiſchenraum⸗ und Wagenrückführmechanismus befindet 
ſich an der linken Seite der Walze. Quer über die Druckwalze läuft 
eine hochklappbare Papierführſchiene mit Gradeinteilung, hinter dem 
Papiertiſch befindet ſich eine Papierſtütze. Die Randſteller ſind hinter 
die 1 placiert. Faſt ſämtliche Teile können leicht ausgewechſelt 
werden. £ 

In Frankreich exiſtieren Maſchinen, welche die Aufſchrift „Galliette“ 
tragen. (Fortſetzung unter „Urania⸗Piccola“.) 


Faktotum (1912). 
(„Forte⸗Type“, „Leframa“.) 


Die „Faktotum“ iſt nach einem engliſchen Konſtruktionsentwurf 
von der Firma Fabig & Barſchel in Charlottenburg, Charlottenburger 
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Ufer 17/17 a für Rechnung der Apparate⸗Induſtrie AG., Berlin W 50, 
Tauentzienſtr. 10, ſpäter Köpenickerſtr. 154, hergeſtellt worden. Sie iſt 
u. W. nur in Deutſchland und Dänemark eingeführt worden und 
wurde in erſtgenanntem Lande zu nur 24 168, — verkauft. Der billige 
Preis iſt vorzugsweiſe durch den 50% weniger Teile als die großen 
Schreibmaſchinen enthaltenden Mechanismus möglich geweſen. 
Das Außere der Maſchine erinnert uns an die Seite 485 beſchriebene 
engliſche „Imperial“, denn auch ſie hat die aufrechtſtehenden, nach 


Abb. 573. 


hinten ſchlagenden Typenhebel nach Art der „Bar⸗Lock“, ſowie das 
dreireihige gebogene Griffbrett, die Bandſpulen links und rechts 
außerhalb der Maſchine. Die „Faktotum“ hat zwei Umſchaltetaſten 
an der linken Seite des Griffbrettes und ein Zweifarbenband. 

Alle Übertragungsmechanismen wurden bei der Maſchine weſent⸗ 
lich vereinfacht. Dies bezieht ſich ſowohl auf die Lagerung der Taſten⸗ 
wie auch Typenhebel. Während bei anderen Schreibmaſchinenſyſtemen 
bei der Umſchaltung entweder der Wagen oder die Typenhebel ihre 
Lage verändern, wodurch Zwiſchenglieder erforderlich werden, ſind 
die Typen⸗ und Taſtenhebel der „Faktotum“ auf einen gemeinſchaftlichen 
Hebelkorb montiert. Dieſer iſt gut ausbalanciert, gehorcht alſo dem 
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leichten Druck, der auf die Umſchaltetaſte ausgeübt wird. Der Wagen 
läuft faſt reibungslos auf genau geſchliffenen Rollen. Die Papier⸗ 
einführung iſt einfach und praktiſch. Geradeziehen des Papiers oder 
Einrichtung auf beſtimmte Höhe geſchieht ohne Betätigung eines Hebels. 
Die üblichen Zeilenabſtände laſſen ſich an der Skala ableſen, welche an 
der Einſtellvorrichtung angebracht iſt. f 

Die Typenhebel ſind an beſonders beanſpruchten Stellen gehärtet 
und werden ſowohl an der Lagerſtelle, wie vor dem Anſchlag an der 
Walze geführt, daß ſie gegen Veränderungen ihrer Lage geſichert ſind. 
Die Maſchine ſchreibt alſo vollſtändig zeilenmäßig. 

Betreffs des Farbbandtransportes ſei erwähnt, daß beim An⸗ 
ſchlagen der Zwiſchenraumtaſte das Band nicht weiterrückt, wodurch 
eine vorzeitige Abnützung des Bandes vermieden wird. Statt der 
üblichen Rücktaſte hat die Maſchine einen Zughebel, welcher zur Ver⸗ 
minderung der Zahl der Teile weſentlich beiträgt. 5 

Die Maſchine hat 28 Taſten für 84 Zeichen, außerdem iſt aber noch 
Raum vorgeſehen für zwei weitere Taſten von je drei Zeichen, ſo daß 
die Maſchine auch mühelos für fremdſprachliche Korreſpondenz ein⸗ 
gerichtet werden kann oder leicht Sonderzeichen eingefügt werden 
können. Gewicht der „Faktotum“ zirka 5 kg. Die Maſchine iſt, da 
10—12 Durchſchläge damit erzielt werden können, nicht nur eine 
leiſtungsfähige, billige Büro⸗ ſondern auch Reiſeſchreibmaſchine. 

Das im Jahre 1913 auf dem Markt erſchienene weſentlich verbeſſerte 
Modell II iſt von der in der Zwiſchenzeit abgeänderten Firma Robert 
Fabig, G. m. b. H. in Charlottenburg, Charlottenburger Ufer 17/17 a, 
gebaut worden und zwar ebenfalls für obengenannte Vertriebsfirma. 
Im Jahre 1914 endlich hat die Robert Fabig G. m. b. H. den Vertrieb 
der „Faktotum“ ſelbſt übernommen und wurde kurze Zeit darnach die 
„Apparate⸗Induſtrie AG.“ aufgelöſt. Die Herſtellung der Maſchine 
wurde 1916 wegen Mangel an Materialien eingeſtellt. 

Es ſind Maſchinen in den Handel gebracht worden, welche die 
Aufſchrift „Forte⸗Type“ bzw. „Leframa“ tragen (vgl. „Rofa“). 


Sphinx (1913). 


Dieſes Syſtem iſt die Konſtruktion von Sam. Gertſch in Fleurier, 
hergeſtellt wurde die Maſchine ſeitens der Société Anonyme Sphinx 
in Fleurier, Schweiz. Die Fabrikation wurde zu Beginn des Krieges 
bereits wieder eingeſtellt und dürften nur ganz wenige Exemplare im 
Gebrauch ſein und dieſe ſich wohl alle in der Schweiz befinden. 

Die Maſchine iſt eine ſolche mit Vorderanſchlag, hat ein Univerſal⸗ 
griffbrett mit einfacher Umſchaltung und 42 Taſten plus Umſchaltetaſte 
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in doppelter Ausführung, aber ſchon das Außere zeigt, daß der Kon⸗ 
ſtrukteur vielfach ſeine eigenen Wege ging, ſtatt ſich den alleinſelig⸗ 
machenden Typ der „Underwood“ allzuſehr zum Vorbild zu nehmen. 
Abb. 575 zeigt den Typenhebelmechanismus, welcher demjenigen der 
„Franklin“ (Abb. 150) inſofern ähnelt, als die Typenhebel an ihren 
unteren Enden mit Auszah⸗ 
nungen verſehen ſind. Aber 
während bei der „Franklin“ 
die Auszahnungen der Ty⸗ 
penhebel direkt in diejenigen 
der Taſtenhebel eingreifen, 
finden wir hier kurze Zug⸗ 
ſtangen und außerdem eine 
gewiſſe Art Zwiſchenhebel, 
welch letztere ſich um eine 
Achſe drehen und an ihrem 
vorderen Ende die Auszah⸗ 
nungen aufweiſen, die ihrer⸗ 
ſeits in diejenigen der Typen⸗ 
hebel eingreifen. 
Die ganze vordere Ver⸗ 
kleidung der „Sphinx“ kann 
abgenommen werden. Farb⸗ 
bandumſtellknöpfe befinden 
ſich zu beiden Seiten dieſer 
Verkleidung. Die beiden 
Farbbandſpulen ſtehen auf⸗ 
recht rechts und links in der 
Maſchine. Sofort außerhalb 
der linken Spule paſſiert das 
Band einen Bandträger, der 
den Lauf desſelben nach 
rechts abbiegt. Es läuft in 
gerader Linie der Walze ent⸗ 55 

lang, geht vor dem Drud- Abb. 575. 

punkt durch das Bandſchild, 

welches bei Taſtenniederdruck das Baud vor die Abdruckſtelle ſchiebt 
und es nach Loslaſſen der Taſte von dort wieder wegholt, ſo daß 
der geſchriebene Buchſtabe ſichtbar iſt, läuft dann wieder in gerader 
Richtung der Walze entlang bis zum rechten Bandträger, der es dann 
der rechten Bandſpule zuführt. Eine zentrale Typenführung iſt vor⸗ 
geſehen. Sie umfaßt die Type auf drei Seiten. Der linke Arm der 
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Typenführung zeigt gleichzeitig die Zeilenhöhe an, während der rechte 
zum Zeiger ausgebildet iſt, der den Abdruckpunkt auf der Papier⸗ 
walzenſkala anzeigt. Die letztere iſt bei dieſem Syſtem durchſichtig ge⸗ 
halten, ſo daß alſo nicht wie bei manchen anderen Syſtemen eventuell 
eine ganze Zeile des Geſchriebenen verdeckt wird. 

Links am Wagen befindet ſich ein Hebel, welcher den Wagenfreilauf 
herſtellt und auch das Überſchreiten des linken Randſtellers geſtattet. 
Auf der gleichen Welle, auf welcher dieſer Randſteller befeſtigt iſt, 
ſitzt auch der rechte Randſteller und iſt dieſer in Verbindung mit der 
Signalglocke. Natürlich find beide Randſteller ſeitlich verſchiebbar. 

Zwiſchenraumhebel, ſowie Zeilenzwiſchenraumreguliervorrichtung 
und Walzenfreilauf befinden ſich an der rechten Seite der Walze. Die 
Umſchaltung kann durch einen an der rechten Seite des Vorderrahmens 
befindlichen, unter Federdruck ſtehenden Hebel feſtgeſtellt werden. 
Die Spannung der Taſtenzugfedern kann durch zwei durch das Vorder⸗ 
gehäuſe verdeckt gehaltene Schraubenräder dem Belieben des Schreibers 
angepaßt werden. 


Simplex (1913). 


Dieſe iſt lediglich ein Kinderſpielzeug und wird von den Pariſer 
Warenhäuſern verkauft. Die Maſchine dürfte von Ingerſoll Bros in 
New⸗Pork hergeſtellt werden und exiſtieren davon drei Größen, 
nämlich 12, 14 und 20 em Scheibendurchmeſſer. Die Gummitypen 

. 9 8 befinden ſich an der un⸗ 
teren Seite der Scheibe 
und korreſpondieren mit 
den auf der Oberfläche 
befindlichen Aufſchriften. 


72 Die Scheibe wirdgedreht, 
ei ſo daß der abzudrudende 
Sun Buchſtabe in Druck⸗ 

Abb. 577. ſtellung kommt, nämlich 


dem kleinen Zeiger ge⸗ 
genüber und dann wird der Abdruck durch einfaches Niederdrücken 
der Scheibe bewirkt. Das Papier wird wie bei einer großen Schreib⸗ 
maſchine um eine Gummiwalze gelegt und iſt die Wagenbewegung 
eine automatiſche nach jedem Abdruck. Preiſe Fr. 7, 14 und 22 je 
nach Größe. 

Abb. 577 zeigt uns eine weitere, ſehr primitive Kinderſchreib⸗ 
1 zum Preiſe von Fr. 3.90. Der Name derſelben iſt uns nicht 
ekannt. 
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Victoria (1913). 


(„Hiſpania.“) 

Mit der „Victoria“ iſt Spanien in die Reihe der Schreibmaſchinen 
herſtellenden Länder getreten. Herſteller war urſprünglich die Firma 
Ferrer y Toledo in Valencia, Konſtrukteur Abelardo Toledo, welcher 
von ven, Kunſtgewerbler war und eine Fabrik keramiſcher Artikel 
betrieb. 

Die Maſchine war ein Mittelding zwiſchen „Torpedo“ und „Under⸗ 
wood“, die Typenführung ſtammte von der „Yoft“ Modell 15 und war 
aus Weichguß, der Rahmen aus Bronze hergeſtellt. Der Hauptfehler 
der Maſchine war, daß Segment und Typenführung nicht miteinander 
vereint waren. Die Maſchine wurde nur in geringer Anzahl hergeſtellt. 

1926 wurden einige Spezialiſten aus dem Ausland zugezogen, aber 
die einheimiſchen Arbeiter waren der ihnen geſtellten Aufgabe nicht 
gewachſen. Die Fabrik wurde 1928 geſchloſſen, die Einrichtung ver⸗ 
kauft. Die neuen Beſitzer der letzteren gründeten in Barcelona eine 
neue Geſellſchaft, um eine vollwertige Maſchine zu bauen, die als 
„Hiſpania“ herauskommen ſollte. 


Neue Ideal (1913). 
(„U. S. Mirſa Ideal.“) 

Die AG. vorm. Seidel & Naumann in Dresden, welche früher 
bereits eine Maſchine mit ſchrägliegenden Typenhebeln herausgebracht 
hatte (vgl. Seite 333), er⸗ 
ſchien 1913 mit einer Ma⸗ 
ſchine mit dem dreitei⸗ 
ligen Hebel nach Art der 
Underwood (Abb. 258). 

Von der neuen „Ideal“ 
exiſtieren drei Modelle, 
BC und D; äußerlich 
unterſcheiden ſich dieſel⸗ 
ben nur unbedeutend 
voneinander. 

Modell B (1913) hat 
46 Taſten für 92 Zeichen, 
2 Umſchaltetaſten. Kolon⸗ 
nenſteller⸗ und Rück⸗Taſte 
befinden ſich in den Abb. 578. 
oberen beiden Taſten⸗ 
reihen links, Farbbandtaſte in der zweiten Reihe von oben rechts. 
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Die Randſteller find oberhalb des Griffbrettes angebracht. Man 
überſchreibt den linken Rand durch Hochheben des linken Randſtellers 
und dann den Wagen entſprechend nach rechts verſchiebt. Sieben 
Zeichen vor Zeilenende ertönt die Signalglocke. Sollen nach Ein⸗ 
tritt der Sperre noch einige Zeichen geſchrieben werden, ſo drückt 
man zuerſt auf den an der Vorderwand links angebrachten Auslöſe⸗ 
knopf. Die Maſchine hat automatiſche Farbbandumkehr. Soll die 
Umkehr vor Ablauf des Bandes erfolgen, ſo geſchieht dies durch Druck 
auf die rechts oder links hervorſtehende Farbbandkurbel. Beim Anſchlag 
der Zwiſchenraumtaſte wird das Farbband weder gehoben noch weiter⸗ 
geſchaltet. Das Band wird dadurch 
geſchont und kann gut ausgenützt 
werden. In der gewöhnlichen Stel⸗ 
lung der Farbbandtaſte ſchreibt 
man mit dem oberen Teil des Ban⸗ 
des. Durch Niederdrücken dieſer 
Taſte wird der untere Teil einge⸗ 
rückt. Die Auslöſung erfolgt durch 
ſeitlichen Druck auf einen an der 
Vorderwand rechts unten ange⸗ 
brachten Hebel. Das Farbband kann 
ganz ausgeſchaltet werden durch 
Nachvoruſchieben eines kleinen hin⸗ 
ter der rechten Farbbandkurbel be⸗ 
l Mues 
n der Außenſeite des rechten 
Abb. 579. Vorderpfoſtens befindet ſich ein 
Die Reiter des Kolonnenſtellers. Sicherungsknopf. Dreht man dieſen 
nach vorn, ſo laſſen ſich die Taſten 
nicht bewegen. Dieſe geheime Taſtenverriegelung wird durch Drehen 
des Knopfes nach hinten aufgehoben. Die Maſchine wird mit der 
üblichen Bogenſtütze geliefert; dieſe kann abgenommen werden und 
weiſt an der rechten und linken Seite je einen verſtellbaren Schieber 
auf, welche als Papieranleger dienen. Die Maſchine iſt für dreifachen 
Zeilenzwiſchenraum eingerichtet. Der Zeilenzwiſchenraumhebel be⸗ 
findet ſich links, Wagenfreilauf rechts. Hinter den beiden Walzen⸗ 
knöpfen befinden ſich zwei Hebel, mit welchen die Papierandruckwalzen 
gelockert werden können. Die Maſchine hat die übliche Stechwalze. 
Der Walzenfreilauf kann feſtgeſtellt werden durch Verdrehen einer 
Scheibe. Auf Wunſch wird die Maſchine mit Kolonnenſteller oder 
Dezimalſtellen⸗Tabulator verſehen. Bei erſterem iſt die Reiterbahn 
auf der vorderen Verbindungsſchiene angebracht, jedoch verdeckt, 
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fo daß die Reiter nicht geſehen werden können. Die zehn Taſten des 
Dezimalſtellentabulators befinden ſich am Vorderrahmen, die Reiter⸗ 
bahn ſamt der Reiter dagegen hinter der Maſchine. Damit die Reiter 
mühelos und ohne Zeitverluſt eingeſtellt werden können, kann die 
Reiterbahn hochgeklappt werden. 5 

Modell C (1919) hat nur einen Papierandruckwalzen⸗Abhebe⸗ 
hebel und zwar hinter dem rechten Walzenknopf. Nach Extönen des 
Glockenſignals laſſen ſich noch fünf Zeichen ſchreiben, worauf der Aus⸗ 
löſeknopf gedrückt werden muß. Wagen und Walze können abgenom⸗ 
men werden. Um die Walze herauszunehmen, drückt man die zu beiden 
Seiten derſelben gelagerten Feſt⸗ 
ſtellhebel zurückund hebt die Walze 
heraus. Um den Wagen abzuneh⸗ 
men, iſt derſelbe nach links zu zie⸗ 
hen, dann wird das obere Schar⸗ 
nierteil des linken Papierführers 
nach vorn geklappt und nach links 
von der Papierführungsſtauge 
heruntergezogen. Dann wird der 
Wagen nach rechts gezogen, das 
Zugband an der hinteren rechten 
Seite des Wagens ausgehängt und 
in den Einhänger an der rechten 
Seite des Maſchinen⸗Unterteils 
ane z en neueſten 
Maſchinen hängt ſich das Zugband 8 
von ſelbſt 1185 Der a iſt Abb. 580. Die hochgeklappte 
ſo weit nach links zu ſchieben, bis Reiterſchiene des Dezimaltabulators. 
der Einhänger frei liegt. Weiter 
iſt der rechte Randſteller anzuheben und nach links zu ſchieben und 
der Anſchlag des Wagens durch Rechtsdrehen des Riegels aus⸗ 
zulöſen. Der Wagen kann dann herausgenommen werden. Während 
des Herausnehmens wird die an der rechten Seite des Wagens befind⸗ 
liche Wagenfreilauftaſte heruntergedrückt, wobei beachtet werden muß, 
daß der Wagen vorſichtig in waagrechter Lage nach rechts aus dem 
Maſchinengeſtell herausgezogen wird. Dieſes Modell wird mit einem 
aufſteckbaren Poſtkartenhalter geliefert. Jede Maſchine dieſes Modelles 
wird mit einem Kolonnenſteller geliefert, ein Dezimalſtellentabulator 
wird nur gegen Sonderberechnung zugefügt. 

Bei der „Ideal“ Modell D (1923) haben Sicherungsvorrichtung und 
Randſteller kleine konſtruktive Veränderungen erfahren. Der Auslöſe⸗ 
hebel der Zeilenſperrung befindet ſich bei dieſem Modell an der rechten 
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Seite der Vorderwand. Die Maſchine ift mit ſchmälerem Farbband 
ausgerüſtet. Um dieſes in der ganzen Breite auszunützen, iſt an der 
Maſchine links, am Zwiſchenſtück zwiſchen Vorder⸗ und Hinterpfoſten 
ein Umſchalteknopf angebracht. Steht der Umſchalteknopf ganz nach 
links, ſo wird der untere Teil, in der Stellung ganz nach rechts, der 
obere Teil des Bandes beſchrieben. In der Mittelſtellung wird das 
Band nicht gehoben. Dieſe Stellung iſt für das Beſchreiben von 
Steneilpapier beſtimmt. Auch die Radſchaltung und verſchiedene 
andere Teile wurden gegenüber den beiden früheren Modellen verein⸗ 
facht und verbeſſert. Die „Ideal“ kann mit 5 verſchiedenen Wagen⸗ 
breiten geliefert werden. 

Seit 1926 wird die Maſchine mit Vorſteckeinrichtung für Buchungs⸗ 
zwecke geliefert. Dieſe Vorſteckeinrichtung iſt ſpäter verbeſſert worden. 
Man legt den rechts am 
Wagen befindlichen Dop⸗ 
pelhebel nach vorn um. 
Dadurch werden die Pa⸗ 
pierandruckwalzen gelöſt 
und gleichzeitig wird die 
Walze gehoben. Jetzt 
kann jedes Formular, 
aus dünnem oder dickem 
Papier oder Karton leicht 
vorgeſteckt werden, da un⸗ 

— ter der Walze genügend 
Abb. 58 1. Ideal in ſchalldämpfendem Kaſten. Platz vorhanden iſt. Das 
- Vorſteckformular wird 
nun zwiſchen den beiden Schienen in die Maſchine eingeführt. (Zum Ein- 
führen der Grundbogen werden beide Schienen nach vorn geklappt.) Die 
Flachanlage läßt es ohne weiteres in den Schlitz unter der Walze hin⸗ 
gleiten. Links auf der vorderen Schiene befindet ſich eine Anlegevorrich⸗ 
tung. Legt man den Doppelhebel zurück, ſo ſitzt das Vorſteckformular feſt 
zur Beſchriftung. Ein Druck auf die entſprechende Tabulatortaſte führt 
den Wagen an die Stelle, wo die Buchung beginnt. Kein Umlegen 
einer Papierhalteſchiene iſt mehr nötig, ſelbſttätig gleitet das Vorſteck⸗ 
formular hinter dem Kartenhalter vorbei. Für beſondere Formular⸗ 
Kombinationen wird eine Spezialanlegevorrichtung geliefert, mit 
deren Hilfe fünf unf mehr Formulare auf verſchiedener Schreibzeile 
gleichzeitig beſchrieben werden können. 

Der Prellring der Maſchine iſt jetzt aus Stahl, wodurch der Anſchlag 
weiter verbeſſert wurde. Das Segment iſt auswechſelbar, was vom 
Reparateur begrüßt wird. 
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Zu den „Ideal“⸗Maſchinen kann eine abnehmbare Einrichtung zum 
Schreiben von Adreſſierſchablonen geliefert werden. Dieſe Schreib⸗ 


u 


e e 
Abb. 582. Fakturiermaſchine mit Doppelzählwerk. 


vorrichtung iſt verſtellbar und mit Anſchlag verſehen, ſo daß die ver⸗ 
ſchiedenſten Arten von Schablonen verwendet werden können. 

Um das an und jür ſich geringe Schreibgeräuſch noch mehr herab⸗ 
zudämpfen und fait lautlos zu ſchreiben, kann für die gewöhnliche 
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Korreſpondenzmaſchine ein ſchalldämpfender Kaſten mit ſelbſttätig 
hochklappbarem Deckel geliefert werden. 

Seit 1929 wird die „Ideal“ auf Wunſch mit Setztabulator aus⸗ 
gerüſtet. Hier kann jeder eingeſtellte Reiter einzeln gelöſcht werden. 
Außer der Setztaſte iſt eine Löſchtaſte angebracht. Außerdem iſt noch 
ein Hebel für Moment⸗ und Geſamtlöſchung ſämtlicher geſetzter Reiter 
vorhanden. Die Löſchung erfolgt ohne Bewegen des Wagens. 


I: 
- 20 Kar 
SS Se 


Dre 
—— 


Abb. 583. „Ideal“ für Lohnabrechnung mit einem Querzählwerk. 


1933 wurde die Farbbandeinſtellung Schwarz⸗Rot⸗Matrize, die auch 
bisher ſchon au der Vorderſeite der Maſchine angebracht war, etwas 
verbeſſert. Die Zeilenhöheſkalen jmd jetzt federnd geſtaltet worden, 
ſo daß ſie automatiſch gegen das Papier gedrückt werden. Jetzt kommt 
es nicht mehr vor, daß die Schreiberin mit Mühe die richtige Zeilen⸗ 
höhe einſtellt, den verbeſſerten Buchſtaben tippt und dann gewahr 
wird, daß er zu hoch oder zu tief ſteht. Die Maſchine wird jetzt mit 44 
oder 46 Taſten geliefert. Der Anſchlag konnte weiter verbeſſert und 
regulierbar gemacht werden. Beachtenswert iſt, wie lautlos der Wagen 
am Ende der Zeile in die Anfangsſtelle zurückgleitet. Kein ſtörendes, 
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ſchnarrendes Geräuſch iſt hörbar. Auch ſonſtige unangenehme Neben⸗ 
geräuſche gelang es bei dieſer Neukonſtruktion auszuſchalten. 

Seit 1927 kann die „Ideal“ mit Zählwerken geliefert werden. 
Dieſe Maſchinen waren urſprünglich mit dem Dezimaltabulator aus⸗ 
gerüftet, deſſen Reiterbahn drehbar und infolgedeſſen für vier ver⸗ 
ſchiedene Formulare verwendbar war. Jetzt können dieſe Maſchinen 
auch mit dem Setztabulator geliefert werden. 


Abb. 584. „Ideal“ mit Vertikal- und zwei Querzählwerken. 


Die rechnende „Ideal“ wird zur Zeit in fünf verſchiedenen Haupt⸗ 

modellen hergeſtellt: 

A) die einfache längsrechnende, 

B) die längsrechnende mit Spezialfakturier⸗Einrichtung und ge⸗ 
koppeltem Zwillingsantrieb, 

O) die längs⸗ und querrechnende mit einem Querzählwerk, 

D) die längs⸗ und querrechnende mit Doppelſaldiereinrichtung und 
automatiſchem Soll⸗ und Habenſchalter, 

E) die längs⸗ und querrechnende mit zwei Querzählwerken zur wahl⸗ 
weiſen Benützung der Querwerke, dreifach geſteuerter Querantrieb. 


589 


Die Maſchinen können natürlich den verſchiedenſten Bedürfniſſen 
der Kundſchaft angepaßt werden. . 

Alle rechnenden Maſchinen werden regulär mit einer Doppel- 

vorſteckeinrichtung verſehen. Die rechnenden Maſchinen mit dreifach ge⸗ 

ſteuerten Querantriebswerk beſitzen eine automatiſche Sperrkontrolle. 
Die Sperrung bezieht ſich nicht allein auf die Klartaſte, ſondern auch auf 
die übrigen Taſten. Erſt nach dem Anſchlagen der Klartaſte werden 
die übrigen Taſten frei. Die Klartaſte muß alſo angeſchlagen werden, 
ehe man weiter ſchreiben kann. Die Zählwerke ſind einzeln von vorn 
abnehmbar. Dieſer Vorteil iſt beſonders wichtig, wenn die Maſchine 
ſchnell auf eine andere Rechenarbeit eingeſtellt werden ſoll. Alle 
rechnenden Maſchinen werden auch mit elektriſchem Wagenrücklauf 
geliefert. Dieſer geräuſchloſe elektriſche Wagenaufzug mit auto⸗ 
matiſcher Zeilenſchaltung hat ſpäter eine neue Kupplung erhalten, 
die ein ſicheres Arbeiten des Wagenaufzuges gewährleiſtet. 

In der Tſchecho⸗Slowakei wird die „Ideal“ unter der Bezeichnung 
„U. S. Mirſa Ideal“ vertrieben. 

Literatur: Lehrbuch der maſchinellen Buchführung an Hand der 
„Rechnenden Naumann⸗Ideal“. 


Senta (1914). 
(„Preſto“, „Balkan“.) 


Dieſe Maſchine wurde ſeitens der Firma Friſter K Roßmann, AG., 
Skalitzerſtraße 134/135 in Berlin SO 36, hergeſtellt, welche Firma 
bekanntlich die erſte war, welche ſich in Deutſchland erfolgreich mit 
der Herſtellung von Schreibmaſchinen beſchäftigte (vgl. Seite 205). 
Sie hat das dreireihige Griff⸗ 
brett mit 30 Taſten für 90 Zeichen 
und ſie iſt nicht zuſammenklappbar, 
während die damaligen Klein⸗ 
maſchinen faſt alle zuſammenklapp⸗ 
bar waren. Die nicht zuſammen⸗ 
klappbaren waren bekanntlich von 
Anfang an viel ftabiler. 

Die beiden Umſchaltetaſten be⸗ 
finden ſich an der linken Griffbrett⸗ 
ſeite. An der linken Außenſeite der 
Maſchine befindet ſich eine Feſtſtell⸗ 
vorrichtung für die Umſchaltung. 

8 In der oberſten Taſtenreihe rechts 
Abb. 585. befindet ſich eine Rückſchaltetaſte. 
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Die Typenhebel find nicht am weichen Metall des Rahmens, wo⸗ 
durch ſie ſich leicht lockern würden, ſondern an einer Stahlplatte 
befeſtigt, welche in Verbindung mit der ſicheren Lagerung des 
Wagens eine dauernde Zeilengeradheit gewährleiſtet. Die Ver⸗ 
bindung zwiſchen Taſten⸗ und Typenhebel wurde derart her⸗ 
geſtellt, daß trotz leichteſtem Taſtenanſchlag dem Typenhebel all⸗ 
mählich eine ſo große Geſchwindigkeit erteilt wird, daß er mit ſeiner 
großen Durchſchlagskraft je nach Stärke des Papieres bzw. Härte 
der verwendeten Gummiwalze zahlreiche Durchſchläge zu liefern ver⸗ 
mag. Eine Federung bewirkt ein raſches und ſicheres Zurückfallen des 
Hebels in die Ruhelage, wobei aber das Geräuſch weſentlich ver⸗ 
mindert iſt. Der Wagen läuft auf Kugeln und präziſe geſchliffenen 
Rollen, er bewegt ſich 
demnach leicht auf 
ſeiner Bahn. Die 
Folge davon iſt ge⸗ 
ringe Federſpannung, 
große Schonung der 
beweglichen Teile und 
müheloſe Handha⸗ 
bung. Am rechten 
Walzendrehknopf be⸗ 
findet ſich der Walzen⸗ 
abrückhebel, welcher Abb. 586. 

ein Geradrichten des 

ſchief eingeſpannten Papierbogens ermöglicht. Der Zeilenſchalthebel 
befindet ſich links. Es kann damit einfacher oder doppelter Zeilen⸗ 
zwiſchenraum beim Zurückſchieben des Wagens hergeſtellt werden. 
Man kann auch auf vorgedruckte Linien ſchreiben. Zu beiden Seiten 
der zentralen Typenführung ſind Anſchlagſkalen vorgeſehen. Ein 
Wagenfreilaufhebel befindet ſich an der rechten Seite der Maſchine. 
Das Farbband kann zweifarbig ſein. Der Bandmechanismus geſtattet 
die Benützung des oberen oder unteren Teiles des Farbbandes, ohne 
die Schrift zu verdecken; er ermöglicht das Band bei Beſchreiben von 
Matrizen ganz außer Tätigkeit zu ſetzen. Das Band muß, wenn es 
abgelaufen iſt, durch Feſtdrehen der loſen und Aufdrehen der bisher 
feſten Spulenſchraube umgeſtellt werden. Randſteller ſind an der 
Rückſeite der Maſchine angebracht. Das Schlußzeichen ertönt 6 Zeichen 
vor Zeilenſchluß und wird ſelbſttätig mit dem rechten Randfteller 
eingeſtellt. Die Papierführung iſt ſo eingerichtet, daß der Bogen ſtets 
gerade durch die Walze laufen muß und ſolange feſtgehalten wird, 
daß er bis auf einen kleinen Rand nach unten beſchrieben werden kann. 
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Durch einen Bogenſchutz iſt Vorkehrung getroffen, daß der Bogen — 
wie es vielfach bei minderwertigen Maſchinen geſchieht — in das 
Getriebe der Papierwalze gerät und verdorben wird. Die Maſchine 
wiegt 4,250 kg. 

1926 kam die „Senta“ mit vierreihigem Griffbrett heraus, da 
bekanntlich mit derartigen Maſchinen ſchneller geſchrieben werden kann. 
Auch dieſe Maſchine iſt nicht zuſammenklappbar. Sie kann als Reiſe⸗ 
maſchine angeſprochen werden, man kann ſie jedoch ebenſogut als 

a = Büromaſchine in kleineren 

Ausmaßen bezeichnen. Sie 
hat 44 Taſten für 88 Zeichen. 
Der Aufchlag iſt infolge der 
ſich allmählich ſpannenden 
langen Zugfeder des Taſten⸗ 
hebels leicht und elaſtiſch, das 
Zurückfallen der Typenhebel 
raſch, ſo daß die Schreibſchnel⸗ 
ligkeit beinahe unbegrenzt 
iſt. Umſchaltetaſten befinden 
ſich zu beiden Seiten der 
Schreibtaſten. Im Griffbrett 
befindet ſich auch die Kolon⸗ 
. == e nenſtellertaſte, der Randaus⸗ 
D MANN FEIN MOD. 4. 0 löſeknopf ſowie der Farb⸗ 
Abb. 587. bandeinſtellhebel. Eine will⸗ 

; kommene Neuerung iſt die 
hochklapphare Randſteller⸗ und Kolonnenſtellerſchiene, jo daß man 
ſich beim Einſtellen eines Randes oder eines Reiters nicht vom 
Sitzplatz erheben braucht. Die Gummiwalze nimmt jetzt Papier 
bis zu 23,5 cm Breite auf. Die Umkehr des Farbbandes erfolgt jetzt 
durch Druck auf einen Knopf. Der Wagen kann abgenommen werden, 
desgleichen das Gehäuſe. Alle Teile der Maſchine ſind dann leicht 
zugänglich, was beſonders für den Reparateur wichtig iſt. Unbefugtes 
Benützen der Maſchine kann durch eine Geheimſperre verhindert werden. 
Ferner kann auch der Wagen durch einen Hebel feſtgeſtellt werden. 

Die dreireihige „Senta“ wurde von Anfang an für einen beſtimmten 
Kunden mit der Aufſchrift „Preſto“ geliefert. Dieſer Kunde gründete 
zuſammen mit anderen (1921) die Firma Preſto Büromaſchinenbau 
G. m. b. H. in Dresden 24, Rabenerſtraße 6 und brachte ein eigenes 
Fabrikat unter der gleichen Bezeichnung heraus. Da dieſe Maſchine 
mit der „Senta“ konſtruktiv übereinſtimmt, erübrigt es ſich, dieſelbe 
nochmals zu beſchreiben. 


592 


1930 wurde die Herſtellung beider Senta⸗Modelle aufgegeben, 
da die Firma in Liquidation trat, nachdem ihre Abteilung Näh⸗ 
maſchinenfabrikation unrentabel geworden war. Es iſt anzunehmen, 
daß dieſe Maſchine in abſehbarer Zeit wieder auf dem Schreibmaſchinen⸗ 
markt erſcheint. 

Auch die ſpäter in Dresden hergeſtellte „Preſto“ wird heute nicht 
mehr gemacht. In Bulgarien wurde die „Senta“ unter dem Namen 
„Balkan“ bekannt. 


Alexander (1914). 


Von dieſer Maſchine hörte man bereits 1905 in Endicott, 1908 in 
Kanſas City, Eaſt New York und Binghamton. Auf den Markt kam 
ſie 1914, iſt aber kurze Zeit darauf wieder verſchwunden. Konſtrukteur 
iſt Jeſſe Alexander aus Jackſon County Mo. Hergeſtellt wurde ſie 
ſeitens der Alexander Ty⸗ 0 
pewriter Co. in 126 At⸗ 
kins Avenue, Brooklyn. 
Nach Europa iſt die Ma⸗ 
ſchine nicht gekommen. 
Sie machte einen etwas 
unfertigen Eindruck und 
war etwas kleiner als 
die meiſten der ſonſtigen 
Büromaſchinen. Sie war 
mit einer raſch wirkenden 
Auslöſung verſehen, fo 
daß die Maſchine für be⸗ 
ſonders raſches Arbeiten Abb. 588. 
geeignet war. Der In⸗ 
nen⸗ und Außenwagen konnten ausgewechſelt werden. Der Taſten⸗ 
niedergang iſt ein geringer, die Durchſchlagskraft eine bedeutende. 
Die Maſchine war mit einer verbeſſerten Bandbewegung verſehen 
und kann das Band in weniger als einer Minute ausgewechſelt wer⸗ 
den, ohne daß ſich der Schreiber die Finger damit beſchmutzt. Die 
Maſchine beſitzt das Univerſalgriffbrett mit einfacher Umſchaltung. 
Der Wagen läuft auf Rollen und iſt ein Kolonnenſteller eingebaut. 


Remington Junior (1914). 
(„Century“.) 
Als dieſe Maſchine 1914 erſchien, führte die Remington⸗Geſellſchaft 
ſonſt keine billigere Maſchine. Die „Remington Junior“ wurde damals 
38 593 


konſtruiert, um neben der großen Büromaſchine (Seite 453) auch eine 
leichtere herauszubringen, die, falls nötig, mit auf Reifen genommen 
werden kann uſw. Die Maſchine hat den Vorderanſchlag, einen Wagen, 
der Papier von 24cm Breite aufnimmt, 28 Taſten für 84 Zeichen, 
2 Umſchaltetaſten an der linken Seite des Griffbrettes, automatiſche 
Bandumkehr. Das Band wird ähnlich wie bei der „Smith Premier“ 
am Druckpunkt vorbeigeführt. Die „Remington Junior“ wurde übrigens 
auch in der Fabrik der Smith Premier hergeſtellt, welche bekanntlich 
zum Remiugton⸗Konzern gehört. Eine Rücktaſte befindet ſich in der 
mittleren Taſtenreihe rechts, Wagenfreilauf⸗ und Papierführungs⸗ 
Auslöſehebel an der linken Seite des Wagens. Rechts an der Papier⸗ 
walze iſt der Zeilenein⸗ 
ſtellhebel ſowie die Vor⸗ 
richtung zum Verſtellen 
des Zeilenzwiſchenrau⸗ 
mes. 

Die Randſteller be⸗ 
finden ſich an der Rück⸗ 
ſeite. Drei bis vier An⸗ 
ſchläge nach Ertönen des 
Glockenſignals tritt die 
Zeilenſperre ein. Um 
ſie auszulöſen genügt ein 
Druck auf die Randaus⸗ 
8 löſetaſte. Der Bewe⸗ 
f gungsmechanismus der 

Abb. 589. Maſchine kann für Un⸗ 
berufene verſperrt wer⸗ 
den, indem man einen kleinen Hebel, welcher ſich an der oberen 
Verbindungsſchiene an der rechten Seite befindet, nach oben drückt 
und dann den Wagen nach rechts ſchiebt, bis der Hebel in ein dafür 
vorgeſehenes Loch einſchnappt. 

Ab 1919 wurde die Maſchine unter dem Namen „Century“ ver⸗ 
kauft, womit ihre Verwandtſchaft mit der „New Century Caligraph“ 
(Seite 95) angedeutet wird. Sie wurde jetzt von der American Writing 
Machine Co. vertrieben, die bekanntlich die „New Century Caligraph“ 
herſtellte. An der „New Century Caligraph“ war Latham Sholes 
beteiligt, ſeinem Sohn Frank Sholes verdanken wir die hier be⸗ 
ſchriebene „Century“. 5 

Die „Century“ unterſcheidet ſich von der früheren „Remington 
Junior“ in der Hauptſache durch den Bandmechanismus. Der Band⸗ 
mechanismus, welchen die „Remington Junior“ hatte, hat ſich dort 
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ebenſowenig bewährt wie bei der „Smith Premier“, von welcher er 
ſtammte. Er wurde bei der „Century“ verworfen. Das Bandſchild 
der „Century“ iſt jo konſtruiert, daß man das Band in feiner ganzen 
Breite ausnützen kann. Iſt das Bandſchild nach oben gezogen ſoweit 
dies möglich iſt, ſo wird das Band am unteren Ende abgeſchrieben. 
Soll das Band in der Mitte beſchrieben werden ſo drückt man das 
Schild ſoweit hinunter, bis der Dorn in die Kerbe einſchnappt. Drückt 
man es weiter hinab, ſo daß es ein zweites Mal einſchnappt, ſo wird 
die obere Grenze des Bandes abgenützt. Die Maſchine wurde zu 50, 
ſpäter 60 $ verkauft. Es find nur einzelne Maſchinen nach Europa 
gekommen. Konſtrukteur war Arthur W. Smith unter Mithilfe von 
John H. Barr, dem ſpäteren Konſtrukteur der „Barr“. 


Commereial (1914). 


Dieſe Maſchine hat K. Fr. Kührt, Nürnberg, zum Konſtrukteur 
(geſtorben 31. Juli 1934), dem wir die „Norica“, „Franconia“ und 
„Minerva“ zu verdanken haben, und der zum Zwecke ihrer Herſtellung 
die Commercial⸗Schreibmaſchinenfabrik K. Fr. Kührt, Nürnberg, 
Hainſtr. 22, jetzt Zerzabelshofſtr. 63, gründete. 

Sie hat den gleichen Typenhebel wie „Franconia“ und „Minerva“. 
Ihr Hauptvorteil iſt die leichte Zerlegbarkeit. Bei Modell 5 (1914) 
kann ſowohl das Segment mit den Typen⸗ 
hebeln und Griffbrett, wie auch die Pa⸗ 
pierwalze durch einen Handgriff heraus⸗ 
genommen und ausgewechſelt werden. 
Dieſe Auswechſelbarkeit des Schriftſatzes 
bei Typenhebelmaſchinen lernten wir be⸗ 
reits bei „Daugherty“, „Adler“, „Pitts⸗ 
burg“, „Imperial“, „Mentor“, „Mercedes“ 
uſw. kennen und iſt ſehr vorteilhaft dort, 
wo mit ein und derſelben Maſchine z. B. 
in deutſcher und ruſſiſcher oder engliſcher 
und griechiſcher Sprache uſw. geſchrieben 
werden ſoll, einer Sprache alſo, für welche Abb. 590. 
wir das lateiniſche Alphabet und einer 
ſolchen, für welche wir ein anderes, z. B. das kyrilliſche benötigen. 
Dieſe Einrichtung bringt uns die Vorteile der Typenradmaſchinen, 
ohne indeſſen mit deren Nachteilen behaftet zu ſein (geringe Durch⸗ 
ſchlagskraft, doppelte Umſchaltung und geringere Schreibſchnelligkeit). 
Ein weiterer Vorteil iſt es auch, daß der geſamte Mechanismus leicht 
gereinigt werden kann, ſowie man das Segment und Griffbrett und 
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Walze herausgenommen hat. Um die Walze herauszunehmen wird 
der linke Walzenknopf herausgezogen, wodurch die Walze frei wird 
und herausgezogen werden kann. 

Die Betätigung der Schaltung geſchieht durch den Typenhebel 
unmittelbar vor Auftreffen desſelben auf die Papierwalze, wodurch 
größte Schreibſchnelligkeit erzielt wird. Der Wagen läuft auf Kugeln 
und Rollen. Durch den Typenhebel wird auch der Transport und die 
Bewegung des Farbbandes in Druckſtellung beſorgt. Dadurch wird 
der bei vielen anderen Syſtemen oft recht komplizierte und deshalb 
empfindliche Farbbandmechanismus ausgeſchaltet. 

Die Zeilenſperrung wirkt direkt auf den Schaltring. Es iſt aus⸗ 
geſchloſſen, daß trotz der Sperrung noch einzelne, beſonders ſeitliche 


Abb. 591. Abb. 592. 


Typenhebel auf das Papier auftreffen können. Der Papiertrans⸗ 

port erfolgt in jeder Weiſe zuverläſſig. Die Maſchine iſt für zwei⸗ 

farbige Schrift eingerichtet. Das Band kann auch in üblicher Weiſe 

ausgeſchaltet werden um Wachsmatrizen zu beſchreiben. Das Band 

muß, wenn es abgelaufen iſt, umgeſchaltet werden. Rücktaſte 

er Auslöſetaſte find vorhanden. Der Preis für dieſes Modell war 
275. 

Nach Beendigung des Krieges kam Modell 6 heraus, welches ſich 
von dem vorhergehenden nur wenig unterſcheidet und Mitte 1920 
erſchien Modell 7 ohne beſondere Neuerungen. 

Modell 8 und 9 exiſtieren nicht, dagegen erſchien 1922 Modell 10, 
deſſen Hauptvorteil die Stechwalze iſt. Ein beſonderer Drehknopf iſt 
dazu nicht erforderlich, denn der rechte Walzenknopf kann nach innen, 
alſo gegen die Walze gedrückt werden, wodurch der Freilauf des 
Walzenzahnrades verurſacht wird. Bei Modell 10 paßt jeder Erſatz⸗ 
typenhebelkorb und Taſtatur jederzeit in den Rumpf des Modell 10, 
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während bei den früheren Modellen ein jeder beſonders zu liefernder 
Typenhebelſatz extra eingepaßt werden mußte. 

Max Klaczko⸗Riga hat auch die „Commercial“ in eine Vieltypen⸗ 
maſchine umkonſtruiert und zwar: 

1. 1914 mit vier Typen, nämlich mit Wagenumſtellung und ein⸗ 
ſacher Umſchaltung, 

2. 1920 mit zwei Typen, alſo lediglich große Buchſtaben in beiden 
Sprachen (deutſch und ruſſiſch) ſchreibend, und 

3. 1921 mit drei Typen, alſo doppelter Umſchaltung. 

Auch die „Commercial“ iſt unter den verſchiedenſten Bezeichnungen 
bekannt geworden. Wir nennen hier nur die folgenden wenigen: 

Arpha, Atlantia, Berolina, Condor, Conſtauta, Esko, Hanſa, Heros, 

Induſtrie, Media, Mepas, Mercedeſia⸗Record, Orbis, Orplid, 

Progreß, Resko, Thüringen B, Univerſal uſw. 
„Commercial⸗Schreibmaſchinen“ werden heute nur noch auf Beſtellung 
angefertigt. 

Arlington (1914). 


Konſtrukteur iſt R. W. Uhlig, damals in Arlington, N. J. (vgl. 
„Emerſon“, „Commercial⸗ 
Viſible“, „Atlas“, „Allen“). 
Irgendwelche Bedeutung er⸗ 
reichte die Maſchine nicht 
und waren weitere Einzel⸗ 
heiten vom Konſtrukteur und 
Herſteller nicht zu erhalten. 
Es handelt ſich um eine ſicht⸗ 
barſchreibende Maſchine, bei 
welcher die Typenhebel wag⸗ 
recht in einem Halbkreis zur 
Walze gelagert ſind mit dop⸗ 
pelter Umſchaltung, nämlich 
29 Taſten für 87 Zeichen, 
die angeblich 850 Teile we⸗ 
niger enthält als andere Abb. 593. 
gleichwertige Maſchinen. Sie 5 
hat Zweifarbenband und Rücktaſte, mißt 30 * 30x 15 em und wiegt 


6½ kg. 
Nora (1914). 
( „Berolina“, „Felio“.) 


Die „Nora“ iſt eine Konſtruktion des Geheimrats Aron, Prof. Dr., 
Direktor einer bekannten Berliner Fabrik für Elektrizitätszähler und hat 
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die niedrige Bauart der „Royal“ (Abb. 386). Zu ihrer Herſtellung 
wurde die Firma Nora⸗Werk G. m. b. H. in Ketſchendorf a. d. Spree 
gegründet. Durch den Ausbruch des Krieges ſahen ſich die Erben des 
inzwiſchen verſtorbenen Geheimrats Aron veranlaßt, die Fabrikation 
einzuſtellen. Im Jahre 1916 erwarb die Firma Dreuſicke & Golz, 
Berlin SW 19, Kommandantenſtr. 19, das geſamte Lager fertiger 
Teile ſowie Schnitte und Stanzen und begann die Fabrikation in der 
Köpenicker Straße 30 a, wo auch eine Anzahl Maſchinen fertiggeſtellt 
worden iſt, die noch heute zur beiten Zufriedenheit arbeiten. Anfangs 
1917 wurde die Fabrikation von der neugegründeten Nora⸗Schreib⸗ 


Abb. 594. 


maſchinen, Geſ. m. b. H., übernommen, die Herren Dreuſicke & Golz 
traten aus. 1919 verkaufte Herr Fiſcher, der damalige Geſchäftsführer 
der Geſellſchaft, die Fabrikation nach Holland. Dort wurde die N. V. 
Eerſte Nederlandſche Schrijfmachine⸗Fabriek „Felio“, Lauriergracht!107, 
Amſterdam, gegründet, welche die Fabrikation aufnahm, 1921 aber 
einſtellen mußte. Die Herſtellung wurde dann noch kurze Zeit von 
dem Direktor der genannten Firma fortgeſetzt. Fabrikationseinrichtung 
und Materialvorräte gingen dann nach Berlin zurück, ohne daß man 
inzwiſchen nochmals von der Maſchine hörte. 

Die „Nora“ hat das Univerſalgriffbrett mit 42 Taſten für 84 Schrift⸗ 
zeichen. Umſchaltetaſten befinden ſich rechts und links in der unterſten 
Taſteureihe, Randauslöſetaſte in der oberſten links, Rücktaſte rechts. 
Der Zeilentransporthebel iſt rechts am Wagen angebracht. Dortſelbſt 
befindet ſich auch die Zeilenabſtands⸗Einſtellvorrichtung für den 
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üblichen einfachen, doppelten und dreifachen Zeilenzwiſchenraum und 
vor dem Walzenknopf die Wagenfreilauftaſte. Der rechte Walzen⸗ 
knopf ſteht unter Federdruck. Drückt man denſelben gegen die Walze, 
ſo wird dadurch letztere vom Walzenzahnrad befreit, man kann alſo 
durch Drehen der Walze dieſe auf jede beliebige Linie einſtellen. Bei 
der „Nora“ kann man harte und weiche Walzen nach Belieben ver⸗ 
wenden. Um die Walze herauszunehmen, drückt man die rechts und 
links neben den Walzenknöpfen erſichtlichen Walzenlöſehebel mit den 
Daumen nach vorn und unten, wonach man die Walze an den Walzen⸗ 
knöpfen heraushebt. Am linken Wagenende iſt ein Papierauslöſe⸗ 
hebel angebracht. Dieſer dient dazu um die Papierandruckwalzen von 
der Gummiwalze abzuheben, ſo daß man den eingeſpannten Papier⸗ 
bogen beliebig geradeziehen kann. Die Typenhebel ſind durch ein 
Aufſteckblech verdeckt, welches abgenommen werden muß, will man die 
Typen mit der Bürſte bearbeiten. Die Segmentſchlitze find, wie aus 
der Abbildung erſichtlich, durch Schutzbleche, welche von beiden Seiten 
bis an die zentrale Typenführung heranreichen, gegen eventuell ein⸗ 
fallenden Radierſtaub geſchützt. Um zu radieren, verſchiebt man den 
Wagen etwas nach links oder rechts, worauf der Radierſtaub auf eines 
der beiden Schutzbleche fällt. Die beiden Randſteller befinden ſich auf 
einer Skalenſchiene hinter der Maſchine. Das Farbband muß, wenn 
es abgelaufen iſt, umgeſtellt werden. Dies geſchieht mit dem unter 
der linken Spule befindlichen Umſtellhebel. Beim Anſchlagen der 
Zwiſchenraumtaſte ſteht das Farbband ſtill, fo daß dasſelbe nicht vor⸗ 
zeitig zerſtört wird. Vor dem Beſchreiben von Wachspapier werden 
die beiden Farbbandſpulen heruntergenommen, nachdem man zuvor 
das Band aus dem Bandſchild entfernt hat. Die Maſchine iſt auch mit 
einer geheimen Taſtenſperre ausgeſtattet. Hinter der Randſtellerſkala 
befindet ſich eine Feder, welche durch Anziehen der Mutter an den 
Block herangezogen werden kann, wodurch ſich ein Sperrſchild vor 
die Typen legt, welches den Anſchlag der Taſten hemmt. 


Kappel (1914). 
(„Cappel“.) 


Die „Kappel“ iſt nach dem Orte benannt, an welchem die ſie her⸗ 
ſtellende Firma ihren Sitz hat. Herſteller war urſprünglich die Maſchinen⸗ 
fabrik Kappel AG. in Chemnitzt⸗Kappel (gegr. 1860), heute G. m. b. H. 
Konſtrukteure der Maſchine waren Otto Rößler und Bernh. Doſt, die 
im Jahre 1913 der genannten Firma die Ausbeute ihrer Schutzrechte 
überließen. 
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Die „Kappel“ iſt eine Vorderanſchlagmaſchine nach Art der „Under⸗ 
wood“, beſonders robuſt und genießt in Händlerkreiſen gutes Anſehen. 
Sie hat 44 Schreibtaſten ſowie rechts und links je eine Umſchalte⸗ 
taſte. Die Umſchaltung kann dauernd aufrecht erhalten bleiben durch 
Umlegen eines an der linken Außenſeite vorgeſehenen Hebels. Durch 
Druck auf die linke Umſchaltetaſte wird die Dauerumſchaltung wieder 
aufgehoben. In der zweiten Taſtenreihe von unten befindet ſich ganz 
rechts die Rücktaſte. Der Wagen läuft auf Kugeln und Rollen und iſt 
derart gelagert, daß die Schreibwalze ſich zwiſchen der vorderen und 
hinteren Wagenführung befindet. Infolge dieſer Anordnung erhält 
man die Vorteile einer ſtabilen Lagerung der Schreibwalze bei voll⸗ 
ſtändig offener Bauweiſe der Maſchine. Der Innenwagen iſt mit 
einem Handgriff auswechjelbar. Auch der Schreibwalzenrahmen, 
die Schreibwalze und die Papier⸗ 
führungsrollen laſſen ſich- ohne Lö⸗ 
ſen von Schrauben entfernen. Auf 
jede Maſchine können fünf ver⸗ 
ſchiedene Wagenlängen aufgeſetzt 
werden. Die bequeme Zugänglich⸗ 
keit aller Teile und das Auswechſeln 
der verſchiedenen Mechanismen hat 
den Vorteil, daß vom Schreiber eine 
gründliche Reinigung der Maſchine 
ausgeführt werden kann und 
Reparaturen ohne umſtändliche 
Demontagen möglich ſind. 
Abb. 595. Die Maſchine iſt mit Zweifar⸗ 
benband verſehen. Das Einſtellen 
der gewünſchten Farbzone erfolgt durch einen an der Vorderſeite der 
Maſchine angebrachten Zeiger. Die Farbbandgabel bleibt ſtets in der 
gleichen Stellung, ſo daß die Schrift nicht verdeckt wird. Die Maſchine 
hat automatiſche Farbbandumkehr. Zwei Typenſchläge genügen, um 
das Band in entgegengeſetzter Richtung laufen zu laſſen. Ein Durch⸗ 
ſchlagen des Bandes an der Umkehrſtelle iſt deshalb ausgeſchloſſen. 
Das Farbband macht keine Leerbewegung, d. h. es läuft bei Wagen⸗ 
bewegung nach rechts oder links nicht mit, auch nicht beim Anſchlagen 
der Zwiſchenraumtaſte oder wenn das Band auf Matrizenſtellung 
geſtellt iſt. Die automatiſche Farbbandumkehr wird durch zwei Hebel 
bewirkt. Es iſt erforderlich, daß dieſelben ſtets in die Spulen eingelegt 
ſind, da im anderen Falle eine automatiſche Umkehr nicht ſtattfinden 
würde, wohingegen bei eingelegten Hebeln der Schreiber ſich nicht 
darum kümmern braucht, nach welcher Richtung hin ſich das Band 
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bewegt. Die Bandumſchaltung kann aber auch durch Verſchieben der 
Bandwelle durch Hineindrücken der Bandwelle herbeigeführt werden. 

Die Wagenauslöſung iſt zu beiden Seiten des Wagens vorhanden. 
Der Papiertiſch weiſt eine Papieranlage auf. Ein Hebel dient dazu, 
die Papierandruckwalzen von der Schreibwalze abzurücken. Die Typen 
treffen kurz vor der Druckſtelle in eine zentrale Typenführung. 

Zu beiden Seiten der Typenführung find Anſchlagſkalen angebracht, 
welche die genaue Schrifthöhe anzeigen. Die Maſchine iſt für ein⸗ bis 
dreifachen Zeilenzwiſchenraum eingerichtet und können vorgedruckte 
Linien damit beſchrieben werden. Am rechten Walzenknopf befindet 
ſich der Stechwalzenknopf. 

Hinter dem Papiertiſch befindet ſich die Randſtellerſkala mit den 
Randſtellern. Soll der rechte oder linke Rand überſchrieben werden, 
ſo genügt dazu ein Druck auf die in der oberſten Taſtenreihe vorhandene 
Randauslöſetaſte. Auf Wunſch wird die Maſchine mit Kolonnenſteller 
oder Dezimalſtellen⸗Tabulator geliefert. 

Seit 1920 befinden ſich Papieranlegelineale zu beiden Seiten des 
Papiertiſches. Die Maſchine hat eine verbeſſerte Papierhalteſchiene 
erhalten, leichteren Anſchlag, gefälligere Form des Hebels für die 
Zeilenſchaltung. Die Umſchaltetaſten wurden etwas näher an die 
Schreibtaſten gerückt, um ein ſchnelleres Arbeiten nach dem Zehn⸗ 
fingerſyſtem zu ermöglichen. Der Wagenrücklauf erfolgt jetzt faſt 
geräuſchlos und iſt dies dadurch erreicht worden, daß die Schaltrad⸗ 
klinken beim Herüberziehen des Wagens ſelbſttätig ausgelöſt werden. 
Der Hebel, welcher bisher die Umſchaltetaſte feſtlegte, iſt jetzt durch 
eine Taſte erſetzt worden. Die Maſchine wurde für fünffachen Zeilen⸗ 
zwiſchenraum eingerichtet und ſchreibt jetzt 92 Zeichen. Als dann der 
Setztabulator modern geworden war, wurde auch die „Kappel“ damit 
ausgerüſtet. Am Vorderrahmen links befindet ſich die Setztaſte, am 
Vorderrahmen rechts die Einzellöſchtaſte. Die Geſamtlöſchung der 
eingeſetzten Reiter wird durch einen hinter dem Papiertiſch links 
angebrachten Hebel bewerkſtelligt. Die wichtigſte Neuerung iſt wohl 
die Großbuchſtaben⸗Sperre. Dieſe verhindert, daß Großbuchſtaben 
beim ſchnellen Schreiben höher zu ſtehen kommen. In einigen Ländern 
wurde die Maſchine unter der Bezeichnung „Cappel“ eingeführt 
(vgl.: die kleine „Kappel“). 


Woodſtock (1914). 
(„Annell.“) 


Die „Woodſtock“ iſt aus der Seite 444 beſchriebenen „Emerſon“ 
hervorgegangen. Der Name der Fabrik wurde in Wvodſtock Type⸗ 
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writer Co., Woodſtock geändert. Zuerſt erſchien Modell 3 (1914) und 
1915 Modell 4. Beide waren nicht abſolut erſtklaſſig und wurden 
deshalb außerhalb der Vereinigten Staaten nicht verkauft. Ein Reſt⸗ 
poſten des Modelles 4 wurde 1922 durch die für dieſen Zweck gegründete 
Annell Typewriter Co., 230, Eaſt Ohio St. Chicago, zum Preiſe von 
8 64.35 vertrieben. Dieſes Modell hatte 42 Taſten für 84 Zeichen, 
Umſchaltetaſten zu beiden Seiten, Feſtlegetaſte in der oberſten Taſten⸗ 
reihe links, Rückſchaltetaſte ebenfalls links, rechts dagegen Kolonnen⸗ 
ſteller⸗ und Randauslöſetaſte. Die Bandumkehr war nicht automatiſch. 
Die Randſteller ſaßen auf der 
gleichen Skala wie die Reiter 
des Kolonnenſtellers. Soll ein⸗ 
A geſpanntes Papier gerade gezo⸗ 
gen werden, ſo bedient man ſich 
des am rechten Walzenende be⸗ 
findlichen Hebels zum Abheben 
der Andruckwalzen. An der lin⸗ 
ken Seite des Wagens befindet 
ſich der Wagenrückführhebel und 
in deſſen nächſter Nähe die Ein⸗ 
ſtellvorrichtung für einfachen, 
doppelten und dreifachen Zeilen⸗ 
zwiſchenraum, ferner ein dreh⸗ 
barer Knopf, mit deſſen Hilfe 
man das Walzenzahnrad aus⸗ 
löſen kann, um auf Linien zu 
Abb. 596. ſchreiben. Der Wagen lief auf 
Kugeln. Die Maſchine hatte ein 
Zweifarbenband. Der Übergang von einer zur anderen Farbe erfolgte, 
indem man den kleinen Handgriff, welcher ſich am oberen Teil des 
Bandes befand, nach oben zieht, wodurch die zweite Baudfarbe in 
Anſchlaghöhe gebracht wurde (vgl. „National“). 

1916 kam Modell 5 der „Woodſtock“ heraus und dieſes war up to 
the standard. Dieſes Modell wurde ſchnell auf der ganzen Welt 
eingeführt. Eine Unterſuchung der Maſchine durch den Fachmann bringt 
denſelben zur Überzeugung, daß dieſe Maſchine in einer Qualität auf 
den Markt gekommen iſt, welche diejenige vieler damaliger neueren Ma⸗ 
ſchinen übertraf, Nicht etwa nur elegant iſt ſie, ſondern jeder Hebel, über⸗ 
haupt jeder Teil zeugt von Präziſionsarbeit. Die nachſtehende Beſchrei⸗ 
bung bezieht ſich auf das verbeſſerte Modell 5 des Jahres 1922. Wo 
1 von dem vorhergehenden Modell 5 abweicht, iſt dies beſonders 
erwähnt. 
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Die „Woodſtock“ ift nach dem Underwood⸗Typ konſtruiert, ſie iſt 
aber etwas niedriger gehalten als die „Underwood“, überhaupt etwas 
niedlicher. Sie hat keine Verbindungsſchiene oberhalb der Typen, ſo 
daß Papierwalze, Typenhebel, Farbbandſpulen uſw. frei vor Augen 
liegen und das Geſchriebene ſichtbar iſt. Sie weiſt das Univerſalgriff⸗ 
brett mit 42 Taſten auf, Umſchaltetaſten befinden ſich zu beiden Seiten 
des Griffbrettes und kann die linke Umſchaltetaſte durch eine Feſtlege⸗ 
taſte niedergehalten werden. In der oberſten Taſtenreihe links iſt eine 
Rücktaſte, rechts die Kolonnenſtellertaſte ſowie die Auslöſetaſte. Hinter 
dem rechten Walzenknopf iſt ein Hebel, welcher es ermöglicht, die 
unteren Papierführungswalzen von dem eingeſpannten Papier ab⸗ 
zurücken, ſo daß das Papier, falls ſchief eingeſpannt, geradegezogen 
werden kann. Auch beim x 
Einſpannen dickerer Papier⸗ 
lager leiſtet dieſer Hebelwert⸗ 
volle Dienſte. Eine Papier⸗ 
anlegeſchiene befindet ſich am 
Papiertiſch links. Am linken 
Ende der Papierwalze iſt der 
Zeileneinſtellhebel. Mit ſei⸗ 
ner Hilfe ſchiebt man den 
Wagen zurück und ſtellt gleich⸗ 
zeitig den Zeilenzwiſchen⸗ 
raum her, nämlich je nach 
Wunſch einfach, doppelt oder 
dreifach. Die Maſchine iſt 
mit einer Stechwalze aus⸗ Abb. 597. 
gerüſtet, deren vernickelter 
Einſtellknopf am linken Walzenknopf angebracht iſt. Die Wagen⸗ 
freilauftaſte ift wie bei verſchiedenen neueren Syſtemen zu beiden Sei⸗ 
ten des Wagens vorhanden, ſo daß ſie je nach dem die rechte oder linke 
Hand eben frei iſt, mit dieſer bedient werden kann. Die Signalglocke 
ertönt ſechs Zeichen vor Zeilenſchluß. Soll der rechte Rand über⸗ 
ſchrieben werden, ſo genügt dazu ein Druck auf die ſchon erwähnte 
Randauslöſetaſte. Soll dagegen der linke Zeilenrand überſchrieben 
werden, ſo iſt der Wagen nach rechts zu ſchieben, während man gleich⸗ 
zeitig die rechte oder linke Wagenfreilauftaſte niederhält. 

Die Farbbandumkehr erfolgt ohne Zutun des Schreibers. Soll 
dagegen der Farbbandlauf umgeſtellt werden, ohne daß die eine oder 
andere Spule abgelaufen iſt, ſo kann dies durch Verſchieben der Band⸗ 
welle erfolgen, welche zu beiden Seiten der Maſchine erſichtlich iſt. 
Der Übergang von einer Bandfarbe zur anderen geſchieht durch den 
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am rechten Vorderpfoſten befindlichen Farbbandhebel. Auch eine 
Stenzilſtellung iſt an deſſen Skala vorgeſehen (nur beim neueren 
Modell 5). Die Bandauswechſlung erfolgt in der üblichen Weiſe, nur 
iſt bei Aufſetzen der neuen Spule darauf zu ſehen, daß der neben der 
Spulwelle hervorſtehende kleine Drücker in die viereckige Offnung an 
der unteren Seite der Bandſpule eintritt, da andernfalls das Band 
nicht ſelbſtändig umſchalten würde. (Vgl. Illuſtration Abb. 598.) Die 
automatiſche Farbbandumkehr war be⸗ 
kanntlich von jeher der wunde Punkt 
bei den meiſten Schreibmaſchinen⸗ 
konſtruktionen. Immer haben ſich die 
Erfinder vergebens bemüht, die Um⸗ 
kehr des Bandes ſo einfach zu geſtalten, 
daß ſie mit einem Anſchlag ausgeführt 
wird. Die meiſten Umkehrmechanismen 
erfordern von 8—10 Typenanſchläge, 
um die Umſteuerung auszuführen. Da 
das Band während dieſer Tätigkeit ſtill 
ſteht, ſchlägt die Type wiederholt auf 
den gleichen Fleck des Bandes und 
dieſes wird dort mit der Zeit durch⸗ 
löchert. Sowie bei der „Woodſtock“ 
die Spule leergelaufen iſt, fällt der 
Drücker herunter, wodurch die Spule 
bereits beim nächſten Taſtenanſchlag 
umkehrt. 

Die Reiter des Kolonnenſtellers 
befinden ſich an der Rückſeite der Ma⸗ 
ſchine. Um ſie erreichen zu können, 
f kippt man den Papiertiſch nach vorn. 

Abb. 598. Es iſt alſo nicht nötig, daß der Schrei⸗ 
ber ſich von ſeinem Platze erhebt oder 
aut 5 Maſchine herumgedreht werden muß. (Ahnlich wie bei der 
„Rex“. N 
Abb. 599 zeigt den Hebelmechanismus. Jeder einzelne Typen⸗ 
bzw. Taſtenhebel hat eine Feder, welche, falls nötig, mit einem Schrau⸗ 
benzieher adjuſtiert werden kann. Jede Type weiſt an ihrem Rücken 
einen ſogenannten Sporn auf, welcher verhindert, daß beim gleich⸗ 
zeitigen Anſchlagen mehrerer Taſten die obere der Typen durch den 
Aufſchlag beſchädigt wird. Dieſer Sporn trifft nämlich zwiſchen die 
beiden Zeichen der Type, ſo daß keines derſelben berührt wird. Unter⸗ 
halb der Type weiſt der Typenhebel einen weiteren kleinen Vorſprung, 
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den ſogenannten Bart auf, der Typenhebel und Type in die Typen⸗ 
führung leitet. Zu beiden Seiten der letzteren find zwei Anſchlagſkalen 
angebracht. Beide Backen der Typenführung können durch kleine 
Stellſchrauben nachgeſtellt werden. Unterhalb der Typenführung iſt 
die Walzenſkala in einem kreisrunden Ausſchnitt zu ſehen. Zwei kleine 
Zeiger deuten auf denjenigen Grad der Skala, auf welchen der Wagen 
eben eingeſtellt iſt. Die beiden Anſchlagſkalen ſind miteinander durch 
den Poſtkartenhalter verbunden (nur bei dem neueren Modell 5). 
Der Wagen läuft auf zwei Schienen, oder beſſer geſagt, er hängt 
oder ſchwimmt zwiſchen den beiden Schienen. Beide Schienen weiſen 


Abb. 600. 


je zwei Kugellager mit je zwei Kugeln auf und ſtehen die Kugelſpuren 
einander ſchräg gegenüber. 

Die beiden Papierführer ſind mit Scharnieren verſehen, ſo daß ſie, 
falls nötig, nach vorn geklappt werden können. Es hat dies den Vorteil, 
daß beim ſeitlichen Verſchieben derſelben die in der Maſchine befind⸗ 
lichen Kohlepapierkopien nicht beſchmutzt werden. Die Papierführer 
können natürlich nicht nach vorn geklappt werden, wenn ſie ſich eben 
unter einer der beiden Anſchlagſkalen befinden. Sie werden wie bei 
verſchiedenen anderen neueren Maſchinen automatiſch vom Druckpunkt 
weggehalten, ſo daß ein Aufſchlagen der Typen auf dieſelben nicht 
ſtattfinden kann. (Dies betrifft nur die neuere Ausführung des 
Modells 5.) 

Die Maſchine hat ungefähr 20% weniger Teile als die meiſten 
anderen Schnellſchreibmaſchinen ihres Typs und kann durch Löſen 
von 8 Schrauben und 2 Federn in 5 hauptſächlichſte Beſtandteile 
zerlegt werden, ſo daß der Mechaniker Zutritt zum Innern bekommt. 
Die Maſchine wird mit vier verſchiedenen Wagenlängen geliefert. 
(Siehe „Woodſtock Electrite“.) 
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Halda Viſ. (1914). 


Dieſe iſt aus der Seite 273 erwähnten „Halda“ hervorgegangen 
und wurde von der Halda⸗Fickurfabriks A. B. in Spängſta (Schweden) 
hergeſtellt. 

Modell 8, welches im Frühjahr 1914 herauskam, iſt das erſte ſicht⸗ 
bar ſchreibende Modell und erinnert lebhaft an die „Monarch“. 

Während des Krieges kam Modell 9 und 10 heraus, die ſich von⸗ 
einander lediglich dadurch unterſcheiden, daß Modell 10 den kombi⸗ 
nierten Kolonnenſteller und Dezimalſtellentabulator hat. 

Die „Halda“ hat das Univerſalgriffbrett mit 46 Taſten für 92 Schrift⸗ 
zeichen, jo daß fie ohne weiteres für Korreſpondenzen in den ſkandi⸗ 
naviſchen Sprachen und fer⸗ 
ner engliſch, franzöſiſch und 
deutſch zu verwenden iſt. Daß 
das Geſchriebene frei und of⸗ 
fen vor Augen liegt, braucht 
eigentlich beſonders nicht mehr 
erwähnt zu werden. Neu und 
wertvoll iſt dagegen, daß die 
Maſchine mit weſentlich brei⸗ 
terem Wagen geliefert wird, 
als irgend ein anderes be⸗ 
kanntes Syſtem. Man kann 
mit der „Halda“ 100 Schrift⸗ 
zeichen auf die Zeile bringen, 
während die engliſchen und 
amerikaniſchen bekanntlich nur 
; 30, die deutſchen 90 Buch⸗ 
Abb. 601. ſtaben pro Zeile zulaſſen. Man 
i kann bei jeder „Halda“ Quart⸗ 
bogen der Länge nach einſpannen, was bei Anfertigung von Liſten 
oftmals angenehm empfunden wird. Die Umſchaltetaſte iſt in zwei⸗ 
facher Ausführung vorhanden, nämlich rechts und links von der 
unterſten Taſtenreihe. Oben links vom Griffbrett iſt eine Taſte für 
den Übergang von einer Bandfarbe zur anderen, rechts oben die 
Rücktaſte und ebenfalls rechts in der zweiten Taſtenreihe von unten 
die Randauslöſetaſte. Die Zwiſchenraumtaſte hat einen Tiefgang 
von nur 5 mm. Der Anſchlag kann je nach Bedürfnis des Schreibers 
reguliert werden. Auch bei Einſtellung des Anſchlages auf normale 
Stärke und bei Einſpannung nur eines Papierblattes iſt das Schreib⸗ 
geräuſch verhältnismäßig gering, was einerſeits ſeinen Grund in der 


606 


Verwendung bejonderer Walzenkerne von nicht genannten Beſtand⸗ 
teilen hat, andererſeits darin, daß die Typenarme zum Auffangen 
eines Teiles des beim Aufſchlagen der Type auf die Walze entſtehenden 
Rückſtoßes eingerichtet ſind. Die Typenhebel können ausgewechſelt 
werden. Die Schreibwalze kann zuſammen mit dem eingeſpannten 
Papier herausgenommen und durch eine andere erſetzt werden. 
Wagenrückführ⸗ und Zeileneinſtellhebel befindet ſich an der rechten 
Seite der Walze. 

Der Wagen läuft auf Kugeln. An der linken Seite des Papier⸗ 
tiſches iſt eine verſtellbare Papieranlegeſchiene. Zu beiden Seiten 
der zentralen Typenführung befinden ſich zwei Skalen, welche die 
Schreibhöhe anzeigen. Beide Skalen haben die übliche Einkerbung 
zum Einſatz eines Bleiſtiftes oder Füllfederhalters zwecks Ziehens 
horizontaler oder vertikaler Linien auf dem eingeſpannten Papier. 
Das Punktzeichen iſt bei der „Halda“ doppelt vorhanden, ſo daß es 
mit oder ohne Umſchaltung geſchrieben werden kann. Auch die Wagen⸗ 
freilauftaſte finden wir zu beiden Seiten des Wagens, ſo daß ſie je nach 
Bequemlichkeit mit der rechten oder linken Hand bedient werden kann. 

Die ſechs Tabulatortaſten befinden ſich oberhalb der oberſten 
Taſtenreihe. Die die Reiter tragende Zahnſtange iſt ſo angeordnet, 


ermöglichen schnelle, sichere 
und absolut zuverlässige Durch- 
führung Ihrer Buchungsarbeit. 
Nur die Wählscheibe ist zu be- 
dienen und die eingeworfenen 
Formulare stehen sofort auf 
der gewünschten Schreibzeile 
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daß man die darauf befindliche Skala leſen, alfo auch die Reiter ent- 
sprechend verſchieben kann, ohne daß man ſich vom Stuhle erhebt. 
Eine Bremsvorrichtung ſchwächt die Stöße des ausgelöſten Wagens ab. 

Die Bandumkehr iſt eine automatiſche. Bei Bedienung der Zwi⸗ 
ſchenraumtaſte oder wenn Wachspapier beſchrieben wird, iſt die Band⸗ 
bewegung ausgeſchaltet, ſo daß das Band bzw. die Ränder desſelben 
möglichſt geſchont werden. 

Preis der „Halda“ urſprünglich 525 ſchwediſche Kronen ohne 
Tabulator. . 

Die Maſchine iſt in den ſkandinaviſchen Ländern gut eingeführt 
und auch in Oſterreich vertreten. (Vgl. „Norden“.) 


Virotyp (1914). 


Kurz vor Ausbruch des Krie⸗ 
ges kam die Virotyp⸗Co. in Paris, 
12 Rue de Hanovre, ſpäter 30, 
Rue de Richelieu, mit ihrer klei⸗ 

enen Maſchine an die Offentlich⸗ 
keit. Dieſelbe gehört zu den 
Zeigermaſchinen und iſt ſo klein, 
daß man ſie tatſächlich auf die 
flache Hand legen und in die 
innere Rocktaſche ſtecken kann. 
Sie wiegt nicht einmal ein Pfd., 
koſtet 49 Frs., hat ſichtbare 
Schrift und gibt 1—2 Durch⸗ 
ſchläge. 

Die Maſchine heißt „Virotyp“, 
angeblich weil beim Schreiben 
Zeichenplatte und Zeiger ſich 
ſtändig drehen (franz. virer) und 
weil die Maſchine mit Typen, 
nebenbei bemerkt aus Metall, 
verſehen iſt. Richtiger dürfte 
wahrſcheinlich ſein, daß ſie nach 
ihrem Konſtrukteur H. Viry, 
Route de St. Georges in Ram⸗ 
bervillers, benannt iſt. Der 
Name des Erfinders wurde näm⸗ 
lich von jeher verheimlicht, da 

Abb. 602. letzterer angeblich ein „hoher 
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Offizier“ iſt. Derſelbe wollte eine Maſchine ſchaffen, welche man in der 
Taſche mittragen kann. Die „Virotyp“ macht den größeren praktiſch ver⸗ 
wendbaren Maſchinen keine Konkurrenz, immerhin ſoll man mit ihr laut 
Mitteilung des Fabrikanten ſchneller ſchreiben können als mit der Feder. 
Um das Papier einzuſpannen, muß der Wagen aus der Maſchine 
genommen werden (ſiehe Abb. 604), die beiden Wagenhebel nach 
innen verſchoben, das Lineal hoch⸗ 
gehoben werden, worauf man das Pa⸗ 
pier auf die kleine Gummiwalze legt, 
das Lineal wieder ſchließt und die bei⸗ 
den Hebel zurückſchiebt. Der Wagen 
wird dann wieder in die Maſchine ge⸗ 
ſchoben. Nachdem man den Griff auf 
den Zeiger geſteckt hat, hält man die 
Maſchine mit der linken Hand feſt, faßt 
mit Daumen und Zeigefinger der rech⸗ 
ten Hand den Griff und dreht den Zei⸗ 
ger auf den gewünſchten Buchſtaben, 
während gleichzeitig der kleine Finger Abb. 603. 
derſelben Hand die Maſchine am Wagen⸗ 
riemen feſthält. Um zu ſchreiben, hebt man die Maſchine mit dem 
Zeigefinger und Mittelfinger der linken Hand etwas hoch, zu welchem 
Zweck ein Knopf vorhanden iſt, und drückt gleichzeitig mit der rechten 
den Zeigerknopf abwärts, wodurch der Abdruck entſteht. Es ſind zwei 
Zeiger vorhanden wie bei ei⸗ 
ner Uhr. Der durchlöcherte 
Zeiger beherrſcht die großen, 
das entgegengeſetzte Ende die 
kleinen Buchſtaben, deren im 
ganzen 92 mit der Maſchine 
geſchrieben werden können. 
Der Wortzwiſchenraum wird 
gleichfalls mit dem Zeiger her⸗ Abb. 604. 
geſtellt. Zwecks Einſtellung 
einer neuen Zeile dreht man den kleinen Walzenknopf. Die Farbrollen 
können nach teilweiſer Offnung der Maſchine leicht ausgewechſelt 
werden. Die Schriftzeichen ſind in alphabetiſcher Reihenfolge an⸗ 
gebracht. Man kann, wie aus Vorſtehendem erſichtlich, mit der Maſchine 
ſchreiben, ohne daß man eine feſte Unterlage — Tiſch — benötigt. 
Aus dieſem Grunde ſoll ſie auch zum Schreiben von Rapporten von 
Militärperſonen zu Pferd geeignet ſein. Auf Wunſch wird die Maſchine 
mit größerem Wagen geliefert, damit mit derſelben auch Quartbogen 
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beſchrieben werden können. Die ganze Maſchine beſteht aus nur 
360 Teilen. 

Später wurde die Maſchine ſo umkonſtruiert, daß man ſelbſt die 
größten Zeichenbogen damit beſchreiben konnte. 


Vorbemerkung zu den geränſchloſen Schreibmafchinen, 


Würde Ben Akiba noch leben, er würde ſagen „Alles ſchon dageweſen“, 
wenn er von der modernen geräuſchloſen Schreibmaſchine hörte. 

Unter den drei Schreibmaſchinenmodellen von Peter Mitterhofer, welche 
Seite 36 beſchrieben ſind, befindet ſich nämlich eines, welches geräuſchlos iſt, 
wenn man bei Schreibmaſchinen überhaupt von Geräuſchloſigkeit ſprechen 
kann. Wenn man bei dieſer Maſchine auf einen Taſtenhebel drückt, 
wird die Type den Druckwiderſtand nicht erreichen, denn ſie iſt abgefedert 
und auch der Druckwiderſtand — ein gepolſterter Hammer — ſchwingt um 
eine Achſe und iſt infolgedeſſen elaſtiſch. Schlägt man jedoch mit einem 
. Schwung auf die Taſte, ſo erfolgt der Abdruck faſt ohne allen Lärm. 
Ahnlich verhält es ſich bei den ſogenannten „Noiſeleß“⸗Schreibmaſchinen. 
Durch Druck auf eine Taſte allein kann man keinen Abdruck erzielen, wohl 
aber durch einen kurzen Anſchlag. Durch dieſen wird ein Gewicht ausgelöſt, 
welches die Type gegen die Schreibwalze anpreßt. 

ie Bezeichnung „Noiſeleß“, d. h. „Geräuſchlos“ iſt eigentlich falſch, denn 
ein gewiſſes Geräuſch iſt Do ch vorhanden. „Underwood“ und „Torpedo“ 
nennen ihre Maſchinen in Deutſchland „Lautlos“. Dies iſt ebenfalls nicht 
ganz richtig. Korrekter wäre es, derartige Maſchinen als „lärmſchwach“, 
oder „lärmarm“, „lärmgedämpft“, „geräuſchſchwach“, „geräuſcharm“, „ruhig“ 
uſw. zu bezeichnen. Der Name „ 9 90 bzw. „Geräuſchlos“ iſt nun aber 
einmal eingeführt und wird ſich kaum ſo ohne weiteres beſeitigen laſſen. 
Die Bezeichnung „Silenta“, welche die Wanderer⸗Werke für ihre Maſchine 
wählten, iſt zweifellos zutreffender. 0 

Aber um nochmals auf die Vorläufer der geräuſcharmen Maſchinen zurück ⸗ 
zukommen. Nicht nur Mitterhofer hat eine ſolche Maſchine vor langer Zeit 
gebaut, ſondern wir verweiſen auf die Seite 299 dargeſtellte „Jackſon“. Bei 
dieſer Maſchine wurde durch den Taſtendruck die Type zuerſt in Schreibhöhe 
gebracht und erſt dann kam ein Hebel von der Seite des Griffbrettes her, 
welcher die Type nach vorn gegen die Papierwalze preßte. Auch dieſe 
Maſchine war bereits lärmſchwach und es iſt ſehr leicht möglich, daß ſie dem 

Konſtrukteur der im — 95 genden beſchriebenen „Noiſeleß“ bis zu einem 
dewiſſen Grad als Vorbild diente. 

Aber auch unter den früher beſchriebenen Eintaſter⸗Schreibmaſchinen ſind 
ſolche, welche ne hätten gemacht werden können. Es hat aber keinen 
Zweck, uns bei en inen dieſes veralteten Typs aufzuhalten. Zu Schnell- 
rn ren dieſelben keinesfalls geworden und damit find fie 
au on erledigt. 

all gejagt, ein gewiſſes Geräuſch machen alle ſogenannten geräuſchloſen 
Schreibmaſchinen und dieſes wird nie beſeitigt werden. Nicht etwa, weil 
Klappern zum Handwerk gehört, ſondern weil ein zn Geräuſch zur 
Schreibſicherheit gehört. Ohne ein ſolches wüßte der Schreiber nicht, ob die 
angeſchlagene Type tatſächlich zum Abdruck gekommen iſt oder nicht, er 
würde alſo die Kontrolle verlieren. Wichtig iſt für uns, daß das Geräuſch 
ſoweit herabgemindert wurde, daß es nicht mehr ſtörend empfunden wird, 
Dies iſt erreicht. 
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eines Fabrikgebäudes 


Noiſeleß (1914). 
(„Remington Noiſeleß“, „Smith Premier Noiſeleß“.) 


Die Arbeiten an dieſer Maſchine gehen zurück bis zum Spätherbſt 
1896, während die erſten 500 Maſchinen erſt 1915 verkauft werden 
konnten. 1896 wurde Wellington Parker Kidder der bekannte Kon⸗ 
ſtrukteur der „Franklin“ und „Empire“ aufgefordert, eine geräuſch⸗ 
loſe Schreibmaſchine herzuſtellen. 1904 wurde die Parker Machine Co. 
gegründet um das damals exiſtierende Modell weiter auszu⸗ 


bauen. In den Jahren 1904 —1909 wurden nicht weniger als 


500.000 $ für die Entwicklung des Modelles ausgegeben. 1908 wurde 
der Firmenname in 
Silent Writing Ma⸗ 
chine Co. geändert. 
Es war geplant, die 
Maſchine gleichzeitig 
in den Vereinigten 
Staaten, in Deutſch⸗ @ 
land und England her⸗ 
zuſtellen. 1908 wurde 
mit der Errichtung 


in Middletown, Conn. 
begonnen, und es 
wurde die Noiſeleß 
Typewriter Co. ge⸗ 
gründet, welche die 
Fabrikation und den 
Verkauf beſorgen 
ſollte. Es war alles Abb. 605. 

umſonſt. Immerhin 

erfand N. H. Anderſon 1912 einen Typenhebel, der Erfolg verſprach. 
Mit größeren Lieferungen der „geräuſchloſen“ Maſchine konnte 1916 
begonnen werden. 

Die Maſchine ähnelt etwas der „Empire“. Sie hat wie dieſes 
Syſtem das dreireihige Griffbrett mit 28 Taſten für 84 Zeichen. Sie 
hat ſtrahlenförmig gelagerte Typenhebel, welche beim Schreiben gegen 
die Walze befördert werden. Aber während bei der „Empire“, „Adler“, 
„Kanzler“ und „Ford“ der Abdruck durch Stoßen des waagrecht ge⸗ 
lagerten Typenhebels gegen die Walze erzeugt wird, erfolgt derſelbe 
bei der „Noiſeleß“ durch ſanftes Anpreſſen. Dieſes Aupreſſen kann 
durch einen am Vordergehäuſe ſichtbaren Hebel je nach der Anzahl 
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der gewünſchten Durchſchläge reguliert werden, indem man dieſen 
Hebel auf der mit den Ziffern 0—16 bezeichneten Skala entſprechend 
verſchiebt, wodurch die Diſtanz zwiſchen Papierwalze und Typen⸗ 
lagerung vergrößert oder verringert wird. Die Type ſtößt, bevor ſie 
das Papier berührt, zunächſt gegen ein Stahlband, welches den Haupt⸗ 
ſtoß auffängt. Das Klappern beim Schreiben, an welches wir uns 
gewöhnt zu haben glauben, fällt 
bei der „Noiſeleß“ weg, ſtatt deſ⸗ 
ſen hören wir nur noch das leiſe, 
durch die Bewegung der einzel⸗ 
nen Gelenke entſtehende Ge⸗ 
räuſch, welches indeſſen nicht ſtört. 
Der Typenhebelmechanismus iſt 
ebenfalls ähnlich demjenigen der 
„Empire“. Die Typenhebel glei⸗ 
ten auf einer glatten Fläche nach 
vorn zum Druckpunkt. Eine ſchla⸗ 
gende Bewegung wie bei „Em⸗ 
pire“ iſt vermieden. Der Gegen⸗ 
druck der Type gegen die Walze 
iſt ſchwächer, je ſtärker man die 
Taſte anſchlägt. Wie nun die 
Fabrikanten darnach trachteten, 

= das Geräuſch des Anſchlagens der 
Abb. 606. Typen gegen die Walze zu beſei⸗ 
tigen, ſo mußten naturgemäß die 
anderen an der Maſchine mit Geräuſch verbundenen Teile ebenfalls 
ſo eingerichtet werden, daß ihre Geräuſche möglichſt beſeitigt wurden. 
Wir finden daher bei der Schrittbewegung des Wagens, bei der Schal⸗ 
tung eine gut durchdachte Polſterung der Meſſer, ſo daß man das 
Arbeiten dieſer Teile nicht hört. Auch die Randſteller und die 


Abb. 607. 
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ſehen, aber während bei den genannten Maſchinen die Walze beim 
Schreiben der Großbuchſtaben um eine, beim Schreiben der Ziffern 
und Zeichen um 2 Schriftlinien ſich ſenkt, ſenkt ſie ſich bei der „Noiſeleß“ 
nur bei den Ziffern und Zeichen, während ſie ſich bei den Großbuch⸗ 
ſtaben hebt. Wir haben die Groß⸗ * EE 

buchſtaben in oberſter, die kleinen 
in mittlerer und die Ziffern und 
Zeichen in unterſter Reihe auf den 
Typenhebeln. Die Umſchaltung 
der Ziffern und Zeichen erfordert 
alſo einen kürzeren Weg als bei der 
„Empire“. Auch die Umſchaltung 
arbeitet geräuſchlos; Hebel und 
Gelenke der Umſchaltung drehen 
ſich in Kugellagern. Der Wagen 
läuft auf Kugeln, die jedoch nicht 


in Unordnung geraten können. Bei 0 

Lockern der Papierandruckwalzen, mob, BOB, 

welche ſich unterhalb der Papierwalze befinden, werden auch die 
kleinen verſchiebbaren Papierführer gelöſt, ſo daß alſo das Papier 
beliebig verſchoben werden kann. Neu iſt die an beiden Enden ab⸗ 


Abb. 609. 


geſchrägte Walze. Dies verhindert bei gefalzten Papierbögen mit 
darunterliegendem Kohlepapier das Zerknittern und Beſchmutzen' der 
Bögen. Die Maſchine hat übrigens zwei Walzenknöpfe, während 
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„Empire“ und „Adler“ bekanntlich nur einen Walzenknopf rechts 
haben. Das ſchmale Band iſt leicht zu befeſtigen, ohne daß man ſich 
die Finger dabei beſchmutzt. Der Antrieb desſelben erfolgt von der 
Feder aus und nicht durch den Taſtenanſchlag. Den Wagenauslöſe⸗ 
hebel finden wir in duplo, nämlich rechts und links von der Walze. 
Eine Rückſchaltetaſte iſt ebenfalls vorhanden. Der Zeilenzwiſchenraum 
kann in drei Zeilenweiten eingeſtellt werden. Der diesbezügliche 
Mechanismus, ſowie der Wagenrückführ⸗ und Zeileneinſtellhebel 
befinden ſich an der linken Wagenſeite. Durch Hinunterdrücken eines 
kleinen Hebels kann man vorgedruckte Linien beſchreiben. Die Rand⸗ 
ſteller finden wir hinter dem Papiertiſch. Randauslöſer iſt vorhanden, 
auch eine Feſtſtellvorrichtung für die Umſchaltung. Die Typen⸗ 


Abb. 610. 


reinigung erfolgt in der gleichen Weiſe wie bei der „Empire“ und 
„Adler“. Aus Abb. 608 iſt zu erſehen, daß die Typen auf einen ganz 
kleinen Raum zuſammengedrängt vor dem Druckpunkt liegen, alſo nur 
einen ſehr kurzen Weg bis zur Druckſtelle zurückzulegen haben. 

Unſere Abb. 610/12 zeigen uns den ingenieuſen Hebelmechanismus 
der „Noiſeleß“. Bei den anderen Maſchinen mit Stoßhebeln (alſo 
„Empire“, „Adler“ uſw.) fängt die Papierwalze den Stoß des Typen⸗ 
hebels auf. Bei der „Noiſeleß“ erreicht der Hebel ſeine maximale 
Bewegung, wenn die beiden Schenkel völlig waagrecht, d. h. geſtreckt 
liegen, ſo daß die Type das Papier nur eben erreicht. Abb. 610 zeigt 
den Typenhebel in Ruheſtellung, in Abb. 611 ſind bie beiden Schenkel, 
welche den Hebel nach vorne ſchieben, faft, in Abb. 612 völlig waagrecht 
gelagert. Sie begrenzen alſo den Hub des Typenhebels. Die Type 
wird nicht wie bei den vorgenannten Syſtemen gegen die. Walze 
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geſtoßen, ſondern zuerſt vor die Druckſtelle geſchoben (ſ. Abb. 611) und 
dann durch das Herumklappen der kleinen aus den Abbildungen er⸗ 
ſichtlichen Stahlkugel an die Walze angepreßt. Die Geſchwindigkeit 
der Hebelbewegung verringert ſich während des Verſchiebens des 


Abb. 611. 


Typenhebels, ſie hört faſt völlig auf im Augenblick des Zuſammen⸗ 
treffens mit der Walze. Letztere beſteht lediglich aus Stahl, iſt alſo 
nicht mit Gummi überzogen, wie bei ſämtlichen anderen Schreib⸗ 
maſchinenſyſtemen. Dieſes Anpreſſen der Typen gegen die Walze hat 


Abb. 612. 


ferner den Vorteil, daß das Farbband geſchont wird, auch können 
die kleinen Zeichen wie z. B... „ uſw. das Papier nicht mehr per⸗ 
forieren. Trotzdem können Wachsſchablonen mit der „Noiſeleß“ her⸗ 

eſtellt werden. Man verwendet dazu die Wachsſchablonenkurbel, 
welche die Diſtanz zwiſchen Walze und Typen entſprechend einftellt. 
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Die Farbbandumkehr ift automatisch und erfolgt jedesmal an einem 
anderen Platz, ſo daß das Band gleichmäßig abgenützt wird. Der 
Innenmechanismus iſt ſoweit als möglich gegen Radierſtaub ſowie 
Staub von außen geſchützt. Eine zentrale Typenführung am Druck⸗ 
punkt iſt vorgeſehen und zwar iſt dieſelbe derart ausgeführt, daß die 
Type auf allen Seiten feſt umfangen iſt, nämlich unten von der Typen⸗ 
platte, auf welcher ſie vorgeſchoben wird, und einer darauf befindlichen 
keilförmigen ſeitlichen Führung und oben in einer ähnlichen, wie aus 
unſerer Abb. 608 erſichklich. Eine Umſchaltetaſte für große Buchſtaben 
befindet ſich an beiden Griffbrettſeiten, eine ſolche für Ziffern und 
Zeichen lediglich an der linken Seite des Griffbrettes. Neben den beiden 
linken Umſchaltetaſten befinden fi Feſtlegetaſten. Rückſchalte⸗ und 
Kolonnenſtellertaſten befinden ſich am rechten Ende der Taſtatur. 
Die beiden Randſteller, ſowie die Reiter für den Kolonnenſteller 
befinden ſich ähnlich wie bei der „Triumph“ hinter der Maſchine der⸗ 
art gelagert, daß der Schreiber zum Einſtellen derſelben ſich nicht von 
ſeinem Platz erheben braucht. Die Randauslöſetaſte befindet ſich rechts 
von der Zwiſchenraumtaſte. 5 
Preis für das bisher beſchriebene, 1917 erſchienene Modell 4 $ 135. 
1923 erſchien dann Modell 5 mit 30 Taſten für 90 Schriftzeichen. 
1924 wurde die Fabrik der Maſchine von der Remington⸗Geſell⸗ 
ſchaft aufgeſchluckt. Seit dieſer Zeit heißt die Maſchine „Remington⸗ 
Noiſeleß“. Die Fabrik be⸗ 
reitete ſofort ein neues Mo⸗ 
dell (Nr. 6) vor, welches 1925 
erſchien und nur noch einfache 
Umſchaltung aufweiſt. Je⸗ 
der Typenhebel trägt vier 
Schriftzeichen, es ſind nur 22 
Typenhebel vorhanden und 
jeder Typenhebel wird von 
zwei Taſten bedient. Die 
Buchſtaben ſind paarweiſe 
angeordnet, das eine Paar 
oben, das andere unten. Je 
nachdem die obere oder un⸗ 
Abb. 613. tere der zum Taſtenpaar ge⸗ 
hörenden Taſte angeſchlagen 
wird, kommt das obere oder untere der beiden Zeichen zum Abdruck. 
Mit Hilfe der Umſchaltetaſte können dann die beiden anderen Zeichen 
des Hebels zum Abdruck kommen. (Vgl. Typenhebel der „Kanzler“ 
Seite 379.) Dezimalſtellentabulator kann auf Wunſch angebracht werden. 
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„Smith Premier Noiſeleß“ Modell 61 ift identisch mit der „Reming⸗ 
ton Noiſeleß“ Modell 6. 

Herſteller: Remington Noiſeleß Corporation, Middletown, Conn. 
(Vgl. kleine „Remington Noiſeleß“). 


Zalmon G. Sholes (1915). 
(Aeme“, „Sholes“, „Waterbury Standard Viſible“, „Zalsho“.) 


Der Konſtrukteur dieſer Maſchine hat früher ſchon die „Remington 
Sholes“ (Seite 219) und „Rem. Sholes Bil,“ (Seite 414) konſtruiert. 
1911 brachte er ein weiteres Modell heraus, welches den Namen 


Abb. 614. 


„Waterbury Standard Viſible“ erhielt, nach dem Ort, an welchem ſich 
die Fabrik befand. Kurze Zeit darauf wurde der Name in „Acme“ 
(Gipfel) geändert. Herſteller war die Sholes Typewriter Co. in 
Waterbury, Conn. Verkaufspreis 50 $. 

1913 kam Zalmon G. Sholes nach England, wo er unter der 
Firma Zal. G. Sholes Typewriter Co. in 28, Victoria Street, Weſt⸗ 
minſter, London SW eine britiſche Geſellſchaft zur Ausbeutung feines 
mitgebrachten Schreibmaſchinenmodelles gründete. Die Maſchine kam 
kurze Zeit darnach heraus, hergeſtellt wurde ſie von der Lawrence Mfg. 
Co. in London. Infolge des Krieges mußte die Herſtellung aufgegeben 
werden und die in England als „Zalsho“ eingeführte Maſchine wanderte 
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wieder nach Amerika. Sie wurde ſeitens der Standard Arms Mfg. Co. 
in Wilmington fabriziert und als „Z. G. Sholes“ verkauft. Später 
wurde die Herſtellung von der Typewriter Development Co., Wil⸗ 
mington hergeſtellt und noch ſpäter wurde die Sholes Standard 
Typewriter Co. gegründet. Da Sholes am 9. Oktober 1917 ſtarb 
mußte die Fabrikation eingeſtellt werden. 0 

Die Maſchine hatte einfache Umſchaltung und Vorderanſchlag. 
Sie beſtand aus nur 954 Teilen und hatte 42 Taſten. Die Umſchalte⸗ 
taſte verändert — wie bei der „Remington Sholes Viſible“ und der 
„Remington Sholes“ — die Lage des Hebelkorbes, während der 
Wagen unverändert bleibt. Die Maſchine iſt für Zweifarbenband 
eingerichtet und hat eine Einrichtung zum Ausſchalten des Farbbandes 
um Stencilpapier beſchreiben zu können. Rückſchaltetaſte und Kolonnen⸗ 
ſteller ſind vorgeſehen, die Typenhebel können herausgenommen 
werden, zentrale Typenführung vorhanden. Der Wagen kann aus⸗ 
gewechſelt werden. Die Maſchine hat Pivot⸗Typenhebel, ähnlich wie 
die „Monarch“ und iſt dies vielleicht der Grund, weshalb aus dem 
Syſtem nie etwas richtiges geworden iſt. 


Atlas (1915). 


Auch dieſe Maſchine iſt eine Konſtruktion von Richard W. Uhlig und 
dürfte ſie eine Vervollkommnung der Seite 597 beſchriebenen „Arling⸗ 
ton“ ſein. Während jedoch bei der „Arlington“ die Typenhebel faſt 
flach dalagen und infolgedeſſen einen ziemlich weiten Weg bis zum 
Druckpunkt zurückzulegen hatten, hat der Konſtrukteur hier die Hebel 
aufrecht geſtellt, ähnlich wie bei der alten „Bar⸗Lock“. Auch dieſe 
Maſchine hatte das dreireihige Griffbrett, welches damals bei billigen 
Maſchinen noch in der Mode war. Zwei Umſchaltetaſten befanden ſich 
rechts und konnten dieſelben durch einen Hebel feſtgelegt werden. 
Die Maſchine war aus verhältnismäßig wenigen Teilen zuſammen⸗ 
geſetzt und iſt darauf der niedrige Verkaufspreis von 50 $ zurück⸗ 
zuführen. Hergeſtellt wurde die Maſchine von der Atlas Typewriter Co. 
in New Vork, 299 Broadway. Es wurde nur eine geringe Anzahl 
Maſchinen in den Handel gebracht und während des Krieges die Her⸗ 
ſtellung aufgegeben. 


Japaniſche Schreibmaſchine (1915). 


Die Schreibweiſe der Japaner iſt grundverſchieden von der unfrigen; 
die Folge davon iſt, daß auch die Schreibmaſchine der Japaner mit 
derjenigen, die bei uns hergeſtellt wird, keine oder doch nur ſehr wenig 
Ahnlichkeit hat. 
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Das Schreibpapier wird nicht wie bei uns in Blättern oder Bögen 
geliefert, ſondern in Rollenform; es wird nicht mit Feder oder Blei⸗ 
ſtift, ſondern mit Hilfe des Pinſels mit den japaniſchen Schriftzeichen 
bemalt. Man ſchreibt dort nicht von links nach rechts in waagrechten 
Linien, ſondern von rechts oben beginnend nach unten, alſo in verti- 
kalen Linien. Wir finden dies vielleicht ſonderbar. Man muß nur 
einem gebildeten Japaner beim Schreiben zugeſehen haben um zu 


Abb. 615. 


verſtehen, daß auch ſeine Arbeitsweiſe ihre Vorteile hat. Er wird die 
Papierrolle, die faſt die Länge einer Kopierrolle hat, aus der Rocktaſche 
ziehen und in die linke Hand nehmen, davon handbreit abwickeln, ſich 
wenn möglich eine Schreibunterlage ſuchen und dann mit der rechten 
Hand, ganz rechts beginnend Zeichen unter Zeichen ſetzen. Iſt die 
Zeile beendet, ſo wird daneben die nächſte gereiht, alſo links dapon 
und ſo fort, bis es erforderlich iſt, weiteres Papier von der vollen Rolle 
abzuwickeln. Iſt das Schriftſtück beendet, ſo wird es vom Reſt der 
Papierrolle abgetrennt. 

Die japaniſche Sprache hat kein Alphabet, ſondern ſetzt ſich aus 
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zirka 12000 Charakteren zuſammen. Neben 214 Grundcharakteren 
hat man etwa 2500 unbedingt notwendige Charaktere. 

Würde man eine Schreibmaſchine konſtruieren wollen, welche für 
jedes dieſer Zeichen eine Taſte hätte, oder eine Maſchine mit einfacher, 
doppelter, dreifacher Umſchaltung, ſo würde immerhin eine Maſchine 
herauskommen, welche an Größe der ſagenhaften chineſiſchen Schreib⸗ 
maſchine, von welcher unſere Blätter alle paar Jahre zu berichten 
wiſſen, die aber niemals exiſtierte, entſprechen dürfte. 

Der Konſtrukteur der japaniſchen Schreibmaſchine mußte alſo ganz 
andere Wege gehen. Bei der japaniſchen Maſchine wird das Griffbrett 
durch die aufrecht nebeneinander ſtehenden Typen erſetzt. Mit einem 
Hebel, welcher ſich oberhalb des Griffbrettes befindet, wird die zu 
ſchreibende Type herausgehoben, an einem Farbröllchen eingefärbt 
und auf das Papier gedruckt, wonach ſie wieder mit Hilfe des genannten 
Hebels auf ihren Platz zurückgebracht wird. Dieſe Maſchine beſchreibt 
allerdings wie unſere Maſchinen nur Papierblätter, jedoch in ſenk⸗ 
rechten Reihen von oben nach unten. Damit die Zeichen in gleichem 
Zwiſchenraum voneinander ſtehen, weiſt die Papierwalze an ihrem 
rechten Ende ein Zahnrad auf, der rechte Walzenkopf iſt, wie bei der 
alten „Bar⸗Lock“ zur Signalglocke ausgebildet. Die Maſchine geſtattet 
nur das Beſchreiben von Papier bis zu einer beſtimmten Länge, 
welches an der Papierwalze befeſtigt wird. Die Papierwalze, welche 
den eigentlichen Wagen bildet, iſt zuſammen mit dem Typenhebe⸗ 
apparat in beiden Richtungen verſchiebbar. Daß beim Herausſuchen 
der einzelnen Typen aus Tauſenden von ſolchen von einem Schnell⸗ 
ſchreiben, wie wir es verſtehen, keine Rede ſein kann, iſt einleuchtend. 
Immerhin: Japan hat ſeine Schreibmaſchine und Schreibmaſchinen⸗ 
Induſtrie. 

Herſteller der hier abgebildeten Maſchine iſt Nippon Typewriter Co. 
Ltd., Tokio. Maſchinen gleicher Konſtruktion werden aber auch noch 
von drei weiteren japaniſchen Fabriken hergeſtellt. Da in Japan eine 
Bewegung exiſtiert, welche ſich für das lateiniſche Alphabet einſetzt, 
dürfte in abſehbarer Zeit Japan als Konkurrent in der Schreib⸗ 
maſchinenfabrikation auftreten. 


Blid-⸗Bar (1916). 
(„Moyer“, „Harry A. Smith“.) 


Hergeſtellt wurde dieſe Maſchine in der Fabrik der Blickensderfer 
Mfg. Co. in Stamford, Conn., Konſtrukteur war Emmet G. Latta. 
Die erſten Maſchinen gingen unter dem Namen des Geldmannes 
„Moyer“ hinaus, nach dem Tode Blickensderfers (1917) wurden die 
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vorhandenen Beſtandteile der Maſchine durch Harry A. Smith in 
Elkhart, Ind. aufgearbeitet. Die dort angefertigten Maſchinen er⸗ 
hielten den Namen „Harry A. Smith“. 

Es iſt dies eine Vorderanſchlagmaſchine, doch hat dieſelbe nicht die 
bei ähnlichen Syſtemen meiſt üblichen Schlitzhebel, ſondern jeder 
Typenhebel iſt für ſich in einem beſonderen Lager befeſtigt. Typen⸗ 
hebel, Typenhebelbärte und Lager ſind beſonders gehärtet und ge⸗ 
ſchliffen. Die Schaltung der Maſchine iſt derart konſtruiert, daß fie 
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Abb. 616. 


das vor derſelben liegende Rad nicht früher anhalten kann, bis der 
richtige Zwiſchenraum hergeſtellt iſt. Die Hemmung beſteht aus einem 
Rad mit Zähnen gleichen Winkels; der Wagen bewegt ſich um einen 
ganzen Buchſtabenraum, ohne zu ſinken oder in dem Augenblick zu 
halten, wenn die Walze durch die Type berührt wird. Auf dieſe Weiſe 
iſt es nicht möglich, daß zwei Buchſtaben auf der Walze erſcheinen. Nur 
ein Schaltmeſſer wird in dieſer Hemmung gebraucht; dieſes in Ver⸗ 
bindung mit einem beweglichen Hebel, verhindert jede ſchräge Bewe⸗ 
gung des Zahnrades. Das Schaltmeſſer iſt, obgleich von ausreichender 
Stärke, dennoch ſehr leicht und wiegt zuſammen mit dem Hebel und 
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einer Feder weniger als das gewöhnliche Schaltmeſſer. Durch eine 
Feder wird dasſelbe wieder in die Sperrlage zurückgedrängt, ſo daß der 
Wagen ohne Hilfe von Sperrädern zurückgeſtellt werden kann. Der 
Abſatz des Sperrhebels tritt zwiſchen die Zähne des Rades und ver⸗ 
hindert jede Bewegung des Rades bis der Hebel zurückgezogen und der 
Sperrkeil wieder in die normale Lage gebracht wird; eine ſprunghafte 
Bewegung des Wagens iſt daher ausgeſchloſſen. 

Der Wagen bewegt ſich auf Kugellagern; die Kugeln ſind aus Stahl 
gefertigt, gehärtet und poliert. Je zwei ſtählerne Gleitbahnen ſind 
unverrückbar an dem Wagen und an dem Rahmen der Maſchine an⸗ 
gebracht. Zwiſchen beiden Gleitbahnen liegen je vier Stahlkugeln von 
Z mm Durchmeſſer. Der Wagen, ſowie alle Teile der Maſchine ſind 
äußerſt feſt gearbeitet, trotzdem aber von ſehr leichtem Gewicht. Das 
beim Schreiben hervorgerufene Geräuſch iſt auf ein Minimum be⸗ 
ſchränkt, auch kann der Wagen mit größter Leichtigkeit zurückgezogen 
werden. Der Wagen iſt für 26 em breites Papier eingerichtet. Wird 
der Wagen gehoben, ſo ruht er auf einer geraden Kante, ſo daß Ra⸗ 
dierungen auf dem feſt anliegenden Papier vorgenommen werden 
können. Eine Serie von Führungsrollen iſt ſo an biegſamen Haltern 
befeſtigt, daß jede Rolle für ſich, entſprechend der Stärke des Papiers, 
höher oder tiefer zu liegen kommt und das Papier mit der gleichen 
Genauigkeit bewegt wird, wie ein einzelner Bogen. 5 

Der Kolonnenſteller iſt jo konſtruiert, daß der Wagen leicht und 
ohne Rückſchlag angehalten wird, auch wenn er ſich mit voller Ge⸗ 
ſchwindigkeit bewegt. Dies iſt durch ölgefüllte Zylinder und einen 
Schwimmer, der mit der Oberkante des Rahmens verbunden iſt, und 
ein beſonderes Ventil im Zylinder beſitzt, erzielt. Wird der Wagen 
durch die Kolonnenſtellertaſte ausgelöſt, läuft er mit voller Geſchwin⸗ 
digkeit, bis er durch die Tabulatorreiter angehalten wird. Alsdann 
wird der Rahmen wieder in ſeine urſprüngliche Lage gebracht, ſo daß 
die Ziffern geſchrieben werden können. Das Ol dringt auf die Off⸗ 
nungen in dem Schwimmer und erzeugt einen Widerſtand, wodurch 
jedes Geräuſch beim Anhalten des Wagens vermieden wird. 

Wagenrückführ⸗ und Zeilenzwiſchenraumeinſtell⸗Hebel, ſowie Aus⸗ 
löſung des Walzenzahnrades befinden ſich an der linken Seite des 
Wagens, während ſich an der rechten Seite die Wagenauslöſetaſte 
befindet. Am linken Vorderpfoſten oben iſt die Randauslöſetaſte, am 
rechten die Farbbandtaſte. Die Maſchine iſt für zweifarbiges Band 
eingerichtet. Randſteller ſind hinter der Maſchine angeordnet, An⸗ 
ſchlagſkalen und Zentralführung für die Typen an der Druckſtelle. 
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National (1917). 


(„Expreß“, „Portex“.) 

Konſtrukteur dieſer Maſchine iſt Me. Henry, Herſteller: Rex Type⸗ 
writer Co., ſpäter National Typewriter Co. in Fond du Lac, Wise, 
Die Fabrik ſtellt eine große Büromaſchine her, welche unter der 
Bezeichnung „Demountable“ vertrieben wird, früher aber „Harris“, 
„Rex“ bzw. „Rex Demountable“ hieß. 

Von der „National“ kam zuerſt Modell 2 heraus, 1918 Modell 3. 
Modell 5 (1920) liegt der nachfolgenden Beſchreibung zugrunde. 


Abb. 617. 


Die „National“ iſt nicht zuſammenklappbar und hat 28 Taſten 
für 84 Schriftzeichen, alſo doppelte Umſchaltung. Umſchaltetaſten 
befinden ſich zu beiden Seiten des Griffbrettes, während damals alle 
dreireihigen Kleinmaſchinen die Umſchaltung nur an einer Griffbrett⸗ 
ſeite aufwieſen. An der rechten Seite des Griffbrettes befindet ſich 
eine weitere Taſte zur Feſtſtellung der einen oder anderen Umſchaltung. 
Vor dem Druckpunkt iſt die zentrale Typenführung ſowie ein Zeilen⸗ 
finder bzw. Poſtkartenhalter, hinter dem rechten Walzenknopf ein 
Hebel angebracht, welcher zum Abrücken der Papierandruckwalzen 
dient. Rechts und links am Wagen, nämlich hinter den beiden Walzen⸗ 
knöpfen ſtehen Hebel hervor, welche den Wagenfreilauf geſtatten. 
Die beiden Randſteller ſitzen auf einer gezahnten Skala hinter dem 
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Wagen. Ebenda befinden ſich auch zwei Kolonnenſtellerreiter, denn 
die „National“, obgleich nur als Reiſemaſchine gedacht, iſt mit einem 
Kolonnenſteller verſehen. Eine Kolonnenſtellertaſte dagegen vermiſſen 
wir. Die Wagenauslöſung bei Tabulatorarbeiten wird bei der National“ 
durch einen der beiden erwähnten Wagenfreilaufhebel verurſacht. 
Dieſelben dienen auch dazu den rechten oder linken Rand zu über⸗ 
ſchreiten. 

Wagenrückführhebel, Einſtellvorrichtung für einfachen oder zwei⸗ 
fachen Zeilenzwiſchenraum und Walzenfreilaufvorrichtung, 1955 
Wagenrücklaufvorrichtung befinden ſich am linken Walzenende. 


2 


Abb. 618. 


Die „National“ iſt übrigens auch mit Zweifarbenſchreibevorrichtung 
verfehen und erfolgt der Übergang von einer Farbe zur anderen oder 
gänzliche Ausſchaltung des Bandes zwecks Beſchreiben von Matrizen 
in einfacher Weiſe. Das Farbbandſchild weiſt nämlich in ſeinem unteren 
Teil drei runde Löcher auf, welche das Band in der unteren, mittleren 
oder oberen Schreibzone feſthalten. Der Farbbandlauf muß, wenn 
eine Spule leergelaufen iſt, umgeſtellt werden. Es geſchieht dies in 
der üblichen Weiſe durch Lockern der einen und Feſtdrehen der anderen 
Spulenſchraube. Der Rahmen der „National“ iſt aus Stahl hergeſtellt. 
Verſuche bewieſen, daß ein Herunterſtürzen aus einer Höhe von 12 m 
ihm irgendwelche merkliche Beſchädigung nicht zugefügt hat. Der 
Wagen läuft auf Kugeln. Die Maſchine hat das 11 mm Farbband der 
großen Maſchinen. Gewicht 4 kg, Höhe 17 om. Preis 55 $. Modell 2 
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der „National“ wurde von der Schweiz aus unter dem Namen „Er- 
preß verkauft. Später wurde die Maſchine von Amerika aus als 
„Portex“ angeboten. Es iſt dies eine Abkürzung für „Portable Rex“. 
Die Maſchine wird nicht mehr hergeſtellt. 


Stella (1918). 
(„Eclipſe“, „Yu Eß“, „Heady“.) 


Dieſe Maſchine wurde urſprünglich von der Yu Eß Typewriter Co., 
200 Fifth Avenue, New Pork, hergeſtellt, welche Firma ſpäter ihren 
Sitz nach 511 Weit 42 nd Street, New Pork verlegte. Kurze Zeit 
darauf wurde die Fabrikation von der Manufacture Frangaiſe, 42, Rue 
Maubeuge, übernommen, eine Zeitlang trug die Maſchine den Namen 
„Stella“, dann „Eclipſe“. Seit 1921 heißt ſie „Heady“ und wird von 
der Soc. des Machines a Ecrire Heady, 239, rue St. Martin, Paris, 
hergeſtellt und vertrieben. An der Herſtellung in Amerika war eine 
Zeitlang W. P. Hatch, der verdienſtvolle Konſtrukteur der „Elliot & 
Hatch“ (Seite 258), intereſſiert. 

Die Maſchine iſt eine Nachahmung der Seite 387 beſchriebenen 
„Mignon“, und zwar wurde dieſe ſo getreu kopiert, daß Laien vielleicht 
den Unterſchied gar nicht merken würden. Es erübrigt ſich daher, die 
Maſchine hier nochmals ausführlich zu beſchreiben. Die Fabrikation 
ruht übrigens zur Zeit. 


Molle (1918). 


Über die Entſtehung der Maſchine ſchreibt die Geſellſchaft: 

„Ungefähr vor 15 Jahren war John E. Molle in Sturgeon Bay, 
Wisc., als Gold⸗ und Silberwarenhändler und Uhrmacher anſäſſig. 
Die Schreibmaſchinen von damals waren kompliziert und es gab 
häufig Reparaturen an ſelben zu machen. Da im Umkreis von 100 
Meilen kein Schreibmaſchinenmechaniker anfällig war, brachten Schreib⸗ 
maſchinenbeſitzer ihre Maſchinen zu Molle um ſie dort reparieren 
zu laſſen. Molle kam damals ſchon zu der Überzeugung, daß viele 
umſtändliche Teile der komplizierten Schreibmaſchine vermieden 
werden könnten. 

Er begann dann, eine Schreibmaſchine nach ſeinen eigenen Ideen 
zu konſtruieren. Nach vierjähriger anſtrengender Arbeit wurde ſein 
erſtes Modell im Jahre 1906 fertiggeftellt. Obgleich die Maſchine 
ſchreibfähig war, befriedigte ſie den Konſtrukteur doch nicht in dem 
Maße, um ſie auf den Markt zu bringen. Er begann dann ſein zweites 
Modell und dieſes wurde im Juni 1914 fertig. Auch dieſes zweite 
Modell befriedigte ihn noch nicht völlig. Er gründete dann eine Geſell⸗ 
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ſchaft zwecks Fertigſtellung feines dritten Modells und dieſes kam dann 
auf den Markt.“ 


Über die Maſchine ſelbſt iſt folgendes zu ſagen: 


Sie beſteht in der Hauptſache aus drei Teilen, dem Rumpf (Abb. 622), 
dem Typenhebelkorb (Abb. 621) und dem Wagen (Abb. 620) und 


Abb. 619. 


Abb. 620. 


jeder dieſer Teile kann herausgenommen werden ohne Anwendung 
irgendwelcher Handwerkszeuge. Durch die Verwendung von Alu⸗ 
minium ſtatt Gußeiſen, gepreßten Stahles ſtatt geſchmiedeter Teile, 
wurde die „Molle“ leicht (zirka 5 kg), dauerhaft, ſtark und iſt ſie für 
ſtarken Gebrauch beſtimmt. Alle arbeitenden Teile ſind gehärtet und 
find dieſelben ebenſo ſtark als diejenigen ſchwerer Maſchinen. Die 
„Molle“ enthält faſt 1000 Teile weniger als manche andere Schreib⸗ 
maſchine, ſie kann deshalb auch nicht ſo leicht reparaturbedürftig werden. 
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Abb. 621. 


Abb. 622, 
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„Sie hat, wie aus der Abbildung erſichtlich, das Univerſalgriffbrett 
mit doppelter Umſchaltung, nämlich 30 in geraden Linien unter⸗ 
einanderſtehende Taſten für 90 Schriftzeichen. Je eine Umſchaltetaſte 
für große Buchſtaben und Ziffern und Zeichen befinden ſich an der 
linken Griffbrettſeite, eine zweite Umſchaltetaſte für große Buch⸗ 
ſtaben, die bekanntlich weſentlich häufiger gebraucht wird, als die⸗ 
jenige für Ziffern und Zeichen, iſt auch an der rechten Griffbrettſeite 
vorhanden. Beide Umſchaltungen können durch einen einfachen an 
der linken Griffbrettſeite angebrachten Hebel feſtgelegt werden. In 
der oberſten Taſtenreihe rechts finden wir ferner die 
Kolonnenſtellertaſte und darunter die Rücktaſte. Der 
Typen⸗ und Taſtenhebelmechanismus iſt aus Abb. 623 
erſichtlich. Die Typenhebel ſind derart konſtruiert, daß 
ein Aufeinanderſchlagen der Typen ausgeſchloſſen ift. 
Der Wagen läuft an drei Stellen auf Rollen, die mit 
Kugellagern verſehen ſind. Selbſt die Umſchaltung iſt 
mit Kugellagern verſehen. 
Auch bei dieſer Maſchine fin⸗ 
den wir die Wagenfreilauf⸗ 
taſte zu beiden Seiten des 
Wagens, ſo daß ſie beliebig 
mit der rechten oder linken 
Hand bedient werden kann. 
Der Wagenrückführhebel be⸗ 

Abb. 623. 5 findet ſich an der linken Seite 
a des Wagens und iſt derart 
konſtruiert, daß ſeine Bedienung gleichzeitig den gewünſchten Zeilen⸗ 
zwiſchenraum (einfach oder doppelt) herſtellt. Die bei vielen anderen 
Maſchinen angebrachten Papierfinger, welche gewöhnlich auf einer 
Schiene verſchiebbar angebracht ſind, fehlen hier vollſtändig. Wir finden 
hier lediglich eine auf der Gummiwalze aufliegende, hochklappbare 
Papierandruckſkala, welche jedoch derart angebracht iſt, daß fie das 
Beſchreiben von kleinen Papierſtückchen in Briefmarkengröße geſtattet 
und natürlich auch größere Formate beſchrieben werden können, ſoweit 
ſolche eben durch die Wagenbreite zuläſſig ſind. Auch die Schaltung 
wurde vereinfacht. Sie beſteht in der Hauptſache aus dem Antriebs⸗ 
rad, dem Schaltrad und nur einem Zahn, während der ſogenannte 
loſe Zahn fehlt. 

Die Walze kann herausgenommen werden. Um dies zu tun, iſt 
es erforderlich, die Schraube, welche am linken Walzenknopf erſichtlich 
iſt, ſowie eine Schraube, welche ſich auf dem kleinen Mittelſtück zwiſchen 
Walze und Wagenrahmen befindet, zu löſen. 
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Die „Molle“ ift keine eigentliche Reiſemaſchine, doch kann fie infolge 
ihres geringen Gewichtes leicht mit auf Reiſen genommen werden. 
Einſchließlich Handkoffer wiegt fie nur 62 / kg. 

Die beiden Randſteller ſowie zwei Kolonnenſtellerreiter befinden 
ſich an der Rückſeite der Maſchine. Hinter dem rechten Walzenknopf 
iſt die Taſte zum Abrücken der Papierandruckwalzen. Das Farbband 
muß, wenn es abgelaufen iſt, umgeſtellt werden. Um dies zu tun, 
braucht man nur die Bandwelle gegen die leere Spule zu verſchieben, 


Abb. 624. 


worauf das Band in entgegengeſetzter Richtung läuft. Die Maſchine 
iſt nur für einfarbiges Band eingerichtet, doch kann dieſes vollſtändig 
ausgenützt werden. Iſt die obere Hälfte desſelben abgeſchrieben, ſo 
nimmt man das Band aus dem Bandſchild, dreht es halb herum, ſo 
daß die noch nicht abgeſchriebene untere Hälfte nach oben kommt und 
bringt es ſo wieder in das Bandſchild. 

Das Auseinandernehmen der Maſchine in ihre drei Hauptbeſtand⸗ 
teile erfolgt wie hier beſchrieben: 

1. Abnahme des Wagens. Man verſchiebt den rechten 
Randſteller um 3—5 em nach links, ſchiebt den Wagen mit der linken 
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Hand nach rechts bis man mit der rechten Hand das Zugband erfaſſen 
kann um es auszuhängen. Dann ſchiebt man den Wagen etwas nach 
links um etwas Spielraum zu bekommen und hängt das Zugband an 
die am Ende der Wagenſchiene befindliche Schraube. Man ſchiebt den 
Wagen dann weiter nach links, drückt den Randſteller etwas hinein, 
ſo daß der Tabulatorreiter darüber hinweggeht und zieht den Wagen 
ganz heraus. 

2. Herausnahme des Typenhebelkorbes. Um den 
Typen⸗ und Taſtenhebelkorb herauszunehmen, drückt man auf die 
Umſchaltetaſte für Ziffern und Zeichen, wodurch der Hebelkorb ſich 
hebt. Dann legt man die Maſchine auf den Rücken, zieht die Ver⸗ 
ſchlußfedern der Hebel heraus und befreit die Taſtenhebel von der 
Schiene. Hierauf ſind die an beiden Seitenteilen vorn am Griffbrett 
befindlichen Schrauben zu löſen, worauf der Hebelkorb herausgenom⸗ 
men werden kann. 

Die Maſchine iſt dann in ihre drei Hauptbeſtandteile zerlegt. 

Hergeſtellt wurde die „Molle“ ſeitens der Molle Typewriter Co. in 
Oshkosh, Wise. 

1922 wurde die Herſtellung der „Molle“ eingeſtellt. 


Allen (1918). 


Es iſt dies eine weitere Konſtruktion von Richard W. Uhlig (val. 
„Arlington“, „Commercial Bifible", „Emerſon“). Herſteller iſt Allen 
Typewriter Co., Tenth and Turner Streets, Allentown Pa. 

5 Die „Allen“ ift eine 
nicht zuſammenklapp⸗ 
bare, dreireihige kleine 
Maſchine mit 29 Taſten 
für 87 Schriftzeichen 
und hat zwei Umſchalte⸗ 
taſten an der linken 
Seite des Griffbrettes. 
Der Wagen läuft auf 
Kugeln. Seitliche Pa⸗ 
re 1 pierführer ſind vermie⸗ 

2 0 5 den, ſtatt deſſen iſt die 
Maſchine mit einer ſich 
über die ganze Walzen⸗ 
länge erſtreckende hoch⸗ 

N klappbare Skalenſchiene 
Abb. 625. verſehen. Der Wagen 


630 


läßt Papier bis zu 24 om Breite zu und iſt Papierlöſevorrichtung, rechter 
und linker Randſteller, Einſtellvorrichtung für drei verſchiedene Zeilen⸗ 
zwiſchenräume, Walzenfreilaufvorrichtung und Wagenfreilauftaſte vor⸗ 
handen. Soll die Maſchine in den Transportkoffer geſtellt werden, ſo wird 
zuerſt der Wagen mittels Schraube befeſtigt. Die Farbbandführungs⸗ 
vorrichtung iſt vereinfacht und erſpart viel Zeit. Die Bandumſchaltung 
erfolgt nicht durch Anziehen einer und Löſen der anderen Spulen⸗ 
ſchraube, ſondern durch Umſtellen eines Hebels. Zweifarbenſchreib⸗ 
vorrichtung iſt vorgeſehen. Die Maſchine iſt mit Radſchaltung verſehen 
und beſitzt eine Taſtenſperr⸗ und ⸗auslöſevorrichtung. Die Rückſchalte⸗ 
vorrichtung befindet ſich am ſchmalen Vorderrahmen und wird durch 
den Daumen der rechten oder linken Hand betätigt. Gewicht der 
Maſchine ohne Kaſten s, mit Kaſten 7 kg, Dimenſivnen 31 27x 19cm 
ohne Kaſten. 

Die Maſchine beſteht aus nur 630 Teilen. 

Die Modelle 1—8 waren Verſuchsmodelle, von denen jeweils nur 
wenige Exemplare verkauft wurden. Der Verkauf im großen begann 
1920 mit Modell 9. Preis in Amerika: emailliert 50 8, vernickelt 75 8. 


Kleine Fox (1918). 
(„Baby Fox“, „Fox Sterling“.) 


Dieſe iſt die Reduktion der Seite 358 und Seite 418 beſchriebenen 
großen Schreibmaſchinen. Der Wagen derſelben iſt, wenn die Maſchine 
im Tragkoffer untergebracht werden ſoll, nach vorn zu klappen (vgl. 
Abb. 560 der Corona“). Dieſe Vorrichtung war damals jedoch der 
Corona⸗Geſellſchaft geſchützt. Dieſe erhob Widerſpruch gegen die Her⸗ 
ſtellung der faltbaren „Fox“, ſo daß die Herſtellung bald wieder ein⸗ 
geſtellt werden mußte, und kam die Firma bald darauf mit einer nicht 
klappbaren Maſchine heraus. Die klappbare Maſchine wurde als „Fox 
Portable“, jpäter als „Baby⸗Fox“ bekannt, die nicht klappbare trug 
den Namen „Fox Sterling“. 

Die klappbare Maſchine: Konſtrukteur war Henry P. 
Nordmark. Die Maſchine iſt für 24 em breites Papier eingerichtet. 
Papierführungsrollen vor und hinter der Papierwalze ſichern eine 
genaue Papierführung. Dieſelben können durch einen am rechten 
Walzenende befindlichen Hebel gelockert werden. Zwei Randſteller 
befinden ſich hinter dem Papiertiſch. Zu beiden Seiten der Typen⸗ 
führung ſind Anſchlagſkalen, die gleichzeitig als Karten⸗ oder Etikett⸗ 
halter dienen. Der Wagenrückführ⸗ und Zeileneinſtellhebel ſitzt an 
der linken Seite des Wagens. Einſtellvorrichtung für einfachen und 
doppelten Zeilenzwiſchenraum ſowie Zahnradausſchaltung befinden 
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ſich ebenda. Die auf einer Schiene vor der Papierwalze angebrachten 
Papierfinger können ſeitlich verſchoben werden. Die Maſchine iſt für 
Zweifarbenband eingerichtet. Die Vorrichtung zum Übergang von 
einer Bandfarbe zur anderen befindet ſich bei der „Fox Portable“ 
links von der zentralen Typenführung, alſo unterhalb der linken 
Anſchlagſkala. Das Farbband muß, wenn eine Spule leergelaufen iſt, 
umgeſtellt werden. Es geſchieht dies in der Weiſe, daß man die lockere 
Spulenmutter feſtdreht, und die bisher feſtgeſchraubte lockert. Der 
Wagen läuft auf Kugeln. 
Durch Druck auf eine der 
Umſchaltetaſten wird die 
Lage des geſamten Seg⸗ 
ments verändert, während 
der Wagen nicht gehoben 
zu werden braucht. Be⸗ 
kanntlich hat auch die. „Fox 
Viſible“ dieſe ſogenannte 
Segmentſchaltung. Die „For 
Portable“ hat das Univerſal⸗ 
griffbrett mit 28 Taſten für 
84 Schriftzeichen und befin⸗ 
den ſich die beiden Umſchalte⸗ 
taſten an der linken Seite 
des Griffbrettes. Beide Um⸗ 
ſchaltungen können durch 
8 e 1 an 
alte zu dauerndem Schrei⸗ 

Abb. 626. ben von Großbuchſtaben 
feſtgelegt werden. In der 

Mittelreihe der Taſten iſt die Rückſchaltetaſte untergebracht. Das 
Griffbrett iſt ſo hoch, daß die Finger beim Schreiben durch den 
Maſchinenrahmen nicht beeinträchtigt werden. Alle arbeitenden Teile 
der Maſchine ſind in einen Stahlrahmen montiert und dieſer befindet 
ſich in einem Aluminiumrahmen, da letztgenanntes Metall nicht nur 
das Gewicht der Maſchine reduziert, ſondern auch infolge ſeiner 
Elaſtizität Beſchädigungen von den arbeitenden Teilen der Maſchine 
fernhält. Auf⸗ und Zuklappen der Maſchine geſchieht vorn, und zwar 
derart, daß ein Beſchmutzen der Finger nicht ſtattfinden kann. Sowie 
die Maſchine in den Koffer plaziert iſt, ſind alle arbeitenden Teile 
derſelben geſperrt und ſowie die Maſchine aufgeklappt wird, iſt ſie 
ſchreibfertig. Dabei wird der Wagen automatiſch in Schreibpoſition 
feſtgehalten durch eine kleine in der Nähe der linken Farbbandſpule 
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befindlichen Vorrichtung. Die Maſchine ift mit ſogenannten ſuctioncup 
Füßen aus Weichgummi hergeſtellt, welche die Maſchine trotz ihres 
geringen Gewichtes feſthalten. Preis der Maſchine urſprünglich 65, 
jpäter 50 8. 

Die nicht klappbare Maſchine (1920): Sie wiegt 
7 Pfund, hat das Univerſalgriffbrett mit 28 Taſten, beide Umſchalte⸗ 
taſten und Feſtlegetaſte der Umſchaltung links vom Griffbrett, die 
Rücktaſte dagegen, welche gleichzeitig zum Überſchreiben des Randes 
dient, rechts. Die Typenhebel ſind ebenſo groß und ſtark als diejenigen 


Abb. 627. 


der großen Schreibmaſchinen mit doppelter Umſchaltung. Die Um⸗ 
ſchaltetaſten wirken nicht auf den Wagen ein, ſondern verändern bei 
Niederdruck die Lage des geſamten Hebelkorbes. Der Wagen iſt für 
24 em breites Papier eingerichtet. Die Randſteller können verſchoben 
werden, ohne daß die Maſchine herumgedreht wird. Statt der üb⸗ 
lichen einfachen Papierführungsrollen ſind ſolche in dreifacher Aus⸗ 
führung vorhanden und können dieſelben mit einem einfachen Hebel 
abgehoben werden, ſoll das eingeſpannte Papier vielleicht gerade⸗ 
gezogen oder auf eine vorgedruckte Linie geſchrieben werden. 
Der weit hervorſtehende Zeileneinftell- und Wagenrückführhebel 
iſt als beſonders vorteilhaft von der Vorgängerin übernommen worden 
und befindet ſich die Einſtellvorrichtung für einfachen und doppelten 
Zeilenzwiſchenraum dicht dabei. Das Verſetzen eines kleinen Schiebers 
neben der Typenführung geſtattet den Übergang von einer Bandfarbe 
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zur anderen. Der Rahmen beſteht aus Aluminium, doch find die 
arbeitenden Teile durch Stahl zuſammengehalten und zur weiteren 
Verſtärkung in den Aluminiumrahmen eingebaut. Dimenſionen 
25 * 30 * 15 em. Herſteller: Fox Typewriter Co. in Grand Rapids. 
1921 wurde die Fabrikation eingeſtellt. 


Garbell (1919). 


Die „Garbell“ war eine dreireihige Kleinmaſchine mit Stoßhebeln, 
ähnlich denjenigen der „Empire“, bzw. „Adler“, „Archo“, „Protos“, 
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Abb. 629, 


jedoch mit Zahnradübertragung. Die Bewegung der Typenſtangen 
wird durch ein Zahnſegment bewirkt, das mit dem Taſtenhebel ver⸗ 
bunden iſt und in einen Zahnſtangenteil des Stoßhebels eingreift. 
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Konſtrukteur war Mar Garbell, Herſteller Garbell Typewriter Co., 
1812—14 Ellen Street, Chicago. Sie wog nur 5 Pfund einſchließlich 
Tragkaſten und war 10 om hoch. Sie war eine Zeitlang in Kopenhagen 
vertreten. 1923 wurde die Fabrikation bereits wieder eingeſtellt. 
el! brachte ſpäter die „Venus“ heraus, auf welche hier verwieſen 
wird. 
; Blick Ninety (1919). 
(„Roberts Ninety“.) 


L. R. Roberts war der Konſtrukteur der hier dargeſtellten drei⸗ 
reihigen, nicht zuſammenklappbaren Maſchine, welche in der Fabrik 
der früheren „Blickensderfer“ (Seite 228) hergeſtellt wurde, nachdem 
dieſe den Namen in Blick Typewriter Co. geändert hatte. Ab 1922 
wurde die Maſchine 5 
„Roberts Ninety“ ge⸗ 
heißen. Das Wort 
„Ninety“ bedeutet, daß 
die Maſchine 90 Schrift⸗ 
zeichen mit 30 Taſten 
ſchrieb. Umſchaltetaſten 
und Feſtlegetaſte be⸗ 
fanden ſich an der linken 
Griffbrettſeite. Über 
die Maſchine iſt noch 
kurz das Folgende zu 
ſagen: Das Typen⸗ 
hebelſegment zuſam⸗ 
men mit den Typen⸗ 
hebeln und Typenfüh⸗ 
rung kann in einem Abb. 630. 

Stück herausgenommen 

mit der Maſchine infolgedeſſen in verſchiedenen Schriftarten, eventuell 
Sprachen geſchrieben werden, was bekanntlich immer ein Vorteil der 
alten „Blickensderfer“, bei Typenhebel⸗Reiſemaſchinen dagegen bisher 
nicht „Mode“ war. Eine weitere Neuheit iſt, daß die Maſchine, obgleich 
doch nur „Reiſemaſchine“, auch mit einem Kolonnenſteller verſehen iſt. 
Die Einſtelltaſte desſelben befindet ſich oberhalb des Griffbrettes, 
links von der linken Farbbandſpule. Rechts von der rechten Farbband⸗ 
ſpule iſt die Rückſchaltetaſte angebracht. Wagenrückführ⸗ und Zwiſchen⸗ 
raum⸗Einſtellhebel iſt an der rechten Seite der Maſchine und ebendort 
auch die Einſtellvorrichtung für die Zeilenentfernung und Ausſchaltung 
des Walzenzahnrades angebracht. Hinter der Maſchine ſitzen die beiden 
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Randſteller und zwei Reiter für den ſchon erwähnten Kolonnenſteller. 
Die beiden Papierführer, welche die heute meiſtens übliche Papier⸗ 
andruckſchiene vorteilhaft erſetzen, befinden ſich auf einer Schiene vor 
der Papierwalze. 

Nachdem Lyman R. Roberts im Dezember 1921 geſtorben war, 
wurde die Firma 1922 in L. R. Roberts Typewriter umgeändert. 
1924 mußte die Fabrikation eingeſtellt werden. 


Kleine Underwood (1919). 


Dieſe iſt die Reduktion der rühmlichſt bekannten, Seite 300 be⸗ 
ſchriebenen und vielfach zitierten „Underwood“, deren typiſcher Typen⸗ 
hebel (Abbildung 258) als Vorbild für die meiſten Konſtruktionen 
ſeit 1898 diente. Der Typenhebel iſt bei dieſer Maſchine in etwas 
verkürzter Form vorhanden, aber ihre Durchſchlagskraft erlaubt dennoch 
die Herſtellung vollkommener Kopien und Wachsmatrizenarbeiten. 
Auch das Segment, welches von faſt allen Schreibmaſchinenkonſtruk⸗ 
teuren mehr oder weniger nachgeahmt wurde, findet wieder An⸗ 
wendung. An dieſem Segment laſſen ſich die weſentlichen Teile der 
Maſchine feſt anbringen, wodurch die abſolut verläßliche Anpaſſung 
der Teile garantiert wird, wobei die elaſtiſchen Qualitäten der Typen⸗ 
hebel erhalten bleiben. 5 

Sie iſt aus ausgewähltem Material erzeugt. Alle maſchinellen 
Teile find auf wiſſenſchaftlicher Baſis und mit der bei der „Underwood“ 
gewohnten Sorgfalt, was Stärke und Feſtigkeit anbelangt, gebaut. 
Viele Teile, welche eine größere Belaſtung auszuhalten haben, ſind 
gerippt oder ſonſt verſtärkt. Der Wagen iſt nicht wie bei anderen 
kleinen Maſchinen, umklappbar, ſondern ſtets gebrauchsfertig. Er läuft 
auf Zylinderlagern, die von Kugellagern ergänzt werden. Dies ver⸗ 
mindert die Erſchütterung und die Reibung und beſchleunigt die 
Geſchwindigkeit. 

Der Antrieb erfolgt mittels Zahnrades. Dieſer Zahnradantrieb 
rotiert auf Kugellagern. Der unbewegliche Zahn iſt abgeſchrägt. 
Dies geſtattet die Vorwärtsbewegung des Wagens, während ſich der 
Typenhebel bei ſeiner Rückkehr in die Ruhelage innerhalb eines halben 
Zolles von der Anſchlagſtelle befindet. Sobald man den Wagen zurück⸗ 
führt, wird das Triebrad von der Reibung ausgelöſt. Wo es nur immer 
möglich iſt, werden Kugellager angewendet, beim Wagen, bei der 
Hauptfeder und beim Triebrad. Die Erſchütterung des Wagens wird 
auf ein Minimum reduziert. Die Typenhebel ſind kurz und gerippt. 
Sie werden an beiden Enden ſicher und gut feſtgehalten, — unten 
durch den Segmentsſchlitz und oben durch die übliche zentrale Typen⸗ 
führung. Die Taſtatur hat 28 Taſten und durch die doppelte Um⸗ 
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ſchaltung ergeben ſich 84 Schriftzeichen. Durch individuelle Taften- 
ſpannung iſt es möglich, den an und für ſich leichten Taſtenanſchlag 
dem Bedarf eines jeden Maſchinenſchreibers anzupaſſen. Die beiden 
Randſteller befinden ſich auf einer gezahnten Skala hinter der Maſchine. 
Auslöſung der beiden Randſteller und der damit verbundenen Zeilen⸗ 
ſperre wird durch ein und dieſelbe Taſte beſorgt, welche ſich hinter dem 
rechten Walzenknopf befindet. Zwei 
Papierführer liegen vor der Gummi⸗ 
walze und können beliebig ſeitlich ver⸗ 
ſchoben werden. Jede der beiden Um⸗ 
ſchaltetaſten kann durch einen links ober⸗ 
halb des Griffbrettes angebrachten 
Knopf geſperrt und durch Anſchlag auf 
eine der beiden Taſten ausgelöſt werden. 
Das Farbband hat die volle Länge und 
können ſowohl ein⸗ als zweifarbige 
Bänder verwendet werden. Ein ſeitlich Abb. 631. 
verſchiebbarer Hebel in der Nähe der 

Rückſchaltetaſte vermittelt den Übergang von einer Bandfarbe zur an⸗ 
deren und geſtattet die Bandbewegung ganz auszuſchalten um Wachs⸗ 
matrizen mit der Maſchine anfertigen zu können. Der Wagenauslöſehebel 
und Papierauslöſehebel befinden ſich hinter dem rechten Walzenknopf 
und ſind mit dem Zeigefinger der rechten Hand leicht erreichbar. Der 
Wagenrückführhebel befindet ſich am linken Ende des Wagens, 
ebenſo ein Regulierknopf für einfachen und doppelten Zeilen⸗ 
zwiſchenraum und ein Zeilenabſtands⸗Auslöſeknopf zum Schreiben 
auf vorgedruckte Linien. Zum Finden der letzteren dienen die zu 
beiden Seiten der Typenführung angebrachten Anſchlagſkalen. Die 
ſchon erwähnte Rücktaſte befindet ſich an der rechten Seite des Griff⸗ 
brettes und eben da, jedoch an der niederen Vorderwand der Farb⸗ 
bandumſtellhebel. 

Dimenſionen 30% 9x 21 em, Gewicht mit Tragkoffer 4 kg, ohne 
letzteren 3 kg. Herſteller Underwood Typewriter Co. Inc. Hartford, 
ſpäter wurde die Fabrikation nach Bridgeport verlegt. 

Nachdem andere Fabriken dazu übergegangen waren ihre drei⸗ 
reihigen Kleinmaſchinen durch vierreihige zu erſetzen, erſchien auch die 
Underwood⸗Geſellſchaft 1926 mit einem Modell mit vierreihiger 
Taſtatur. Bei dieſem erhält man Zutritt zum Inneren nach 
Löſen von nur drei Schrauben, was von den Mechanikern ge⸗ 
ſchätzt wird. 

Dieſe Maſchine hat Stechwalze mit zwei Walzendrehknöpfen, 
ſtehendes Segment, zwei Randſteller, handliche Zeilenſchaltung, dreifache 
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Farbbandeinſtellung, automatische Farbbandumkehr, ruhigen Wagen⸗ 
aufzug, bequeme Papierführung, leichten Anſchlag. Preis urſprünglich 
265 , jetzt A 234 einſchl. Koffer. 
1933 kam dann noch die 
„Underwood portable junior“ zu 
dem kaum glaubhaften Preis von 
RA 155 in Deutſchland heraus. 
Es iſt dies die vereinfachte „Klein⸗ 
Underwood“, ebenfalls mit 42 
Taſten, jedoch nur mit einem 
Walzenknopf, nur mit einem Rand⸗ 
ſteller, einfarbigem Band, Farb⸗ 
band⸗Umſchaltung von Hand, einer 
Umſchaltetaſte links, Papieraus⸗ 
löſung und Wagenfreilauf rechts. 
Abb. 632. (Vgl. kleine „Mercedes"). 


Gerda (1919). N x 

Von dieſer Maſchine, welche Georg Emig, Berlin NO 55, Kniprode⸗ 
ſtraße 117, zum Konſtrukteur und Herſteller hat, wurden eine Anzahl 
Exemplare für Kriegsblinde und Einarmige geliefert, welche dieſen 
ermöglicht, ihr Brot durch Anfertigung ſchriftlicher Arbeiten zu verdienen. 

Sie iſt eine Typenradmaſchine und ſtatt der Taſtatur hat ſie eine 
Zeichenſkala, welche zuſammen mit ihrer maſſiven Unterlage ſeitlich 
verſchoben und dadurch das gewünſchte Zeichen in Druckſtellung 
gebracht werden kann. ! 

Das Schreiben erfolgt alſo in der Weiſe, daß die Hand auf die 
ſchrägliegende, fächerförmige Platte gelegt und der Taſtfinger in die 
Schablone des beweglichen Sektors gebracht wird. Durch ſeitliche Be⸗ 
wegung, die nicht mit dem Taſtfinger allein, ſondern von der ganzen 
Hand ausgeführt wird, ſtellt man das gewünſchte Zeichen ein und 
drückt die Schreibpaltte mit leichtem Schwung herunter, wodurch der 
Abdruck auf dem Papier erſcheint. Soll die Maſchine für einen blinden 
Schreiber eingerichtet werden, jo wird die ſchon erwähnte Zeichen⸗ 
ſkala durch eine ſolche mit den Braillezeichen erſetzt. Die abſolute 
Schreibſicherheit gewährleiſtet die rechts unter der Schreibplatte an⸗ 
gebrachte, in das Zahnrad eingreifende Fixierrolle. Der zu ſchreibende 
Buchſtabe ſpringt durch den Druck der Rolle ſcharf fühl⸗ und hörbar ein. 
Der Druck dieſer Fixierrolle kann durch eine an der Lagerſtelle derſelben 
angebrachte Stellſchraube reguliert werden. Um beim Beſchreiben 
von ſchmalen Briefbogen und Poſtkarten der Zeile die entſprechende 
Länge zu geben, bringt man die hinten am Wagen links befindliche 
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Steltfchtaube in das für die gewünſchte Zeilenlänge paſſende Schrau⸗ 
benloch. Normalſtellung für gewöhnliche Briefbogen iſt die Schrauben⸗ 
öffnung Nr. 2. Das Typenrad iſt aus Metall hergeſtellt und leicht 
auswechſelbar. Es kann alſo mit der Maſchine in verſchiedenen Schrift⸗ 
arten und Sprachen geſchrieben werden. Die üblichen Einrichtungen 
wie Rücktaſte, Papierauslöſung, Glockenſignal uſw. ſind vorhanden. 
Wie bereits oben erwähnt, kann die Maſchine nicht nur von Blinden 
ſondern auch von Einarmigen bedient werden, wobei es keine Rolle 
ſpielt, welche Hand bzw. Arm dem Schreiber fehlt, da die Maſchine 
ſowohl mit der rechten wie linken Hand bedient werden kann. Von den 
an der linken Seite des Rumpfes erſichtlichen drei Taſten dient die 
oberſte zur Herſtellung des Zwiſchenraumes, während die beiden 
anderen das Typenrad horizontal verſchieben, ſo daß man dadurch 
große Buchſtaben oder Ziffern und Zeichen ſchreiben kann. Dieſe drei 
Taſten können eventuell mit der Handwurzel bedient werden. Will 
man Verbeſſerungen vornehmen, drückt man mit dem Handballen die 
Zwiſchenraumtaſte und mit dem Zeigefinger die dahinter auf dem 
Fundament gelagerte Feder herunter, ſo daß dieſe in die Zahnſtange 
eingreift und zieht den Wagen vorſichtig nach rechts. Durch das fühl⸗ 
und hörbare Überſpringen der Feder kann man feſtſtellen, um wie 
viele Zeichenbreiten der Wagen zurückgeſtellt iſt. Will ein Blinder 
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Klein-Schreibmaschinen 


sind in verschiedenen Modellen 
lieferbar 
KLEIN-CONTINENTAL, Mod.Wanderer 35 
mit Koffer RM 188.— 
KLEIN-CONTINENTAL, Normal-Modell 
mit Koffer RM 234.— 


KLEIN-CONTINENTAL, Spezial-Modell 
mit Setzkolonnensteller 
und Koffer RM 247.50 


Modell Wanderer 35 


WANDERER-WERKE 
SCHÖNAU-CHEMNITZ 


den Wagen an eine beſtimmte Stelle bringen, fo bedient er ſich der 
Einſchnitte auf dem Drahtbügel oben auf der Schreibwalze. Man 
bringt den Daumen⸗ oder Zeigefingernagel in den beſtimmten Ein⸗ 
ſchnitt und ſchiebt den durch die Zwiſchenraumtaſte ausgelöſten Wagen 
nach rechts, bis der Finger gegen den Anſchlag ſtößt. Mit dieſer Ein⸗ 


Abb. 633. 


richtung gibt man dem Brief die gewünſchte Form, fertigt Kolonnen 
und Rubriken, letztere in Verbindung mit der Rückſchaltetaſte. Die 
Zeileneinſtellung erfolgt durch Drehen des am rechten Ende der Walze 
befindlichen Walzenknopfes. Ein Zahn bildet eine Zeile. Die Einfär⸗ 
bung erfolgt durch ein Farbröllchen, ähnlich wie bei der „‚Blickensderfer“. 

Inzwiſchen iſt das Intereſſe für Zeigermaſchinen ſo ſtark zurück⸗ 
gegangen, daß ein Vertrieb von ſolchen ſich nicht mehr lohnt. Die Her⸗ 
ſtellung der „Gerda“ wurde deshalb 1926 aufgegeben. 


Urania⸗Vega (1920) *). 


N Die „Urania⸗Vega“ iſt die Seite 

497 beſchriebene „Urania“ in Ver⸗ 
bindung mit an derſelben anbring⸗ 
baren Addier⸗ und Subtrahier⸗ 
mechanismen, wie ſolche bei ver⸗ 
ſchiedenen amerikaniſchen Maſchi⸗ 
nen, nämlich „Remington“, „Mo⸗ 
narch“, „Smith Premier“, „Poſt“, 
„Elliott⸗Fiſher“ uſw. bereits mehr 
oder weniger ausführlich beſchrieben 
Abb. 634. wurden. Es können hier mehrere 


George Freiherr von Vega, bekannter öſterreichiſcher Militärprofeſſor 
der Mathematik (geſt. 1802). . 
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Zählwerke aufgeſetzt werden und die Arbeitsweiſe iſt die gleiche wie 
diejenige bei den erwähnten Maſchinen. „Urania“ war die erſte 
deutſche Maſchine, welche mit Zählwerken ausgerüſtet wurde. Da die 
Herſtellung der „Urania⸗Vega“ zurzeit ruht, erübrigt es ſich vorläufig 
in techniſche Einzelheiten einzutreten. 


Chineſiſche Schreibmaſchine (1920). 


Da die chineſiſche Sprache mit der japaniſchen verwandt iſt, iſt 
auch die chineſiſche Schreibmaſchine der japaniſchen ähnlich. Eine 
japaniſche Schreibmaſchine iſt Seite 618 dargeſtellt. Die erſtere wird 
von der Firma Commerical Preß, Hanon Rd., Shanghai hergeſtellt 


Abb. 635. 


und zu 240 Silberdollar verkauft. Sie wiegt einſchließlich der Typen 
34 kg. Wagen und Farbbandmechanismus ſtimmen mit denjenigen 
bei unſeren bekannten Maſchinen überein. Rücktaſte fehlt. Das Farb⸗ 
band muß umgeſchaltet werden, ſobald es abgelaufen iſt. Zum Schreiben 
wird der Zeiger © in die rechte Hand genommen und zu dem gewünſchten 
Zeichen des Zeichenfeldes D geführt. Iſt man über demſelben an⸗ 
gekommen, ſo befindet ſich ein Druckfinger unterhalb der Type des 
Typenkaſtens B, auf welche der Zeiger auf dem Zeichenfeld eingeſtellt 
wurde. Drückt man mit der linken Hand auf die Taſte E, ſo wird 
der Finger die gewünſchte Type hochheben und in den Druckkanal 
bringen. Sie wird dann weiter gehoben, bis ſie am Druckpunkt an⸗ 
kommt und dort ihren Abdruck hinterläßt. Darnach kehrt die Type an 
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ihren Standort zurück, und es kann das nächſte Zeichen geſchrieben 
werden. Das Zeichenfeld beſteht aus Pappe und iſt mit Glas überdeckt. 

Die Führung kaufmänniſcher Korreſpondenz in chineſiſcher Sprache 
erfordert bekanntlich 3000 Schriftzeichen. Die hier beſchriebene 
Maſchine ſchreibt 2500 der gebräuchlichſten davon. Es ift. Platz gelaſſen 
für weitere Schriftzeichen. Nach einiger Ubungszeit kann ein Maſchinen⸗ 
ſchreiber mit dieſer Maſchine ſtündlich 2000 Schriftzeichen ſchreiben, 
während man mit dem bekannten Schreibpinſel nur 400 pro Stunde 
ſchreiben kann. Außerdem kann man mit der Maſchine Durchſchlags⸗ 
kopien machen und Matrizen ſchreiben. 

Dieſe Maſchine iſt aus ſchon bekannten Vorrichtungen unſerer 
Schreibmaſchinen zuſammengeſtellt und es ſieht aus, als wenn der 
Konſtrukteur derſelben eine eingehende Kenntnis der vorhandenen 
Schreibmaſchinenkonſtruktionen gehabt hätte. Zeichenfeld und Zeiger 
ſind uns von „Kneiſt“, „Graphic“, „Hall“, „Mignon“ uſw. bekannt. 
Führt man bei den genannten Maſchinen den Zeiger über ein beſtimmtes 
Zeichen des Zeichenfeldes, ſo wird dadurch das Schriftzeichen in 
Druckſtellung gebracht. Drückt man auf den Zeiger oder eine dafür 
vorgeſehene Taſte, ſo wird dadurch der Abdruck erzeugt. — Das 
Schreiben mit einzelnen Typen, ähnlich den Buchdruckertypen, iſt 
ebenfalls bekannt. Bei der „Merritt“ waren loſe Typen in einer Rille 
angeordnet. Durch Verſchieben des Zeigers an der Einſtellſkala wurde 
die Rille mit den Typen ſeitlich verſchoben. Drückte man den Zeiger 
in eine Kerbe, ſo würde die Type, welche der Kerbe entſpricht, aus der 
Rille gehoben, ſie mußte die Typenführung paſſieren und wurde gegen 
die Papierrolle gedrückt. Nach erfolgtem Abdruck kehrte ſie an ihren 
Standort zurück. Farbband und Wagen entſprechen den gleichen 
Vorrichtungen bei unſeren modernen Maſchinen. 


Gourland (1920). 


Gebaut wie eine große Maſchine. 

Hat das Ausſehen einer großen Maſchine. 

Arbeitet wie eine große Maſchine. 

Unter dieſer Bekanntmachung führte die Gourland Typewriter 
Corporation in Neuyork, 217 Broadway, ihre neue Maſchine ein. 

Dieſelbe iſt nach dem früheren bekannten Petersburger Rechts⸗ 
anwalt J. Gourland benannt. Dieſer kam 1916 nach Neuyork, um für 
eine Petersburger Firma Kriegsmaterial einzukaufen. Nach Eintritt 
der Revolution in Rußland lieferte er den gleichen Artikel nach Frank⸗ 
reich und nach Kriegsende ſetzte er ſich mit Charles Spiro, dem be⸗ 
kannten Konſtrukteur der „Columbia“, der urſprünglichen „Bar⸗Lock“ 
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und der „Viſigraph“ in Verbindung, um von Genanntem eine neue 
Maſchine konſtruieren zu laſſen, welche den in der obigen Bekannt⸗ 
machung niedergelegten Anforderungen gerecht wird, und beabſichtigte 
ſpäter die in Brooklyn beſtehende Fabrik der Maſchine ganz oder teil- 
weiſe nach Rußland zu transferieren. 

Die Maſchine iſt, obgleich in die Klaſſe der eigentlichen Reiſe⸗ 
maſchinen gehörend, nicht zuſammenklappbar, hat das Ausſehen wie 
eine große Büromaſchine, insbeſondere auch das vierreihige, 42 Taſten 
für 84 Zeichen umfaſſende Griffbrett und leiſtet dasſelbe wie eine 
große Maſchine, wiegt indeſſen nur 4½ kg. Sie war die erſte fabrik⸗ 
mäßig hergeſtellte Klein⸗Schreibmaſchine mit vierreihiger Taſtatur. 
Die Konſtruktion der Ma⸗ 
ſchine umfaßt intereſſante 
Neuerungen. Die Herſtellung 
derſelben erfolgt nämlich in 
vier Einheiten: 

1. dem Hauptrahmen, 
welcher die Taſten⸗„ 
Zwiſchen⸗ und Typen⸗ 
hebel umfaßt, 

2. dem Wagen, 

3. dem Oberteil mit dem A 
Farbband ⸗Mechanis⸗ & 
mus, { 

4. dem Außenrahmen, der 

nur zu Verkleidungs⸗ 
zwecken dient, mit der - 
Schreibmaſchine eigent⸗ Abb. 636. 
lich nichts zu tun hat. 

Die Maſchine wird komplett aufgebaut und dann in dem Außen⸗ 
rahmen befeſtigt. Dieſe Konſtruktion geſtattet Zutritt zu ſämtlichen 
Teilen der Maſchine. 

Das Oberteil beſteht aus einem Stück. Die Maſchine hat ein Seg⸗ 
ment mit Prellring, Typenführung und Anſchlagſkalen wie die großen 
Maſchinen. Die Typenhebel können herausgenommen werden. 

Wir finden Umſchaltetaſten zu beiden Seiten der Taſtatur. Die 
linke davon kann durch eine Feſtlegetaſte zum dauernden Schreiben 
großer Buchſtaben niedergehalten werden. Eine Rücktaſte iſt in der 
oberſten Taſtenreihe rechts vorgeſehen, Kolonnenſtellertaſte links. 
Auch eine Randauslöſetaſte iſt vorhanden, Wagenauslöſehebel zu 
beiden Seiten des Wagens. Der Zeilenzwiſchenraum wird automatiſch 
durch das Zurückſchieben des Wagens am Zeileneinſtellhebel eingeſtellt. 
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Die Maſchine arbeitet mit zweifarbigem Farbband. Die beiden vor 
der Walze angebrachten Papierführer ſind derart konſtruiert, daß ſie 
nicht vor den Druckpunkt kommen, die Typen alſo durch Aufſchlagen 
auf Metallteile nicht beſchädigt werden können. Dieſe Papierführer 
dienen gleichzeitig als Randſteller. Die Papierwalze kann heraus⸗ 
genommen werden. Die Bandbewegung iſt ausgeſchaltet in dem 
Augenblick, wo die Zwiſchenraumtaſte niedergedrückt wird. Die Papier⸗ 
führung iſt eine einwandfreie, auch wenn ſich eine größere Anzahl 
Papierblätter in der Maſchine befinden. 

Es wurden nur einige Tauſend Gourland⸗Maſchinen hergeſtellt 
und verkauft und 1925 die Fabrikation aufgegeben, obgleich die Maſchine, 
wie erſichtlich, faſt alle Vorteile unſerer heutigen modernen vierreihigen 
Klein⸗Schreibmaſchinen aufwies. 


Kleine Remington (1920). 

(„Contin“, kleine „Smith Premier“, „Remie Scout“, „Remie Scout 
ſen.“, „Remington Rand“, „Monarch Pioneer“, „Smith Premier 
Modell 11“, „Remington junior portable“.) 

Die Remington⸗Geſellſchaft, unſere älteſte Fabrik für Schreib⸗ 
maſchinen, hatte bereits 1914 eine ſogenannte kleine Schreibmaſchine 


Carrısgo 


lasse Lever 


Line Space Inder indes fees gen 
Lever 185 h ee Lover 


Left Rıbban 
Spooi 


Abb. 637. 


herausgebracht (vgl. „Remington jr.“ Seite 593), aber dieſe Maſchine 
hatte keine Ausſicht auf großen Erfolg, da ſie mit der kleinen Taſtatur, 
d. h. mit doppelter Umſchaltung, ausgerüſtet war. Die hier zuerſt 
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beſchriebene vierreihige Heine Maſchine wurde während des Krieges 
vorbereitet und kam 1920 heraus. 

Neu an ihr iſt vor allem der verſenkbare Typenhebelkorb, der es 
ermöglicht, die Maſchine in einem nicht einmal 10 em hohen Trag⸗ 
koffer unterzubringen, während die übrigen Außenmaße 26x 30 em 
betragen. Gewicht der Maſchine mit Koffer 5 kg. Einer der haupt⸗ 
ſächlichſten Konſtrukteure war John H. Barr, der ſpätere Konſtrukteur 
der nach ihm benannten Maſchine. Einzelheiten über ſeine Arbeit 
an der kleinen „Remington“ unter „Barr“. 

Bei dieſer Maſchine greifen Zwiſchenhebel und Typenhebel direkt 
ineinander, d. h. fie find an den Berührungspunkten ausgezahnt. Dieſe 
Konſtruktionsart iſt nicht neu. Wir kennen ſie beiſpielsweiſe von der 


Abb. 638. 


„Franklin“ (Abb. 150) her, wo der Taſtenhebel und Typenhebel in 
ähnlicher Weiſe ineinandergreifen. Aber auch die „Sphinx“ hatte 
einen ähnlichen Hebel⸗Mechanismus. 

Hat man die Maſchine aus dem Tragkoffer genommen, ſo zieht 
man den kleinen, an der rechten Außenſeite ſichtbaren Knopf ſo weit 
als möglich heraus und ſchiebt den Hebel (Type Bar Raiſing Lever) 
ſoweit im Schlitz zurück, wie dies möglich iſt. Dadurch hebt ſich der 
Typenhebel⸗Mechanismus aus der Maſchine heraus und ſtehen die 
Hebel aufrecht, ähnlich wie bei der alten „Bar⸗Lock“, nur mit dem 
Unterſchied, daß ſie überſehen werden können, was bei der „Bar⸗ 
Lock bekanntlich nicht möglich war. ft das Papier ſchief eingeſpannt, 
ſo kann es mit Hilfe des neben dem Walzenknopf hervorſtehenden 
Papierführungshebels gerade gezogen werden. An der linken Seite 
der Papierwalze fehlt der Walzenknopf, dagegen finden wir dort den 
Zeileneinſtellhebel, der, wünſcht man eine neue Zeile zu beginnen, 
gegen den dahinter befindlichen feſtſtehenden Hebel gedrückt wird. 
Unterhalb des Zeileneinſtellhebels iſt der Zeilenzwiſchenraumhebel an⸗ 
gebracht, welcher für doppelten Zeilenzwiſchenraum vorwärts, für 
einfachen rückwärts zu ſchieben iſt. Etwas oberhalb des Zeilenzwiſchen⸗ 


645 


raumhebels iſt ein Hebel zum Bedrucken vorgedruckter Linien und 
dahinter der Wagenfreilaufhebel. Zwei Randſteller ſind an der Rück⸗ 
ſeite der Maſchine angebracht. Die Einteilung der Skala, auf welcher 
die Randſteller ſitzen, ſtimmt mit derjenigen vor der Papierwalze 
überein. Soll außerhalb der beiden Randſteller geſchrieben werden, 
fo iſt dies durch Hochheben des Randauslöſehebels an der linken Wagen⸗ 
ſeite möglich. Sechs Schriftzeichen vor Zeilenende ertönt das Glocken⸗ 
ſignal. Iſt der Randſteller erreicht, jo werden die Typenhebel geſperrt, 
können alſo nicht übereinanderſchlagen. Die Umſchaltetaſte und eine 
Taſte zu ihrer Feſtlegung befinden ſich an der linken Seite der Taſtatur. 
Letztere hat 42 Taſten. Die Rücktaſte befindet ſich in der oberſten 
Taſtenreihe rechts. Hart am Vorderrahmen rechts befindet ſich ein 

Hebel für den Übergang von einer 
Bandfarbe zur anderen. Zwei An⸗ 
ſchlagſkalen rechts und links vom 
Druckpunkt zeigen die Schrifthöhe an. 
Sie ſind durch einen Poſtkartenhalter 
miteinander verbunden. Ehe die Typen 
das Papier erreichen, paſſieren ſie die 
übliche Typenführung. Die Laufrich⸗ 
tung des Farbbandes iſt vermittels Ver⸗ 
ſchiebens der auf beiden Seiten hart 
am Wagen hervorſtehenden Bandwelle 
umzuſtellen, ſobald eine Spule leer⸗ 
Abb. 639. „Monarch Pioneer“. gelaufen iſt. Der rechte Bandwellen⸗ 

knopf iſt drehbar eingerichtet, was beim 
Auswechſeln des Bandes ſehr vorteilhaft iſt. Schreiblinie 19, Papier⸗ 
breite 21 em Breite. 

Der Wagen läuft auf Kugeln. Die kleine „Remington“ war die 
erſte Kleinmaſchine mit vierreihigem Griffbrett, welche ab 1929 mit 
breiterem Wagen und mit Kolonnenſteller geliefert wurde. Dieſer 
Kolonnenſteller dient eigentlich nur zum Einrücken bei Abſätzen uſw. 
und ſpringt der Wagen jeweils um fünf Zeichenbreite weiter. Im 
gleichen Jahre wurde die Maſchine etwas umkonſtruiert, ſodaß jetzt 
der Typenhebel⸗Mechanismus nicht mehr hochgeſtellt werden muß, 
ehe man zu ſchreiben beginnt. Aber auch bei dieſem Modell finden 
wir immer noch die ausgezahnten Zwiſchen⸗ und Typenhebel. 

1932 kam ein vereinfachtes Modell heraus, welches nur große 
Buchſtaben ſchreibt. Dieſes wurde in Deutſchland zu 178 AH verkauft, 
während das reguläre Modell, wie die übrigen erſtklaſſigen ameri⸗ 
kaniſchen und deutſchen Maſchinen nahezu 60 $ koſteten, dann aller⸗ 
dings etwas verbilligt wurden. Das erwähnte verbilligte Modell hat 
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keinen Kolonnenſteller, fein Zweifarbenband uſw. und wird unter 
dem Namen „Remington junior portable“ verkauft. 

„Remie Scout“ iſt, wie ſchon aus dem Namen erſichtlich, die „Pfad⸗ 
finder“⸗Schreibmaſchine. Es handelt ſich hier um eine ganz billige 
Ausführung der kleinen „Remington“, welche nur große Buchſtaben 
ſchreibt. „Remington Scout ſenior“ iſt mit ihr identiſch, ſchreibt aber 
große und kleine Buchſtaben. Erſtere koſtet $ 19.75, letztere 34,75 $. 
Dieſe beiden Modelle ſind in Europa nicht eingeführt worden. Die 
Preiſe ſind bereits derart niedrig, daß ſich ein Export nicht mehr 
lohnen dürfte. Die in Abb. 639 dargeſtellte „Monarch Pioneer“ iſt 
ebenfalls eine ſehr billige 
Ausführung der urſprüng⸗ 
lichen kleinen Remington“ 
und iſt auch dieſe bis 
jetzt nicht nach Europa ge⸗ 
kommen. 

Anders verhält es ſich 
mit der, Remington Rand“ 
zu 60 5. Dieſe gehört noch 
zu den kleinen Schreib⸗ 
maſchinen. Sie ähnelt in 
ihrer Typenhebelkonſtruk⸗ 
tion der „Remington 
Noiſeleß Modell 7 X“, hat 
jedoch nicht die Vorteile 
der Geräuſchloſigkeit ge⸗ 
nannter Maſchine. Dieſe 
Maſchine kann auch mit 2 1 
Kolonnenſteller zu 658 ge⸗ Abb. 640. „Remington Rand 
liefert werden. Die kleine („Smith Premier“, Modell 11). 
„Remington, wie eingangs 
beſchrieben, wird von der Smith Premier Geſellſchaft als „Smith 
Premier portable“ verkauft, die „Remington Rand“ als „Smith Pre⸗ 
mier Modell 11“, die „Remington junior portable“ als „Junior Por⸗ 
table“. Die franzöſiſche Schreibmaſchinenfabrik Continſouza, welche 
bekanntlich die „Contin“ herſtellt, verkauft die gleiche kleine „Reming⸗ 
ton“ mit der Aufſchrift „Contin“. 

(Vgl. „Remington“ [Seite 73], ſichtbarſchreibende „Remington“ 
Seite 453], „Remington junior“ [Seite 593], „Remington Noiſeleß“ 
[Seite 611], „Remington Blick“ [Seite 233], „Deutſche Remington“ 
und kleine „Remington Noiſeleß“.) 
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Daetygam (1920). 


Zuerſt: der Name! „Dacty“ iſt jedem Branchekundigen als auf 
„Schreibmaſchine“ Bezug habend bekannt. (Dactylographie = das 
Maſchinenſchreiben, Daetylographe = Maſchinenſchreiber, dactylogra⸗ 
phier = mit der Maſchine ſchreiben, Dactylotype = Schreibmaſchine 
usw.) Die Endſilbe gam iſt dem Griechiſchen entnommen (gameo) und 
deutet auf die Klaviatur hin. Erfinder iſt ein Herr Moulin in Morain, 
Dept. Manche, hergeſtellt wird die Maſchine zurzeit nicht. Der Kon⸗ 
ſtrukteur ſucht Lizenzabnehmer im Auslande. 

Sie iſt eine ſonderbare Maſchine mit nur fünf Taſten und um damit 
ſämtliche Zeichen des Alphabets und die Ziffern uſw. ſchreiben zu 


Abb. 641. 


können, iſt es erforderlich, jeweils eine oder zwei oder gar drei, vier 
und fünf Taſten zu gleicher Zeit zu drücken, wie wir dies vom Piano⸗ 
ſpiel her gewöhnt ſind. Jeder Finger bleibt über der von ihm zu be⸗ 
dienenden Taſte, ein Deplazieren derſelben wird alſo vollkommen ver⸗ 
mieden. Die 90 Schriftzeichen, welche geſchrieben werden können, 
befinden ſich auf der Außenſeite eines kleinen dreireihigen Typenrades 
links von der Maſchine, welches ſich je nach dem Tiefgang der gedrückten 
Taſten mehr oder weniger dreht. Der Abdruck erfolgt auf der üblichen, 
hinter der Maſchine befindlichen Papierwalze, welche mit zwei Walzen⸗ 
knöpfen verſehen iſt, und zwar mit Hilfe eines Farbbandes, welches 
am Druckpunkt vorübergeführt wird. Um große Buchſtaben zu 
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ſchreiben, verſchiebt man einen Heinen oberhalb des Typenrades be⸗ 
findlichen Flügel nach rechts, während eine Drehung nach links die 
Maſchine Ziffern und Zeichen produzieren läßt. 

1922 wurde die Konſtruktion der Maſchine etwas abgeändert bzw. 
verbeſſert. Der Wagen z. B. erhielt Wagenrückführ⸗ und Zeilen⸗ 
transporthebel, das früher aufrecht links von der Maſchine befindliche 
Typenrad wurde rechts über die Papierwalze placiert, wodurch das 
Geſchriebene vollſtändig ſichtbar gemacht wurde. Eine Drehvorrich⸗ 
tung für die großen Buchſtaben und Ziffern und Zeichen befindet ſich 
in Reichweite des Daumens. Die ganze Maſchine beſteht aus ungefähr 


Abb. 642. 
Taſtenpoſition beim Schreiben des Wortes Merci. 


150 Teilen, ſie kann infolgedeſſen ſehr billig hergeſtellt werden. Die 
Dimenſionen derſelben ſind 7X 8X 20 em und kann mit der Maſchine 
Papier von 18 em Breite beſchrieben werden. 

Wie ſchreibt man nun mit der „Dactygam“? Unſere Abbildung 
643 veranſchaulicht dies. Wir finden darauf vor allem die Finger⸗ 
bezeichnung, und zwar von rechts nach links gehend, alſo kleiner Finger, 
Ringfinger, Mittelfinger und Zeigefinger, dann kommt eine Reihe 
mit Zeichen, zuerſt Vokale, darunter Konſonanten und dann eine 
weitere Reihe von weiteren Vokalen, teilweiſe mit Betonungszeichen 
und darunter weitere Konſonanten. 

Die Striche unter den Fingerbezeichnungen bezeichnen die zu 
drückende Taſte, das links davon befindliche Zeichen iſt dasjenige, 
welches bei Niederdruck der Taſte auf dem Papierblatt erſcheint. Zu 
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den vier hauptſächlichſten Umlauten A E O Jiſt alſo jeweils nur 
eine einzige Taſte erforderlich, während zu den in der gleichen Reihe 
darunter folgenden Konſonanten jeweils mehrere Taſten zu gleicher 
Zeit gedrückt werden müſſen. Will man aber Zeichen ſchreiben, welche 


Vokale 


— Leigefinger 
Mittelfinger 
Ringfinger 
Kleiner Finger 


H (1) 
E (œ) 
0 (o) 
3 


„ 
— 


Konsonanten 


1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 


Abb. 643. 


ſich in der zweiten Reihe, alſo ganz vorn befinden, ſo muß man die 
in der gleichen Querreihe befindlichen Taſten und gleichzeitig damit 
die Daumentaſte drücken. Soll dagegen kein Zeichen, ſondern ein 
Wortzwiſchenraum hergeſtellt werden, ſo genügt dazu ein Nieder⸗ 
drücken der Daumentaſte. Das Schreiben der großen Buchſtaben bzw. 
Ziffern und Zeichen iſt oben bereits erklärt. 
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Culema (1920). 


(„Hanſa.“) 


Die „Culema“ iſt eine Konſtruktion von Curt Lehmann und 
Fabrikat der Schreibmaſchinenfabrik Gebr. Lehmann, Kom.⸗Geſ. in 
Erfurt, Kürſchnergaſſe 24. 1924 wurde die Firma in Hanſa Büro⸗ 
maſchinen⸗Werke Ferd. Wallbröhl, Erfurt geändert, die Maſchine 
unter dem Namen „Hanſa“ verkauft. 1926 wurde die Fabrikation 
eingeſtellt. : 

Sie ſtellt allen bisherigen Schreibmaſchinenkonſtruktionen gegen⸗ 


Abb. 644. 


über eine neue Bauart dar. Sie iſt die einzige Maſchine, deren Mechanis⸗ 
mus vollkommen in ein Gehäuſe eingeſchloſſen iſt. Das Gehäuſe, 
aus Stahlblech gepreßt, bietet einen Panzerſchutz gegen alle möglicher⸗ 
weiſe bei einer Schreibmaſchine eintretenden Fremdkörper, alſo vor 
allem Büro- oder Radierſtaub uſw., die mit der Zeit ſtörend auf den 
Mechanismus wirken und wahrſcheinlich Beſeitigung durch den Fach⸗ 
mann erforderlich machen. Der Mechanismus iſt alſo nicht nur an den 
Seitenteilen, ſondern auch von hinten, vorn, unten und oben ein⸗ 
geſchloſſen, was der Maſchine ein ganz neuartiges Ausſehen gibt. 
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Im übrigen iſt die „Culema“ eine Maſchine mit dem Vorder⸗ 
anſchlag, der ſeinerzeit von der „Underwood“ zuerſt gebracht wurde, 
doch hat ſie das dreireihige Griffbrett mit 30 Taſten für 90 Schrift⸗ 
zeichen. Eine Umſchaltetaſte für große Zeichen und eine ſolche für 
Ziffern uſw. befinden ſich an der linken Seite des Griffbrettes. Beide 
können durch eine ebenda befindliche Feſtlegetaſte zu dauerndem 
Gebrauch feſtgelegt werden. An der rechten Seite des Griffbrettes 
befindet ſich, und zwar in oberſter Taſtenreihe, eine Taſte, durch welche 
eventuell hängengebliebene Typenhebel gelöft und in ihre Ruhelage 
zurückbefördert werden können, und ferner darunter die bekannte 
Rücktaſte. An den bei⸗ 
den Seitenwänden der 
Maſchine, und zwar 

oberhalb der Taſtatur, 
ſind zwei weitere Taſten 
angebracht, von welchen 
die linke die Wagen⸗ 
ſperre auslöſt und die 
rechte geſtattet, den lin⸗ 
ken Rand zu überſchrei⸗ 
ben. Das Ablaufen des 
Farbbandes wird durch 
ein Glockenſignal ſo⸗ 
lange angezeigt, bis die 
Umſchaltung durch Be⸗ 
tätigung eines an der 
rechten Seitenwand an⸗ 
gebrachten Knopfes be⸗ 
a tätigt iſt. Ein an der 
Abb. 645. linken Seitenwand an⸗ 
gebrachter Zeiger er⸗ 
möglicht die Farbbandbewegung aus⸗ und einzuſchalten, ſo daß mit 
der Maſchiue Wachspapier beſchrieben werden kann. 

Der Wagen kann ohne Hilfe eines Schraubenziehers abgenommen 
werden (ſiehe Abb. 645). Zeilenrückführ⸗ und Zwiſchenraumhebel 
befinden ſich an der rechten Seite des Wagens und iſt auch eine Vor⸗ 
richtung zum Abrücken der Papierandruckwalzen vorhanden. Der 
Wagen kann ferner hochgeklappt werden, wodurch das Radieren 
erleichtert wird. Er läuft auf Kugellagern. 

Durch Vermeidung von irgendwelchen Gußteilen iſt die „Culema“ 
gegen Stöße unempfindlich, bzw. fie kann als bruchſicher angeſprochen 
werden. 
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Abb. 646. 


Die Maſchine ift mit einer Typenſperrvorrichtung verſehen, die 
Uneingeweihten die unerwünſchte Benützung nicht geſtattet, wenn die 
Maſchine geſperrt iſt. I 


Carmen (1920). 


Dieſelbe iſt auf Carl Piſtorius von der damaligen Firma Piftvrius & 
Co., am Güterbahnhof 9/13 in Heidelberg zurückzuführen, welche 
Firma ſpäter in Piſtorius & Sinner, dann Piſtorius & Henn G. m. b. H., 
Neugaſſe 1 in Heidelberg geändert und ſchließlich nach Stuttgart verlegt 
und dort dann die Firma Carmen⸗Werk, A.⸗G. in Stuttgart, Roſenberg⸗ 
ſtraße 50 A gegründet wurde, die das Modell erſt einer gründlichen 
Durcharbeit unterzog und die Maſchine ſpäter auf den Markt brachte. 

Die „Carmen“ iſt ein Mittelding zwiſchen Reiſe⸗ und Büromaſchine. 
Sie hat den Vorderanſchlag und das reduzierte Griffbrett mit 30 Taſten 
für 90 Schriftzeichen, Umſchaltetaſten für große Buchſtaben und Ziffern 
und Zeichen an der linken und eine weitere Umſchaltetaſte für große 
Buchſtaben, ſowie eine Rückſchaltetaſte an der rechten Seite des Griff⸗ 
brettes. Soll das ſchief eingeſpannte Papier geradegezogen werden, 
ſo bedient man ſich dazu eines an der rechten Seite der Maſchine 
angebrachten Hebels. Die Farbbandumkehr wird durch Verſchieben 
der Bandwelle, welche zu beiden Seiten der Maſchine hervorſteht, 
herbeigeführt. An der linken Maſchinenſeite befindet ſich ein Hebel, 
mit deſſen Hilfe der Farbbandhub beliebig verſtellt werden kann. Man 
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kann mit dieſer Maſchine zweifarbige Bänder verwenden und außerdem 
Wachspapier beſchreiben, ohne daß das Band herausgenommen werden 
braucht. Überhaupt können infolge dieſer Farbbandhubeinſtellung 
Farbbänder verſchiedener Breiten verwendet werden, nämlich je nach 
Belieben von 11 bis 16 mm, ein Vorteil, welcher, wenn auch bei 
anderen Syſtemen durchgeführt, den Händlern weſentliche Verkleine⸗ 
rung des Farbbandlagers bringen würde. Soll der Farbbandtransport 
ausgeſchaltet werden, ſo geſchieht dies, indem die Farbbandwelle ſo 
eingeſtellt wird, daß die Zahnräder nicht 
ineinander greifen. Die beiden Rand⸗ 
ſteller ſind hinter der Maſchine ange⸗ 
bracht und laſſen ſich beliebig in beiden 
Richtungen verſchieben. Am Schluß 
der Zeile kann man nach Ertönen des 
Glockenſignals nach fünf Schriftzeichen 
ſchreiben, bis die automatiſche Sper⸗ 
rung in Tätigkeit tritt. Will man noch 
weiter ſchreiben, ſo kann dies geſchehen, 
N indem man zuvor einen an der rechten 
Abb. 647. Walzenſeite befindlichen Hebel nach 
vorn drückt. Die Maſchine iſt für 
einfachen und doppelten Zeilenzwiſchenraum eingerichtet. Der Einitell- 
hebel dazu befindet ſich an der rechten Seite des Wagens, wo ſich auch 
der Wagenrückführhebel befindet. Zum Schreiben auf vorhandenen 
Linien wird ein an der rechten Seite befindlicher Hebel nach hinten 
gedrückt und die Walze ſo lange gedreht, bis die Linie mit den beiden 
Anſchlagſkalen übereinſtimmt. ö 

Um den Wagen abnehmen zu können, iſt ein an der linken Seite 
der Maſchine angebrachter kleiner Hebel nach vorn zu legen, die am 
Wagen an der gleichen Seite angebrachte Auslöſetaſte ſowie der Rand⸗ 
ſteller herunterzudrücken, worauf ſich der Wagen bequem nach der 
linken Seite herausfahren läßt, während gleichzeitig das Zugband ſich 
automatiſch aushängt. Typenhebel können herausgenommen werden, 
indem man die ſich im Zubehörkaſten befindliche Reſerveachſe zur Hand 
nimmt und nach Löſen der Segmentdraht⸗Schraube mit derſelben die 
im Segment befindliche Achſe ſoweit zurückſchiebt bis zum gewünſchten 
Hebel. Man macht dadurch den Weg zum Ausfahren frei und hebt 
den Hebel heraus. 

Später wurde die Maſchine noch dahingehend verbeſſert, daß 
eine automatiſche Farbbandumſchaltung und Randſtellerlöſung vom 
Taſtenfeld aus angebracht wurden. Die Meſſerſchaltung wurde durch 
Zahnradſchaltung erſetzt. 
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Dieſe Typenſtangenſchreibmaſchine, welche ähnlich der deutſchen 
„Adler“ bzw. der amerikaniſchen „Empire“ konſtruiert iſt, wird von 
der Archo Schreibmaſchinen Coy., Winterling & Pfahl, Frankfurt 
a. Main⸗Weſt 13 hergeſtellt. Sie iſt die zweite deutſche Schreib⸗ 
maſchine, bei welcher das Typenſtangenſyſtem zur Anwendung kam. 
Konſtrukteur iſt Ing. Winterling, der ſeit 1904 ununterbrochen als 
Konſtrukteur und Ingenieur im Schreibmaſchinenbau tätig iſt, darunter 
mehrere Jahre als Chefingenieur eines großen Werkes der Schreib⸗ 


Abb. 648. 


maſchineninduſtrie. Seit 1926 iſt er der alleinige Inhaber der Archo 
Schreibmaſchinen Company. 

Im Gegenſatz zur „Adler“ Modell 7 ſind alle Mechanismen inner⸗ 
halb des Rahmens gelagert und es ſind alle neueſten Forderungen, 
welche an eine normale Büromaſchine geſtellt werden, erfüllt. 

Die Umſchalte⸗ und Bedienungstaſten ſind löffelförmig aus⸗ 
gebildet, unabhängig voneinander und hintereinander gelagert, ſo daß 
das Taſtenfeld der „Archo“ dem Taſtenfeld der bekannten Maſchinen 
mit einfacher Umſchaltung möglichſt nahe kommt. 

Die Taſthebelfedern ſind in eigenartiger Weiſe in ihrer ganzen 
Länge geführt, wodurch ein leichter Taſtenanſchlag und ein raſcher 
Rückgang der Taſten ermöglicht iſt. Das Typenſtangenwerk iſt im 
Gegenſaßz zu Maſchinen gleichen Syſtems breiter gelagert, wodurch 
ein Hängenbleiben der Typen aneinander weſentlich verringert iſt. 

Der Rahmen und Schutzdeckel iſt in geraden, ruhigen Formen 
gehalten. Die Gummifüße ſind rechteckig — länglich und paſſen ſich 
architektoniſch der Form des Rahmens an. 
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Das Federgehäuſe ift auf Kugeln gelagert und bewirkt jo einen 
leichten und ruhigen Lauf des Wagens. Das Farbband bewegt ſich 
nur beim Anſchlag der Taſten, ſteht alſo bei der Bewegung des Wagens 
ſtill. Die Farbbandtransporträdchen werden durch zwei verhältnis⸗ 
mäßig hoch ausgebildete Farbbandteller gegen Schmutz und Beſchädi⸗ 
gung geſichert. 

Die „Arch so“ beſitzt eine beiderſeitig wirkende Randſtellvorrichtung 
mit Ein⸗ und Ausrücktaſte und einer auslösbaren mit einem Glocken⸗ 
zeichen verſehenen rechten Randbegrenzung, ferner einen Wagen⸗ 
rückſchalthebel, um den Wagen ſchrittweiſe von links nach rechts trans⸗ 
portieren zu können. Die Auswechſelbarkeit der Schreibwalze iſt derart, 


ä 
en 


* 


daß ein Schreiben mit der Maſchine nur dann möglich iſt, wenn die 
Schreibwalze ordnungsgemäß in dem Wagen eingeſetzt iſt. Das 
Zeilenſchaltwerk iſt mit einem Walzenfreilauf ausgeſtattet und das 
Bedienungsglied dieſes Walzenfreilaufs ebenfalls derart ausgebildet, 
daß das Zeilenſchaltwerk nur dann bedient werden kann, wenn der 
Walzenfreilauf eingeſchaltet iſt. Der Einſtellknopf für die Zeilenweite 
ermöglicht ein Ableſen derjenigen Zeilenweite, die eingeſtellt iſt. Am 
Wagen iſt ein einſteckbarer Papierhalter angeordnet, welcher das 
beſchriebene Blatt ſichtbar vor den Augen des Schreibers hält. 

Die „Archo“ iſt in ihrem geſamten Aufbau normalifiert, wobei 
ſelbſtverſtändlich das D. J. Normgewinde zur Anwendung kam. Auf 
eine bequeme Reinigungsmöglichkeit iſt vorbildlich Rückſicht genommen, 
desgleichen auf etwa notwendig werdende Reparaturen, indem alle 
Teile für den Fachmechaniker leicht und bequem zugänglich ſind, ohne 
daß die Maſchine zur Ausführung einer Reparatur auseinandergenom⸗ 
men werden muß. Unterſtützt wird dies durch die leichte Heraus⸗ 


656 


nehmbarkeit des Wagens, da derſelbe ohne das Löſen irgendeiner 
Vorrichtung aus der Maſchine herausgezogen und ebenſo wieder ein⸗ 
geſetzt werden kann. Trotzdem iſt der Wagen gegen das unbeabſichtigte 
Herausnehmen in jeder Weiſe geſichert. 

Im Intereſſe der Normaliſierung wurde ein 25 mm breites Farb⸗ 
band gewählt und die Farbbandſpulen ſo ausgebildet, daß ſie auch 
gegen die Farbbandſpulen eines anderen Fabrikates ausgewechſelt 
werden können. . 

Aus dem gleichen Grund iſt die allgemein gebräuchliche Univerſal⸗ 
Taſtatux und eine rein deutſche Taſtatur ſowie die bekannten aus⸗ 
ländiſchen Taſtaturen gewählt worden. 5 

Soweit die Beſchreibung der urſprünglichen „Archo“. Inzwiſchen 
ſind Verbeſſerungen angebracht worden und neue Modelle heraus⸗ 
gekommen. Der Papierwagen läuft jetzt auf Kugeln (1930), beide 
Randſteller liegen vor der Walze (1928) und die Umſchaltetaſten ſind 
jetzt rechts und links neben der Taſtatur. Der bei der Stoßtypenſchreib⸗ 
maſchine übliche Feſtſtellerhaken iſt verſchwunden, dafür iſt eine Feſt⸗ 
ſtellertaſte angeordnet. 

Das auf dem Markte befindliche hauptſächlichſte Modell trägt die 
Bezeichnung „D“, die Modelle A, B und C waren lediglich Verſuchs⸗ 
modelle und ſind der Offentlichkeit nicht übergeben worden. 

Modell „E“ ift die Maſchine mit dem auswechſelbaren Schriftſatz. 
Man kann den ganzen Schriftſatz herausnehmen und durch einen 
ſolchen in einer anderen Schriftart oder Sprache erſetzen. 

Es werden Maſchinen mit extrabreiten Wagen bis zu 60 em an⸗ 
efertigt. Die Maſchinen können mit Kolonnenſteller oder mit Dezimal⸗ 
tellentabulator bis 10 Taſten verſehen werden. Es werden ferner 
Buchhaltungsmaſchinen mit Vorſteckeinrichtung angefertigt und Maſchi⸗ 
nen mit Spezialeinrichtungen zum Beſchreiben von Papierrollen. Ein 
Modell mit vierreihigem Griffbrett erſcheint in abſehbarer Zeit, eine 
Notenſchreibmaſchine iſt in Vorbereitung. 

Der Name „Archo“ entſtammt dem Griechiſchen und bedeutet ſoviel 
wie: „ich herrſche“. 


AES (1921). 
(„Dlympio“, „NES-Dlympia“.) 


Die Fabrikation von Schreibmaſchinen bedeutet für die Allgemeine 
Elektrizitäts⸗Geſellſchaft in Berlin kein neues Arbeitsgebiet, denn 
ſchon vor dem Weltkrieg wurde die bekannte „Mignon“ (Seite 387), 
ein Spezial⸗Schreibmaſchinentyp, von der AEG in größerem Um⸗ 
fange hergeſtellt. Bei der Konſtruktion und Fabrikation der neuen 
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Ac EG⸗Schreibmaſchine wurden die praktiſchen Erfahrungen des Schreib- 
maſchinenbaues der letzten 20 Jahre berückſichtigt und verwertet. 
Bevor die neue Maſchine der 
Offentlichkeit übergeben wur⸗ 
de, hat man eine große Zahl 
derſelben in den verſchieden⸗ 
ſten Büros der ſie herſtellen⸗ 
den Weltfirma und den ihr ver⸗ 
wandten Geſellſchaften meh⸗ 
rere Jahre arbeiten laſſen. Die 
Herſtellung wurde 1911 be⸗ 
gonnen und die erſte Maſchine 
> erſchien 1914. Durch den Krieg 
wurde die Fabrikation längere 
Zeit unterbrochen. 
Abb. 650. Die „AEG“ hat den Vorder⸗ 
anſchlag der „Underwood“, 
42 Taſten für 84 Schriftzeichen, Umſchaltetaſten zu beiden Seiten 
und Rückſchalte⸗ und Kolonnenſtellertaſte auf der Taſtatur. 


Abb. 651. Herausnehmen des Wagens. 
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Sämtliche Einſtell⸗ und Auslöſehebel ſind gleichförmig geſtaltet, 
alle in der gleichen Richtung zu verſchieben und ſymmetriſch angebracht. 
Es erleichtert dies die Fabrikation, vereinfacht die Handhabung und 
gibt der Maſchine ein ebenmäßiges Ausſehen. So finden wir in der 
zweiten Griffbrettreihe von oben rechts und links je einen vernickelten 
Knopf. Der linke davon iſt der Feſtſtellhebel für die Umſchaltetaſte, 
der rechte der Auslöſehebel für die beiden Randſteller und Taſten⸗ 
ſperrung. An der Vorderwand der Maſchine befinden ſich zwei weitere 
gleichgeſtaltete vernickelte Knöpfe, der linke iſt der Einſtellhebel für 
Sperrſchrift, der rechte dient zur Einſtellung des Zweifarbenbandes 
bzw. Ausſchaltung des Bandes zum Schreiben auf Wachspapier. 


Abb. 652. Einſtellen der Randſteller. 


Auch am Wagen ſind derartige Knöpfe angebracht, links zwei für 
Zeilenzwiſchenraum⸗Einſtellung und Linienſchreibvorrichtung — und 
rechts — Papierauslöſung. Alle dieſe Hebel werden von oben nach 
unten verſchoben und können eventuell auch mit dem kleinen Finger 
bedient werden. s 

Die Typenhebelkonſtruktion iſt die gleiche wie ſeinerzeit von der 
„Underwood“ zuerſt gebracht, desgleichen auch das Segment. Die 
Typenhebel ſind gehärtet und geſchliffen und haben ſeitlich eine genaue 
und unverwüſtliche Führung. Sie beſtehen aus Chromnickelſtahl, der 
die Eigenſchaft hat, daß er ſich leicht bearbeiten, biegen und härten 
läßt und doch nicht bricht. Infolge des äußerſt widerſtandsfähigen 
Materials tritt ein Verbiegen der Typenhebel, auch bei großer In⸗ 
anſpruchnahme, nicht ein, da die Hebel, falls eine ſeitliche Verbiegung 
ſtattfindet, ſtets in ihre alte Lage zurückfedern. Sie ſind auswechſelbar. 
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Schaltrad, ſowie die Schaltradachſe find gehärtet, gejchliifen und in 
einem ſtabilen Lagerbock gelagert: durch eine neuartige Schaltklinken⸗ 
lagerung wird es ermöglicht, daß die Schaltklinke in gleichmäßigem 
Eingriff des Schaltrades bleibt, wodurch eine gleichmäßige Schrift 
gewährleiſtet wird. Durch Veränderung der Lage des Schaltzahn⸗ 
anſchlages wird in einfacher Weiſe eine Sperrſchriftſchaltung erzielt. Die 
Rückſchaltung erfolgt durch direkten Eingriff in den Zahnſtangentrieb. 

Der Papierwagen iſt ohne Verwendung eines Innenwagens durch⸗ 
gebildet. Als weſentlicher Vorteil iſt die Auswechſelbarkeit des Schlittens 
hervorzuheben. Soll der Schlitten abgenommen werden, ſo zieht man 
den roten Reiter, welcher auf der Reiterſtange ganz links ſitzt, wie einen 


Abb. 653. Zeileneinſtellung. 


Tabulatorſtecker heraus, drückt den Schlittentransportauslöſehebel 
(Nickelknopf am Wagen rechts) nieder und zieht den Schlitten ohne 
Gewalt anzuwenden und gerade nach links von der Maſchine aus. 
In umgekehrter Weiſe erfolgt das Einſetzen des Schlittens, wobei zu 
beachten iſt, daß die Führungsaugen richtig auf die Gleitſchiene paſſen. 
In ſeinem Schwerpunkt wird der Wagen durch ein Kugellager ab⸗ 
geſtützt. Die Papierwagenumſchaltung garantiert durch die Schwen⸗ 
kung des Papierwagens um feine Gleit- oder Führungsſchiene eine 
dauernde Parallelität der Schreibwalze zur Führungsſchiene. Der 
Papierwagen, in welchem die Schreibwalze gelagert iſt, wird in ſeiner 
Endſtellung direkt verriegelt bzw. abgefangen, ſo daß eine einwand⸗ 
freie Zeilengeradheit der großen Buchſtaben zu den kleinen, auch beim 
Schnellſchreiben erzielt wird. \ 

Die Farbbandſpulen find ſeitlich in Kammern der Geſtellwände 
eingebettet und daher beim Radieren und der Handhabung des Papier⸗ 
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wagens nicht hinderlich, auch werden die Spulen gegen Eindringen 
von Radier⸗ und ſonſtigem Staub geſchützt. Die Farbbandumſchaltung 
iſt die denkbar einfachſte: ein rotes Signal erregt die Aufmerkſamkeit 
des Schreibers, wenn das Farbband abgelaufen iſt. Durch einfachen 
Druck auf die Verſchlußnabe der Farbbandſpule, und zwar auf der 
Seite, an der das optiſche Signal erſchienen iſt, wird das Farbband 
umgeſchaltet. Dieſe Konſtruktion bürgt für einwandfreies und ſicheres 


x = —— 
Abb. 654. 


Arbeiten. Das Band läuft über die an beiden Seiten angebrachten 
ſogenannten Farbbandführungswinkel, die mit Farbbandſchutzkappen 
verſehen ſind, welche bei der Bandauswechſelung hochgeklappt werden 
müſſen. (Siehe Abbildung 654.) 

Der Kolonnenſteller der „AES"-Mafchine iſt ſeiner Hauptaufgabe, 
ſtändig bei der Korreſpondenz Anwendung zu finden, entſprechend 
beſonders ſtark und dauerhaft ausgebildet. Die Aufnahme der Reiter 
erfolgt durch einen ſehr ſtabilen Rahmen. Die einzelnen Reiter ſind 
maſſiv ausgebildet, und werden oben und unten ſicher im Rahmen 
gehalten. Eine geeignete Verriegelung dient dazu, daß ſich die einzelnen 
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Reiter nicht aus ihrer Lage entfernen können. Je ein beſonders 
ſtarker Kolonnen⸗Endanſchlag rechts und links im Rahmen dient dazu, 
den Papierwagen in ſeiner Endſtellung feſtzuhalten, ſo daß er nicht 
herausgleiten kann. Eine Zentrifugalbremſe mildert bei Benutzung 
des Kolonnenſtellers die heftige ſtoßweiſe Weiterbewegung des Wagens, 
erhöht infolgedeſſen die Stabilität der Maſchine und vermindert das 
Geräuſch. . 

Links am Papiertiſch iſt eine Papieranlegeſkala angebracht. Die 
Typen haben vor Auftreffen auf die Walze eine zentrale Typenführung 
zu paſſieren; zu beiden Seiten der Typenführung befinden ſich breite 
ſogenannte Zeilenrichtſkalen, auch ein Poſtkartenhalter, welcher bis 
an die quer über die Walze liegende hochklappbare Skalenſchiene reicht, 
iſt vorhanden. 

Die Maſchine beſteht aus nur 1043 Einzelteilen. Alle Teile, mit 
Ausnahme der Typen und Taſten, werden im eigenen Betrieb ange⸗ 
fertigt. Auch bezüglich des Schutzkaſtens bringt die „AE“ Neues. 
Dieſer beſteht erſtens aus gehämmertem Stahlblech und zweitens iſt 
auch das Bodenſtück aus dem gleichen Material hergeſtellt. Bei letz⸗ 
terem ſind die Ränder nach unten umgebogen und bilden ſo Raum 
für Aufnahme der Filzplatte, welche zur Maſchine geliefert wird. 
Der Schutzkaſtenverſchluß erfuhr ferner eine bajonettartige Ausbil⸗ 
dung, ſo daß mittels eines Sonderſchlüſſels die Maſchine ſchnell und 
ſicher verſchloſſen und verriegelt werden kann. 

Modell 6 ſtammt aus dem Jahre 1926. Dasſelbe bringt eine neue 
Farbbandumſchaltung. Die Maſchine iſt ringsum verſchloſſen und 
deshalb geräuſchloſer. Die Bremsvorrichtung des Kolonnenſtellers 
wurde verbeſſert, der Anſchlag leichter und elaſtiſcher geſtaltet. 

Von 1930 ab erhielt die Maſchine den Namen „Olympia“ bzw. 
„AlEG⸗Olympia“ und wurde mit jenem famoſen Kolonnenſteller ver⸗ 
ſehen, bei welchem lediglich durch Druck auf eine Taſte ein Reiter auf 
denjenigen Punkt der Skala geſetzt werden kann, auf welchem der 
Wagen eben ſteht. Löſchung der geſetzten Reiter erfolgt ebenfalls 
durch Druck auf eine Taſte. i 

Modell 7 (1931) bringt ein nettes Zubehör: den Dauerkalender. 
Bei Beginn der Arbeit am Morgen ſtellt der Maſchinenſchreiber das 
neue Datum ein und braucht während des ganzen Tages, ſo oft dieſes 
geſchrieben werden ſoll, nur nach dieſer kleinen Vorrichtung oberhalb 
des Griffbrettes zu ſehen. Bei dieſem Modell kann der freie Raum 
zwiſchen Papierwalze und Papierandruckwalze durch zwei Drehknöpfe 
reguliert werden, was von Vorteil iſt, wenn man eine größere Anzahl 
von Durchſchlägen anzufertigen hat. Die Maſchine wird jetzt mit 
ſechs verſchiedenen Wagengrößen geliefert. l 
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Es kamen dann verſchiedene Sondermodelle der Maſchine heraus: 

Poſtſcheckmaſchine, 

Blindenſchreibmaſchine, E 

Frachtbriefmaſchine mit beſonderer Frachtbriefſchrift, 

Endlosformularmaſchine (Rollenſchreiber und Fächerſchreiber), 

die geräuſchloſe „Olympia“ in ſchalldämpfendem Kaſten⸗Tiſch, 

Scheckſchreibemaſchine, 

Maſchine mit geteilter Walze, bei welcher man zwei Formulare 
nebeneinander einführen und unabhängig voneinander be⸗ 
ſchreiben kann. 

Die ſämtlichen Maſchinen können auf Wunſch mit Dezimalſtellen⸗ 
tabulator und der „Saldomat“⸗Vorrichtung verſehen werden, welch 
letztere das Rechnen automatiſch beſorgt. 

Der Saldomat iſt eine Addier⸗ und Subtrahier⸗Maſchine mit zwei 
Zählwerken, die im Gegenſatz zu aufgeſetzten Zählwerken unabhängig 
von der Spalteneinteilung der Formulare ſind und als Querzähler 
arbeiten können. Beide ſind mit einer Additions⸗, einer Subtraktions⸗ 
und einer nicht rechnenden Steuerung verſehen. Beide Zählwerke 
können ſowohl unabhängig voneinander als auch verbunden betätigt 
werden. Es iſt z. B. möglich, das eine Zählwerk zur Saldierung je 


CONTINENTAL 


Pult-Addier- und Saldier-Maschinen 


sind wertvolle Hilfsmittel für jedes 
Büro und werden in den verschie- 
densten Ausführungen, mit Hand- 
oder elektrischem Antrieb, mit 
Rolle oder 33 cm breitem ein- 
fachen oder Springwagen geliefert 


75 


. 


WANDERER-WERKE 
SCHÖNAU-CHEMNITZ 


663 


eines vorgeſteckten Kontos zu verwenden, gleichſam als Querzählwerk, 
— da es ja unabhängig von der Spalteneinteilung iſt — während im 
anderen Zählwerk gleichzeitig die Umſätze geſammelt werden oder ein 
Sammelkonto ſaldiert wird. Da in dieſem Falle das erſte Zählwerk 
nach jeder Saldierung leer geſchrieben wird, ſo kann es bei der Einzug⸗ 
Buchhaltung auch für die gleichzeitige Saldierung zweier Konten, 
ſowohl des belaſteten, wie des erkannten, Verwendung finden. In 
beiden Zählwerken iſt direkte Subtraktion möglich. Alle Operationen 
— Addition, Subtraktion und Nullſtellung — werden ermöglicht 


2 a 2 
Saldomaf 8 


Abb. 655. 


durch Niederdrücken je eines Steuerungshebels rechts oder links. 
Durch Betätigung des Kupplungshebels wird erreicht, daß die Beträge 
zwar gerechnet, aber nicht niedergeſchrieben werden. Sämtliche 
Beträge werden auf dem Taſtenfeld des Saldomat angeſchlagen, 
während Zahlen, die nicht gerechnet werden ſollen — Datum, Konten⸗ 
8 uſw. —, mit den Taſten der Schreibmaſchine geſchrieben 
werden. 

Modell 8 (1933) iſt die geräuſchgedämpfte Maſchine. Das Schalt⸗ 
werk wurde ſo verändert, daß es eine neuartige mechaniſche Funktion 
darſtellt und das Schalten des Wagens nur als taſchenuhrähnliches 
Ticken hören läßt. Es werden ferner die Taſten⸗ und Typenhebel 


664 


abgefangen und ihr Rückfall kaum vernehmbar gemacht. Auch die 
Geräuſche beim Umſchalten und beim Wagenrückzug ſind weſentlich 
gedämpft. Modell 8 hat noch weitere Vorteile: Leichten Anſchlag, 
fünffache Zeilenſchaltung, automatiſche Papiereinführung, leichten 
Wagenlauf durch fünffache Kugellagerung, herausnehmbaren Wagen 
uſw. Die Maſchine wird zu 390 24H verkauft. 

Die Herſtellung der „Olympia“ erfolgte durch eine Tochtergeſell⸗ 
ſchaft der AEG⸗AG., nämlich der AEG⸗Deutſche Werke, AG. in 
Erfurt, welche Firma heute Europa Schreibmaſchinen AG. firmiert. 
Die Fabrikräume gehörten früher der Staatlichen Gewehrfabrik. 
Andere Artikel werden dortſelbſt nicht mehr hergeſtellt. 

(Fortſetzung unter kleine „Olympia“.) 


Odoma (1921). 
(5Blickensderfer⸗Odoma“.) 


Ihr urſprünglicher Name war „Odo“ *), derſelbe wurde aber in 
„Odoma“ geändert, da ein ähnlicher Name einer anderen deutſchen 
Schreibmaſchinenfabrik geſchützt worden war und Verwechſelungen 
leicht vorgekommen wären. 

Sie iſt eine Büro⸗Schreibmaſchine nach Art der „Underwood“, 
bei welcher jedoch Wagen und Walze abgenommen werden können. 
Sie hat 45 Taſten für 90 Schrift⸗ 
zeichen, Umſchaltetaſten zu bei⸗ 
den Seiten des Griffbrettes, eine 
Feſtlegetaſte an der linken Seite. 
Das Taſtenſpiel iſt durch eine 
Klappe den Augen des Schrei⸗ 
bers entzogen. 

Die Zeilenſchaltung und der 
gleichzeitige Transport des Wa⸗ 
gens nach rechts erfolgen durch 
Ziehen am Zeilenſchalthebel, 
welcher an der rechten Seite des 
Wagens angebracht iſt. Es kön⸗ 5 
nen drei verſchiedene Zeilen⸗ 5 
zwiſchenräume hergeſtellt wer⸗ Abb. 656. 
den. Stechwalze iſt vorhanden, 
zweifarbige Schrift ermöglicht. Der Farbbandhub kann aus⸗ 
geſchaltet werden um Matrizen zu beſchreiben ohne das Farbband 


*) Altdeutſche Schreibweiſe für „Otto“. 
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aus der Farbbandgabel entfernen zu müſſen. Die Farbbandumkehr 
erfolgt automatiſch. Der Farbbandlauf kann jedoch auch mit der 
Hand durch Hineinſtoßen bzw. Herausziehen der Farbbandwelle um⸗ 
geſtellt werden. Die Rücktaſte befindet ſich in der zweiten Taſtenreihe 
von unten rechts, Wagenfreilaufhebel zu beiden Seiten des Wagens. 
Die Maſchine iſt mit einem Kolonnenſteller verſehen, deſſen Reiter⸗ 
bahn ſich an der Rückſeite der Maſchine befindet, Kolonnenſtellertaſte 
an der Vorderwand rechts. Die Herausnehmbarkeit der Typenhebel 
und Abnehmbarkeit der Taſtenknöpfe bieten die Möglichkeit, bei Bedarf 
raſch fremdſprachliche Taſtaturen zuſammenzuſtellen. - 

Auch Seitenteile und Rückwand des Geſtelles können durch Löſen 
einiger Schrauben abgenommen werden und iſt dann der Zutritt zum 
inneren Mechanismus frei. Der Hebelmechanismus ſetzt ſich zuſammen 
aus dem Typenhebel, einem Kniehebel und einem Antriebshebel. Die 
Papierführung erfolgt immer gleichmäßig, wenn man das Papier 
an den links am Papiertiſch angeordneten Papierſchieber anlegt. 
Links vom Papiertiſch befindet ſich ein Hebel, mit deſſen Hilfe die 
Papierführungswalzen gelockert und infolgedeſſen ſchief eingeſpanntes 
Papier geradegezogen werden kann. Eine Papierſtütze, welche das 
Nahen des Papierendes anzeigt, wird jeder Maſchine beigegeben. 
Das Papier kann bis zum unterſten Rand beſchrieben werden. Die 
Randſteller befinden ſich vor der Walze, können alſo leicht bedient 
werden. Um den rechten oder linken Rand zu überſchreiben, bedient 
man ſich der an der Vorderwand links angebrachten Taſte. Das Schalt⸗ 
ſchloß an der Rückwand der Maſchine iſt frei zugänglich. 

Die „Odoma“ iſt im Rheinland auch als „Blickensderfer⸗Odoma“ 
verkauft worden. 

Heute wird die Maſchine nur noch ohne Kolonnenſteller geliefert. 
Sie wird ſehr weſentlich billiger als die übrigen großen Büro⸗Schreib⸗ 
maſchinen verkauft. Herſteller: Odoma⸗Werk, Eugen Eßwein, Pallas⸗ 
wieſenſtr. 172, Darmſtadt. 


Map (1921). 
(„F. N.“) 


Die Map, ein Produkt der Manufacture d' Armes de Paris, deren 
Fabrik ſich in St. Denis (Seine), 271, Bld. Ornano befindet, iſt 
eine Konſtruktion von Halmeolm Ellis, dem wir auch die „Ellis“ 
(Seite 525) verdanken. 5 

Die Manufacture d' Armes iſt ein Zweigunternehmen der be⸗ 
kannten Fabrique Nationale d' Armes de Guerre in Herſtal. Die 
Maſchinen, welche von Belgien aus abgeſetzt werden, tragen die be⸗ 
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kannte Schutzmarke der Mutterfirma in Herſtal. Die Maſchinen, welche 
von Paris aus hinausgehen, ſind mit dem Pariſer Stadtwappen 
geſchmückt. 

Sie iſt eine Vorderanſchlagmaſchine nach Art der „Underwood“ 
und von vornherein gut durchgearbeitet auf den Markt gekommen. 
Sie hat 42 Taſten für 84 Zeichen, Umſchaltetaſte links. Oberhalb 
dieſer Umſchaltetaſte weiſt ſie eine weitere auf, welche die Bezeich⸗ 
nung „Abreviations“ trägt und dazu dient, die Walze nur um eine 
Kleinigkeit zu erhöhen, um Abkürzungen, die in der franzöſiſchen 
Sprache häufig gebraucht werden, wie z. B. Mr, Mme, Mlle, Cie, uſw., 
ſchreiben zu können, ohne das zeitraubende Zurückdrehen der Walze. 
Ganz oben an der linken 
Griffbrettſeite befindet ſich 
die Rücktaſte und rechts die Ko⸗ 
lonnenſtellertaſte, die Dauer⸗ 
umſchaltungstaſte unten. Fer⸗ 
ner finden wir an der rechten 
Vorderwand noch eine Dop⸗ 
peltaſte zum Übergang von 
einer Bandfarbe zur anderen. 
Darüber befindet ſich ein 
Drehknopf, mit deſſen Hilfe 
das Hochkommen der Farb⸗ 
bandgabel ausgeſchaltet wer⸗ 
den kann, um mit der Ma⸗ 
ſchine Matrizen zu ſchreiben. 

Der Wagenrückführhebel befindet ſich an der linken Seite des 
Wagens. Seine Betätigung ſtellt gleichzeitig den erforderlichen Zeilen⸗ 
zwiſchenraum her, der durch einen oberhalb des Walzenzahnrades be⸗ 
findlichen Hebel auf drei verſchiedene Zwiſchenräume eingeſtellt wer⸗ 
den kann. Dahinter iſt ein Hebel angebracht, der geſtattet, das Walzen⸗ 
zahnrad blind laufen zu laſſen, ſo daß man mit der Maſchine vor⸗ 
gedruckte Linien beſchreiben kann. Außerdem iſt die Maſchine auch mit 
einer ſogenannten Stechwalzenvorrichtung verſehen, deren Einſtel⸗ 
lungsknopf ſich an der linken Seite des Wagens befindet und durch 
einen vernickelten Knopf im Zentrum des linken Walzenknopfes be⸗ 
tätigt wird. Wagenfreilauftaſten ſind an beiden Seiten des Wagens 
vorgeſehen. Die Maſchine nimmt Papier bis zu 27 em Breite auf. 
Randſteller und Reiter des Kolonnenſtellers befinden ſich auf einer 
Zahnſtange hinter dem Papiertiſch. Letzterer kann nach vorn geklappt 
werden, ſo daß man die Reiter im Sitzen aufſtecken und abnehmen 
kann. Soll außerhalb des eingeſtellten linken Randes geſchrieben 
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werden, jo ſchiebt man den Wagen mit der linken Hand zurück und 
drückt gleichzeitig leicht auf die Kolonnenſtellertaſte, indem man die⸗ 
ſelbe ſofort wieder frei läßt. Würde man ſtark auf dieſelbe drücken, 
ſo würde der Wagen ausgelöſt und ſich nach links bewegen bis zum 
nächſten Widerſtand. Zwei Anſchlagsſkalen zu beiden Seiten des 
Druckpunktes geben die genaue Schreibhöhe an. Ein Poſtkartenhalter 
iſt dort vorgeſehen. Außerdem können natürlich die beiden vor der 
Papierwalze befindlichen Papierführer beliebig ſeitlich verſchoben 


Abb. 658. 


werden. Bei den meiſten Syſtemen mit Zweifarbenſchreibvorrich⸗ 
tung wird, ſoll die untere Bandhälfte dauernd benützt werden, dieſe 
im Mechanismus eingeſtellt, was gewöhnlich ein ſchwereres Gehen 
der Maſchine im Gefolge hat, vielleicht ſogar die ſofortige Sichtbar⸗ 
keit des Geſchriebenen beeinträchtigt. Bei der „Map“ kann dieſem 
Übelſtand inſofern ſehr leicht abgeholfen werden, weil man die beiden 
Bandſpulen miteinander vertauſchen und dann fortfahren kann, mit 
der Maſchine in der gewöhnlichen Bandſtellung zu ſchreiben. Soll 
das Band umgeſchaltet werden, ſo genügt es, auf einen kleinen Knopf 
an der Vorderwand links der Maſchine zu drücken bzw. denſelben 
nach derjenigen Spule zu verſchieben, auf welche ſich das Band auf⸗ 
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rollen ſoll. Die übliche Typenführung ift vorhanden und iſt an der 
linken Seite des Papiertiſches eine Papieranlegeſchiene angebracht. 

Die „Map“ hat Segmentumſchaltung, d. h. bei Druck auf die 
Umſchaltetaſte verändert das Segment ſeine Lage. Dies iſt wichtig, 
wenn es ſich um Maſchinen mit 37 oder 47 cm breitem Wagen handelt. 
Andernfalls würde die Umſchaltung ſchwerer zu handhaben ſein, als 
bei Maſchinen mit gewöhnlichem 27-em-Wagen. Breite Wagen können 
durch einen ſchmäleren erſetzt werden. Taſtenhebel, Zwiſchenhebel 
und Typenhebel beſtehen bei der „Map“ aus nur vier Teilen, ſo daß 
der naturgemäße Verſchleiß auf ein Minimum reduziert iſt. 

Das bisher be⸗ 
ſchriebene Modell 3 
der „Map“ wurde 
1927 durch das heute 
in Gebrauch befind⸗ 
liche Modell ö erſetzt. 
Verbeſſerungen: Pa⸗ 
pierführung, Wagen⸗ 
bewegung, Schaltung, 
Typenhebel, Typen. 
Das Übereinander- 
er 92 ea 
taben iſt verhindert, . 659. Modell 5. 
die Maſchine iſt beſſer on = 
zum Vervielfältigen geeignet, der Anſchlag iſt ein leichterer. Ober⸗ 
teil und die Glasplatten an den Seiten können abgenommen 
werden. Die Maſchine iſt jetzt für fünf verſchiedene Zeilenzwiſchen⸗ 
räume eingerichtet und ſie hat jetzt auch an der rechten Seite eine 
Umſchaltetaſte und eine darüber liegende Feſtlegetaſte. 

1931 wurde ein Sondermodell für Fließarbeit herausgebracht. 
Die Maſchine kann jetzt auf Wunſch mit einem Anſchlagzähler ver⸗ 
ſehen werden. 

Modell 8 dürfte im Jahre 1934 erſcheinen. Das Außere der 
Maſchine wurde verändert, der Rahmen und Oberteil weſentlich ver⸗ 
ſtärkt, der Anſchlag verbeſſert, desgleichen die Reiter des Kolonnen⸗ 
ſtellers, eine neue Schaltung wurde eingeführt. Die Schaltung erfolgt 
jetzt nach dem Anſchlag, wodurch die Schreibſchnelligkeit erhöht werden 
kann. Die Federn der Taſtenhebel können jetzt durch Stellſchrauben 
den Wünſchen des Maſchinenſchreibers entſprechend reguliert werden. 
Der Kolonnenſteller iſt mit einer Zentrifugalbremſe verſehen. Die 
Maſchine hat außerdem einen eingebauten Dezimaltabulator. Die 
acht Taſten desſelben befinden ſich oberhalb des Griffbrettes. 
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Exeelſior (1921). 


Über die Vorgeſchichte der „Excelſior“ iſt das über die „Franconia“ 
(„Omega“) Seite 507 Geſagte nachzuleſen. Hergeſtellt wurde dieſe 
Maſchine durch die Schreibmaſchinenfabrik Augsburg, AG. in Augs⸗ 
burg X, Neuburger Straße 281 b, welche aus der früheren Fabrik 
der „Franconia“ bzw. „Omega“ gleicher Adreſſe hervorgegangen iſt. 
Das erſte Modell war die etwas verbeſſerte „Omega“, aber es hatte 
deren Grundfehler: den primitiven Hebelmechanismus. 


Abb. 660. 


Modell 2 (1923), welches im nachfolgenden beſchrieben wird, iſt 
eine Konſtruktion des Ingenieurs Blümel und hat mit dem früheren 
Modell nichts zu tun, in der Tat hat es mit dieſem eigentlich nur den 
Namen gemein. 

Modell 2 hat 45 Taſten für 90 Schriftzeichen, Umſchaltetaſten zu 
beiden Seiten der Taſtatur. Der Wagenrückführhebel iſt an der linken 
Seite angebracht und befindet ſich dort auch die Einſtellvorrichtung 
für einfachen, doppelten und dreifachen Zeilenzwiſchenraum. Am 
linken Walzenknopf iſt die Zahnradauslöſung (Stechwalze) angebracht. 
Die Maſchine iſt für zweifarbige Schrift eingerichtet. Der Übergang 
von einer zur anderen Farbe erfolgt durch Taſtendruck. Das Band 
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kann ganz ausgeſchaltet werden. An der Vorderwand befindet ſich 
ein Fenſterchen, durch welches die jeweils eingeſtellte Bandfarbe er⸗ 
ſichtlich iſt. Die Farbbandumſchaltung erfolgt automatisch. und ge⸗ 
nügen zu ihrer Betätigung zwei Typenanſchläge, während bei vielen 
anderen Syſtemen deren eine ganze Reihe erforderlich ſind. Dadurch 
wird bekanntlich das Band an beiden Enden bald durchlöchert. Der 
Wagenfreilaufhebel iſt an beiden Seiten der Maſchine angebracht. Beim 
Papiertransport ſind ſowohl der linke wie der rechte Achſenhebel 
geſondert gefedert, ſo daß bei dicken Papierlagen die Falze gleich 
wie die offenen Ränder durchtransportiert werden. Die Papier⸗ 
andruckwalzen können durch einen an der rechten Seite der Walze 
befindlichen Hebel von der Walze abgerückt werden. 

Durch Drehen einer Stellſchraube kann die Schnelligkeit der 
Schaltmeſſer verändert werden. Das Federgehäuſe kann abgeſchraubt 
werden. Von der Schloßeinſtellſchraube iſt direkt die Funktion der 
Zwiſchenraumtaſte beeinflußt, die in jeder Einſtellung mit feinſter 
Präziſion arbeitet. Die Typenhebel laſſen ſich herausnehmen. Sie 
beſitzen an der Rückſeite, ähnlich wie bei Abb. 373 gezeigt, einen 
Sporn, welcher verhindert, daß Typen durch Aufeinanderſchlagen be⸗ 
ſchädigt werden. Das Einſchleifen der Typenhebel für die Segment⸗ 
ſchlitze erfolgt maſchinell mit einer Genauigkeit, die nur 7/100 mm 
Spiel läßt. Noch größer, wenn möglich, iſt die Genauigkeit des Ein⸗ 
paſſens der Hebeldrehpunkte auf der gehärteten Achſe, auf der kein 
Spiel vorhanden iſt. Durch dieſe Genauigkeit wird in Verbindung 
mit der zentralen Typenführung am Druckpunkt eine zeilengerade 
Schrift erzielt. Zum Schutze gegen das Zerſchlagen des Farbbandes 
und zum Auffangen ungleichmäßigen Anſchlages der Taſten hat das 
Segment einen Prellring, an welchem die Typenhebel anſchlagen 
und nur mittels Federung ihrer elaſtiſchen Schäfte den erforderlichen 
Anſchlag erzielen. 

Wirklich Neues bringt die Maſchine mit der Umſchaltung. Dieſe 
iſt jo konſtruiert, daß das unangenehm auftretende Geräuſche bei 
Benützung der Umſchaltetaſte verſchwindet. Walze bzw. Wagen ſtoßen 
beim Umſchalten nicht an Juſtierſchrauben an, wodurch das Geräuſch 
fortfällt. Die Umſchaltetaſte hat nur einen Tiefgang von 14 mm 
und wird betätigt bei einer Belaſtung von nur 55 Gramm. Die 
Schreibwalze kann in die Höhe gehoben werden, wodurch ein leichtes 
Radieren möglich iſt. Der Innenwagen kann ganz nach hinten zurück⸗ 
geklappt werden. Dadurch wird das Innere der Maſchine unter dem 
Wagen mit dem Schaltwerk zur gründlichen Reinigung frei und die 
Papierführung des Wagens ſelbſt zugänglich. Auch der Außenwagen 

kann herausgenommen werden. N 
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An der Rückſeite der Maſchine befindet fich außer der erwähnten 
Radſchaltung mit Stellſchraube auch eine Stellſchraube für den Farb⸗ 
bandhub, eine Regulierungsvorrichtung der Zwiſchenraumtaſte und 
eine Schraube zum Verriegeln der Taſten. Auf Wunſch kann ein 
Kolonnenſteller angebracht werden. j 

Die Heritellung der „Excelſior“ wurde 1925 wegen Ablebens des 
Fabrikleiters eingeſtellt. 


Bavaria (1921). 
Dieſe ſtammt aus der ſeinerzeitigen Bavaria⸗Schreibmaſchinenfabrik 
Gebr. Siegel in Altötting, welche Firma ſpäter in Ria⸗Büromaſchinen⸗ 


Abb. 661. 


fabrik Gebr. Siegel & Co., GmbH. in Altötting, umgeändert wurde. 
Sie gehört zu den ſogenannten Inflationsmaſchinen, d. h. zu jenen 
Maſchinen, welche während der Inflationszeit herausgekommen und 
bald wieder vom Markt verſchwunden ſind. 

Sie hat doppelte Umſchaltung, 30 Taſten für 90 Zeichen, beide 
Umſchaltetaſten befinden ſich links. Beide Umſchaltungen können durch 
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einen an der linken Außenſeite befindlichen Hebel feftgelegt werden. 
Eine Rücktaſte befindet ſich an der Vorderwand links, eine Auslöſe⸗ 
taſte rechts. Sämtliche ſtarker Abnützung ausgeſetzten Teile ſind aus 
Meſſing hergeſtellt. Die Typenhebel ſind in der üblichen Weiſe heraus⸗ 
nehmbar. Quartbogen können in der ganzen Breite beſchrieben 
werden. Die Maſchine hat Farbbandſpulen wie die großen Maſchinen. 
Durch Löſen von zwei Schrauben iſt die Maſchine in ihre zwei Haupt⸗ 
beſtandteile zu zerlegen. 

Der Wagenrückführhebel befindet ſich rechts, ein Wagenfreilauf⸗ 
hebel hinter dem linken Walzenknopf, die Randſteller hinter der 
Maſchine. Der linke Randſteller iſt mit der Glocke verbunden, welcher 
ſieben Zeichen vor Zeilenſchluß ſich bemerkbar macht. Anſchlagſkalen 
befinden ſich vor der Walze, eine Typenführung ſorgt für Zeilen⸗ 
geradheit. Die Maſchine verwendet das 13 mm Farbband, die Farb⸗ 
bandumkehr erfolgt automatiſch. Eine Farbbandkurbel ift vorgeſehen. 
Der Wagen kann abgenommen werden und hängt ſich das Zugband 
dabei automatiſch aus. Die Wagenführung iſt nachſtellbar. Gewicht 
der Maſchine 4½ kg. 


Demountable (1921). 


Die „Demountable“ (die „Zerlegbare“) iſt aus der Seite 558 be⸗ 
ſchriebenen „Harris“, bzw. ſpäteren „Rex“ hervorgegangen und ſtimmt 
mit derſelben überein, hat jedoch das vierreihige Griffbrett. Her⸗ 
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geſtellt wird diefelbe von der Demountable Typewriter Co. in Fond 
du Lac, Wisc. Modell 2 erſchien anfangs 1925. Durch Herausziehen 
eines Stiftes kann das Griffbrett zuſammen mit dem Segment, den 
Typenhebeln und Farbbandmechanismus herausgenommen werden, 
ſo daß andererſeits nur der Wagen mit dem Gehäuſe zurückbleiben. 
Der Taſtenanſchlag kann den Wünſchen des Schreibers entſprechend 
juſtiert werden. Das Schaltrad iſt verbeſſert worden, ſo daß das 
Zurückſchieben des Wagens faſt geräuſchlos iſt. Seit 1926 können 
Maſchinen mit verſchieden breiten Wagen geliefert werden. Durch 
Druck auf eine Taſte kann der Wagen abgenommen werden. Auch 
die Papierwalze iſt auswechſelbar. In Europa iſt die Verbreitung 
dieſer Maſchine bis jetzt unbedeutend geblieben. 


Giſela (1921). 

Es iſt dies ein Mittelding zwiſchen unſeren großen Büro⸗ und 
kleinen Reiſemaſchinen. Sie wurde von der Firma Giſela⸗Schreib⸗ 
maſchinen⸗Werk Günther & Co. in Berlin O. 27, Schillingſtraße 14, 
hergeſtellt, welche Firma heute aber nicht mehr exiſtiert. . 

Sie hat das Univerſalgriffbrett mit 30 Taſten für 90 Schriftzeichen. 
An der linken Seite desſelben befinden ſich beide Umſchaltetaſten, 
welche feſtgelegt werden können. Oberhalb des Griffbrettes links 
iſt ein verſchiebbarer Zeiger angebracht, welcher zum Einſtellen des 
Farbbandmechanismus dient. Die Bandfarbe bzw. Matrizenſtellung 
iſt unterhalb des Zeigers auf einer kleinen Skala angegeben. An der 
rechten Seite des Griffbrettes befindet ſich die Rücktaſte. Der Zeilen⸗ 
einſtellmechanismus und Walzenfreilauf befindet ſich an der rechten 
Seite des Wagens. Eine zentrale Typenführung ſowie zu beiden 
Seiten derſelben Anſchlagſkalen ſind vorhanden. Das Papier wird 
durch eine Papierandruckſchiene auf der Walze feſtgehalten. Die Maſchine 
iſt auch in Deutſchland bedeutungslos geblieben. 


Rofa (1921). 
(„Correſpondent“.) 

Die „Rofa“ iſt aus der „Faktotum“ (Seite 578) hervorgegangen 
und wurde von der Firma Robert Fabig, G. m. b. H., in Neuruppin 
hergeſtellt. N 

Um fie gerecht zu beurteilen, muß man berüdfichtigen, daß damals, 
als fie auf den Markt kam, eine ungemein große Nachfrage nach 
Schreibmaſchinen beſtand und jo kam es, daß ſeinerzeit viele „Rofa“⸗ 
Maſchinen verkauft werden konnten. Als dann aber reguläre Zeiten 
anrückten und die Fabriken erſtklaſſiger Marken Maſchinen in großer 
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aa liefern konnten, mußte auch die „Rofa“ wieder verſchwinden 
Ne 

Neu an der Maſchine iſt die Einfärbungsvorrichtung. Während 
die Vorläuferin derſelben noch mit einem ſchmalen Farbband verſehen 
war, wurde dieſes bei der „Rofa“ durch eine ſogenannte Dochtfärbung 
erſetzt. Mehr oder weniger iſt bei vielen anderen Schreibmaſchinen 
der vorhandene Färbemechanismus eine Quelle von Störungen der 
Funktion und ſonſtigen Argerniſſen. Bei der Dochtfärbung der „Rofa“ 


Abb. 663. 


wurde ein gänzlich neuer eigenartiger Weg eingeſchlagen, um vor allen 
Dingen jede unerwünſchte Unterbrechung von vornherein auszuſchalten 
und eine ſaubere und einfache Handhabung des Färbemechanismus 
zu erzielen. Die Konſtrukteure waren dabei beſtrebt, die Unterhal⸗ 
tungskoſten für den Betrieb der Maſchine ohne Farbband gegenüber 
den faſt aller übrigen Schreibmaſchinenſyſteme bedeutend zu ver⸗ 
billigen. Die Dochtfärbung liefert beſonders klare und ſtets gleich⸗ 
mäßige Schrift und ſcharf umriſſene Durchſchläge, ohne daß ein Ver⸗ 
blaſſen der Färbung eintritt. Die Dochtfärbung hat die guten Seiten 
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der bekannten Röllchen⸗Färbung übernommen unter Ausſchluß der 
Nachteile, die bisher als Begleiterſcheinungen dieſes Färbeſyſtems auf⸗ 
zutreten pflegten. Das Röllchen der „Rofa“ wird bei jedem Anſchlag 
durch Berührung mit der betreffenden einzelnen Type gegen den 
Ausſchnitt einer ſogenannten Farbpatrone, in der ſich ein mit Farbe 
getränkter Docht befindet, geſchwungen, wodurch die bei jedem An⸗ 
ſchlag verbrauchte Farbmenge dem 
Farbröllchen durch das Anſchlagen 
gegen den getränkten Docht wieder 
zugeführt wird. Hierdurch wird 
eine immer gleichmäßige Einfär⸗ 
bung erzielt. Die Farbpatrone der 
„Rofa“ iſt mit einer Schraube zum 
Nachregulieren des Dochtes ver⸗ 
ſehen, fo daß derjelbe nach Ver⸗ 
brauch, ähnlich wie der Docht einer 
Petroleumlampe, hochgeſchraubt 
und ein Stück abgeſchnitten werden 
muß. Der ganze Färbemechanismus 

iſt ſo eingerichtet, daß die Patrone 
zwecks Farbenwechſel mit einem 
Handgriff abgenommen und durch 
eine ſolche mit anderem Farbſtoff 
erſetzt bzw. ausgewechſelt werden 
kann. Ebenſo kann, wenn erforder⸗ 
lich, das Röllchen allein durch einen 
Handgriff entfernt und durch ein 
neues erſetzt werden. 

Die Hebelkonſtruktion bietet den 
Vorzug der Auswechſelbarkeit der 
Typenhebel. Man hebt einen ſolchen 
Hebel hoch, nachdem man zuvor 
die aus Abbildung 665 erſichtliche 

= Heine Spiralfeder ausgehängt hat. 
Abb. 664. Irgendwelche Zughebel, alſo Ver⸗ 
bindungsſtücke zwiſchen Taſten⸗ und 
Typenhebel, fehlen hier, ſtatt deſſen greifen Taſten⸗ und Typenhebel 
direkt ineinander. 5 

Der Wagen läuft auf Kugeln, rechts an demſelben befindet ſich 
ein Wagenfreilaufhebel. An der Rückſeite der Maſchine ſind die 
beiden Randſteller ſowie die Signalglocke angebracht. Zur Einſtel⸗ 
lung einer neuen Zeile wird der rechts am Walzenknopf befindliche 


676 


Flügel mit dem Daumen unter gleichzeitigem Ziehen nach rechts 
nach hinten gedrückt bis er auf Widerſtand ſtößt. Die Maſchine iſt für 
dreifachen Zeilenzwiſchenraum eingerichtet. Die Einſtellvorrichtung 
befindet ſich unterhalb des erwähnten Flügels und kann auch völlig 
ausgeſchaltet werden, um auf beſtimmte Linien ſchreiben zu können. 
Senkrechte und waagrechte Linien können dadurch raſch gezogen werden, 
indem man die Spitze eines Bleiſtiftes in die Kerbe des Anſchlag⸗ 
bleches ſteckt und entweder die Walze am Walzenknopf dreht, oder 
‚aber den Wagen mit Hilfe des Wagenfreilaufes ſeitlich bewegt. 
Die „Rofa“ hat das Univerſalgriffbrett mit doppelter Umſchaltung. 
Sie iſt für gewöhnlich für 87 Zeichen eingerichtet, doch können auf 
Wunſch noch weitere drei Schriftzeichen angebracht werden. Die 


Abb. 665. 


beiden Umſchaltetaſten befinden ſich links vom Griffbrett und können 
durch einen dort befindlichen Hebel zu dauerndem Schreiben von 
großen Buchſtaben oder Ziffern und Zeichen feſtgelegt werden. Wäh⸗ 
rend der erſten beiden Jahre wurde die Maſchine mit dem gebogenen 
Griffbrett geliefert (ähnlich wie ſeinerzeit die „Crandall“, „Ham⸗ 
mond⸗Ideal“, „Williams“ und „Kanzler“), anfangs 1923 aber kam die 
Fabrik mit einem neuen Modell (IV) heraus, welches das gerade 
Griffbrett aufweiſt. Auch das übrige Außere der Maſchine erhielt 
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eine kleine Veränderung und hat die Maſchine jetzt 30 Taſten für 
90 Schriftzeichen. Es iſt aber auch hier Raum für eine weitere Taſte 
vorhanden, ſo daß eventuell noch drei Sonderzeichen angebracht 
i werden können. Der Wagen, ſowie Bapierführung 
und Umſchaltung haben einige Verbeſſerungen er⸗ 
fahren. Alle Handgriffe zur Betätigung des Wagens 
bzw. Zeilentransportes liegen auf der linken Seite 
und ſind daher angenehmer zu bedienen. Auch ein 
; linker Randüberſchreiber iſt angebracht. Beide 
= ; Modelle beſitzen eine Rücktaſte an der rechten Seite 
Abb. 666. des Griffbrettes und kann der Hebelkorb nach Löſen 
zweier Schrauben abgenommen werden. 
Von Holland aus wurde die Maſchine unter dem Namen „Correſpon⸗ 
dent“ vertrieben. 


Diamant (1921). („Kappel“.) 


Die „Diamant“ iſt eine Konſtruktion von Jakob Heil in Frank⸗ 
furt a. Main, hergeſtellt wurde ſie durch die Diamant⸗Schreibmaſchinen⸗ 
Fabrik, G. m. b. H., in Frankfurt a. Main, Jordanſtraße 12. 

Sie iſt eine tragbare, alſo insbeſondere für die Reiſe beſtimmte 
Maſchine mit Univerſalgriffbrett und doppelter Umſchaltung, bei 
welcher die beiden Umſchaltetaſten ſich an der linken Griffbrettſeite, 
rechts in der unterſten Taſtenreihe dagegen eine Rückſchaltetaſte be⸗ 
findet. Die Umſchaltetaſten können durch einen Feſtſtellhebel zu 
dauerndem Schreiben von Großbuchſtaben bzw. Ziffern und Zeichen 
niedergehalten werden. Die Maſchine hat 30 Taſten für 90 Schrift⸗ 
zeichen. Links am Wagen iſt ein Wagenfreilauf, ſowie Sperrauslöſe⸗ 
hebel, rechts der Zeilenregulierhebel 
für einfachen, doppelten und drei⸗ 
fachen Zeilenzwiſchenraum, davor der 
Zeilenſchalthebel, welcher, ſoll eine 
neue Zeile begonnen werden, nach 
hinten zu drücken iſt, und ſchließlich der 
Walzenauslöſehebel, der das Schreiben 
auf vorgedruckte Linien ermöglicht. Zu 
beiden Seiten der zentralen Typen⸗ 
führung find Anſchlagſkalen, welche die 
genaue Schreibhöhe angeben. Beide 
tragen Einkerbungen, welche ein Linien⸗ 
ziehen in bekannter Weiſe ermöglichen. 
Iſt das Papier verſehentlich ſchief 
Abb. 667. eingeſpannt worden, ſo genügt ein 
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Nachvorndrücken des Papiertiſches um die Papierandruckwalzen von 
der Papierwalze abzuheben und kann gleichzeitig das Papier zu⸗ 
rechtgezogen werden. Die „Diamant“ iſt für zweifarbiges Band ein- 
gerichtet. Die Einſtellvorrichtung desſelben befindet ſich links unter⸗ 
halb der Zentraltypenführung und hat die Form eines Schiebers. 
Das Farbband muß, wenn es abgelaufen iſt, umgeſchaltet werden 
und erfolgt dies in bekannter Weiſe durch Löſen der bisher feſten und 
Feſtſchrauben der bisher loſen Schraube, welche auf der horizontalen 
Farbbandwelle ſitzt. 

Die Maſchine wird für 
die Reiſe mit Trag⸗ 
koffer, für das Büro 
mit Holzſchutzkaſten 
geliefert. 

Im Jahre 1928 
brachte die Fabrik eine 
Maſchine mit dem 
vierreihigen Griff⸗ 
brett heraus. Hier 
liegen die Typen im 
Halbkreis oberhalb der 
Taſtatur, ſo daß ſie 
leicht gereinigt werden 
können. Mit ihrem i 
anderen Ende ſchwin⸗ 
gen die Typenhebel Abb. 668. 
um einen Aufreihe⸗ 
draht im Segment. An dieſem Ende ſind die Typenhebel ausgezahnt 
und greifen direkt in eine Auszahnung des Zwiſchenhebels ein. Das 
andere Ende dieſes Zwiſchenhebels hängt an einer Drahtſpirale unter⸗ 
halb des Typenauflagekiſſens. Unterhalb dieſer Aufhängung greift 
der Zughebel ein, welcher die Verbindung mit dem Taſtenhebel her⸗ 
ſtellt. Der gewohnte Prellring fehlt, jedoch iſt eine zentrale Typen⸗ 
führung vorgeſehen, desgleichen zwei Anſchlagſkalen mit Kerben zum 
waagrechten und ſenkrechten Liniieren mittels Bleiſtiftes. Das Farb⸗ 
band ſchaltet ſich automatiſch um. Rechts von der Taſtatur, hart am 
Rahmen, befindet ſich der Farbbandhebel, durch deſſen Verſchieben 
man auf die andere Bandfarbe bzw. auf Matrizenſtellung übergehen 
kann. Ebenfalls rechts befindet ſich die Rücktaſte, links oben die Rand⸗ 
auslöſetaſte. Die Maſchine hat 43 Schreibtaſten und zwei Umſchalte⸗ 
taſten. Die linke der letzteren kann zum dauernden Schreiben von 
Großbuchſtaben feſtgelegt werden. 
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Die beiden Randſteller befinden ſich hinter der Maſchine. Rechts 
am Wagen ſitzt der Wagenfreilaufhebel und ein Hebel zum Ab⸗ 
rücken der Papierandruckwalzen. Der Wagenrückführhebel iſt links 
angebracht, desgleichen die beiden Hebel zur automatiſchen Er⸗ 
ſtellung einfachen oder doppelten Zeilenzwiſchenraumes und zum 
Schreiben auf vorgedruckte Linien. Eine Papierſtütze iſt vorhanden. 
Der Wagen iſt beſonders breit gelagert. Derſelbe kann mittels eines 
Hebels an der linken Seite der Maſchine feſtgeſtellt werden, ſo daß 
Unberufene mit der Maſchine nicht ſchreiben können. Vom Herbſt 1929 
ab wurde die „Diamant“ (Modell 30) mit einem auswechſelbaren Prell⸗ 
ring ausgeſtattet. Das Herſtellungsrecht der Maſchine ging 1931 an 
die Maſchinenfabrik Kappel A. in Chemnitz⸗Kappel über, welche die 
Maſchine bis 1932 unter der Bezeichnung „Kappel“ weiter verkaufte. 


Neue „Bar⸗Lock“ (1921). 


Die Vorfahren der „Neuen Bar⸗Lock“ ſind Seite 126 beſchrieben. 
Konſtrukteur iſt Herb. Etheridge, der bereits mehr als ein Jahrzehnt 
im Dienſte der engliſchen „Bar⸗Lock“⸗Geſellſchaft tätig war und in⸗ 
zwiſchen die „Neue Torpedo“ konſtruierte. Hergeſtellt wird die „Neue 
Bar⸗Lock“ in der für dieſen Zweck errichteten Fabrik der Bar⸗Lock 
Typewriter Co. (1925) in Nottingham, 
deren früherer Direktor der früher be⸗ 
reits erwähnte W. J. Richardſon war. 

Die Maſchine iſt eine Vorderan⸗ 
ſchlagmaſchine, weicht alſo bezüglich 
Konſtruktion von den früheren Bar⸗ 
Lock⸗Modellen völlig ab. 

Der geſamte Rahmen beſteht aus 
einem einzigen Stück Guß, welches 
nur zwei Offnungen aufweiſt, in 
welche Griffbrett und Hebelſegment 

Abb. 669. bineinpaſſen. Das Geräuſch der Ma⸗ 

l N ſchine iſt dadurch auf ein Minimum 
reduziert und iſt die Maſchine von allen Seiten gegen Staub feſt 
verſchloſſen. 2 

Im übrigen beſteht die Maſchine aus fünf Hauptbeſtandteilen, 
welche alle als ſeparate Ganze gearbeitet, zuſammengeſetzt, ausprobiert 
und inſpiziert werden, nämlich: 1. Griffbrett, 2. Typenhebel mit 
Segment, 3. Tabulatur, 4. Farbbandmechanismus, 5. Wagen. 

Während bei anderen Syſtemen Schaltung und Zugfeder ſich am 
Untergeſtell befinden, ſind ſie hier, wie aus Abbildung 670 erſichtlich, 
am Wagen angebracht und greift das Hauptantriebsrad direkt in die 
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Zähne der Zahnſtange ein, wodurch überflüſſige Mechanismen erjpart 
bleiben. Zu jeder Maſchine können vier verſchiedenlange Wagen 
geliefert werden und erfolgt das Auswechſeln derſelben durch Nieder⸗ 
drücken eines Hebels. Da die Antriebsfeder ſich am Wagen befindet 
und für die betreffende Wagenlänge eingeſtellt iſt, fällt das beſondere 
Einſtellen der Zugfeder für einen größeren Wagen weg. Auch die 
Gummiwalze kann durch Druck auf einen Hebel herausgenommen und 
ebenſo ſchnell wieder eingeſetzt werden. 


2 * 


* 


2 


Abb. 670. 


Die Vorrichtungen zum Abheben der Papierandruckwalzen von 
der Papierwalze, zur freien Bewegung des Wagens und zur Zeilen⸗ 
einſtellung und Wagenrückführung in die Ausgangsſtelle ſind alle 
doppelt, alſo zu beiden Seiten des Wagens vorhanden. Die unter 
der Papierwalze befindlichen Papierandruckwalzen ſind derartig ein⸗ 
gerichtet, daß ſie ſich jeder eingeſpannten Papierſtärke automatiſch 
anpaſſen. Dieſelben können zuſammen mit ihrem Stahlblechrahmen 
herausgenommen werden, ſollte dies bei eingehender Reinigung 
wünſchenswert erſcheinen. Die beiden vorderen herunterklapp¾haren 
Papierfinger ſind derart eingerichtet, daß ſie niemals vor den Druck⸗ 
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punkt geraten, alſo auch die Typen durch Aufſchlagen auf dieſelben nie⸗ 
mals beſchädigt werden können. Auch an den Typenhebeln ſind Vor⸗ 
kehrungen getroffen um ein Aufeinanderſchlagen der einzelnen Typen 
zu verhindern. Die beiden Randſteller ſind derart hinter dem Papier⸗ 
tiſch placiert, daß ſie über denſelben hinwegragen. Es iſt alſo nicht er⸗ 
forderlich, daß der Schreiber beim Einſtellen derſelben ſich von ſeinem 
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Abb 671. 


Platz erhebt, oder die Maſchine herumdreht. Der Randſteller für den 
Zeilenſchluß warnt fünf Zeichenbreiten vor Zeilenſchluß und dann ein 
zweites Mal, ehe die Zeilenſperre eintritt. Eine Taſte zum Über⸗ 
ſchreiben des rechten oder linken Randes befindet ſich in nächſter Nähe 
von dem Einſtellzeiger für den Tabulator, alſo rechts von den vier 
Taſten des Sprungtabulators. Links von dieſen iſt die Rücktaſte. Am 
linken Walzenknopf befindet ſich ein kleiner achtediger Knopf, deſſen 
Verdrehen das Walzenrahnrad ausſchaltet und geſtattet, mit der Ma⸗ 
ſchine auf vorgedruckte Linien zu ſchreiben. In der Nähe desſelben 
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Abb. 672. 


5 


683 


befindet ſich auch die Einrichtung für einfachen, doppelten und brei- 
fachen Zeilenzwiſchenraum. Die Maſchine iſt mit Sprungtabulator 
und Dezimalſtellentabulator ausgerüſtet. Die Einſtelltaſten des erſteren 
ſind bereits angedeutet — oberhalb der oberſten Taſtenreihe —, wäh⸗ 
rend die Einſtellvorrichtung für den Dezimalſtellentabulator ſich an 
der Vorderwand rechts befindet. Der letztere kann nicht nur für eng⸗ 
liſche, ſondern auch Dezimalwährung eingerichtet werden und erfolgt 
das Einſtellen lediglich durch Verſchieben des Zeigers auf der Skala. 


N Au, . 3 
Abb. 674. 


Der Sprungtabulator iſt bei anderen Syſtemen bereits ausführlich 
beſchrieben worden. Nichtsdeſtoweniger ſei ſeine Verwendung hier 
nochmals kurz rekapituliert: Jede der vier Einſtelltaſten korreſpondiert 
mit einem Reiter an der Rückſeite der Maſchine, die erſte Taſte mit 
dem erſten Reiter, die zweite mit dem zweiten uſw. Drückt man z. B. 
auf die dritte Taſte, ſo wird der Wagen die beiden erſten Reiter über⸗ 
ſpringen und erſt bei dem dritten anhalten. Der Sprungtabulator 
ermöglichſt uns, vier häufig gebrauchte Wagenhaltepunkte ein für alle⸗ 
mal auf der Maſchine feſtzulegen, was bei Maſchinen, welche vor⸗ 
wiegend für Korreſpondenzen benötigt werden, von Wert iſt. Man 
verwendet z. B. den erſten Reiter zum Einrücken, den nächſten zum 
Beginn des Firmennamens bei Adreſſen, den nächſten zum Beginn 
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des Hochachtungsvoll und den letzten zum Datumsbeginn auf allen 
Schriftſtücken. In Verbindung mit dem Dezimalſtellentabulator wird 
der Wagen durch den Sprungtabulator an den einzelnen Kolonnen 
angehalten, während gleichzeitig der Dezimalſtellentabulator den 
Beginn an der richtigen Dezimalſtelle veranlaßt. 

An der linken Seite der Vorderwand iſt ein ähnlicher Zeiger und 
Skala angebracht wie an der rechten. Dieſe dienen zur Einſtellung 
des Farbbandes, nämlich zum Übergang von einer Farbe desſelben 


Abb. 675. 


zur anderen oder Ausſchaltung des Bandes, ſoll Wachspapier be⸗ 
ſchrieben werden. - 

Die Maſchine hat 45 Taſten für 90 Schriftzeichen. Dieſe große 
Taſtenzahl ermöglicht es, Punkt und Komma ſowohl mit wie ohne 
Umſchaltung zu ſchreiben. Die Umſchaltetaſte iſt ebenfalls in zwei⸗ 
facher Ausführung zu beiden Seiten des Griffbrettes vorhanden und 
befindet ſich neben jeder derſelben eine Feſtlegetaſte. Die Umſchalte⸗ 
taſten wirken auf das Segment ein, deſſen Drehpunkte mit Kugellagern 
verſehen ſind. 

Der Wagen dagegen iſt feſt gelagert. Die einzelnen Typenhebel 
wirken direkt auf die Wagenfortſchaltung ein. Eine Typenführung 
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neuer Ausführung ift vorhanden und befinden ſich zu beiden Seiten 
derſelben die Anſchlagſkalen. Die Bandſpulen können leicht ab⸗ 
genommen werden und iſt die Bandumſchaltung eine völlig auto⸗ 
matiſche. Preis £ 26. 10.0. 

Modell 15 ſtammt aus dem Jahre 1927. Die Verbeſſerungen 
desſelben ſind unbedeutend. 

Modell 17C (1930) iſt die Buchführungsmaſchine mit breiterem 
Wagen und der Möglichkeit vertikale Addierwerke in beliebiger Zahl 
aufzuſetzen. Die Addiertaſten wurden vor der Zwiſchenraumtaſte an⸗ 


gebracht, der Tabulator am Vorderrahmen. Die Maſchine iſt mit 
einem Setztabulator verſehen. Alle zu ſubtrahierenden Poſten er⸗ 
ſcheinen auf der Maſchine automatiſch in rot. 

Modell 18 wird auch mit Fließ ⸗Schreibvorrichtung geliefert. 
Kopien, die damit angefertigt werden ſollen, werden nicht durch Da⸗ 
zwiſchenlegen von Kohlepapier erzielt, ſondern durch ein endloſes 
Farbband, welches über zwei Spulen läuft, die rechts und links an 
der Papierwalze befeſtigt ſind. 

Modell 19 (1934) bringt den faſt geräuſchloſen Wagenrüdlauf, 
leichteren Anſchlag, Verminderung des Geräuſches, leichtere Aus⸗ 
wechſelbarkeit der einzelnen Teile uſw. 
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Reliable (1921). 


(„Drugj“, „Heroine“, „Libelle“, „Liga“, „Thuringia“.) 

Dieſe, wie ihr Name ſagt, „zuverläſſige“ Schreibmaſchine wurde 
von der Reliable⸗Schreibmaſchinen⸗Geſellſchaft m. b. H. in Nürnberg⸗ 
Zerzabelshof, Mettingſtr. 50, hergeſtellt. 

Sie hat den gleichen Typenhebel mit Verſchraubung, den wir bei 
drei anderen Nürnberger Schreibmaſchinen finden und welcher in 
Abb. 478 dargeſtellt iſt. Ihr Konſtrukteur Arno Kürth iſt ein Bruder des 
Konſtrukteurs der „Franconia“, der „Minerva“ und der „Commercial“. 

Die „Reliable“ wurde, wie die er⸗ 
wähnten Marken, weſentlich billiger 
verkauft als die Standard⸗Maſchinen 
mit einfacher Umſchaltung, und da es 
damals vierreihige Kleinmaſchinen noch 
nicht gab, die Nachfrage nach Schreib⸗ 
maſchinen infolge des kurz zuvor be⸗ 
endeten Krieges eine ungeheure war, 
war es möglich, eine verhältnismäßig 
große Anzahl Reliable⸗Maſchinen wäh⸗ 
rend einiger Jahre anzufertigen und 
abzuſetzen. Als dann aber normale 
Verhältniſſe in Deutſchland eintraten 
und die renommierten deutſchen und 
ausländiſchen Fabriken mit billigeren ; 

Maſchinen herauskamen, die fie neben Abb. 677. 

ihren Standard⸗Maſchinen der Händ⸗ 

lerſchaft anboten, mußte auch die „Reliable“ von der Bildfläche ver⸗ 
ſchwinden (1930). 

Die Maſchine hat 43 Taſten für 86 Schriftzeichen, Umſchaltetaſten 
zu beiden Seiten des Griffbrettes, Feſtlegungs⸗Vorrichtung für die 
Umſchaltung links. Die Randſteller ſind ſo angeordnet, daß ſie über 
den Papiertiſch hinausragen und von vorn verſchoben werden können, 
ohne daß man die Maſchine herumdreht oder der Schreiber ſich ſtellen 
muß. Durch Druck auf die links an der Vorderwand angebrachte 
Taſte kann der rechte oder linke Rand überſchrieben werden. An der 
Vorderwand rechts befindet ſich die Rücktaſte. Das Farbband muß 
umgeſchaltet werden, wenn es abgelaufen iſt. Die Maſchine hat kein 
Zweifarbenband. An der rechten Außenſeite befindet ſich ein Knopf, 
mit deſſen Hilfe das Hochkommen des Farbbandes ausgeſchaltet 
werden kann, was beim Schreiben von Matrizen ein Vorteil iſt. 
Die Typenführung beſteht lediglich aus einem Einſchnitt in das 
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Segment, der Poſtkartenhalter ift am Segment befeftigt. Ein Prell⸗ 
ring iſt nicht vorhanden. Soll ſchief eingeſpanntes Papier gerade⸗ 
gezogen werden, ſo geſchieht dies durch Hochheben des hinter dem 
rechten Walzenknopf befindlichen Hebels. Die einzelnen Typenhebel 
können in bekannter Weiſe herausgenommen werden. Die Papier⸗ 
walze iſt aus Stahl, der geſamte Unterbau aus gewalzten Stahl⸗ 
platten zuſammengeſetzt. Die Vorderwand iſt abnehmbar, ſo daß man 
Zutritt zum Innern der Maſchine erhält. Der Wagen iſt abnehmbar. 
Man hängt das Zugband ab, lockert eine Schraube hinter dem Papier⸗ 
tiſch, verdreht den darunter befindlichen Haken und kann den Wagen 
an der erwähnten Schraube hochheben. Sollten die großen Buchſtaben 
mit der Zeit höher oder tiefer zu ſtehen kommen als die übrigen Zeichen, 
ſo kann dies ausgeglichen werden durch eine an der Rückſeite befindliche 
Schraube. Durch Anziehen derſelben kommen die großen Buchſtaben 
höher, durch Nachlaſſen niedriger. Auch die Walze kann durch eine 
ähnliche unter der eben erwähnten Schraube befindlichen weiteren 
Schraube gehoben oder geſenkt werden. 

Wie „Minerva“ und „Commercial“ wurde auch die „Reliable“ auf 
Wunſch Engrosabnehmern mit deren eigenen Markenbezeichnung 
geliefert. Es ſind dem Verfaſſer die folgenden Namen bekannt ge⸗ 
worden, unter welchen die „Reliable“ verkauft wurde: 8 

„Drugj“, „Heroine“, „Libelle“, „Liga“, „Thuringia“. 


Rheinmetall (1921). 
(„Herold“, „Métal“, „Rheinita“, „Rheinita Record“, „Super“.) 


Die Rheiniſche Metallwaren⸗ und Maſchinenfabrik, Abt. Söm⸗ 
merda, iſt hervorgegangen aus den Waffenwerken vormals Nikolaus 
von Dreyſe, die durch die Erfindung und Fertigung der Zündnadel⸗ 
gewehre in der ganzen Welt berühmt geworden ſind. Im Jahre 1901 
wurde das Werk von der Rheiniſchen Metallwaren⸗ und Maſchinen⸗ 
fabrik in Düſſeldorf übernommen, welche Firma bekanntlich zu den 
größten Rheiniſchen Maſchinenfabriken zählt und zeitweiſe 8500 Ar⸗ 
beiter beſchäftigte. Während des Krieges wurde dort Kriegsmaterial 
hergeſtellt, aber ſchon vor Beendigung desſelben war der Bau von 
Büromaſchinen und in erſter Linie Schreibmaſchinen beſchloſſen. 
Konſtrukteur der „Rheinmetall“ iſt Ing. Heinrich Schweitzer, von dem 
bekanntlich auch die, Germania viſible“ (Seite 232), „Regina“ (Seite 355) 
und „Urania“ (Seite 497) ſtammen. ' 

Die einzelnen Teile des Rahmens werden auf Formmaſchinen 
geformt und aus beſtem Spezialgußeiſen gegoſſen. Der Rahmen iſt 
überall, wo angängig, beſonders aber an empfindlichen Stellen, durch 


688 


Rippen verſtärkt, außerdem ift der Querſchnitt der Gußteile fo ſtark 
bemeſſen, daß die Feſtigkeit des Rahmenbaues den höchſten An⸗ 
forderungen genügt und ein Bruch ſo gut wie ausgeſchloſſen iſt. 

Die Bewegung des Farbbandes erfolgt durch die Univerſalſchiene. 
Der Übergang von einer Farbe zur anderen erfolgt nicht durch Hebel, 
ſondern mittels eines Exzenters. Wird das Band durch den Exzenter 
auf Stencilſtellung gebracht, ſo hört die Bandbewegung auf. 

Die Umſchaltung des Bandes erfolgt durch einen über den Taſten 
an der rechten Seite der Maſchine angebrachten Hebel. Die Typenhebel 
ſind aus Chromnickelſtahl 
hergeſtellt, ihre Lagerſtellen 
beſonders gehärtet und ſau⸗ 
ber geſchliffen. Auch für die 
Taſten⸗ und Zwiſchenhebel 
wird nur beſtes Spezial⸗ 
material verwendet. Jeder 
Typenhebel iſt auswechſel⸗ 
bar. Die dauernde Zeilen⸗ 
mäßigkeit des Geſchriebenen 
wird durch die Hebel⸗Schlitze 
und zentrale Hebelführung 
am Druckpunkt gewährleiſtet. 

Der Wagen iſt zum Zweck 
beſter Lagerung ſehr breit 
gehalten; er beſitzt ferner 
eine breite Prismenführung 4 
mit acht Laufrollen, welche 
kreuzweiſe gegeneinander 
verſetzt ſind, dergeſtalt, daß 
ſie auf allen vier Prismen⸗ 
flächen aufliegen. Hierdurch 
wird eine der Abnutzung 
nicht unterliegende, unter allen Umſtänden ſichere Führung erreicht, 
welche ſelbſt nach jahrelangem Gebrauch ein ſicheres und faſt geräuſch⸗ 
loſes Arbeiten der Maſchine verbürgt. In ſeinem Schwerpunkt läuft 
der Wagen auf einer Gleitſchine über eine mit Kugellager verſehene 
Rolle. Die an der linken und rechten Seitenwand des Rahmens 
angebrachten Knöpfe dienen der Randauslöſung, und zwar löſt ein 
Druck auf den linken Knopf die Taſtenſperre aus, während der rechte 
Knopf ein Beſchreiben des Papiers über den linken Rand hinaus er⸗ 
möglicht. Die Rückſchaltetaſte zeichnet ſich durch einfache Konſtruktion 
und ſichere Bedienungsweiſe aus. 


Abb. 678. 
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Alle anderen Schreibmaſchinen⸗Syſteme haben ein feſt eingebautes 
Schaltwerk, welches nur durch einen erfahrenen Mechaniker heraus⸗ 
genommen werden ſoll. Dieſen Nachteil beſeitigt das neue Schalt⸗ 
werk der „Rheinmetall“. Man löſt einen Knebel, führt zunächſt den 
Wagen, um Erſchütterungen an der Maſchine zu vermeiden, ganz 
nach links und kann dann das ganze Schaltwerk mit einem Griff 
herausnehmen, und auf die umgekehrte Weiſe ebenſo raſch wieder 
einſetzen. Wenn man bedenkt, daß 75% aller Störungen an Schreib⸗ 
maſchinen im Schaltwerk liegen, ſo iſt ohne weiteres die Bedeutung 
dieſer Neuerung klar. Durch die Entfernung des Schaltwerkes wird 


Abb. 679. 


auch das Innere der Maſchine freigelegt, was eine Erleichterung 
beim Reinigen iſt. Der dritte Vorteil des herausnehmbaren Schalt⸗ 
werkes aber iſt, daß es am Abend abgenommen und in den Kaſſen⸗ 
ſchrank gelegt werden kann. Würde die Maſchine während der Nacht 
geſtohlen, ſo wäre ſie für den Dieb wertlos, denn jeder Fachmann, 
dem die Maſchine zum Kauf angeboten wird, erkennt ſie als geſtohlen 
und die Fabrik liefert das fehlende Schaltwerk natürlich nur nach 
entſprechender Legitimation. 

Die Einſtellung des Kolonnenſtellers erfolgt durch die beiden hinter 
der Maſchine befindlichen Knöpfe auf die davorliegende Skala, deren 
Ziffern mit denen der vorn auf der Walze liegenden Skala korreſpon⸗ 
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dieren. Eine dauernd ſichere Bremsvorrichtung verhindert ein ſchäd⸗ 
liches Zurückſchlagen des Wagens und Erſchüttern der Maſchine. In 
der Federtrommel befindet ſich eine gute und ſtarke Bandfeder, welche 
eine gleichmäßige und ſichere Bewegung des Papierwagens gewähr⸗ 
leiſtet. Durch eine einfache Vorrichtung kann die Spannung der 
Feder geregelt werden. Die hinter dem Papiertiſch befindlichen 
beiden Doppelgriffe dienen der Einſtellung der Reſpektränder, wobei 
genau wie bei dem Kolonnenſteller die vordere und hintere Skala 
maßgebend ſind. 1 

Der Wagen der Maſchine hat folgende Vorzüge: Geringes Gewicht, 
daher ſchneller Lauf und ſomit für den Schreiber höchſterreichbare 
Schreibſchnelligkeit, der Wagen kann durch Löſen der rechten Halte⸗ 
ſchraube leicht herausgenommen werden. Die Umſchaltung auf große 
Buchſtaben wird unterſtützt durch eine ſtark geſpannte regulierbare 
Feder. Es genügt daher der leiſeſte Druck auf eine der beiden Umſchalte⸗ 
taſten. Die automatiſche Zeilenſchaltung iſt auf verſchiedene Weiten 
einſtellbar. Wagenauslöſung, Papieranſchlag zur ſeitlichen Einſtellung 
des Blattes, Blatt⸗ und Poſtkartenhalter ſind handlich und vorteilhaft 
angeordnet. Der Freilauf der Walze (Stechwalze) ermöglicht die 
Einſtellung des Papieres auf jede beliebige Stelle, alſo das Beſchreiben 
von vorgedruckten Linien, ebenſo das Ziehen von waagrechten und 
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ſenkrechten Linien. Durch das Typenſchutzblech wird das unangenehme 
Tanzen der Typenhebel während des Schreibens dem Auge entzogen. 
In aufgeklapptem Zuſtande iſt ein bequemes Reinigen der Typen 
möglich. Die Taſtatur beſitzt 44 Taſten mit 88 Zeichen. Gewicht der 
Maſchine 14 kg. 

Die nächſte Neuerſcheinung der Fabrik iſt die „Rheinmetall⸗Duo“, 
welche 1926 herauskam. Es iſt dies die vorbeſchriebene „Rheinmetall“, 
jedoch mit doppelter Umſchaltung, ſodaß man mit ihr 176 Schrift⸗ 
zeichen ſchreiben kann. Man kann mit dieſer Maſchine in zwei ver⸗ 


Abb. 680. Modell 9. 


ſchiedenen Schriftarten (beiſpielsweiſe pica und kurſiv) ſchreiben oder 
aber in zwei völlig verſchiedenen Sprachen, alſo mit lateiniſchen und 
ruſſiſchen Schriftzeichen, lediglich durch Benützung einer beſonderen 
Umſchaltetaſte. Mit der Maſchine können aber auch die orientaliſchen 
Sprachen geſchrieben werden, da die Maſchine auch mit Wagen 
geliefert werden kann, welcher von links nach rechts läuft. Die viel⸗ 
ſeitige Verwendung derartiger mehrſprachiger Maſchinen iſt Seite 339 
ausführlich beſchrieben, ſo daß hier dieſer kurze Hinweis genügt. 
Modell 9 der „Rheinmetall“ (1929) iſt die genormte Maſchine. 
Das herausnehmbare Schaltwerk iſt jetzt in einer prismatiſchen Lage⸗ 
rung an der Wagenführung hängend angeordnet. Dadurch konnte 
es ſtabiler und kleiner ausgeführt werden und es wird die Vibration 
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beim Schreiben verhindert. Bei Generalreinigung durch den Mechaniker 
kann die Taſtatur mitſamt den Zwiſchenhebeln nach unten heraus⸗ 
genommen werden. Es können auf jede Maſchine verſchieden breite 
Wagen aufgeſetzt werden. Zeilenanzeiger und Poſtkartenhalter ſind 
nicht mehr am Segment, ſondern am Umſchalterahmen befeſtigt. Sie 
heben ſich beim Umſchalten mit der Papierwalze. Die Taſtatur enthält 
jetzt 45 Taſten, auf Wunſch 46. Die Typenhebel tragen oben eine 
Naſe, die beim eventuellen Aufeinanderſchlagen der Typenhebel eine 
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Abb. 681. Rechnende „Rheinmetall“. 


Beſchädigung der Typen ausſchließt. Die automatiſche Farbband⸗ 
umſchaltung wurde vereinfacht. Die Bandumkehr erfolgt ſchlagartig, 
ſo daß beim Umſchalten der Farbbandbewegung ein Stillſtand nicht 
ſtattfindet. Die Einſtellung auf die verſchiedenen Farbzonen wurde 
auf die rechte Seite verlegt. Zur gleichen Zeit kam die „Rheinita“ 
heraus. Dies iſt die erſte billige „Rheinmetall“. Ihre Ausmaße 
und das erſtklaſſige Material entſprechen vollkommen dem Standard⸗ 
Modell „Rheinmetall 9“. Es iſt dies die Maſchine für den Mittelſtand, 
den Arzt, Architekt, Rechtsanwalt, Gewerbetreibenden, Handwerker 
und für ſonſtige Berufe. 
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An der „Rheinita“ find einige für den normalen Schreibgebrauch 

entbehrliche Einrichtungen nicht angebracht; ſie beſitzt aber: 

fünffache Zeilenſchaltung, 

Feſtſteller für die Umſchaltung, 

2 Randſteller, 

Wagenfkala. 5 
Selbſtverſtändlich hat die vereinfachte Maſchine das herausnehmbare 
Schaltwerk, das die Maſchine gegen Diebſtahl und Benutzung von 
fremder Seite aus ſchützt. Die Maſchine hat auch, genau wie das 
Standard⸗Modell 9, individuelle Anſchlagsregulierung, mit deren Hilfe 
der Taſtenanſchlag ganz dem Charakter des Maſchinenſchreibers ent⸗ 
ſprechend eingeſtellt werden kann. Die Maſchine wird nur mit 25 cm 
breitem Wagen geliefert, nur mit der ge⸗ 
normten Taſtatur und nur mit Pica⸗Schrift. 
Der weſentlich billigere Preis bedingt natur⸗ 
gemäß eine vollkommene Vereinheitlichung 
der Herſtellung und Ausrüſtung. 

Modell Z der „Rheinmetall“ hat eben⸗ 
falls den abnehmbaren bzw. auswechſel⸗ 
baren Wagen und außerdem den bekannten 
Setztabulator. Dieſer kann ohne Betäti- 
gung einer Sondertaſte eingeſtellt und dann 
einzeln wie auch insgeſamt gelöſcht werden. 

„Rheinita⸗Record“ (1932) iſt eine weitere 

Abb. 682. vereinfachte, Rheinmetall“. Sie wird 
genau in den gleichen Ausmaßen und aus 
dem gleichen erſtklaſſigen Material hergeſtellt wie die „Rheinmetall“ 
Modell 9 und Z. Sie beſitzt nur den Tabulator nicht und wird ohne 
Holzſchutzhaube geliefert. Sie hat aber das herausnehmbare Schalt⸗ 
werk. Sie beſitzt die individuelle Anſchlagsregulierung, ferner: 
fünffache Zeilenſchaltung, 
Stechwalze, 
ſelbſttätige Farbbandumſchaltung, 
Einrichtung zum Beſchreiben von Matrizen uſw. 

Auch dieſe verbilligte Maſchine wird nur mit 25 em Wagen geliefert, 
nur mit genormter Taſtatur und nur in Picaſchrift. 0 
Die „Rheinmetall⸗Fakturiermaſchine“ verbindet eine normale 
Schreibmaſchine mit einer Rechenmaſchine. Die Bedienung erfolgt 
ausſchließlich von der Schreibmaſchienentaſtatur aus und iſt ſehr 
einfach. Die Maſchine ſchreibt vollſtändige Texte und Zahlen. Beim 
Niederſchreiben der Zahlen für Menge und Einheitspreis ſtellen ſich 
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die Werte automatisch in der Rechenmaſchine ein, worauf automatiſch 
die Multiplikation und Niederſchreibung folgt. Die Einzelprodukte 
werden von der Maſchine aufgeſpeichert und zur gegebenen Zeit als 
Rechnungsbetrag zum Abdruck gebracht. Durch eine beſondere Ein⸗ 
richtung können auch prozentuale Aufſchläge oder Abzüge automatiſch 
errechnet werden. Das letzte Modell der „Rheinmetall“ iſt die Sonder⸗ 
ausführung, welche in der Skizze 682 dargeſtellt iſt und welche den 
Namen „Herold“ trägt (1934). Es iſt dies die gewöhnliche „Rheinmetall“, 
mit der der Lage der Hände angepaßten Taſtatur und der dadurch 
ermöglichten Daumenumſchaltung. Es wird dadurch vermieden, daß 
die an und für ſich ſchwachen kleinen Finger die ſchwer zu drückenden 
e zu bedienen haben. (Fortſetzung unter kleine „Rhein⸗ 
metall“. ; 


Hermes (1921), 
(„Ruf.“) 


Mit der „Hermes“ iſt die Schreibmaſchinenfabrikation in der 
Schweiz wieder aufgenommen worden, und zwar ſeitens E. Paillard & 
Cie., welche Firma ſeit 1814 die Herſtellung feinmechaniſcher Apparate 
betreibt und heute Fabriken in Ste. Croix und Pverdon unterhält. 

Wie jo manche Maſchine der Nachkriegszeit bringt auch die „Hermes“ 
Neues, und zwar handelt es ſich um den ſogenannten Setztabulator, 
welcher 1914 zwar bereits von der „Monarch“ verwendet worden, in 
Europa aber bislang unbekannt geblieben war. Dieſer Setztabulator 
iſt von jo großer Bedeutung, daß er inzwiſchen von fait sämtlichen 
deutſchen Schreibmaſchinenfabriken für deren große Maſchinen und 
neuerdings ſogar für Reiſemaſchinen adoptiert wurde. 

Im Nachfolgenden geben wir eine kurze Beſchreibung der „Hermes“ 
Modell 2, welches 1923 erſchienen iſt. 

Sie hat das Univerſalgriffbrett mit 46 Taſten für 92 Schriftzeichen 
mit Umſ haltetaſten zu beiden Seiten des Griffbrettes. Die linke Um⸗ 
ſchaltetaſte kann in der üblichen Weiſe durch eine beſondere Taſte feſt⸗ 
gelegt werden. Rechts in der oberſten Taſtenreihe befindet ſich die 
Rückſchaltetaſte. An der Vorderwand links, alſo oberhalb der Taſtatur, 
ſind zwei weitere Taſten angebracht. Die linke davon iſt die Setztaſte, 
die rechte die Kolonnenſtellertaſte. Will man einen Reiter an einer 
beſtimmten Stelle einſtellen, ſo verſchiebt man den Wagen auf die 
gewünſchte Stelle und drückt dann auf die obengenannte Setztaſte, 
worauf-der Reiter an der betreffenden Stelle feſtgelegt iſt. Es iſt 
möglich, auf einer Zeile ſo viele Reiter als Buchſtaben aufzuſetzen. 
Soll der Reiter wieder ausgeſchaltet werden, ſo genügt es, auf die 
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Löſchtaſte, welche ſich an der Vorderwand rechts oberhalb des Griff⸗ 
brettes befindet, zu drücken. An der Vorderwand rechts befindet ſich 
ferner ein verſchiebbarer Hebel, welcher ermöglicht, die zweite Band⸗ 
farbe ein⸗ und auszuſchalten, ſowie die Bandbewegung überhaupt 
abzuſtellen, ſoll mit der Maſchine Wachspapier beſchrieben werden. 
An der Vorderwand links befindet ſich dann noch der Einſtellhebel 
für die Sperrſchriftvorrichtung und darunter der Randauslöſeknopf, 
gr deſſen Hilfe der vordere und hintere Rand überſchrieben werden 
ann. 

Der aus gehärtetem Stahl hergeſtellte Typenhebel bewegt ſich in 
einem zentralen Segment und 
ſeine weſentlichen geſchliffenen 
Teile ermöglichen ein leichtes 
Gleiten. Der Typenhebel iſt 
mit einem Abſatz verſehen, der 
gegen das Segment ſchlägt 
und verhindert, daß beim Auf⸗ 
ſchlagen die Buchſtaben das 
Papier durchlöchern und da⸗ 
durch die Walze raſch beſchädigt 
wird. Um eine abſolute, voll⸗ 
kommene, ſich immer gleich⸗ 
bleibende Zeilengeradheit zu 
erzielen, iſt die „Hermes“ mit 
der üblichen Zentralführung 
ausgeſtattet, in welche die 
Typenhebel vor Aufſchlagen 

Abb. 683. auf die Walze eintreten. Die 

Schaltung tritt in Funktion, 

wenn der Typenhebel ſich noch in der Zentralführung befindet, ver⸗ 
hindert ſomit, daß mehrere Buchſtaben übereinanderdrucken können. 

Im Gegenſatz zu anderen Syſtemen, bei welchen die Wagenzug⸗ 
feder die Bandbewegung bewirkt, geſchieht die Bewegung des Bandes 
bei der „Hermes“ durch den Taſtenſchlag. Wenn eine der beiden 
Bandſpulen leer iſt, wird das Band automatiſch umgeſchaltet, ſo daß 
es beginnt, in entgegengeſetzter Richtung zu laufen. 

Der Wagen geſtattet die Aufnahme von Papier bis zu 22 em Breite. 
Er beſteht aus einem Geſtell, das zwiſchen zwei Schienen auf ge⸗ 
ſchliffenen Rollen gleitet. Da die Reibung gleich Null iſt, wird die 
Abnützung ſelbſt nach mehreren Jahren unbedeutend bleiben. 

Ein Poſtkartenhalter iſt vorgeſehen. Ferner können die beiden 
Papierführer, welche bie auf die Skala herunterreichen, auf ihrer 
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Laufſchiene über die ganze Breite des Wagens verſchoben werden. 
Die Einſtellung einer neuen Zeile geſchieht automatiſch beim Zurück⸗ 
ſchieben des Wagens mittels eines am linken Wagenende befindlichen 
Zeilentransporthebels. Dort befindet ſich auch der Schieber, der uns 
geſtattet, die üblichen drei Zeilenzwiſchenräume einzustellen. Die beiden 
Randſteller befinden ſich an der Rückſeite der Maſchine, und zwar direkt 
hinter dem Papiertiſch. Zu dem gewöhnlichen Stechwalzenfreilauf, 
der zum Schreiben auf liniiertem Papier vorgeſehen ift, iſt die Maſchine 
mit einem zweiten Freilauf (Zeilenſchaltradauslöſung) ausgerüſtet. 
Dieſer geſtattet z. B. eine beliebige Korrektur vorzunehmen, oder 
zwiſchen den Zeilen eines 
Textes zu ſchreiben und nach⸗ 
her automatiſch die urſprüng⸗ 
liche Zeile wieder zu finden. 

Um die Erſchütterungen 
der Maſchine und deren ſchäd⸗ 
liche Folgen für die Zeilen⸗ 
geradheit bei der Benützung 
des Kolonnenſtellers zu ver⸗ 
meiden, iſt die Maſchine mit 
einer regulierbaren Bremſe 
verſehen, womit nach Belieben 
die Geſchwindigkeit des Wa⸗ 
gens eingeſtellt werden kann. 
Je eine Wagenauslöſetaſte be⸗ 
findet ſich zur rechten und 
linken Seite des Wagens. 

Bei der „Hermes“ Modells Abb. 684. 

(1927) kann auf Wunſch ein 

zehntaſtiger Dezimaltabulator angebracht werden. Die Maſchine wird 
mit vier verſchiedenen Wagenbreiten geliefert. Die Schreibwalze wird 
nun derart hergeſtellt, daß der Schall bedeutend gedämpft wird. Bei 
derſelben ſind Papierbreite und Walzenbreite nur noch um 2 em von⸗ 
einander verſchieden, während bei fait allen anderen Syſtemen 3—5 cm, 
Verbeſſert ſind bei dieſem neuen Modell die Stechvorrichtung, Papier⸗ 
führung, Kartenhalter. 

Auf Wunſch wird die „Hermes“ mit Vorſteckeinrichtung für Buch⸗ 
haltungszwecke verſehen. Während der Buchhaltungsarbeit braucht 
die Walze nicht gedreht zu werden, was eine Erleichterung im Vergleich 
zu Walzendrehſyſtemen bedeutet. Die Auswechſelung der Konten⸗ 
karten geht ſehr raſch vor ſich. Links von der Walze befindet ſich eine 
eingravierte Skala, die mit der Liniatur der Formulare übereinſtimmt. 
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Modell 4 (1934) bringt die Geſamt⸗Löſchtaſte des Kolonnenſtellers. 
Die Maſchine iſt jetzt allſeitig abgeſchloſſen, alſo gegen Staub geſchützt. 
Leſer, welche ſich insbeſondere für Einzelheiten in der Fabrikation 
der „Hermes“ intereſſieren, werden auf Raviſſe: Le Controle de la 
qualité dans une usine de moyenne importance (L’experience des 
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Abb. 685. 


Usines Hermes), erſchienen in der Zeitſchrift „Mon Bureau“, April 
1932, verwieſen. 

Die „Hermes“ wird ſeitens der Händlerſchaft als ſehr gut charak⸗ 
teriſiert und iſt auch im Ausland teilweiſe gut eingeführt. (Siehe 
„Hermes 2000“, die kleine „Hermes“ .) 


Hammond Folding (1921). 

Die „Hammond“ (Seite 100) war an und für ſich eine leichte 
Maſchine, die alſo von jeher als Reiſemaſchine verwendet werden 
konnte. Aber es waren ſo viele leichtere Maſchinen herausgekommen 
(man denke nur an die dreireihigen Kleinmaſchinen mit Typenhebeln 
nach Art der „Corona“, „Erika“, „Perkeo“ uſw.), daß auch die Hammond⸗ 
Fabrik in dieſer Hinſicht weitere Verſuche machen mußte. Das Reſultat 
iſt die „Hammond Folding“, eine Konſtruktion von Charles O. Noack, 
bei welcher diejenigen Teile, welche bisher aus Gußeiſen gemacht 
worden waren, als Aluminium ausgeführt ſind, und außerdem kann 
die Maſchine zuſammengeklappt werden. Die Maſchine hat das 
Univerſalgriffbrett. Zum Zuſammenklappen der Maſchine ſind drei 
Handgriffe erforderlich: 1. die Papierſtütze nach vorne legen, 2. die 
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Zwiſchenraumtaſte nach oben klappen und 3. die Taſtatur umlegen. 
Dieſe letztere legt ſich gegen die Mitte der Maſchine. Durch den Umbau 
der alten „Hammond“ als Klappmaſchine erhielten die Taſten einen 
niedrigeren und weicheren Anſchlag. Umſchaltetaſten für große Buch⸗ 
ſtaben und Ziffern und Zeichen befinden ſich an beiden Seiten der 
Taſtatur. Wenn die 
Maſchine zuſammen⸗ 
geklappt iſt, treten 
Sicherungen in Tä⸗ 8 
tigkeit, die eine Be⸗ 
ſchädigung und Ver⸗ 
änderung von Me⸗ 
chanismusteilen ver⸗ 
hindern. Die Rand⸗ 
ſteller ſind bei dieſem 
Modell vorn ange⸗ 
bracht, eine Vorrich⸗ 
tung geſtattet, den 
Randſteller ſo in 
Wirkſamkeit zu brin⸗ 
gen, daß er den betr. 
Schriftſatz „einrückt“, 
während andererſeits 
der Randſtellmecha⸗ 
nismus unverändert 
bleibt, wenn man Abb. 686. 

vermittels einer Aus⸗ a 

löſetaſte über den Rand hinwegſchreiben will. Der Feſtſtellmechanis⸗ 
mus für die Umſchaltetaſten iſt verbeſſert worden. Der ganze Me⸗ 
chanismus iſt durch Deckplatten eingehüllt, ſo daß die Maſchine 
gegen Stoß und Verſtaubung geſichert iſt. Ein Schloß verbindet 
Taſtatur und Maſchine und nur durch Löſen dieſes Schloſſes kann 
beides voneinander getrennt werden. 


Die Maſchine wird heute nicht mehr gemacht. (Vgl. „Varityper“.) 


Kleine Noiſeleß (1921). 


Dieſe iſt das verkleinerte Modell der Seite 611 beſchriebenen 
„Noiſeleß“ und wurde wie dieſe urſprünglich ſeitens der Noiſeleß 
Typewriter Co. in Middletown (Conn.) hergeſtellt. In England wurde 
die Maſchine ſeinerzeit zu 16 Guineas verkauft. 
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Obgleich zu den ſogenannten Reiſemaſchinen gehörig, hat die 
Maſchine eine Papierwalze, welche die Aufnahme gewöhnlicher Quart⸗ 
bogen geſtattet, ſie hat das dreireihige Griffbrett mit 28 Taſten, dabei 
aber beide Umſchaltetaſten zu beiden Seiten desſelben, ſo daß es ver⸗ 
mieden wird, daß unter Umſtänden die rechte Hand, während die 
linke die Umſchaltetaſte bedient, Taſten in deren Griffgebiet anſchlagen 
muß. Beide linke Umſchaltetaſten können durch oberhalb des Griff⸗ 
brettes gelegene Feſtlegetaſten dauernd niedergehalten werden. Das 
Griffbrett iſt nicht kleiner als dasjenige der großen Maſchine, da 
kleine, eng aneinanderliegende Taſten das Schnellſchreiben erſchweren. 
Im Bereich des Griffbrettes liegt ferner rechts die Randauslöſetaſte 
und oberhalb desſelben, ebenfalls rechts, die Rücktaſte. Die Papier⸗ 

walze iſt, wie bei der 
Vorgängerin, ganz 
aus Metall, alſo nicht 
mit Gummi über- 
zogen. Gewicht der 
Maſchine ohne Kaſten 
etwas mehr als 3 kg, 
mit Kaſten 3% kg. 

Der Wagenrück⸗ 

führhebel befindet ſich 
an der linken Seite 
des 8 35 = 
tätigt bei Zurück⸗ 
Abb. 687. ſchieben des Wagens 
gleichzeitig die Zeilen⸗ 

ſchaltung. Dieſe kann für einfachen und doppelten Zwiſchenraum 
eingerichtet werden durch Verſchieben nach vor⸗ oder rückwärts 
des dortſelbſt angebrachten Zwiſchenraumregulators. Sollen Linien 
beſchrieben werden, ſo iſt der Zwiſchenraumregulator hochzuheben. 
An der rechten Seite des Wagens ſind zwei Hebel angebracht, von 
welchen der eine das Abheben der Papierandruckwalze geſtattet, der 
andere den Wagenfreilauf ermöglicht. Walzenknöpfe befinden ſich an 
beiden Seiten der Papierwalze. An einer oberhalb der Walze befind⸗ 
lichen Schiene ſind die beiden Papierführer verſchiebbar gelagert 
und hinter der Maſchine die beiden Randſteller. Acht Zeichenbreiten 
nach Ertönen der Glocke erfolgt die Zeilenſperre, die durch die erwähnte 
Randauslöſetaſte aufgehoben werden kann. Der Typenhebelmecha⸗ 
nismus ſtimmt im Prinzip mit demjenigen der großen „Noiſeleß“ 
(Seite 614) überein. Die Folge dieſer neuen Typenhebelkonſtruktion 
iſt, daß die Taſten nicht bis zur vollen Tiefe gedrückt werden, da die 
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eigentliche Schrift automatiſch erzeugt wird, nachdem die Stoßhebel 
einen beſtimmten Weg durch Taſtendruck durchlaufen haben. Jeder 
Schreiber, welcher bisher eine andere Maſchine als eine „Noiſeleß“ 
bediente, vermißt die Abweſenheit des Schreibgeräuſches und hämmert 
infolgedeſſen unwillkürlich mit größerer Heftigkeit auf den Taſten 
herum, während die Maſchine einen leichten Anſchlag erfordert. 

Die Farbbandumkehr erfolgt automatiſch. Die Laufrichtung des 
Bandes kann umgeſchaltet werden durch Hineinſtoßen oder Heraus⸗ 
ziehen der Farbbandkurbel, welche an der rechten Seite der Maſchine 
unterhalb der Farbbandſpule erſichtlich iſt. Die Kurbel dient zum 
Abſpulen des Bandes, wenn dasſelbe ausgewechſelt werden ſoll. 

Angeblich erzielt man mit der „Noiſeleß“ eine 25 prozentige Farb⸗ 
banderſparnis, da die Typen bekanntlich nur leicht gegen Band und 
Walze angepreßt, nicht „gehämmert“ werden, ſo daß das Gewebe des 
Bandes nicht beſchädigt wird und das Band verwendbar bleibt, bis 
es keine Farbe mehr abzugeben hat. Eine Folge davon iſt, daß auch 
die Typen ſich nicht mit Farbbandteilen vollſetzen. Das tragbare Modell 
der „Noiſeleß“ hat eine Typenführung, welche die Typen unten und 
oben von je drei Seiten feſt umfaßt, ſo daß ein Abweichen von der 
Zeilenmäßigkeit nicht zu befürchten iſt. 

Soll die kleine Maſchine in den Tragkaſten gebracht werden, ſo iſt 
der Zeilenzwiſchenraumhebel herunter⸗, die Zwiſchenraumtaſte dagegen 
hochzuklappen, der Papiertiſch nach vorn über die Typenführung zu 
legen und mit den beiden Stechknöpfen zu befeſtigen. 

Die „Kleine Noiſeleß“ wird ſeit 1924 nicht mehr hergeſtellt. (Siehe 
„Kleine Remington Noiſeleß“.) 


"Mercedes Elektra (1921). 

Eine „elektriſche“ Schreibmaſchine zu ſchaffen, war ſeit langen 
Jahren das Beſtreben der Konſtrukteure der verſchiedenen Länder. 
Es gab ja bereits eine ſolche, nämlich die „elektriſche Blickensderfer“, 
aber dieſe war nur eine Typenradmaſchine und ſind davon nur wenige 
Exemplare hergeſtellt und verkauft worden. Es iſt nicht anzunehmen, 
daß man bei der „elektriſchen Blickensderfer“ von einer fabrikmäßigen 
Anfertigung ſprechen kann. Die Idee, eine Typenhebel⸗Schreib⸗ 
maſchine elektriſch zu betreiben, war übrigens nicht neu. Schon Burg⸗ 
hagen ſchrieb in einem: „Gehört die Zukunft den Schreibmaſchinen 
mit Kraftbetrieb?“ überſchriebenen Artikel in der Schreibmaſchinen⸗ 
zeitung (15. Sept. 1903): „Geeignet erſcheint eine andere Gattung, 
wo ein einziger kleiner Elektromotor eine Hauptwelle in ununter⸗ 
brochener Rotation erhält. Durch leichten Taſtendruck wird die Rotation 
an beliebiger Stelle unterbrochen und dadurch der automatiſche Druck⸗ 
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mechanismus ausgelöſt.“ Nach dieſem Prinzip ift die im nachfolgenden 
beſchriebene Maſchine konſtruiert. Ob dieſelbe auf die vorgenannte 
Anregung zurückzuführen iſt, entzieht ſich der Kenntnis des Verfaſſers. 

Die urſprüngliche elektrifizierte „Mercedes“ hat genau das gleiche 
Ausſehen wie eine gewöhnliche „Mercedes“ (Seite 439), nur hat ſie 
an der rechten Seite einen kleinen Anbau, welcher den Elektromotor 
enthält, und dieſer wieder ſteht durch einen Steckkontakt mit der 
Lichtleitung in Verbindung. Zu jeder Stromart und Stromſtärke 


Modell 1. 


wird ein beſonderer, genau paſſender Motor geliefert, die Maſchine 
kann alſo überall in Benützung genommen werden, wo überhaupt 
eine elektriſche Lichtleitung vorhanden iſt. a 
Elektriſch betrieben find lediglich die Taſtenhebel und die Um⸗ 
ſchaltetaſte. Der Schreiber hat nicht mehr nötig, den Typenhebel durch 


Abb. 688. 


Taſtendruck gegen die Walze zu ſchleudern, ſondern ein ganz leichter 


Druck genügt. Von Druck kann man eigentlich nicht ſprechen, denn die 
benötigte Kraft iſt geringer als diejenige, die ſich ergibt, wenn man den 
Finger einfach fallen läßt. Ein Niederdrücken der Taſten um knapp 
ein Viertel ihres bisherigen Tiefganges genügt, um den Stromkreis 
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zu ſchließen und den betreffenden Typenhebel zum Anſchlag zu bringen. 
Der Typenabdruck wird lediglich durch die elektriſche Kraft bewirkt, 
die man durch die Taſtenberührung eingeſchaltet hat. Die Folge 
davon iſt, daß der Anſchlag immer gleich bleibt. Sollen mehrere 
Kopien mit der Maſchine hergeſtellt werden, ſo kann der Anſchlag mit 
Hilfe eines Zeigers auf einer Skala in drei verſchiedenen Stärkegraden 
eingeſtellt werden. Die einzelnen Anſchläge unter ſich ſind immer 
gleich, mag man die ſchwächſte, mittlere oder ſtärkſte Anſchlagſtärke 
eingeſtellt haben. Irgendwelche Magnete ſind bei der Elektrifizierung 
der „Mercedes“ nicht zur Anwendung gebracht worden. Die Kraft 
wirkt nämlich auf eine durchgehende Welle, die ſich infolgedeſſen mit 
großer (übrigens regulierbarer) Schnelligkeit dreht. Durch den er⸗ 
wähnten geringeren Tiefgang erfordernden Taſtenanſchlag der neuen 
Maſchine werden Teile der Typen⸗ 
hebelmechanismen dieſer ſich drehenden 
Welle ſo weit genähert, daß ſie in eine 
Naſe eines Typenhebelzwiſchengliedes 
eingreifen kann. Das wieder bewirkt 
das Vorſchleudern des Typenhebels mit 
der Type bis zur Berührung mit dem 
Papier. . 

Die Umſchaltetaſte wird nicht gleich⸗ 
9 alte der 16 1 Buch⸗ 
tabentajte angeſchlagen, ſondern vor Abb. 689. odell 2. 
ihr, ſo daß alſo das Zeichen nach an⸗ a ie : 
geſchlagen geweſener Umſchaltetaſte jeweils groß geſchrieben wird, 
während die darauffolgenden Zeichen wieder ohne Umſchaltung ge⸗ 
ſchrieben werden. 

Wagenrückführung in die Ausgangsſtelle wird wie früher gehand⸗ 
habt, iſt alſo nicht elektrifiziert worden. Das Schreibgeräuſch der 
elektriſch betriebenen „Mercedes“ iſt nicht größer als dasjenige einer 
anderen Schreibmaſchine, das Surren des Motors iſt nur beim Nicht⸗ 
ſchreiben wahrnehmbar und ſehr gering. 

Später wurde auch der Wagenrückſchub ſamt Zeileneinſtellung 
elektrifiziert und der Motor nicht mehr eingebaut. Eine Sperrvor⸗ 
richtung verhindert, daß eine zweite Taſte gedrückt werden kann, ſolange 
die erſte nicht in Ruheſtellung zurückgekehrt iſt. Iſt die Umſchaltetaſte 
gedrückt worden, ſo bleibt der Wagen in Hochſtellung, bis das betreffende 
Zeichen zum Abdruck gekommen iſt. Es iſt techniſch unmöglich, daß 
ein Zeichen zwiſchen die Zeilen zu ſtehen kommt. Bei dem in Abb. 689 
dargeſtellten Modell 2 (1927) kann der Motor durch Löſen von vier 
Schrauben von jedem Laien ausgewechſelt werden. Auch bei der 
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motoriſch angetriebenenen „Mercedes“ kann der Typenhebelkorb nach 
Löſen von einigen Schrauben herausgenommen werden. Modell 2 hat 
einen noch etwas leichteren Anſchlag als Modell 1. Von Wert iſt ins⸗ 
beſondere auch die Regulierbarkeit des Anſchlages. Auf dieſe Weiſe 
kann man die Maſchine für 6, 10, 15 oder 20 Durchſchlagkopien ein⸗ 
ſtellen. Dieſelben werden alle gleichmäßig und auch beim Schreiben 
von Matrizen macht ſich die Elektrifizierung der Maſchine angenehm 


Abb. 690. 


bemerkbar. Sämtliche Zeichen werden ganz gleichmäßig zum Abdruck 
gebracht, was beim Schreiben einer Matrize mit einer gewöhnlichen 
Schreibmaſchine nur ſelten der Fall iſt. 

Modell 3 (1933) hat beſonders geſchmeidigen Anſchlag und einen 
kleineren, geräuſchloſen Auſchlag. 

Der motoriſche Antrieb einer Schreibmaſchine hat eine Erſparnis 
an Kraft im Gefolge. Ob die Schreibſchnelligkeit durch den moto⸗ 
riſchen Antrieb erhöht werden kann, dürfte von der Befähigung und 
Trainierung des Maſchinenſchreibers abhängen. 
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„Mercedes Add⸗Elektra“ (1925) iſt die motoriſch angetriebene 
Buchungsmaſchine mit Zählwerken. Für dieſe hochentwickelten Bu⸗ 
chungsmaſchinen gibt es keine Normen, ſie werden den Bedürfniſſen 
der einzelnen Betriebe, in welchen ſie Verwendung finden ſollen, 
angepaßt. Die Maſchinen können mit fünf verſchiedenen Wagen⸗ 
breiten verſehen werden, es können bis zu 40 Zählwerke aufgeſetzt, 
auch Querzählwerke angebracht werden. Die Maſchinen ſind mit Vor⸗ 
ſteckeinrichtung ver⸗ 
ſehen, mit Dezimal⸗ 
tabulator, Stechwalze. 
Es ſind beſondere Re⸗ 
chentaſten vorhanden. 
Sollen Zahlen nicht 
addiert werden, ſo 
ſind ſie mit den ge⸗ 
wöhnlichen Schreib⸗ 
taſten zu ſchreiben. 

Als Sonderaus⸗ 
rüſtungen können ge⸗ 
liefert werden: dop⸗ 
peltes Papiereinfüh⸗ 
rungsblech, gehobene 
Walze mit Flachan⸗ 
leger zum beſſeren 
Vorſtecken ſelbſt dünn⸗ 
ſter Formulare, ein⸗ 
fache und doppelte 
Stiftanlage zum Vor⸗ 
ſtecken mehrerer For⸗ 
mulare, wobei Zeilen⸗ - ! 
geradheit garantiert Abb. 691. Mercedes Multiſcript. 
iſt, Einwurfhebel zum 6 
Einführen von Rechnungen uſw. auf die erſte Schreiblinie, Datums⸗ 
type zum Abdruck der Tages⸗ und Monatsbezeichnung mit einem 
einzigen Anſchlag, Sprungtabulator zum Überſpringen jeder beliebigen 
Anzahl von Spalten, automatiſcher Wagenrücklauf, geteilte Walze uſw. 

Dieſe Maſchinen können (ſeit 1932) mit Endlosformulareinrichtung 
geliefert werden („Mercedes Multiſcript“). Solche ermöglichen die 
Ausfertigung von Rechnungen, Auftragsbeſtätigungen, Lagerzetteln, 
Konnoſſementen uſw. mit allen Durchſchlägen von endloſen Bahnen. 
Das für die Durchſchläge benötigte Kohlepapier iſt in einem beſonderen 
Rahmen hinter der Maſchine eingeſpannt. Sobald ein Formular 
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beſchrieben iſt, wird das Kohlepapier durch einen einzigen Hebeldruck 
zurückgebracht und kommt dadurch zwiſchen den nächſten Formularſatz. 
Der beſchriebene Satz wird durch eine einfache Schneidvorrichtung, 
die ſich an der Maſchine befindet, abgetrennt. Da das Kohlepapier 
niemals unmittelbar berührt wird, iſt eine Beſchmutzung der Formulare 
oder der Hände ausgeſchloſſen. Die Endlosformulare werden im 
Rotationsdruck hergeſtellt. Es gibt in Deutſchland bereits eine Reihe 
Druckereien, welche ſich auf die Herſtellung ſolcher Endlos formulare 
ſpezialiſiert haben. Derartige Formulare ſind gewöhnlich erheblich 
billiger als Einzelformulare. Herſteller: Mercedes Büromaſchinen⸗ 
werke AG., Zella⸗Mehlis, Thür. 


Unda (1921). 

Bei dieſer Maſchine ſind die Erfahrungen und Erfindungen des 
Ing. Endemann verwertet worden, der ſeinerzeit bei der Konſtruktion 
der „Albus“ beteiligt war. Die Fabrikation wurde 1913 aufgenommen, 
ſo daß die erſten Stücke kurz vor Ausbruch des Krieges hätten montiert 
werden ſollen. Die Erzeugung mußte wegen des Krieges unterbrochen 
werden und iſt im Dezember 1918 wieder aufgenommen worden. 
Eine Feuersbrunſt verzögerte die Aufnahme der Fabrikation erneut, 
b daß die Maſchine erſt 1921 wirklich dem Verkauf übergeben werden 

onnte. 

Sie iſt eine Vorderanſchlagmaſchine mit 31 Taſten für 93 Schrift⸗ 
zeichen, alſo doppelter Umſchaltung. Beide Umſchaltetaſten befinden 
ſich an der linken Seite des Griffbrettes. Sie können feſtgelegt 
werden. In der unterſten Taſtenreihe rechts befindet ſich die Rück⸗ 
taſte, die beiden Randſteller auf einer Schiene vor der Maſchine. 
An dieſer Schiene ſitzen die beiden verſchiebbaren Papierführungs⸗ 
halter, welche am oberen Ende kleine Gummiröllchen aufweiſen. 
An der linken Seite des Wagens liegt der Zeileneinſtellhebel. Die 
Maſchine iſt für den üblichen dreifachen Zeilenzwiſchenraum ein⸗ 
gerichtet. Rechts am Wagen befindet ſich der Wagenfreilaufhebel, 
hinter der Farbbandgabel rechts eine Metallplatte mit einem Ein⸗ 
ſchnitt, welcher zum Ziehen von Linien in der bekannten Weiſe 
dient. Die „Unda“ wird nur mit Einfarbenband geliefert. Das 
Band muß, wenn es abgelaufen iſt, durch Hineinſtoßen bzw. Heraus⸗ 
ziehen der Farbbandwelle umgeſtellt werden. Die Maſchine iſt jedoch 
auch für Zweifarbenband eingerichtet. Hinter der linken Farbband⸗ 
ſpule iſt ein kleiner Knopf, welcher auf drei Marken, blau, rot oder 
weiß (Stencil) eingeſtellt werden kann. 

Bei der „Unda“ iſt das von ihrem Konſtrukteur erfundene Kugel⸗ 
Typenhebellager zur Anwendung gebracht. Es iſt dies eine Taſten⸗ 
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hebelübertragung, welche die Geſchwindigkeit der Typenhebel be⸗ 
ſchleunigt und eine hohe Durchſchlagskraft geſtattet. Bei Druck auf die 
Umſchaltetaſte für Großbuchſtaben hebt ſich die Papierwalze um 
Zeichenhöhe, bei der Umſchaltung für Ziffern und Zeichen ſenkt ſich 


Abb. 692. 


dieſelbe. Gewicht der Maſchine 7 kg. Herſteller urſprünglich F. A. 
Bechmann, G. m. b. H., Wien IV, Favoritenſtr. 12, welche Firma 
ihre Fabrik ſpäter nach Inzersdorf bei Wien verlegte. Die Fabrikation 
dieſer Maſchine wurde 1924 eingeſtellt. Die Firma widmet ſich heute 
nur noch der Herſtellung ihrer älteren Spezialitäten. 


Invicta (1921). 

Die „Invicta“ (Unbeſiegbare) iſt ein weiteres italieniſches Fabrikat, 
nämlich eine Konſtruktion des Ing. Giuſ. Giachero in Turin, 82, via 
Colli. Die Firma wurde ſpäter in eine AG. umgeändert und heißt 
jetzt S. A. Invicta, 82, via Colli, Turin. Der Konſtrukteur hat ſeine 
Kenntniſſe durch langjährige Tätigkeit in amerikaniſchen Schreib⸗ 
maſchinenfabriken erworben. Die Maſchine iſt nach dem Underwood⸗ 
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Prinzip konſtruiert, hat das vierreihige Griffbrett mit 44 Taſten für 
88 Schriftzeichen und Umſchaltetaſten zu beiden Seiten der unterſten 
Taſtenreihe. Der Wagen iſt auswechſelbar. Die Maſchine iſt für zwei⸗ 
farbige Schrift eingerichtet und erfolgt der Übergang von der einen 
zur anderen Farbe durch Verſchieben eines Zeigers an der linken Vorder⸗ 
wand. Der linke Walzenknopf enthält den Walzenfreilauf. Wagen⸗ 
rückführ⸗ und Zeilenzwiſchenraumhebel befinden ſich an der linken 
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Abb. 693. Urſprüngliches Modell. 


Seite des Wagens. Die Maſchine iſt mit einem Kolonnenſteller ver⸗ 
ſehen und wiegt 10 kg. i 

Soweit die Beſchreibung der urſprünglichen Maſchine. 

1924 kam die Maſchine in verbeſſerter Aufmachung heraus (Modell 5). 
Auch dieſes Modell hat 44 Schreibtaſten, 2 Umſchaltetaſten, von welchen 
die rechte feſtgehalten werden kann, Rücktaſte rechts, Kolonnenſteller⸗ 
taſte links. An der Vorderwand links befindet ſich ein Knopf zum 
Übergang von einer Bandfarbe zur anderen bzw. zur Ausſchaltung 
des Farbbandhubes, rechts der Randauslöſeknopf. Die Maſchine iſt 
jetzt an den Seiten und hinten abgeſchloſſen. Die Reiter des Kolonnen⸗ 
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ſtellers ſitzen oberhalb des Papiertiſches. Der Papiertiſch iſt links mit 
einer verſtellbaren Papieranlage verſehen. Der Wagenrüdführhebel 
und Stechwalzenknopf befinden ſich links, Wagenfreilaufhebel rechts, 
die Randſteller hinter der 

Maſchine. An der linken 8 

Seitenwand liegt der 
Farbbandknopf um die 
Laufrichtung des Bandes 
umſtellen zu können. Die 
Bandumkehr iſt automa⸗ 
tiſch. An der Rückſeite der 
Maſchine befindet ſich eine 
Vorrichtung um die Ma⸗ 
ſchine für Unberufene ver⸗ 
ſperren zu können. Es ſind 
vier verſchiedene Zeilen⸗ 
zwiſchenräume vorgeſehen 
und zu beiden Seiten 
der zentralen Typenfüh⸗ 
rung ſitzen die bekann⸗ Abb. 694. Neueres Modell. 

ten Anſchlagſkalen. Das 

Segment iſt mit einem Prellring verſehen. Der Wagen kann ab⸗ 
genommen werden. Die Maſchine wird in der Fabrik in ſieben Ab⸗ 
teilen hergeſtellt: Wagen, Wagenträger, Schaltwerk, Segment uſw. 
Jeder Teil der Maſchine kann unabhängig von dem anderen aus der 
Maſchine entfernt werden. 


Fontana (1921). 


Dieſe Maſchine wurde urſprünglich von der Firma S. A. Fratelli 
Fontana, Strada Borgaro 27 in Turin hergeſtellt, einer älteren Fabrik, 
welche ein Zweigunternehmen in Novara unterhielt. 

1922 wurde die Firma geändert in: Fabbrieca Italiana Lavora⸗ 
zione in Serie di Alta Precisione und die Maſchine erhielt dann den 
Namen „Heſperia“, d. i. die „Abendländiſche“ — von Griechenland 
aus geſehen. 

Die Maſchine iſt eine ſolche mit Vorderanſchlag, vierreihigem Griff⸗ 
brett mit 42 Taſten für 84 Zeichen. Die Umſchaltetaſte iſt in doppelter 
Ausführung zu beiden Seiten des Griffbrettes vorhanden, eine Feſt⸗ 
legetaſte befindet ſich an der linken Seite und oberhalb derſelben eine 
Randauslöſetaſte. An der rechten Seite des Griffbrettes in oberſter 
Taſtenreihe befindet ſich die Rücktaſte, darüber, alſo an der Vorder⸗ 
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wand eine Doppeltaſte. Iſt von dieſer die rote Taſte nach unten 
gedrückt, ſo bedeutet dies, daß der rote Teil des Zweifarbenbandes 
eingeſchaltet iſt. Um mit der anderen Farbe zu ſchreiben, muß man 
die andere Taſte nach unten drücken. Stehen beide Taſten gleich hoch, 
ſo iſt der Farbbandhub ausgeſchaltet, die Maſchine ſchreibt dann ohne 
Band. (Steneilſtellung.) An der linken Seite der Vorderwand befindet 


Abb. 695. 
ſich der Kolonnenſtellerknopf. Die Reiter und Randſteller ſitzen auf 
zwei Schienen an der Rückſeite. Das Farbband wird automatiſch um⸗ 

eſchaltet durch Herabfallen eines an der linken Seite befindlichen 
Hebels. Im übrigen kann das Band durch rechts und links an den 
Seitenwänden hervorſtehende Drehknöpfe abgeſpult oder mit der 
Hand umgeſtellt werden. Der Wagenrückführhebel befindet ſich an 
der rechten Seite des Griffbrettes, desgl. die Einſtellung für die drei 
verſchiedenen Zeilenzwiſchenräume. Die hochklappbare Papierandruck⸗ 
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ſchiene iſt mit zwei Gummirollen derart verſehen, daß dieſe niemals 
das Geſchriebene verdecken können. Der Wagenfreilaufhebel iſt an 
beiden Seiten des Wagens angebracht. Sogar eine Papieranlege⸗ 
ſchiene befindet ſich an der linken Seite des Papiertiſches. Die Maſchine 
wird ſeit 1925 nicht mehr hergeſtellt. a 


Mitex (1922). 
( Bar⸗Let“, „Tell“.) 


Bisher wurden alle Schreibmaſchinen mit gußeiſernem oder Alu⸗ 
minium⸗Rahmen aus einem Stück, zum mindeſten aber mit aus ein⸗ 
zelnen Stücken zuſammengeſetztem ſtählernen Rahmen geliefert. Franz 
Kraudzun, der Konſtrukteur der „Mitex“, hat bei ſeiner Maſchine alle 
arbeitenden Teile in einem 
Stahlgehäuſe befeſtigt (vgl. 
„Fox Portable“, S. 632) 
und befeſtigt einen Vulkan⸗ 
Fiber⸗Rahmen an erwähn⸗ 
tem Stahlgehäuſe, ſo daß 
die Maſchine ohne Rah⸗ 
men ebenſogut benützt 
werden könnte wie mit 
demſelben. Der Vulkan⸗ 
Fiber⸗Rahmen iſt ſehr 
dauerhaft, leichter als ein 
Metallrahmen und wird 
im Gebrauch nicht ſo leicht 
unanſehnlich wie die bis⸗ 
her üblichen lackierten oder Abb. 696 
emaillierten Metallrahmen. W 

Sämtliche Taſtenhebel, Zugſtangen und Zwiſchenhebelgelenke, Zug⸗ 
federn uſw. haben die gleiche Länge, ſo daß z. B. die ſeitlich befindlichen 
Zugſtangen genau ſo lang ſind wie die Zugſtangen eines in der Mitte 
befindlichen Hebels. Hierdurch wird nicht nur ein gleichmäßiger An⸗ 
ſchlag erzielt, ſondern die Herſtellung dieſer Teile vereinfacht und die 
Nachlieferung von Erſatzteilen erleichtert. Die Taſtenhebel laufen durch 
mehrere Kämme zur Rückwand, wodurch ein Verbiegen der Hebel 
unmöglich gemacht iſt. Die „Mitex“ hat das dreireihige Griffbrett, 
alſo doppelte Umſchaltung. Sie beſteht aus nur 170 verſchiedenen Teilen 
und ſehr wenigen Schrauben. Die geſamte Montage der Maſchine 
beſteht aus 90 Operationen, von denen nur wenige länger als 5 Minuten 
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dauern. Der Wagen läßt ſich nach hinten hochklappen, was das Reinigen 
der Maſchine weſentlich erleichtert. Gewicht 3 kg, Herſteller: Miter 
Schreibmaſchinen, Geſ. m. b. H., Spandau⸗Weſt, Seegefelderſt. 146. 
ae. Später wurde die Maſchine 

„Tell“ getauft und die Firma in 
Tell⸗Schreibmaſchinen G. m. b. H., 
Adreſſe wie oben, geändert. 1926 
iſt die Firma erloſchen. Die Ma⸗ 
ſchine iſt 1930 in England wieder 
aufgetaucht. Sie heißt jetzt „Bar⸗ 
Let“ und wird hergeſtellt von der 
Firma Bar⸗Lock (1925) Co., Not⸗ 
tingham. Der Vulkan⸗Fiber⸗Rah⸗ 
i men wurde durch einen ſolchen aus 
Metall erſetzt, die Maſchine iſt jetzt 

Abb. 697. beſſer durchgearbeitet. 


Senator (1922). 


Die „Senator“ iſt eine jener Maſchinen, die man allgemein als 
„Inflationsmaſchinen“ bezeichnet. Dieſe Inflationsmaſchinen waren 
während der Inflationszeit herausgekommen und ſolange eine täglich 
fortſchreitende Entwertung des Geldes ſtattfand, konnte billig fabriziert 
werden. Da andererſeits jedermann die noch verbliebenen Vermögens⸗ 
reſte in Waren anlegen wollte, beſtund große Nachfrage nach Waren 
jeder Art und es konnten ſolche — auch Büromaſchinen — in großer 
Zahl abgeſetzt werden, auch wenn dieſelben qualitativ nicht erſtklaſſig 
waren. Dies ſoll aber nicht ſagen, daß die „Senator“ nicht gut geweſen 
wäre. Jedenfalls wurde bald nach Beendigung der Inflation die 
Herſtellung derſelben eingeſtellt und man hat ſeit dieſer Zeit nichts 
mehr davon gehört. ö 

Die „Senator“ iſt eine Vorderanſchlagmaſchine nach Art der 
„Underwood“, jedoch kann der Typenhebelkorb herausgenommen und 
durch einen anderen erſetzt werden. Würde beiſpielsweiſe ein Inter⸗ 
eſſent eine „Senator“ für deutſchruſſiſchen Schriftwechſel brauchen, 
ſo würde er zu ſeiner an und für ſich für deutſchen Briefwechſel be⸗ 
ſtimmten Maſchine einen ruſſiſchen Typenhebelkorb kaufen und die⸗ 
ſelbe mit einem zweiſprachigen Griffbrett verſehen laſſen. 

Sie hat 45 Taſten für 90 Schriftzeichen, Umſchaltetaſten zu beiden 
Seiten des Griffbrettes. Sämtliche Bedienungsvorrichtungen ſind an 
der Vorderſeite der Maſchine angebracht. Die zentrale Typenführung 
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am Druckpunkt ift ähnlich wie diejenige der ſichtbarſchreibenden „Poſt“ 
(Seite 480); ſie umfaßt die Typen von vier Seiten, läßt aber trotzdem 
das eben geſchriebene Zeichen frei vor Augen liegen. Der Wagen⸗ 
rückführhebel befindet ſich links, ebenfalls der Zeilenzwiſchenraum⸗ 
Mechanismus. Das Geraderichten des eingeſpannten Bogens erfolgt 
durch Anheben des Papiertiſches. Nach Ertönen des Glockenſignals 
können noch 12 Zeichen geſchrieben werden. Es tritt dann eine Taſten⸗ 
ſperre ein, die durch hierfür beſtimmte Taſte ausgelöſt werden kann. 
Die Maſchine iſt mit einer Sperrſchriftvorrichtung verſehen. Das 


Abb. 698. 


eigentliche Schaltwerk tritt hierbei nicht in Funktion, wodurch deſſen 
Dauerhaftigkeit gewährleiſtet wird. Eine Rückſchaltetaſte befindet ſich 
rechts und links vom Griffbrett. Iſt die Maſchine auf Sperrſchrift 
eingeſtellt, ſo kann der Wagen mit einem Druck um zwei Zeichenbreiten 
zurückgeſchaltet werden. Die Umſchaltung des Farbbandes befindet 
ſich an der Vorderwand der Maſchine, dicht über der Taſtatur. Von 
einer automatiſchen Farbbandumkehr wurde Abſtand genommen. 
Beim Einſetzen und Abnehmen des Bandes wird der Wagen hoch⸗ 
geklappt. Dieſes Hochklappen des Wagens und das Herausnehmen 
des Typenhebelſatzes erleichtert auch die Generalreinigung der Maſchine 
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erheblich. Auf Wunſch wird die Maſchine mit zweifarbigem Band 
geliefert. Die Zweifarben⸗Einſtellvorrichtung ſowie die Ausſchaltung 
des Farbbandes zum Beſchreiben von Matrizen wird an der rechten 
Seite der Maſchine angebracht. 

Die Papierwalze kann ausgewechſelt werden. Die Taſtenknöpfe 
ſind aufgeſchraubt und können beim Einſetzen von Spezialzeichen in 
den Typenkorb mit einem die entſprechende Bezeichnung tragenden 
Knopf erſetzt werden. Das Schaltſchloß iſt nach Löſen von zwei Muttern 
abnehmbar. Bei Störungen am Schaltſchloß iſt es nicht erforderlich, 
die ganze Maſchine in die Fabrik zu ſenden, ſondern lediglich das 
Schaltſchloß. 5 Te 

Die „Senator“ wurde von der Firma Falcon⸗Werke, AG. in 
Ober⸗Ramſtadt bei Darmſtadt hergeſtellt. 


Orga⸗Standard (1922). 


Dieſe Maſchine wurde urſprünglich von den Bingwerken in Nürn⸗ 
berg hergeſtellt. Heutiger Fabrikant iſt die Orga AG., vord. Cramer⸗ 
gaſſe 17, Nürnberg. In der gleichen Fabrik wird auch die „Orga 
Privat“ und die „Bing“ hergeſtellt. Konſtrukteur iſt Paul Grützmann, 
der uns von der „Stoewer“ (Seite 380) und „Triumph“ (Seite 519) 
bekannt iſt. Zum Unterſchied von der „Orga Privat“ handelt es ſich 
hier um eine Büro⸗Schreibmaſchine mit dem Vorderanſchlag nach 
Art der „Underwood“. Die Maſchine wird mit Kolonnenſteller oder 
Dezimaltabulator geliefert und erfolgt die Einſtellung der Reiter in 
neuartiger Weiſe. Die Einſtellung der Reiter iſt bei ſtillſtehendem 
Wagen durchzuführen, indem der auf der rechten Seite des Wagen⸗ 
geſtelles befindliche Knopf A (Abb. 701) jeweils ſo weit herausgezogen 
wird, bis die gewünſchte Stellung bzw. Zahl der Papierſkala D mit 
der roten Marke B des Führungswinkels C zuſammenfällt. In dieſer 
Stellung wird der Knopf A in der Richtung des auf ihm angebrachten 
e und ſo der entſprechende Reiter in ſein Tätigkeitsfeld 
gebracht. 

Das Zurückſtellen ſämtlicher benützter Reiter wird durch einfaches 
Niederdrücken des Hebels E bewirkt. Die Kolonnenſtellertaſte iſt, wie aus 
Abb. 699 erſichtlich, dem Maſchinenrahmen vorgelagert. Die Ein⸗ 
ſtellung und Löſchung der Reiter des Dezimalſtellentabulators erfolgt 
in der gleichen Weiſe. 

Die Maſchine iſt links mit einer verſtellbaren Papieranlage am 
Papiertiſch verſehen. Am linken Walzenknopf befindet ſich ein Hebel, 
57 deſſen Hilfe das ſchief eingeſpannte Papier geradegerichtet werden 

ann. 
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Zwiſchen dem rechten Walzenknopf und der Papierwalze befinden 
ſich ebenfalls zwei Hebel. Der eine dient dazu, um auf vorgedruckte 
Linien zu ſchreiben, der andere, um den einfachen bis dreifachen Zeilen⸗ 
zwiſchenraum einzuſtellen. Die Randſteller befinden ſich an der Rück⸗ 
ſeite der Maſchine. Soll die vordere Randſtellung überſchrieben 
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Abb. 699. 


werden, ſo drückt man auf den an der linken Außenſeite befindlichen 
Hebel unter gleichzeitiger Rechtsbewegung des Wagens. Fünf Zeichen⸗ 
breiten vor Zeilenſchluß ertönt die Signalglocke, deren Wirkung durch 
einen Druck auf den Hebel an der rechten Seite der Vorderwand 
ausgelöſt werden kann. Ein breiter Wagenfreilaufhebel befindet ſich 
zu beiden Seiten des Wagens, ſo daß er je nach Bedarf mit der rechten 
oder linken Hand bedient werden kann. Auch der Wagenrückführ⸗ 
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und Zeileneinſtellhebel ift zu beiden Seiten des Wagens angebracht. 
Der Hebelknopf an der Vorderwand links dient zur Verſtellung des 
Farbbandes auf rot oder Matrizenſtellung. Die beiden Anſchlagſkalen 
zu beiden Seiten der zentralen Typenführung dienen gleichzeitig als 


Abb. 700. 


Poſtkartenhalter. Die dreieckigen Einſchnitte ſollen zur Vertikal⸗ und 
Horizontallinierung als Auflage des Bleiſtiftes dienen. 

Die Maſchine hat 44 Schreibtaſten für 88 Schriftzeichen. Die 
Umſchaltetaſte iſt in doppelter Ausführung vorhanden. Sie kann durch 
die links vom Griffbrett befindliche Feſtlegetaſte zu dauerndem Schreiben 
großer Buchſtaben niedergehalten werden. Eine Rückſchaltetaſte be⸗ 
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findet ſich an der rechten Griffbrettſeite. An der rechten Seitenwand 
befindet ſich eine Farbbandkurbel, mit welcher das Farbband um⸗ 
geſpult werden kann. Mit einem an der linken Seite befindlichen 
Knopf kann nach Belieben durch ſeitliches Verſchieben die Farbband⸗ 
umſchaltung betätigt werden. 

Zum Einſtellen des Papiers für das Beſchreiben vorgedruckter 
Linien wird die am rechten Walzenknopf befindliche Randerierte 


Abb. 701. 


Scheibe nach innen geſchoben, wodurch die Zeilenarretierung der 
Schreibwalze aufgehoben wird. Das Einſtellen auf die gewünſchte Höhe 
bzw. Zeile geſchieht durch Drehen der Walzenknöpfe. Soll die Frei⸗ 
laufwirkung der Walze wieder aufgehoben werden, ſo iſt die Scheibe 

einfach wieder gegen den Knopf zurückzuführen. i 
Die Billingeinrichtung, die mit dem linken Walzenknopf in Ver⸗ 
bindung gebracht iſt, dient hauptſächlich dem Rechnungsweſen, um 
gleichzeitig Verſandrechnungen, Lieferſcheine uſw. in einem Arbeits⸗ 
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gange mit Hilfe von eingeſchoſſenen Kohlepapierblättern auf loſen 
Buchblättern anzufertigen. Zu dieſem Zweck wird 1. vor Einführung 
der Verſandrechnungen die Gummiwalze mit Hilfe der Stechwalzen⸗ 
vorrichtung ſo gedreht, daß die Zahl 1 der äußeren feſten Skala mit 
dem Zeiger zuſammenfällt. 2. Hierauf iſt die Verſandrechnung bis 
auf Schreibhöhe einzuführen und die innere, bewegliche Skalen⸗ 
ſcheibe auf 1 zu ſtellen. Nunmehr iſt die Walze zurückzudrehen, bis 
die Hälfte der Gradeinteilung der loſen Scheibe an dem Zeiger er⸗ 
ſcheint, ohne die Verſandrechnung herauszuziehen: ſodann wird das 
Buchblatt mit Kohlepapier eingeführt, die Walze auf 1 vorgedreht, 
dann geſchrieben. 3. Nach Fertigſtellung der letzten Zeile der Ver⸗ 
ſandrechnung drehe man die Walze um 2—3 Zeilen weiter und hebe 
dann vermittels Walzen⸗Andruckhebels die Papierandruckwalzen von 
der Schreibwalze ab, halte dabei Buchblatt und Kohlepapier feſt und 
ziehe die Verſandrechnung heraus. 4. Nach Drehen der Walze um 
2—3 Zeilen ift die Nummer der loſen Scheibe zur Zeigerſtellung 
zu merken. 5. Nun drehe man die Walze, ohne die loſe Billingſkala 
zum Walzenknopf zu verſtellen, ſo weit zurück, daß die gemerkte Zahl 
der loſen Scheibe auf der feſten am Zeiger erſcheint; ſodann wird 
die neue Verſandrechnung eingeführt, bis wieder die gemerkte Zahl 
der loſen Scheibe ſich am Zeiger zeigt, worauf weiter geſchrieben 
werden kann. ; 

„Die automatiſche Farbbandſteuerung der „Orga“ hat gegenüber 
allen beſtehenden den Vorteil, daß die Umſchaltebewegungen unab⸗ 
hängig von der Bewegung des Farbbandes vor ſich geht. Sogenannte 
tote Umſchaltepunkte, die ſonſt leicht zu Störungen Anlaß geben, ſind 
bei dieſem Mechanismus vollſtändig ausgeſchaltet; dabei iſt dieſer 
von einfacher und dauerhafter Konſtruktion. 

Durch die leichte Abnehmbarkeit des Ober⸗ und Unterwagens der 
„Orga“ iſt eine bequeme, gründliche Reinigung derſelben möglich. 
Um den Oberwagen aus dem Unterwagen herausnehmen zu können, 
muß zunächſt ein dafür an der rechten Seite des Wagens vorgeſehener 
Hebel nach unten verſchoben werden. Hierauf kann der Oberwagen 
mit der Schreibwalze ohne weiteres aus dem Unterwagen heraus⸗ 
gehoben werden. Nach dem Wiedereinſetzen des Oberwagens muß 
der fragliche Hebel wieder in ſeine alte Stellung zurückgeführt werden. 
Beim Herausnehmen des Oberwagens muß der Zeilenſtellhebel ſtets 
auf 1 geſtellt ſein. Nach dem Einſetzen des Oberwagens iſt die Um⸗ 
ſchaltung ſowie die Zeilenſchaltung zu prüfen. 

„Um den Unterwagen vom Geſtell nehmen zu können, find die beider⸗ 
ſeits an der Rückſeite der Maſchine befindlichen Hebeln (Abbildung 700) 
nach unten zu drücken. Bei dieſer Stellung iſt der Unterwagen ohne 
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weiteres vom Schreibmaſchinengeſtell abzunehmen. Beim Aufſetzen 
des Unterwagens iſt darauf zu achten, daß der Hebel C nicht verbogen 
wird und daß die Grundplatte richtig auf das Geſtell, d. h. ſo zu 
ſitzen kommt, daß der Führungsſtift B in den Schlitz an der Grund⸗ 
platte einfällt; dann erſt ſind die beiden Hebel A in ihre alte Stellung 
zurückzubringen. Nach Befeſtigung des Wagens ſind Rückſchalttaſte, 
Sperrauslöſung, Farbbandkurbel und Zeichenumſchalter auf richtige 
Funktion zu prüfen. Auch bei Maſchinen mit Dezimalſtellentabulator 
kann der Innen⸗ und Außenwagen abgenommen werden. Es müſſen 
indeſſen die Verbindungsſtangen des Dezimalſtellentabulators herunter⸗ 
ad werden, was nach Löſen zweier Schrauben beſorgt werden 
ann. : 

Die „Orga“ wird auch in langem Wagen mit zwei Ausführungen 
geliefert; hierbei betragen die Walzenlängen 380 und 500 mm. Das 
Abnehmen der Wagen kann in gleicher Weiſe wie bei der normalen 
Maſchine vorgenommen werden. Solche Maſchinen werden jedoch 
nur mit Dezimalſtellentabulator geliefert. 


(Vgl. „Orga privat“ und „Bing“.) 


CONTINENTAL 


Klein-Schreibmaschinen 
sind in 3 verschiedenen Modellen 
lieferbar / 
Diese deutschen Präzisionserzeug- , 
nisse zeichnen sich aus durch 5 
leisen Gang, weichen Anschlag, ä I 
außerordentliche Stabilität, lange GL 
Lebensdauer, hohe Durchschlags- ug 
kraft, klare Schrift und schöne Form Normel-Modell RM. 234.— 


WANDERER-WERKE 
SCHÖNAU-CHEMNITZ 
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Protos (1922). 


Die „Protos“ ſtimmt faſt 

völlig mit der „Adler“ Modell 7 

Abb. 702. überein, ſo daß es ſich erübrigt, 

die Maſchine hier nochmals 

ausführlich zu beſchreiben, um ſo mehr, als dieſe Maſchine ſeit 1925 

nicht mehr hergeſtellt wird. 

| 1925 kam Modell E der „Protos“ heraus, bei welchem der ganze 

Typenhebelſatz herausgenommen und durch einen anderen erſetzt 

werden kann. (Vgl. Abb. 243.) Man kann mit einer derartigen Maſchine 

in zwei verſchiedenen Schriftarten korreſpondieren oder in zwei grund⸗ 
verſchiedenen Sprachen, wie beiſpielsweiſe ruſſiſch und deutſch uſw. 


Contin (1922). 

F. 8) 
„Contin“ iſt nicht etwa 
eine Abkürzung für „Conti⸗ 
nental“, ſondern die Ma⸗ 
ſchine iſt nach der Fabrik, in 
welcher ſie hergeſtellt wird, 
benannt, nämlich den Eta⸗ 
bliſſements Continſouza in 
Paris 8me, 9, rue du Com⸗ 
mandant Rivière. Später 
wurde die Fabrikation nach 
Paris XXme 403 rue des 
Pyrénées verlegt. Dieſe 
ei Firma ift überall bekannt 
Abb. 703. Mod. A. als Fabrikantin der kine⸗ 
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matographiſchen Apparate, welche von der Firma Paths Freres in 
Paris in den Handel gebracht werden. 

Die Maſchine iſt franzöſiſches Fabrikat, jedoch deutſcher Abſtammung. 
Sie iſt in anderen Ländern als „Ideal“ (Modell P) bekannt und iſt 
Seite 583 beſchrieben. Die Preisgabe der franzöſiſchen Herſtellungs⸗ 
rechte erfolgte auf Grund des Friedensvertrages von Verſailles, welcher 
bekanntlich beſtimmt, daß deutſche Patente nach einer beſtimmten 
Reihe von Jahren in Frankreich ausgeführt werden müſſen, andern⸗ 


Abb. 704. Mod. C. 


falls dieſelben verfallen. Da zu einer Fabrikationsaufnahme in Frank⸗ 
reich keine Ausſicht beſtand, verkaufte die Firma S. & N. in Dresden 
die Herſtellungsrechte an die obengenannte franzöſiſche Firma und 
das Ergebnis dieſes Verkaufes iſt die „Contin“. Die Beſchreibung der 
Maſchine ſtimmt mit derjenigen der „Ideal“ überein und wird auf 
Seite 583 verwieſen. 

Das im Nachfolgenden kurz beſchriebene Modell C ftellt eine Neu⸗ 
konſtruktion eines franzöſiſchen Ingenieurs dar. Der Wagen läuft auf 
Kugeln, Walze und Wagen ſind auswechſelbar, das Schaltwerk kann 
herausgenommen werden, die Farbbandumſchaltung erfolgt auto⸗ 

matiſch. Dieſe Maſchine hat 46 Schreibtaſten, Kolonnenſtellertaſte 
und Rücktaſte. Die Maſchine geſtattet die Verwendung von zwei⸗ 
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farbigen Farbbändern. Ein diesbezüglicher Einſtellhebel befindet fich 
an der Vorderwand der Maſchine links. Natürlich kann der Farbband⸗ 
hub auch ausgeſchaltet werden, um Matrizen beſchreiben zu können. 
Oberhalb des Griffbrettes befindet ſich ein Hebel, mit deſſen Hilfe 
die Benutzung der Maſchine durch Unberufene verhindert werden kann. 
Die Randſteller befinden ſich vor der Maſchine. In der Mitte des 
Segments befindet ſich eine Schraube, mit deren Hilfe der Anſchlag 
reguliert werden kann. Die Maſchine kann mit 28, 38 und 48 cm 
breitem Wagen geliefert werden. 

In Polen wird die Maſchine als „F. K.“ verkauft. Sie wird von 
der Staatlichen Gewehrfabrik (Pantſtwowe Wytwornie Uzbrojenia, 
Oſſolinskich 1, Warszawa) montiert und als polniſches Fabrikat weiter⸗ 
verkauft. Sie hat in Polen eine große Verbreitung, weil ſie als erſtes 
und einziges polniſches Fabrikat angeſehen wird. Allen Behörden 
wurde es zur Pflicht gemacht, nur die „F. K.“ zu kaufen. Auch 
Privatunternehmungen, die an Behörden liefern, kaufen ausſchließlich 
„F. K.“, ſo daß es heute ſchwer iſt, ausländiſche große normale Büro⸗ 
maſchinen in Polen unterzubringen. 


Smith Premier mit Umſchaltung (1923). 


(„Smith Premier Elektro⸗Duplex“, „Smith Premier⸗Eſtema“, „Smith 
Premier Rapid“, „Manifold“.) 


Es iſt Seite 475 bereits darauf hingewieſen worden, daß die „Smith 
Premier“ mit Volltaſtatur ab 1922 nicht mehr hergeſtellt wurde. Die 
meiſten Maſchinenſchreiber waren damals bereits ſo ſehr an das Griff⸗ 
brett der Umſchaltemaſchinen gewöhnt, daß Maſchinen mit Volltaſtatur 
nur noch ſchwer verkäuflich waren. Die „Monarch“, welche aus der 
gleichen Fabrik ſtammte, wurde ebenfalls nicht mehr hergeſtellt. Es 
beſtand aber doch noch Nachfrage darnach und ſo wurde die frühere 
„Monarch“ wieder auf den Markt gebracht, jedoch unter der Bezeich⸗ 
nung „Smith Premier Modell 30“. Dieſe Maſchine hatte 42 Taſten 
und bald darauf erſchien die „Smith Premier Modell 40“ mit 46 Taſten. 
Beide Maſchinen wurden mit Wagen in acht verſchiedenen Größen 
geliefert, welche durch A—H beſonders gekennzeichnet find. Ferner 
wurden die beiden Maſchinen mit der Wahl⸗Addier⸗ und Subtrahier⸗ 
Vorrichtung ausgeſtattet, ſofern dies gewünſcht wurde. Dieſe Er⸗ 
gänzung iſt bei der Beſchreibung der „Remington Viſ.“, „Smith 
Premier Viſible“, „Yoft Viſible“ und „Monarch“ bereits beſchrieben, 
ſo daß ſie hier übergangen werden kann. Das Gewicht der Maſchine 
war 13% kg ohne Kaſten, ſeemäßig verpackt 29½ kg. 
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Dieſe beiden Modelle hatten die Pivot⸗Typenhebel der „Monarch“, 
wie ſie ja überhaupt mit der genannten Maſchine in allen Details 
übereinſtimmten. 

Die Modelle 50 und 60 der „Smith Premier mit Umſchaltung“ (1925) 
bringen den flachen Typenhebel, der ſich in einem Segmentſchlitz bewegt 
und welcher ſich bei zahlreichen anderen Syſtemen bereits aufs beſte 
bewährt hat. Modell 50 hat 42, Modell 60 46 Taſten. Im übrigen 
ſtimmen beide Modelle in der Hauptſache mit der „Monarch“ überein. 


Abb. 705. Modell 30 mit Längszählwerken und einem Querzählwerk. 


Später wurden die beiden Modelle, wie übrigens auch Modell 30 
und 40, mit Vorſteckeinrichtung geliefert, mit und ohne Rechenwerke. 

Seit 1926 wird die „Smith Premier“ auf Wunſch mit der „Eſtema“⸗ 
Kontokartenanlage, einer deutſchen Erfindung, verſehen. Dieſe beruht 
auf dem Vorklappen des der Einführung von Kontokarten im Wege 
ſtehenden Segmentteiles. Hierdurch können Kontokarten in nahezu 
waagerechter Richtung in die Walze eingeführt werden. Eine geniale 
Papierführung ſchafft eine zirka 1 om breite Spalte, welche die Konto⸗ 
karten und Formulare aufnimmt. Ein geringer Handgriff genügt, 
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damit das ganze Segment wieder in feine normale Lage zurückſchnellt 
und damit auch die Kontokarte genügend feſt an die Schreibwalze 
gedrückt wird. Eine feſt am Segment ſitzende Skala ermöglicht ein 
leichtes und ſicheres Einſtellen auf die Schreibzeile. Die Karten können 


Abb. 707. 
Fakturiermaſchine ohne Zählwerke. 


unabhängig voneinander hori⸗ 
zontal und vertikal verſchoben 
und mit Hilfe von Anlegemerk⸗ 
malen an die zu beſchreibende 
Stelle gebracht werden. 


1927 erſchien eine Fakturier⸗ 
maſchine, bei welcher ſich die 
Rechnungs formulare von einem 
Ständer abrollen, der an der 
Rückſeite angebracht iſt. Das für 
die Durchſchläge erforderliche 
Kohlepapier kann automatiſch 
eingeführt werden („Smith 
Premier Rapid“). Außer dem 
Original laſſen ſich bis vier 
Kopien herſtellen. Nach dem 
Beſchreiben werden die Formu⸗ 
lare getrennt. Die Kohlepapier⸗ 
blätter ſind dann immer wieder 
für die nächſt zu beſchreibenden 
Formulare bereit, bis ſie ver⸗ 
braucht ſind. Auch dieſe Aus⸗ 
führung der „Smith Premier“ 
kann mit Addier⸗ und Subtra⸗ 
hierwerken und Queraddierwerk 
geliefert werden. 

Die „Smith Premier Elek⸗ 
tro⸗Duplex“ (1927) beſitzt eine 
vor dem Tabulator liegende 
Reihe von rechnenden Taſten, 
welche einen elektriſch⸗moto⸗ 
riſchen Antrieb der Rechenwerke 


auslöſen. Derſelbe iſt gleichzeitig mit dem Wagenrückzug gekuppelt. 
Verſagt die Stromzufuhr, ſo kann die Maſchine mit der Hand be⸗ 


dient werden. 


Ebenfalls 1927 kam das „Eſtema⸗Doppelſaldierwerk“ heraus, 
welches ebenfalls eine deutſche Erfindung darſtellt. 
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1931 kam die Scheckſchreibmaſchine heraus. Neben der Scheckaus⸗ 
ſchreibung kann der Text und Betrag auf ein loſes Blatt, das als 
Kaſſenbuch dient, durchgeſchrieben und außerdem eine weitere Kontroll⸗ 
liſte in demſelben Arbeitsgang hergeſtellt werden. Zudem können die 
ausgeſchriebenen Beträge, auf verſchiedene Spalten geſammelt, durch 
vorhandene Zählwerke addiert werden. 

Eine Pariſer Firma für Buchführungseinrichtungen vertreibt die 
„Smith Premier“ mit der Aufſchrift „Manifold“. 


Abb. 708. 


Fakturiermaſchine mit Zählwerken für Horizontal⸗ und Vertikal⸗ 
addition und Subtraktion, mit Dezimaltabulator und geteilter Walze. 
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Celtie (1923). 

Ens iſt dies die letzte franzöſiſche Schreibmaſchine. Konſtruiert wurde 
ſie von den Ingenieuren Gillant und Devlageminck, hergeſtellt das erſte 
Modell in Lille (1913). Die Fabrikation ging 1919 an die bekannte 
Automobilfabrik Georges Salmſon, 68 rue Pierre Charron in Billan- 
court bei Paris über. Die erſte Serie der Maſchinen wurde 1920 
fertiggeſtellt. Offiziell auf den Markt gekommen iſt die Maſchine 
indeſſen erſt 1923. Nachdem die genannte Fabrik liquidiert wurde, ging 
das Herſtellungsrecht an die Etabliſſements Rocher⸗Cuvillier, Näh⸗ 


Abb. 709. 


maſchinenfabrik in Cenon bei Chätellerault (Vienne) über und es wurde 
dort die Fabrikation bis Ende 1930 aufrecht erhalten, obgleich die 
Produktion eine ſehr geringe war. 

Die Maſchine beſteht aus 5 Einheiten, hat 43 Taſten, Umſchalte⸗ 
taſten zu beiden Seiten des Griffbrettes, Feſtlegetaſte links. Das 
Typenhebelſegment mit den Typenhebeln wird durch die Umſchalte⸗ 
taſten beeinflußt. Dieſer Vorteil kommt insbeſondere dann voll zur 
Geltung, wenn ſtatt des normalen Wagens ein breiterer aufgeſetzt 
wird. Mit jeder Maſchine können ſechs verſchiedenbreite Wagen benützt 
werden. Die Randauslöſe⸗ und Abkürzungstaſte (vgl. „MAP“ Seite 667) 
befinden ſich an der linken, Kolonnenſteller⸗ und Rücktaſte an der 
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rechten Seite des Griffbrettes. Die Typenhebel find mit Kugellagern 
verſehen (ähnlich wie bei „Smith Bros“, „Titania“ und „Cardinal“). 
Sowohl Walze wie Wagen 
können ausgewechſelt werden. 
Die Verbindungsſchiene zwi⸗ 
ſchen den beiden Vorderteilen 
fehlt. Die Farbbandſpulen 
ſtehen ſeitlich in der Maſchine 
und erinnert der Farbband⸗ 
transport am Druckpunkt an 
denjenigen der „Smith Pre⸗ 
mier“ Modell 10. Die Band⸗ 
umkehr iſt automatiſch, kann 
aber auch von der Hand mittels 
der Farbbandkurbel durchge⸗ 
führt werden. Die Vorrich⸗ 
tung zum Übergang von einer 
zur anderen Bandfarbe, ſowie 
zur Ausſchaltung des Bandes, Abb. 710. 

um Matrizen zu beſchreiben, be⸗ 

findet ſich oberhalb des linken Vorderpfoſtens. Wagenrückführ⸗ und 
Zeilenzwiſchenraumhebel befinden ſich rechts, desgleichen der Stech⸗ 
walzenknopf. 


Celtie portable (1923). 


Dieſe Maſchine ſtammt aus der gleichen Fabrik wie die vorbeſchrie⸗ 
bene, iſt aber eine Reiſeſchreibmaſchine, welche in zuſammengeklapptem 
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Abb. 71. 

Zuſtande nur 38 mm hoch iſt. Sie wiegt nur 2,5 kg und hat 32 Taſten 
für 96 Zeichen. Es dürften nur ganz wenige Exemplare dieſer 
Maſchine hergeſtellt worden ſein. 
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Venus (1923). 
(„Transatlantic.“) 

Die „Venus“ wurde von den Venuswerken Müller & Zentſch in 
Neugersdorf i. Sa. hergeſtellt; 1925 mußte die Herſtellung bereits 
wieder eingeſtellt werden und ſeit jener Zeit hörte man von der 
Maſchine nichts mehr. Es dürften davon nur wenige Exemplare ver⸗ 
kauft worden ſein. 

Die Maſchine iſt nach Art der „Underwood“ gebaut, jedoch größer. 
Die Typenhebel bewegen ſich in Schlitzen eines Segments, ſind alſo 
ſicher geführt. Außerdem iſt eine zentrale Typenführung am Druck⸗ 


Abb. 712. 


punkt vorgeſehen. Das Segment hat einen Prellring. Sie hat 45 Taſten, 
außerdem Umſchaltetaſten zu beiden Seiten des Griffbrettes, rechts 
eine Feſtſtellung für die Umſchaltung, links oben die Rücktaſte. Die 
Maſchine war für einfarbiges Band eingerichtet; das Band mußte, 
wenn es abgelaufen war, mit der Hand umgeſtellt werden, was durch 
Verſchieben der Bandwelle geſchah. Der Wagenrückführhebel befand 
ſich links, desgleichen die Vorrichtung für einfachen und doppelten 
Zeilenzwiſchenraum. Um das Papier geraderichten zu können, iſt ein 
an der rechten Seite des Wagens angebrachter Hebel nach rückwärts 
zu drücken. Ebenda befindet ſich auch der Wagenfreilaufhebel, hinter 
der Walze rechts und links je ein Hebel. Drückt man dieſe nach rück⸗ 
wärts, ſo kann der Wagen abgenommen werde. 
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DWF (1923). 


Dieſe von den Deutſchen Waffen⸗ und Munitions⸗Fabriken (jetzt 
Berlin⸗Karlsruher Induſtrie⸗Werke AG.) in Berlin⸗Borſigwalde her⸗ 
geſtellte Maſchine iſt nach dem Stoßtypenhebel⸗Prinzip (alſo „Adler“⸗ 
Typ) konſtruiert, iſt jedoch mit Radſchaltung ausgeſtattet und mit 
einer vom Wagentransport unabhängigen neuartigen Bandſchaltung 
verſehen, wodurch Schreibſchnelligkeit und Bandausnutzung verbeſſert 
wurden gegenüber ähnlichen Syſtemen. 


Abb. 713. 


Sie hat das kleine dreireihige Griffbrett mit 30 Taſten für 90 Schrift⸗ 
zeichen. Umſchalt⸗, Randüberſchreibe⸗ und Rücktaſten find in das Taſten⸗ 
feld eingebaut. Der Wagen kann abgenommen, die Walze ausge⸗ 
wechſelt werden. Gewicht zirka 101, kg mit Gehäuſe. 

Die Maſchine wurde nur wenige Monate hergeſtellt. 


Amata (1923). 


Konſtruiert wurde dieſe Maſchine von Ing. Adolf Reißer, hergeſtellt 
von der Maſchinenfabrik J. von Petravic & Co., Schadinagaſſe 6/8, 
Wien XVII/I, deren Direktor der Erfinder damals war. 

Sie war eine Vorderanſchlagmaſchine nach Art der „Underwood“, 
hatte das Univerſalgriffbrett mit 44 Taſten, abnehmbare Walze, 
zweifarbiges Band, automatiſche Bandumkehr, Kolonnenſteller mit 
automatiſcher Bremſe, Rücktaſte. Man konnte drei Zeilenzwiſchen⸗ 
räume automatiſch herſtellen, Schablonen beſchreiben uſw. Sie hatte 
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Abb. 714. 


überhaupt alle Vorrichtungen, die man damals von einer guten 
Maſchine verlangen konnte. Die Herſtellung wurde 1924 aufgegeben, 
eine Bedeutung hat die Maſchine nicht erreicht. 


Vittoria (1923). 

Die „Vittoria“ wurde von einer der älteſten italieniſchen Fabriken 
hergeſtellt, der 1795 gegründeten Firma Fratelli Bertarelli, via S. 
Barnaba 18, Mailand. Für den Verkauf wurde die Societa Ital. 
Maccchine da ſerivere Vittoria gegründet mit dem Sitz in via Broletto 13, 
Mailand. 

Sie hat den aus nur drei Teilen beſtehenden Underwood⸗Typen⸗ 
hebel, jedoch im Gegenſatz zur Underwood die offene Front, d. h. keine 
Verbindungsſchiene oberhalb der Typen und ſind die Randſteller an 
der Rückſeite der Maſchine untergebracht. Sie ſchreibt mit 44 Taſten 
88 Zeichen. Prellanſchlag am Segment und zentrale Typenführung 
am Druckpunkt ſind vorhanden. Die Maſchine hat zweifarbiges Band, 
die Bandumkehr iſt automatiſch. An der Vorderwand rechts befindet 
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Abb. 716. 
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ſich ein Hebel, mit welchem die andere Bandfarbe eingeſtellt bzw. der 
Farbbandhub ausgeſchaltet werden kann, um Matrizen zu beſchreiben. 
Ein Kolonnenſteller mit Bremſe iſt vorhanden, Umſchaltetaſten zu 
beiden Seiten des Griffbrettes und eine Feſtlegetaſte neben der linken 
Umſchaltetaſte. Der Anſchlag jeder einzelnen Taſte kann den Wünſchen 
des Schreibers entſprechend reguliert werden. Der Wagenrückführ⸗ 
hebel befindet ſich an der rechten Seite des Wagens. Beim Zurück⸗ 
ſchieben des Wagens ſtellt man damit gleichzeitig den ein- bis vierfachen 
Zeilenzwiſchenraum her. Anſchlagſkalen befinden ſich zu beiden Seiten 
der zentralen Typenführung. Dieſelben weiſen Vorſprünge auf, 
welche geſtatten das Papier bis an den unterſten Rand zu beſchreiben. 
Außer dem gewöhnlichen Korreſpondenzwagen wird die Maſchine 
auf Wunſch mit einem ſolchen für 150 Zeichen pro Zeile geliefert. 
Das Aufſetzen desſelben muß in der Fabrik erfolgen. 


Jh Aviſo (1923). 

Die „Aviſo“ war eine niedrig gehaltene Vorderanſchlagmaſchine 
mit vierreihiger Taſtatur, nämlich 42 Taſten zum Schreiben, 2 Um⸗ 
ſchaltetaſten. Sie hatte Segmentumſchaltung und zeichnete ſich durch 
beſonders leichten Anſchlag bei nur geringem Tiefgang der Taſten⸗ 
hebel aus (15—16 mm). Der Wagen lief auf Kugeln und Rollen und 
iſt mit einem Handgriff herauszunehmen. Ferner war die Maſchine 
mit Zweifarbenſchreibvorrichtung verſehen, Rückſchalter, den üblichen 
beiden Randſtellern, Zeilenſchlußſperre und Randauslöſetaſte. Die 
Schreibwalze geſtattete die Aufnahme von 25 em breitem Papier, 
Zeilenlänge 23 em. Konſtrukteur und Herſteller war Otto Schefter, 
Kurfürſtenſtr. 24, Berlin⸗Mariendorf. Es dürfte nur eine geringe 
Anzahl Maſchinen hergeſtellt worden ſein. 


Fortuna (1923). 
(„Stolzenberg⸗Fortuna“, „Oliver“.) - 
Dieſe Maſchine wurde eine Zeitlang von der bekannten Fabrik 
Stolzenberg vertrieben, und die damaligen Maſchinen trugen deshalb 
die Aufſchrift „Stolzenberg⸗Fortuna“. Seitdem die Verbindung mit 
der genannten Firma gelöft iſt, heißt die Maſchine „Fortuna“. In 
England wurde ſie (1931) mit der Aufſchrift „Oliver“ geliefert und 
teilweiſe aus den in Deutſchland hergeſtellten Teilen montiert. Auch 
in Frankreich iſt die Maſchine (1932) unter der Bezeichnung „Oliver“ 
bekannt geworden. Herſteller war immer die Waffenfabrik J. P. 
Sauer & Sohn in Suhl, Thüringen, welche ſeit 180 Jahren beſteht. 
Die Maſchine iſt eine ſolche nach Art der „Underwood“ bei welcher 
indeſſen der Wagen abgenommen werden kann. Als Vorzüge der 
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„Fortuna“ anderen Syſtemen gegenüber mögen folgende Punkte 


herausgegriffen werden: 


a) außergewöhnliche Schreibgeſchwindigkeit, 


b) gleichmäßig große Durchſchlagskraft aller Hebel, 
o) Abnehmbarkeit des Wagens in jeder Stellung. 


Die unter den Punkten a und 
b genannten Vorzüge, mit denen 
die Maſchine alle beſtehenden 
Syſteme mit ungleich langen 
Zwiſchenhebeln übertrifft, wur⸗ 
den dadurch erreicht, daß bei der 
„Fortuna“ mit vollkommen gleich⸗ 
langen Zwiſchenhebeln die jeweils 
zuſammengehörigen Typenhebel 
und Zwiſchenhebel in einer Ebene 
arbeiten. Durch den neuartigen 
Antrieb der Zwiſchenhebel auf 
die Typenhebel wird ein gleich⸗ 
mäßiges Anſchlagen der inneren 
ebenſo wie der äußeren Taſten⸗ 
hebel und Hand in Hand damit 
die höchſte Schreibſchuelligkeit 


Abb. 717. 


erzielt, während bei den Syſtemen mit ungleich langen Zwiſchenhebeln 
Reibungsverluſte entſtehen, die in dem Maße zunehmen, als die 


Typenhebel nach außen liegen; ganz 
abgeſehen von dem durch die größeren 
Wegſtrecken bedingten Zeitverluſt, ſowie 
die an den längeren Hebeln auftretende 
Federung. 

Das FTaſtbrett weiſt 42 Taſten mit 
84 Schriftzeichen auf. Die Umſchalte⸗ 
taſte iſt zu beiden Seiten des Griff⸗ 
brettes angebracht und kann die rechte 
davon durch die in der zweiten Reihe 
von oben befindliche Dauerumſchalte⸗ 
taſte feſtgelegt werden. Außerdem 
befindet ſich, ebenfalls an der rechten 
Griffbrettſeite, eine Rücktaſte. Zeilen⸗ 
ſchalt⸗ und Zeileneinſchalt⸗ ſowie Walzen⸗ 
auslöſehebel befinden ſich alle an der 


Abb. 718. 


linken Seite, Papierauslöſe⸗ und Wagenfreilaufhebel dagegen an der 
rechten Seite des Wagens. Die Farbbandbewegung muß umgeſtellt 
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werden, ift eine Spule leergelaufen. Es geſchieht dies durch Druck auf 
die beiderſeits der Maſchine liegenden Farbbandumſchalteknöpfe. Zum 
beſchleunigten Aufwickeln des Farbbandes iſt ein Drehen der Knöpfe 
erforderlich. Ein Knopf zum Ein⸗ und Ausſchalten des Farbbandes 
befindet ſich am linken Hinterpfoſten. 

Da die Bandbewegung durch die Typenhebel veranlaßt wird, ruht 
ſie bei Wagenverſchiebungen und Benützung der Zwiſchenraumtaſte. 
Die beiden Randſteller ſitzen vor der Maſchine, 
ſind alſo leicht erreichbar. An der Verbin⸗ 
dungsſchiene ſind Hebel zur Überſchreitung 
des rechten und linken Randes angebracht; die 
Frontverkleidung kann abgenommen werden. 

Der Wagen kann auf folgende Weiſe ab⸗ 
genommen werden: Nach dem Aushängen 
des Wagenzugbandes vom Mitnehmerſtift am 
a Wagen — ein Griff, der am beſten erfolgt, 

. wenn der Wagen auf Nr. 50 ſteht — und 

Abb. 719. Modell IV. nach dem Aufhängen der Wagenzugbandöſe 

an dem Halteſtift des Maſchinengeſtelles lege 

man zunächſt die beiden Anſchlagſkalen nach vorn nieder, drücke 

die an der vorderen Wagenleiſte befindliche Scharnierklappe in der 
Richtung auf die Taſtatur und hebe den Wagen nach oben ab. 

Modell IV (1928) bringt den kurzen Typen⸗ 
hebel mit Kurvenſchlitz. Derſelbe iſt etwa /, 
kürzer als bei anderen Marken. Infolgedeſſen 
wiegt er weniger, man braucht weniger Kraft, 
um ihn hochzudrücken. Daher leichter, geſchmei⸗ 
diger Anſchlag. Je kürzer der Typenhebel, deſto 
weniger Vibration, deſto ſauberer und klarer 
das Schriftbild. Das Segment beſteht aus Stahl. 
Guß, wie bei anderen Syſtemen, wäre zwar 
billiger, Stahl iſt aber unverwüſtlich. Der Frei⸗ 
laufknopf iſt bequemer und ſicherer als die alte 
Stechwalze. Es kann niemals vorkommen, daß 
man vergißt, den Freilauf wieder abzuſtellen. 
Der Wagen beſitzt die als ideal bekannte Drei⸗ 

Abb. 720. Punkt⸗Lagerung, welche größte Zeilengerad⸗ 
heit, leichte Wagenſchaltung und lange Lebens⸗ 

dauer verbürgt. Die Maſchine iſt jetzt in allen Teilen genormt, hat 
die automatiſche Farbbandumſchaltung, 44 Schreibtaſten und einen 
Setzkolonnenſteller. Beim Setzen der Reiter wird der an der rechten 
Seite des Wagens befindliche Doppelhebel vorn niedergedrückt, beim 
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Löſchen hinten. Der Übergang von einer Bandfarbe zur anderen 
erfolgt jetzt durch Taſtendruck vom Griffbrett aus. Die Ausſchaltung 
des Farbbandhubes wird durch Verſchieben eines Hebels links vom 
Griffbrett bewerkſtelligt. Auf Wunſch kann die Maſchine mit einem 
Dezimaltabulator geliefert werden. Auch hier erfolgt das Setzen und 
Löſchen automatiſch wie beim Kolonnenſteller. Zur Maſchine mit 
47 cm breitem Wagen können Erſatzwagen von 32 und 24 cm Breite 
geliefert werden. Auf Wunſch wird die „Fortuna“ mit doppelter 
Vorſteckeinrichtung geliefert. Die normale Korreſpondenzmaſchine 
koſtet in Deutſchland 2A 359.— einſchließlich Kaſten. 


Rocheſter (1023). 
Mit der „Rocheſter“ iſt Wellington Parker Kidder in Rocheſter 
zum letzten Male als Schreibmaſchinen⸗Konſtrukteur hervorgetreten, 


Abb. 721. 


der Mann, dem wir die „Franklin“ (Seite 193), „Empire“ (Seite 247) 
und „Noiſeleß“ (Seite 611) verdanken. Sie ilt, wie die beiden letzt⸗ 
genannten Syſteme, nach dem Stoßſtangenprinzip gebaut, hat 
28 Schreibtaſten für 84 Schriftzeichen und zwei Umſchaltetaſten. 
Jeder der 28 Stoßhebel bewegt ſich in einem Graben zum Druckpunkt, 
wodurch dauernde Zeilengeradheit gewährleiſtet iſt. Es können 
ſechs Durchſchlagskopien mit der kleinen Maſchine gemacht werden. Alle 
Teile ſind geſtanzt, Gußteile fehlen vollſtändig und beeinflußt dies 
weſentlich Gewicht und Preis der Maſchine. Einſchließlich Kaſten 
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wiegt fie nur 2,5 kg. Sie kann bequem in einer Aktentaſche mit- 
genommen werden. Der Verkaufspreis wurde auf 35 s feſtgeſetzt. 
Für die Herſtellung der Maſchine wurde die Rocheſter Induſtries, Inc. 
in Rocheſter gegründet. Nach einigen Monaten wurde die Fabrikation 
bereits wieder eingeſtellt. 


Cardinal (1923). 


Die „Cardinal“ iſt jene Maſchine, welche urſprünglich bei den 
Excelſior⸗Fahrradwerken in Brandenburg a. H. erſcheinen ſollte. Die 
Fabrikation wurde dann von der Uhrenfabrik vorm. L. Furtwängler 

Söhne AG. in Furtwangen 

dinal O (gegr. 1836) übernommen, die 

ä Maſchine vervollkommnet und 
el auf den Markt gebracht. 

Sie hat den Vorderanſchlag 
nach Art der „Underwood“, 
jedoch nicht das Segment mit 
Schlitzen, ſondern Typen⸗ 
hebel mit Kugellagern, welche 
an und für ſich breit gelagert 
ſind und Segmentſchlitze ent⸗ 
behren können. Eine zentrale 
Typenführung iſt trotzdem 
vorgeſehen und können beide 

Abb. 722. Hälften derſelben durch 
3 Schrauben reguliert werden. 
Die Typenhebel ſtimmen mit denjenigen der „Titania“ überein und 
Rauch die „Cardinal“ hat eine Segmentumſchaltung ähnlich derjenigen 
der „Titania“. Der Zeileneinſtellhebel befindet ſich links am Wagen. 
Der linke Walzenknopf enthält die Vorrichtung zum Beſchreiben vor⸗ 
gedruckter Linien. Am linken Vorderrahmen befindet ſich ein Hebel, 
mit deſſen Hilfe man die beiden Bandfarben einſtellen kann. Das 
Griffbrett weiſt 42 Taſten auf, ferner zwei Umſchaltetaſten, eine Taſte 
zur Feſtſtellung der Umſchaltung, eine Taſte zum Überſchreiten des 
Randes, Kolonnenſtellertaſte und Rücktaſte. Der Papiertiſch iſt mit 
einer Papieranlegeſchiene verſehen. Rechts am Wagen finden wir 
einen Hebel für den Wagenfreilauf, einen Papierauslöſehebel zum 
Geradrichten des Papieres. Die Maſchine hat nicht das ſonſt übliche 
Zugband, ſondern die Übertragung von Schaltrad zur Zahnſtange 
geſchieht durch Zahnräder. 
Für den Reparateur iſt die Maſchine ſehr einfach zu behandeln. 
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Infolge des Aufbaues derſelben in einzelnen Gruppen (Deckplatte mit 
Wagen, Segment mit Typenhebeln, Brücke mit Zwiſchenhebeln, 
Taſtatur mit Taſtenkamm, Schalt⸗ 
werk) können dieſe Teile ohne weitere 
Zerlegung herausgenommen werden. 
Natürlich hat die Maſchine auto⸗ 
matiſche Bandumſchaltung. Der Wagen 
kann nach Löſen von nur zwei Schrau⸗ 
ben herabgenommen werden. 

Die Maſchine war gut und wenn 
die Herſtellung derſelben 1926 auf⸗ 
gegeben werden mußte, ſo geſchah dies, 
weil dieſelbe zu teuer kam. Außerhalb 
Deutſchlands iſt ſie kaum bekannt ge⸗ 
worden. Sie wurde zum gleichen 
Preis verkauft, den damals die Stan⸗ 
dardmaſchinen koſteten. Abb. 723. 


Glashütte (1923). 
(„Uſapax Viſityp Modell 1921“.) 


Was La Chaux de Fonds für die Schweiz, das Departement Doubs 
für Frankreich, Clerkenwell für England iſt, das bedeutet Glashütte 
für Deutſchland: das Zentrum der Uhrenfabrikation. — Nachdem nach 
Kriegsende eine gewiſſe Flauheit in der Uhreninduſtrie eingetreten 
war, lag es nahe, die Schreibmaſchinenfabrikation aufzunehmen. Die 
Stadtverwaltung in Glashütte vereinigte 36 Firmen, welche Teile 
zu der Maſchine herſtellen konnten, unter einen Hut und brachte dann 
die Maſchine heraus. Eingedenk ihrer kooperativen Herkunft erhielt ſie 
den Namen „Glashütte“ und weiſt auf dem Papiertiſch ſtolz das 
ſtädtiſche Wappen auf. Konſtrukteur: Chaſ. Steinhardt. 

Über die Maſchine ſelbſt ſei ſolgendes bemerkt: Sie zeichnet ſich 
beſonders dadurch aus, daß der Typenhebel und Zugſtange eine direkte 
Übertragung bildet, ſo daß ein Zwiſchengelenk nicht mehr vorhanden iſt. 
Die Maſchine ähnelt der „Underwood“ am meiſten, beſitzt aber ſämt⸗ 
liche Arbeitshebel wie Umſchaltetaſte, Rücktaſte, Wagenfreilauftaſte, 
Papierauslöſung, Walzenfreilauf und Zeilenſchaltwerk links und rechts. 
i hat die Maſchine gegen 880 Teile weniger wie jede Normal⸗ 
maſchine. 

Das Farbband transportiert beim Schreiben ſelbſttätig weiter und 
ſchaltet nach deſſen Ablauf ſelbſttätig um, ſo daß das Umſchalten des 
Bandes einer beſonderen Beachtung nicht bedarf. Das Band kann 
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durch Verſchieben der Umſchaltachſe, die ebenfalls zu beiden Seiten 
der Maſchine zugänglich iſt, auch ſchon vor Ablauf umgeſchaltet werden. 
Die Achſe dient gleichzeitig zum Umſpulen des Bandes. Das Farb⸗ 
band hebt ſich beim Schreiben in der Regel nur in normaler Höhe. 
Sofern ein zweifarbiges Band verwendet werden ſoll, ſtellt man den 
an der linken Wand befindlichen Schieber nach rechts. Gleichzeitig 
erſcheint an dem an der Vorderwand links befindlichen Farbband⸗ 
anzeiger eine rote Fläche. Soll das Band hingegen ganz ausgeſchaltet 
werden, was beiſpielsweiſe beim Anfertigen von Wachsmatrizen not⸗ 
wendig iſt, ſo wird der Schieber nach links gezogen, bis am Farbband⸗ 
anzeiger eine weiße Fläche ſichtbar wird. In regulärer Stellung 
ſteht der Anzeiger auf 
blau. Beim Gebrauch der 
Zwiſchenraumtaſte ver⸗ 
5 bleibt das Band in Ruhe, 
es wird hierdurch gleich⸗ 
zeitig eine ungleichmäßige 
Abnutzung des Bandes 
vermieden. 

Die Randſteller und 
Reiter des Kolonnenſtel⸗ 
lers befinden ſich auf der 
Verbindungsſchiene ober⸗ 
0 halb der Taſtatur, ſind 

Abb. 724. 9 alſo leicht einſtellbar. Der 
Wagen kann hochgeklappt 
werden, was das Radieren erleichtert, ein Verſchieben des Bogens 
vermeidet, und fällt der Radierſtaub weder in die Maſchine noch auf 
das Papierauflageblech. Auch können die unter der Walze befindlichen 
Teile leicht gereinigt werden. Der Innenwagen läßt ſich ohne wei⸗ 
teres herausnehmen, ſofern man die zu beiden Seiten desſelben be⸗ 
findlichen beiden Riegel vorſchiebt. Ein Knopf in der Mitte der 
Vorderwand dient dazu hängengebliebene Typenhebel zurückzuführen, 
ſo daß das Beſchmutzen der Hände auf jeden Fall in Wegfall kommt. 
Mit dieſem Knopf kann aber auch die Maſchine für Unberufene ver⸗ 
ſperrt werden. Man braucht ihn nur nach links oder rechts verdrehen, 
wonach mit der Maſchine nicht mehr geſchrieben werden kann. 

Die „Glashütte“ iſt zum Schreiben mit den üblichen drei Zeilen⸗ 
zwiſchenräumen eingerichtet. Aber außer dieſen drei verſchiedenen 
Zeilenabſtänden können durch das Spezialzeilenſchaltwerk noch andere 
Abſtände eingeſtellt werden, indem man durch Zurückſchieben des 
Walzenſperrhebels das reguläre Zeilenſchaltwerk aus⸗ und gleichzeitig 
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das Spezialzeilenſchaltwerk einſchaltet. Mittels des rechten oder linken 
Zeilenſchalthebels wird die Walze gedreht, bis der gewünſchte Abſtand 
erreicht iſt. Durch Feſtſetzen eines verſchiebbaren Anſchlages bleibt der 
neue Abſtand immer der gleiche. Soll das Spezialzeilenſchaltwerk 
wieder ausgeſchaltet werden, ſo bringt man den Walzenſperrhebel 
wieder in ſeine frühere Lage. 

1925 wurde die Fabrikation wegen Unrentabilität eingeſtellt. Die 
Fabrikationseinrichtung wurde ſpäter verkauft. Man hörte ſeitdem 
indeſſen nichts mehr von der Maſchine. 


Orga Privat (1923). 
(„Concentra“, „A. M. C.“, „Nagri“.) 


Die „Orga Privat“ entſtammt der gleichen Fabrik wie die Seite 714 
beſchriebene „Orga Standard“. Urſprünglich hieß die herſtellende 
Firma Bingwerke AG., Nürnberg, 
heute: Orga AG., vordere Cramer⸗ 
gaſſe 17, Nürnberg. Während die „Orga 
Standard“ eine richtiggehende Büro⸗ 
maſchine iſt, iſt die „Orga Privat“ als 
billige Volks⸗Schreibmaſchine gedacht. 
Jeder Stenotypiſt, jede Stenotypiſtin, 
jeder Beamte, jeder kleine Handel⸗ und 
Gewerbetreibende, jeder Gelehrte, je⸗ 
der Journaliſt und Schriftſteller, jeder 
Privatmann uſw. ſollte in der Lage 
ſein, ſich eine Schreibmaſchine zu kaufen. 
Es muß beſonders daran erinnert 
werden, daß es damals unſere hochwer⸗ 
tigen Kleinmaſchinen mit vierreihigem Abb. 725. 
Griffbrett noch nicht gab. Wer eine 
vollwertige Büroſchreibmaſchine nicht kaufen konnte oder wollte, war 
entweder auf die dreireihigen Kleinmaſchinen mit ihren Nachteilen 
angewieſen oder auf billige Fabrikate nach Art der „Minerva“, „Com⸗ 
mercial“ uſw., deren Qualität aber nicht jedermanns Sache war. 
Viele Fachleute ſahen damals die „Orga⸗Privat“ über die Achſel an. 
Der damalige Ruf der Maſchine war weniger auf die Qualität zurüd- 
zuführen, als auf die Tatſache, daß die Fabrikanten die Maſchine durch 
Berliner Warenhäuſer verkauften, welche den ortsanſäſſigen Schreib⸗ 
maſchinenvertretern naturgemäß unliebſame Konkurrenz machten. 
Aber bald erkannten die Fachhändler, daß mit der Maſchine ein be⸗ 
deutender Umſatz erzielt werden konnte und es gab Jahre, wo man 
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die „Orga Privat“ in den Schaufenftern der Markenhändler ſehen 
und wirklich eine große Anzahl abgeſetzt werden konnte. Als dann 
die zahlreichen Schreibmaſchinenfabriken mit vierreihigen Klein⸗Schreib⸗ 
maſchinen herauskamen, ging der Umſatz der „Orga Privat“ natur⸗ 
gemäß zurück. Trotzdem iſt derſelbe aber auch heute nicht unbedeutend. 

Die Maſchine koſtete urſprünglich 210 2, ſpäter ging derſelbe 
bis auf 135 ZA zurück, ift inzwiſchen aber auf 165 geſtiegen, 
nachdem die Maſchine in mancher Beziehung verbeſſert wurde. 

Sie hat den Vorderanſchlag der „Underwood“, 42 Taſten; die 
Typenhebel find auswechſelbar. Der geſamte Mechanismus iſt in 
ein Stahlgeſtell montiert. Die äußere Verkleidung beſteht aus Blech, 
auch der Vorderrahmen. Umſchaltetaſten befinden ſich an beiden 
Seiten des Griffbrettes, links ein Feſtſtellhebel für die Umſchaltung, 
Rücktaſte rechts, Zeileneinſtellhebel am Wagen rechts, desgl. Wagen⸗ 
freilaufhebel. Überhaupt hat die „Orga Privat“ alle Einrichtungen, 
die man von einer billigen Schreibmaſchine erwarten darf. Sie hat 
dagegen keinen Kolonnenſteller oder Tabulator, keine Zweifarben⸗ 
ſchreibeinrichtung, keine automatiſche Bandumkehr, keinen linken 
Randſteller. Es ſind dies alles Einrichtungen, die der Privatmann an 
ſeiner Schreibmaſchine nicht braucht, die aber naturgemäß den Preis 
derſelben entſprechend erhöhen. Die „Orga Privat“ täuſcht dem Käufer 
nicht eine mit allen Mechanismen ausgeſtattete Standardmaſchine vor, 
ſondern ſie will, wie ihr Name ſagt, das Korreſpondenzhilfsmittel des 
Privatmannes ſein, der die weitergehenden Einrichtungen für den 
Bürobetrieb an der Maſchine nicht braucht. 

Im Laufe der Jahre wurde die Maſchine verbeſſert (Modell 6 1932). 
Sie erhielt den linken Randſteller, Poſtkartenhalter, verſtellbare Papier⸗ 
anlage. Später wurde das Papierauflageblech verkürzt, ſo daß die 
Randſteller jetzt von vorn ſichtbar ſind. Die Maſchine hat jetzt einen 
weſentlich geräuſchloſeren Gang als bei den früheren Modellen. Sie 
iſt heute nach den beſtehenden Normvorſchriften gebaut. Sogar für 
Beſchreiben von Matrizen kann ſie verwendet werden. Höhe 25, 
Breite 32, Tiefe 32 om (ohne Brett), Gewicht mit Brett und Blech⸗ 
deckel 12 kg. In England iſt ſie eine Zeitlang unter der Bezeichnung 
„A. M. C.“ verkauft worden. Es exiſtieren auch Maſchinen mit der 
Aufſchrift „Concentra“ und „Nagri“. 


Dayton (1924). 

Die „Dayton“ war eine Kleinſchreibmaſchine mit vierreihigem 
Griffbrett, welche aber nur ganz kurze Zeit auf dem Markte war. 
Sie wog nur 5% kg und war aus nur 559 Teilen einſchließlich der 
Schrauben zuſammengeſetzt, während normale Schreibmaſchinen 
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bekanntlich 2000 bis 2500 Teile umfaſſen. Sie konnte indeſſen viel 
billiger als andere Maſchinen verkauft werden (35 8). 


Randauslöſetaſte und Rücktaſte befinden ſich im Griffbrett. Die 
Umſchaltetaſte iſt in doppelter Ausführung vorhanden. Die Feſtſtellung 
der letzteren kann durch Druck auf eine der beiden Umſchaltetaſten 
ausgelöſt werden. Die Maſchine iſt mit Zweifarbenband ausgerüſtet 
und hat eine Schreibwalze für 24 cm breites Papier. Der Wagen 
läuft auf Kugeln und Rollen. Er wird genau hinter der Stelle geſtützt, 
wo der Schlag auf die Walze erfolgt. Die Vorrichtung zum Zurück⸗ 
führen des Wagens und zum Einſtellen des Zeilenzwiſchenraumes 
befindet ſich an der linken Seite des Wagens, desgleichen der Stech⸗ 
walzenknopf. Die Randſteller benötigen keine Skala. Man ſchiebt den 
Wagen an die Stelle, auf welcher man mit dem Schreiben beginnen 
will, greift hinter die Maſchine und ſchiebt den Randſteller bis an den 
Wagenanſchlag. Dadurch iſt der Rand eingeſtellt. In Europa blieb 
die „Dayton“ unbekannt, in Amerika ohne irgendwelche Bedeutung. 
Herſteller war die Dayton Portable Typewriter Co. in 378 Eaſt Firſt 
Street, Dayton, Ohio. 


Venus (1924). 


Die hier abgebildete „Venus“ iſt eine Konſtruktion von Max 
Garbell, der früher bereits die „Garbell“ (Seite 634) herausgebracht 


Abb. 726. 


hat. Herſteller war die Venus Portable Typewriter Co., Northweſtern 
Univerſity Bldg., Chicago. Sie war eine Kleinſchreibmaſchine zu 50 5, 
hatte das vierreihige Griffbrett mit Umſchaltetaſten zu beiden Seiten, 
Rücktaſte, Zweifarbenband. 
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Gundka (1924). 
(„Frolio“, „Perlita“, „Seripta“, „Write Eaſy“.) 


Es hat einmal eine Zeit gegeben, wo dieſe kleine Maſchine auch 
bei uns in großer Anzahl abgeſetzt werden konnte. Der Preis von 
32 RH war verführeriſch und es gibt viele Leute, welche nicht wiſſen, 
daß zwiſchen Schreibmaſchine und Schreibmaſchine ein großer Unter⸗ 
ſchied ſein kann. Viele Leute kauften ſie, um ſpäter zu merken, daß 
man mit einer derartigen Maſchine wohl ſchreiben kann, jedoch nicht 
ſchneller als mit der Hand, und daß fie infolgedeſſen für geſchäftliche 
Zwecke wohl kaum in Frage kommen kann. 

Sie iſt eine Typenradmaſchine, bei welcher ein Taſtenhebel über 
einer Zeichenſkala bis zu dem geſuchten Zeichen verſchoben und dann 


Abb. 727. 


in einen Schlitz hineingedrückt wird, wodurch das automatiſch ein⸗ 
geſtellte Schriftzeichen gegen das Papier gedrückt wird. Es ſind 
links 2 Umſchaltetaſten für große Buchſtaben, Ziffern und Zeichen 
und ferner eine Zwiſchenraumtaſte angebracht. Das Farbband muß 
nach Ablauf umgeſchaltet werden. Typenrad und Wagen ſind heraus⸗ 
nehmbar. Es ſind 20 Typenräder für die verſchiedenſten Sprachen 
erhältlich. Die Maſchine ſchreibt 84 Schriftzeichen. Sie hat einen 
Randſteller, links einen Zeilenſchalthebel für einfachen und doppelten 
Zeilenzwiſchenraum, man kann vorgedruckte Linien beſchreiben. Es 
können, da das Typenrad gegen die Walze ſchlägt, einige Durchſchlags⸗ 
kopien gemacht und normalbreites Papier beſchrieben werden. Das 
Geſchriebene iſt ſichtbar, die Zeilengeradheit gewährleiſtet. 1926 kam 
ein neues Modell heraus. Die Maſchine iſt unter den eingangs er⸗ 


742 


wähnten verſchiedenen Namen in den Verkehr gekommen. Konſtrukteur 
war Paul Muchajer, Herſteller iſt: Gundka⸗Werk, G. m. b. H., Wredow⸗ 
ſtraße 10, Brandenburg, Havel. 


Geniatus (1924 7). 
(„Famos“, „Geka“, „Gloria“.) 

Die „Geniatus“ iſt eine Eintaſter⸗Schreibmaſchine nach Art der 
oben beſchriebenen „Gundka“, jedoch hat fie ein Typenſchifſchen anſtatt 
eines Typenrades. Sie arbeitet mit Farbband, hat einen normal 
breiten Wagen, ſchreibt 90 Schriftzeichen und wird zu A 37.— ein⸗ 
ſchließlich Tragkoffer verkauft. Sie iſt deutſches Fabrikat, doch iſt 
dem Verfaſſer die Adreſſe des Fabrikanten nicht bekannt. Sie iſt ein 
Verſand⸗ und Hauſier⸗Artikel. 


Groma (1924). 
Die „Groma“ iſt eine Konſtruktion von Ing. Max Pfau, der früher 
bei „Remington⸗Sholes“, „Fay Sholes“, „Japy“, „Mentor“, „Con⸗ 


Abb. 728. 


tinental“, „Remington“ und „Underwood“ tätig war. Er erhielt 
Patente, die teilweiſe bei der „Standard Folding“, „Pittsburg“ und 
„Elliott⸗Fiſher“ zur Anwendung kamen. Herſteller iſt die ſeit 1869 
beſtehende Maſchinenfabrik G. F. Großer, Markersdorf, Chemnitztal. 

Die Maſchine hat 45 Schreibtaſten für 90 Schriftzeichen. Die 


743 


Rücktaſte befindet ſich in doppelter Ausführung zu beiden Seiten der 
Zwiſchenraumtaſte. Sämtliche Teile an der „Groma“ ſind den Din⸗ 
Normen entſprechend gebaut. Die Typenhebel ermöglichen geringen 
Taſtentiefgang, weichen Anſchlag, gute Durchſchlagkraft und eignen 
ſich gut zum Schreiben von Matrizen. Das Schreibgeräuſch iſt ge⸗ 


Abb. 729. Wagen. 


dämpft. Die Maſchine iſt zuverläſſig in der Zeilengeradheit. Dieſe 
Zeilengeradheit wird mit erzielt durch den geprägten Wagenrahmen, 
der große Feſtigkeit beſitzt, auf kräftigen Kugellagerrollen läuft und ſich 
nicht verzieht. Der Wagen iſt mit einem Griff abnehmbar und hängt 
ſich das Zugband dabei automatiſch aus. Die Maſchinenrückwand iſt 
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Abb. 730. Rückwand mit Hauptmechanismen. 


abnehmbar; es ſind nur zwei Schrauben zu löſen. Die Hebelver⸗ 
bindungen löſen ſich dabei von ſelbſt, wie ſie ſich ebenſo ein fach und 
ſicher beim Zurückbringen der Wand wieder herſtellen. Dadurch wird 
das Juſtieren erleichtert und die zum Reinigen erforderliche Zeit 
verkürzt. Die Maſchine iſt mit einer Stechwalze ausgerüſtet. Die 
Zeileneinſtellung iſt fünffach, die Farbbandumſchaltung automatiſch. 
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Die „Groma“ wird ſowohl mit einfacher Papierandruckſchiene, 
die gleichzeitig auch als Abreißſchiene feſtſtellbar iſt, oder aber mit 
Andruckrollen verſehen, um Papier und Karton bis zur unterſten Kante 
beſchreiben zu können. Dies iſt vor allem wichtig für Sichtkarteien. 
Die Papierhaltevorrichtungen, welche auswechſelbar ſind, ermöglichen 
die Verwendung der „Groma“ für Durchſchreibebuchführungen. Es 
exiſtiert auch eine Maſchine (Modell 3B), welche mit Vorſteckein⸗ 
richtung verſehen ift. Außerdem wird die „Groma“ in vier verſchiedenen 


Abb. 731. Maſchine ohne Rückwand und Wagen. 


Wagenbreiten geliefert, ſämtliche mit Kolonnenſteller, auf Wunſch mit 
Dezimaltabulator. Beim Korreſpondenzmodell befindet ſich die Reiter⸗ 
bahn des Kolonnenſtellers vorn über den Randſtellern. Dieſes Modell 
wird auf Wunſch auch ohne Kolonnenſteller geliefert, wodurch ſich 
der Preis etwas erniedrigt. Die Taſten des Dezimaltabulators befinden 
ſich vor dem Vorderrahmen. Modell S hat den Setztabulator, nicht 
am Wagen, ſondern an der Vorderſeite des Geſtelles. Dadurch ent⸗ 
fällt die Mehrbelaſtung des Wagens. Man benötigt nur eine Taſte 
für das Setzen und Löſchen der Reiter. Mit einem Griff werden alle 
geſetzten Reiter auch gelöscht. 

Seit 1934 wird die Maſchine in verchromter Ausführung und mit 
geräuſchloſem Wagenrückzug geliefert. 


745 


Anavi (1924). 


Wenn man Schreibmaſchinen nach ihrem Verkaufspreis beurteilen 
wollte, müßte die „Anavi“ auf ziemlich hoher Stufe ſtehen, denn ſie 
gr nicht weniger als 2,5 Millionen öſterr. Kronen. Dies war 
allerdings Inflationsgeld und bald nach Beendigung der Inflation 
wurde die Herſtellung aufgegeben. Es waren die altbewährten Ma⸗ 
ſchinen wieder käuflich und es wäre die Einführung einer neuen nur 
mit erheblichen Opfern durchzuführen geweſen. Einen Abſatz von 
Bedeutung hatte die „Anavi“ nie, weder in Öfterreich noch im Ausland. 

Konſtrukteur derſelben war Niſſim 
Anavi, hergeſtellt wurde ſie durch die 
Firma D. Anavi in Baden bei Wien, 
welche Firma in der Hauptſache die 
Herſtellung von Dauerbrandöfen be⸗ 
treibt. 

Bei der Maſchine konnte der Ty⸗ 
penhebelkorb ſamt Taſtatur und der 
Wagen durch Löſen von zwei Schrau⸗ 
ben auseinandergenommen werden 
ähnlich wie bei der „Mercedes“ und 
1 Dies iſt Masch nen 
weil man bei derartigen Maſchinen 

Abb. 732. Reparaturen gewöhnlich leicht vor⸗ 
nehmen, aber auch die Maſchine leicht 
reinigen kann. Auch können fremdſprachliche Taſtaturen oder andere 
Schriftſätze verwendet werden. Es ſind 42 Schreibtaſten, zwei Umſchalte⸗ 
taſten, die beide feſtgelegt werden können, eine Rücktaſte und eine 
Kolonnenſtellertaſte vorhanden. Die Maſchine iſt an den Seiten und 
hinten geſchloſſen und macht infolgedeſſen wenig Geräuſch. Man kann 
ein zweifarbiges Band verwenden. Links am Vorderrahmen befindet 
ſich ein Schieber, mit deſſen Hilfe der Übergang von einer zur anderen 
Bandfarbe bewerkſtelligt, aber auch das Band ganz ausgeſchaltet 
werden kann. Rechts befindet lich ein gleicher Schieber, mit deſſen 
Hilfe der rechte oder linke Rand überſchrieben werden können. Die 
Farbbandumſchaltung erfolgt automatiſch. Das Farbband bewegt 
ſich nur beim Anſchlag einer Taſte. Wagenrückführhebel mit dreifacher 
Zeileneinſtellung und Stechwalzenknopf befinden ſich am Wagen 
rechts. Der Wagen läuft auf Rollenlagern; der Kolonnenſteller iſt 
abgebremſt. Die Maſchine iſt mit einem Segmentanſchlag und einer 
zentralen Typenführung ausgerüſtet. Gußteile ſind bei der Maſchine 
nicht verwendet worden, ſondern ſie beſteht ganz aus Stahl. 
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Britiſh (1924). 
(„Britiſh Empire.“) 


die fertigen und halbfertigen Teile 
der „Empire“ und ſetzte deren 
Fertigſtellung fort. Die neue Ma⸗ 
ſchine ſollte unter der Bezeichnung 
„Britiſh“ eingeführt werden; da 
ſie aber gewiſſermaßen gleichzeitig 
die Nachfolgerin der „Empire war, 
wurde ſpäter als definitive Bezeich⸗ 
nung „Britiſh Empire“ gewählt. 
Sie kam als Modell 12 heraus 
und hat den Vorderanſchlag von 
unten her. Die Typenhebel bewe⸗ Abb. 733. 
gen ſich in Segmentſchlitzen. Sie 
ſchlagen zuerſt gegen den Prellring, wodurch eine gleichmäßige Schrift 
erzielt wird, und treffen am Druckpunkt in eine Typenführung. Dieſe 
Typenführung beſteht aus zwei Teilen und jeder derſelben kann bei 
Bedarf juſtiert werden. Die Maſchine hat das Zweifarbenband. Die 
Bandumkehr erfolgt automatiſch. Übergang von einer Bandfarbe 
zur anderen durch Verſchieben eines Zeigers an der rechten Seite 
des Griffbrettes. Das Band kann auch ausgeſchaltet werden. Der 
Wagen läuft auf Kugeln. Die Bewegung des Schaltſchloſſes und der 
Taſtenanſchlag können durch Stellſchrauben den Wünſchen des 
Schreibers entſprechend reguliert werden. Iſt das Papier ſchief in 
die Maſchine eingeſpannt, ſo drückt man auf den rechten Walzenknopf 
und zieht das Papier mit der anderen Hand gerade. Läßt man dann 
den Walzenknopf los, ſo wird das Papier in dieſer Lage feſtgehalten. 
Die Randſteller und die Reiter des Kolonnenſtellers können von vorn 
bedient werden, wenn man das Papierblech nach hinten überkippt. 
Stechwalze iſt vorhanden. Der Zeileneinſtellmechanismus befindet 
ſich an der linken Seite des Wagens, die Rücktaſte in der oberſten 
Taſtenreihe rechts. Die Papierwalze kann herausgenommen werden. 
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Imperator (1924), 


Die Nachfrage nach Schreibmaſchinen war nach Beendigung des 
Krieges derart groß, daß die Schreibmaſchinenkonſtrukteure mit 
Hochdruck arbeiten mußten, um neue Konſtruktionen fabrikationsreif 
zu machen. Die Fabrikanten, die zu deren Herſtellung geſucht und 
gefunden wurden, ahnten meiſtens nicht, daß der Bedarf an Schreib⸗ 
maſchinen in Kürze gedeckt und es dann vielfach ſchwierig ſein 
dürfte, die Fabrikation erfolgreich weiterzubetreiben. Die meiſten 
dieſer neuen Schreibmaſchinenfabriken gerieten deshalb bald in 
Schwierigkeiten und mußten die Fabrikation einſtellen, nachdem dieſe 
zuvor ein Vermögen verſchlungen hatte. Zu dieſen neuen Fabriken 
gehörten auch die Hegeling⸗Werke, AG. in Eitorf a. Sieg. Für dieſe 
hatte Ingenieur Paul Grützmann die hier erwähnte „Imperator“ 
konſtruiert. Grützmann war bereits als erfolgreicher Konſtrukteur 
bekannt. Von ihm ſtammte die „Stoewer“, die „Orga Standard“ 
und man kaun ſagen auch die „Triumph“. Letztere iſt wohl aus der 
„Norica“ hervorgegangen, behielt aber nach der Umkonſtruktion durch 
Grützmann wohl kaum irgend etwas von der „Norica“ übrig. 

1924 kam dieſe Neukonſtruktion als „Imperator“ heraus, um nach 
ſehr kurzer Zeit wieder von der Bildfläche zu verſchwinden. 


Naco (1924). 

Dieſe ſeinerzeit für Naumann & Co., Bismarckpl. 13 in Dresden 
hergeſtellte Maſchine ſtammt aus der Fabrik der AG. vorm. Seidel & 
Naumann. Sie hatte 46 Taſten und waren Wagen und Walze ab⸗ 
nehmbar. Sie war eine verbilligte Maſchine, von welcher nur ein 
geringes Quantum angefertigt worden war. 


Die kleine Protos 


N a9). 
DI ze ER Dieſe iſt eine Reduk⸗ 
x > er tion der Seite 720 
1 beſchriebenen gro⸗ 


ßen Maſchine und 
ſtimmt konſtruktiv 
mit der „Klein⸗Ad⸗ 
ler“ (Seite 290) 
überein. Sie hatte 
jedoch einen breite⸗ 
ren Wagen, ein brei⸗ 
teres Taſtenfeld und 


Abb. 734. 
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eine Radſchaltung. Durch die beſondere Art Typenſtangen⸗ und 
Zwiſchenhebelausführung konnte die Maſchine ſehr niedrig gehalten 
werden und war der Anſchlag ein beſonders leichter. Die Herſtellung 
wurde 1925 eingeſtellt. 
Phönix (1924). 
(„Liga“, „Hega“, „Hega⸗Univerſal“, „Kontor“.) 

Die Hegeling⸗Werke AG. in Eitorf a. Sieg erwarben ſeinerzeit 
die Erlaubnis, die von der Reliable Schreibmaſchinen G. m. b. H. 
in Nürnberg hergeſtellte „Reliable“ in ihren eigenen Werkſtätten zu 
bauen bzw. zu montieren. 
Sie benützten zuerſt für 
den Verkauf der Maſchine 
den Namen „Liga“, wel⸗ 
cher von der Reliable G. 
m. b. H. bereits einge⸗ 
führt war, es kamen dann 
aber Maſchinen auf den 
Markt, welche den Na⸗ 
men „Hega“ bzw. „Hega⸗ 
Univerſal“ führten. Bei 
Hegeling wurde die Ma⸗ 
ſchine dem Konſtrukteur 
Paul Grützmann über⸗ > 
geben, der dort bereits Abb. 735. 
die „Imperator“ fertig⸗ 5 
geſtellt hatte, und dieſer verbeſſerte ſie weſentlich. Trotzdem wurde die 
Maſchine zu dem damals minimalen Preis von 300 2A verkauft. 

Sie hat das Ausſehen einer erſtklaſſigen Maſchine mit 44 Taſten, 
Umſchaltetaſte zu beiden Seiten des Griffbrettes, Rücktaſte, Rad⸗ 
ſchaltung, auswechſelbare Typenhebel, Papierwagen auf Kugeln, ab⸗ 
nehmbaren Wagen, Stechwalze, automatische Farbbandumſchaltung 
und zweifarbiges Farbband fehlten dagegen. 1925 wurde die Fabri⸗ 
kation eingeſtellt. 


Monica (1924). 


Kleinſchreibmaſchinen mit einfacher Umſchaltung waren bisher nur 
in Amerika gebaut worden und auch dort erſt ſeit kurzer Zeit. Die 
Bauchwitz⸗Pſcherer AG. in Leipzig war die erſte europäiſche Fabrik, 
welche ſich an den Bau einer vierreihigen Kleinmaſchine heranmachte 
und dieſe 1924 unter der Bezeichnung „Monica“ herausbrachte. 
Wohl war 1908 bereits eine ähnliche vierreihige Klein⸗Schreibmaſchine, 
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die „Wiedmer“, erſchienen, jedoch nur in wenigen Exemplaren an» 
gefertigt worden. 1927 wurde die Firmenbezeichnung in Pſcherer & 
Meyer, Schmidt Rühlſtr. 8, Leipzig⸗Schönefeld geändert. Seit 1928 
wird die Fahrikation von Erich Epking, Joſephſtr. 13 in Leipzig W 33 
durchgeführt. Konſtrukteur der „Monica“ war Ernſt Pſcherer, der 
inzwiſchen verſtorben iſt. 

Modell 3 (1927) hat 42 Schreibtaſten und links unten eine Um⸗ 
ſchaltetaſte, welche durch eine darüberliegende Taſte zum dauernden 
Schreiben von Groß⸗ 
buchſtaben feſtgelegt 
werden kann. Die 
Rücktaſte befindet ſich 
rechts unten, Rand⸗ 
auslöſetaſte, Wagen⸗ 
rückführhebel, Zeilen⸗ 
einſtellhebel für ein⸗ 
fachen und doppelten 
Zeilenzwiſchenraum 
am Wagen links. Das 
Farbband muß, wenn 
es abgelaufen iſt, nach 
alter Manier durch 
Lockern der einen und 
Feſtdrehen der anderen 

f Spulenſchraube um⸗ 

Abb. 736. geſtellt werden. Die 
Typenhebel bewegen 
ſich in einem Segment und haben eine Typenführung am Druckpunkt. 
Rechts am Wagen finden wir Papierauslöſung und Wagenfreilauf⸗ 
hebel. Die beiden Randſteller ſitzen hinter der Maſchine, desgleichen 
die Glocke und die Papierſtütze. Der Poſtkartenhalter geſtattet das 
Beſchreiben ſelbſt kleinſter Formate. 8 

Im Laufe der Jahre wurde die Maſchine verbeſſert. Sie hat jetzt 
auch rechts eine Umſchaltetaſte. An der rechten Außenwand befindet 
ſich ein Hebel, mit welchem der Farbbandlauf umgeſtellt werden kann. 

1933 kam das Modell 4 heraus und brachte die automatiſche Farb⸗ 
bandumkehr. Der Wagen kann abgenommen werden ohne eine 
Schraube zu löſen. Die Maſchine hat die gleichgroße Walze wie 
Standardmaſchinen. Man kann mit der Maſchine 12 gute Durchſchläge 
machen. An der linken Außenwand befindet ſich ein Hebel zum Aus⸗ 
ſchalten des Farbbandes zwecks Schreibens von Matrizen. Die Maſchine 
wird zu 2A 175.— verkauft. 
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Lignoſe (1924). 


Die Firma AG, Lignoſe, Berlin NW 40, Moltkeſtr. 1, die bekannt⸗ 
lich in der Waffen⸗ und Munitionsfabrikation einen bedeutenden Ruf 
hat, brachte die hier vorgeführte Schreibmaſchine heraus, welche in 
Suhl (Thür.) hergeſtellt wurde. Die Firma iſt aus der 1873 gegründeten 
Oberſchleſ. Sprengſtoff AG. hervorgegangen. 


Die Maſchine hätte einige Jahre früher herauskommen ſollen und 
wäre dann ein Erfolg geweſen. In dem Moment, wo ſie erſchien, 
waren bereits die amerikaniſchen vierreihigen Kleinmaſchinen er⸗ 
ſchienen und es war anzunehmen, 
daß die deutſchen Schreibmaſchi⸗ 
nenfabriken ebenfalls ſofort dazu 
übergehen würden vierreihige ſtatt 2. 
dreireihige Kleinmaſchinen herzu⸗ 
ſtellen. Die Herſtellung der „Li⸗ 
gnoſe“ wurde deshalb nach wenigen 
Monaten wieder aufgegeben. 

Die Maſchine hat 30 Schreib⸗ 
taſten, zwei Umſchaltetaſten an 
der linken Seite, die durch einen 
Hebel an der linken Außenwand 
der Maſchine feſtgelegt werden 
können. Die Bandſpulen ſind in 
den Seitenwänden untergebracht. 5 . 
Auf dem Frontblech befinden ſich 7 
rechts und links von der Typen⸗ Abb. 737. 
führung je ein kleiner Hebel. Der : 
rechte dient dazu, das abgelaufene Band umzuſtellen, der linke um von 
der einen Bandfarbe zur anderen überzugehen, bzw. den Farbbandhub 
für Stencilſtellung abzuſtellen. Die Maſchine hat die üblichen Under⸗ 
wood⸗Typenhebel, welche ſich in Segmentſchlitzen bewegen, einen 
Prellring und eine zentrale Typenführung. Ein Kolonnenſteller 
iſt vorgeſehen, deſſen Reiterbahn ſich an der Rückseite der Maſchine be⸗ 
findet. Der Einſtellknopf befindet ſich am Frontblech links. An der 
rechten Seite des Frontbleches befindet ſich ein gleicher Knopf, welcher 
zum Überſchreiten des rechten oder linken Randes gehört. Die Rand⸗ 
ſteller ſitzen an der Rückſeite der Maſchine, die Rücktaſte in der Taſtatur 
rechts oben, Walzenfreilaufknopf am rechten Walzendrehknopf. Der 
Wagenrückführhebel befindet ſich am Wagen rechts und auch der Ein⸗ 
ſtellhebel für ein⸗ bis dreifachen Zeilenzwiſchenraum. Hinter beiden 
Walzendrehknöpfen befinden ſich Hebel, deren Niederdrücken den 
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Wagenfreilauf bewirkt. Hinter dem linken Walzendrehknopf befindet 
ſich ein weiterer Hebel, mit deſſen Hilfe man das ſchief eingeſpannte 
Papier geradeziehen kann. In der Mitte der Maſchinenrüclwand 
ſitzt ein Hebel, welcher, wenn nach oben gedrückt, 
die Maſchinenbenützung für Unberufene verhindert. 
Der Wagen kann abgehoben werden. Man drückt 
einen Hebel, welcher in der Nähe des linken Walzen⸗ 
knopfes ſteht nach unten, bringt den Wagen in die 
äußerſte rechte Stellung, indem man gleichzeitig auf 
den Randſtellerknopf im Frontblech drückt, und hebt 
den Wagen nach oben heraus. Der Verkaufspreis 
war 300 K,. 
Typen (1924). RN 

Dr. Henry E. Wetherill, Audubon, Penna war 
15 Jahre tätig um die hier abgebildete primitive 
3 Schreibmaſchine zu konſtruieren. Die Schrift iſt an⸗ 
geblich genügend deutlich und die zu erzielende 
Schreibſchnelligkeit ſoll nicht unbedeutend ſein. Die 
Schriftzeichen befinden ſich auf der Außenſeite eines 
Abb. 738. Rades, Einfärbung erfolgt durch ein Farbkiſſen. 


rere 


Kleine Torpedo (1924). 


(„Blue Bird“, „Deutſche Remington“, „Deutſche Remington jr“, 
„Deutſche Schnellſchreibmaſchine“, „Mead portable“, „Unitype“.) 


Bei der urſprünglichen kleinen 
„Torpedo“ (Modell 12) griffen 
Zwiſchen⸗ und Typenhebel direkt 
ineinander, ähnlich wie bei der 
kleinen „Remington“, jedoch iſt der 
Zwiſchenhebel⸗Mechanismus etwas 
weniger kompliziert als bei der 
genannten amerikaniſchen Ma⸗ 
ſchine. Aber während man bei der 
damaligen kleinen „Remington“ bei 
Beginn der Arbeit den Hebelkorb 
hochſtellen mußte, ehe man mit 
dem Schreiben beginnen konnte, 
iſt dies bei der „Torpedo“ nicht der 

Abb. 739. Fall. Dieſer Hebel⸗Mechanismus 
Modell 12 u. 14. hat ſich in der Folgezeit jedoch nicht 
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jo ſehr bewährt, ſo daß bei Modell 15 und den darnach erſchienenen 
Modellen ein Hebel, wie in Abb. 743 dargeſtellt, verwendet wurde. 

Modell 12 hatte 44 Schreibtaſten, zwei Umſchaltetaſten, eine davon 
mit Feſtlegung. Der Wagen bewegt ſich auf Kugeln. Rückſchaltung, 
Randauslöſung, der Hebel zum Geraderichten des Papieres und die 
Auslöſung der Walze zum Schreiben auf linierte Bogen ſind in leicht 
zugänglicher Weiſe auf der vorderen Seite der Maſchine angeordnet. 
Die Maſchine hat Zahnradſchaltung. 

Bei Modell 14 (1928) fanden die vom Deutſchen Induſtrienormen⸗ 
ausſchuß feſtgelegten Richtlinien Anwendung. Der Wagen läuft auf 
gegeneinanderſtehenden Kugellaufſchienen, deren Kugeln in einem 
von einem Zahnrad geführten Käfig angebracht ſind, ſo daß dieſelben 
ſtets in ihrer urſprünglichen Lage verbleiben. Der Wagen läuft infolge⸗ 
deſſen leicht und hat keinen Spielraum, wodurch eine ſchöne und gleich⸗ 
mäßige Schrift gewährleiſtet wird. Die Farbbandumſchaltung erfolgt 
automatiſch. Die Maſchine hat Zweifar⸗ 
beuband; Matrizenſtellung iſt vorgeſehen. 
Die Einſtellung des Farbbandes geſchieht 
durch einen Hebel, welcher ſich links von 
der Taſtatur befindet. Die Papierführung 
beſteht aus drei an einem Halter befeſtig⸗ 
ten Gummirollen, welcher, um ſeinen 
Mittelpunkt ſchwingend, federnd ange⸗ : 
drückt wird, jo daß eine gleichmäßige Ein⸗ Abb. 740. Modell 15a. 
führung des Papieres gewährleiſtet iſt. 

Modell 15 (1931) weicht konſtruktiv von den bisher beſchriebenen 
beiden Modellen inſofern ab, als dieſes den in Abb. 743 dargeſtellten 
neuartigen Hebel⸗ Mechanismus aufweiſt, außerdem nicht mehr Wagen⸗, 
ſondern Segmentumſchaltung beſitzt. Im übrigen hat die Maſchine 
43 Taſten zum Schreiben, zwei Umſchaltetaſten, Feſtſtelltaſte links oben, 
Rücktaſte rechts. Rechts oberhalb der Taſtatur kann das Zweifarben⸗ 
band verſtellt werden, auch Matrizenſtellung iſt vorgeſehen. Der 
Zeilenſchalthebel iſt beſonders maſſiv gehalten und lang. Walzen⸗ 
freilauf⸗, Zeileneinſtell⸗ und Randauslöſehebel befinden ſich ebenfalls 
links an der Walze. Dort iſt auch ein Wagenverriegelungshebel an⸗ 
gebracht. Rechts am Wagen find Wagenfreilauf⸗ und Papierauslöſe⸗ 
hebel vorgeſehen. Der Papiertiſch kann hochgeklappt werden. Das 
Segment iſt mit einem Prellring verſehen, die blanken Teile verchromt. 
Der Verkaufspreis von 198 ZH in Deutſchland war damals eine 
Senſation. 

Modell 15 a iſt eine verbeſſerte und verfeinerte Ausführung von 
Modell 15. 8 
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Modell 16 (1933) ift die maſſive Klein⸗Schreibmaſchine für das 
mittlere Büro. Sie ſtimmt im Prinzip mit Modell 153 überein, 
hat jedoch ein ſchweres, maſſives Gehäuſe, zwei Walzendrehknöpfe, 
Stechwalzenknopf links, verſchiebbaren Papieranlegewinkel und einen 
geräuſchlos gebremſten Kolonnenſteller mit vier verſchiebbaren Reitern. 
Trotzdem ſind ihre Abmeſſungen nicht größer als die genormten Teile 


Abb. 741. Modell 16. Abb. 742. Modell 17. 


einer gewöhnlichen Kleinſchreibmaſchine. Beſonders wertvoll iſt die 
große Geräuſchdämpfung, die ſie ſchon faſt in die Reihe der ſogenannten 
„Noiſeleß“⸗Maſchinen ſtellt. 
Modell 17 (1934) iſt die vereinfachte Kleinſchreibmaſchine zu nur 
183 full. Auch fie hat Segment⸗Umſchaltung, automatiſche Farbband⸗ 
umkehr, vierfache Zeileneinſtellung, jedoch einfarbiges Band. 


Abb. 743. Typenhebel. 


Modell 12 und 14 wurden in England kurze Zeit als „Unitype“ 
und ſpäter als „Mead portable“ verkauft. „Blue Bird“ und „Deutſche 
Remington“ find mit Modell 15a, „Deutſche Remington junior“ mit 
Modell 17 identiſch. Die „Deutſche Schnellſchreibmaſchine“ iſt eben⸗ 
falls mit der kleinen „Torpedo“ identiſch. Die Firma in Oberurſel 
ſtellt lediglich das Gehäuſe dazu her. 

Herſteller der kleinen „Torpedo“: Torpedo⸗Werke, AG., Frank⸗ 
I a. N (Vgl. „Torpedo“ Seite 448 und neue 
„Torpedo“. 
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= Juventa (1925). 


(„Agar“, „Agar-Baby“, „Ardita”, „Auguſta“, „Diadema“, „Fidat“, 
„Fortuna“, „Imperia“, „Littoria“, „Oliver portable“, „Nuova Levi“, 
„Sabaudia“, „Sabb“ uſw.) 


Der urſprüngliche und hauptſächlichſte Name der Maſchine war 
wohl „Juventa“. 


Die „Juventa“ war zuerſt als ſogenannte private Maſchine, d. h. 
die Maſchine für Privatleute gedacht. Dieſelbe hatte inſolgedeſſen 


Abb. 744. 


nur eine Walzenbreite von 185 mm, es konnten damit Din⸗ und 
Querformate nicht beſchrieben werden. Dieſe Ausführung der Maſchine 
wurde in Deutſchland zu nur 105 ZA verkauft. Es wurden dann 
jedoch auch größere Maſchinen für normalbreites Papier hergeſtellt 
und dieſe koſteten 156 F. Das kleinere Modell ſchrieb 78, das 
größere 84 Zeichen. Randſteller, Zeilenſperrung mit Glocke, Feſt⸗ 
ſtellung der Umſchaltung ſind ſelbſtverſtändliche Eigenſchaften beider 
Ausführungen. Die größere Maſchine hatte ſogar zweifarbiges Band. 
Der Rahmen der Maſchine beſtand aus einer Aluminium⸗Legierung. 
Sie wog 3,5 kg. Es war nichts daran genietet, ſondern alles durch 
Schrauben leicht regulierbar. Herſteller war die Soc. An. Induſtria 
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Dattilografica, 26, via Friuli, Milano. Sie ift damals auch als „Dia⸗ 
dema“ und in Deutſchland als „Agar“ bzw. „Agar⸗Baby“ bekannt 
geworden. Später änderte die Fabrik ihren Firmenwortlaut in S. A. 
Brevetta Braſſa und verlegte die Fabrikation nach 20, via Cirene, 
ſpäter nach Via C. Farini 17 in Milano. Die Maſchine wurde von da 
ab „Sabb“ genannt und iſt weſentlich verbeſſert. Das Fabrikations⸗ 
recht der Maſchine iſt heute in den Händen der Firma A. & C. Cariſch & C, 
viale Vittorio Veneto 28, Milano, welche auch die „Evereſt“ herſtellt 
und auf welche Maſchine hier bereits verwieſen wird. 

Schon 1930 war mit Maſchinen mit dreireihigem Griffbrett 
bekanntlich nicht mehr viel zu machen. Die damalige Fabrik der „Sabb“ 
ſtellte ſich ſofort auf vierreihige Maſchinen um und brachte 1930 die 
„Oliver portable“ mit 44 Taſten heraus. Dieſe war bereits weſentlich 


Abb. 745. Abb. 746. 


beſſer, ſo daß die Herſteller keinerlei Schwierigkeiten hatten, beſſere 
Händler für den Verkauf der Maſchine zu gewinnen. In Deutſchland 
iſt die Maſchine beiſpielsweiſe (1931) unter dem Namen „Fortuna“ 
bekannt geworden, in ihrem Heimatland auch als „Auguſta“, „Im⸗ 
peria“, „Littoria“, „Nuova Levi“ uſw. 

Die „Oliver portable“ hat Umſchaltetaſten an beiden Seiten des 
Griffbrettes. Die linke davon kann feſtgelegt werden. Vor der rechten 
Farbbandſpule befindet ſich der Hebel, um von einer Bandfarbe zur 
anderen überzugehen. Auch kann das Band auf Matrizenſtellung 
gebracht werden. An der linken Seite, ebenfalls oberhalb des Griff⸗ 
brettes, befindet ſich ein Hebel, mit welchem der Farbbandlauf um⸗ 
geſtellt werden kann. Die Maſchine beſitzt ein Segment mit Prellring. 
Der Papiertiſch trägt die Skala für die Randſteller. Letztere können 
eingeſtellt werden, ohne daß ſich der Schreiber von ſeinem Platz 
erhebt. Der Zeileneinſtellhebel iſt handlich an der linken Seite des 
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Wagens. angebracht. Die Herſtellung der Maſchine iſt neuerdings 
auf die Soc. Induſtriale Meccanica, viale Vittorio Veneto 7 in Mondovi 
(Cuneo) übergegangen. 


Mikro (1925). 


Die „Mikro“ iſt eine Typenhebelmaſchine mit nur 16 Schreib⸗ 
und 2 Umſchaltetaſten zum Schreiben von 48 Schriftzeichen. Sie 
ſchreibt nur große Buchſtaben und wurde zu 57 A verkauft, iſt alſo 


Abb. 747. 


reichlich einfach konſtruiert. Die Taſten find rechteckig und weiſen die 
folgende Zeichenanordnung auf: 


8 
K WV F Zz 0 JP 
g el -O 
5 „ 
NERAUSAL OL nk 
ASDGHBNL 


Rechts am Wagenende hat die Maſchine einen Hebel, mit deſſen Hilfe 
ein Zeilenzwiſchenraum von 2, 6 oder 10 mm eingeſtellt werden kann. 
Die Maſchine wird in einem Blechkaſten 15x 17X 8 em geliefert, der 
Wagen wird vorher abgenommen und geſondert verpackt. Die Maſchine 
kann in einer Aktentaſche untergebracht werden und wiegt nur 2,6 kg, 
Herſteller war Paul Schütze, G. m. b. H., Pillnitzerſtraße 50, Dresden A. 
Die Maſchine war nur ganz kurze Zeit auf dem Markt. 
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Woodſtock Electrite (1925). 
Die hier abgebildete Maſchine iſt die elektrifizierte „Woodſtock“ 
(Seite 601). Sie wird mit Motor für alle Stromarten geliefert und 
kann der Anſchlag beliebig reguliert werden. Intereſſant iſt, daß die 


Abb. 748. 


gleiche Maſchine auch ohne elektriſchen Antrieb benützt werden kann. 
Wagenrückführung erfolgt nicht durch elektriſchen Antrieb. Herſteller: 
Woodſtock Typewriter Co., Woodſtock, Ill. 


Urania Piecola (1925). 

„Urania Piccola“ iſt die vierreihige Klein⸗Schreibmaſchine der 
Clemens Müller, AG., in Dresden N 6, aus welcher Fabrik auch die 
Seite 497 beſchriebene „Urania“ und 
die „Perkeo“ (Seite 577) ſtammen. 
Sie hat 44 Schreib⸗ und 2 Um⸗ 
ſchaltetaſten, Rücktaſte rechts. Die linke 
Umſchaltetaſte kann durch einen Hebel 
zum dauernden Schreiben von großen 

Buchſtaben feſtgelegt werden. 
5 An der rechten Seite des Wagens 
befindet ſich ein Hebel zum Lockern der 
Papierandruckwalze, ſo daß das einge⸗ 
3 ſpannte Papier geradegerichtet werden 
Abb. 749. kann. Ebenfalls rechts iſt der Wagen⸗ 
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rückführhebel ſowie der Hebel zur Einftellung des einfachen oder doppel⸗ 
ten Zeilenzwiſchenraumes. Links am Wagen liegen Wagenfreilaufhebel 
und Randauslöſehebel. Die beiden Randſteller ſitzen an der Rückſeite 
der Maſchine. Die Farbbandumkehr erfolgt automatiſch, ſofern ein 
Band mit der vorſchriftsmäßigen Bandbefeſtigung verwendet wird. 
Das Farbband kann jedoch auch vorzeitig durch Einſtoßen der rechten 
oder linken Farbbandwelle umgeſchaltet werden. Es kann ein zwei⸗ 
farbiges Band verwendet werden. Ein Farbbandhebel — ſchwarz⸗rot⸗ 
Matrize — iſt an der linken Außenwand angebracht. Die Typenhebel 
ſind auswechſelbar. Die Maſchine hat einen Prellanſchlag am Segment 
und eine zentrale Typenführung. Der Rahmen iſt aus einem Stück 
gefertigt, die Typenhebel aus Chromnickelſtahl. Die Maſchine wiegt 
7,2 kg und kann auch als Büro⸗Schreibmaſchine verwendet werden. 


Die „Urania Piccola“ wird in drei Ausführungen angefertigt: 
1. Modell 8, die eben beſchriebene Maſchine, 
2. Modell J, die gleiche Maſchine, jedoch mit Setztabulator, 


3. Modell 8, das vereinfachte Modell ohne Zweifarbenband und 
ohne automatiſche Bandumſchaltung, welches zu nur 188 2A in 
Deutſchland verkauft wird. 


CONTINENTAL 


RAPIDus-Buchungs-Schreibmaschinen 
* 
IR 5 


ermöglichen schnelle, sichere 
und absolut zuverlässige Durch- 
führung Ihrer Buchungsarbeit. 
Nur die Wählscheibe ist zu be- 
dienen und die eingeworfenen 
Formulare stehen sofort auf 
ax ; der gewünschten Schreibzeile 


EEE A 
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Bing (1925). 
(„Aumka“, „Berni“, „Beko“.) 


Beim Anblick der hier beifolgenden Abbildung der „Bing“⸗Schreib⸗ 
maſchine könnte der Anſchein erweckt werden, daß es ſich um eine 
Reiſe⸗Schreibmaſchine handele. Es iſt dies jedoch lediglich eine ſo⸗ 
genannte Lehrmittel⸗Schreibmaſchine und nicht mit den ebenfalls 


Abb. 750. 


von den Bing⸗Werken AG. in Nürnberg hergeſtellten Maſchinen „Orga 
privat“ und „Orga⸗Standard“ (S. 739 u. 714) zu vergleichen. Sie hat 
indeſſen ein vierreihiges Griffbrett, beſitzt maſſive Stahltypen, eine 
zentrale Typenführung, einen Wagen auf Kugellager, Wagenfreilauf 
und Gummiwalze. Die Einfärbung erfolgt mittelſt Farbrolle. Die 
Maſchine hat Bodenbrett und Deckel, wiegt 3 kg und wurde zu 39 AH 
verkauft. Die Fabrikation iſt eingeſtellt. - 
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Neya (1925). 

Die „Neya“, hergeſtellt von A. Ney, Ritterſtr. 123, Berlin, von 
welcher bekanntlich auch die Seite 510 erwähnte „Helios“ gebaut 
wurde, iſt eine ſichtbar ſchreibende kleine Maſchine mit doppelter 
Umſchaltung und g 
zweifarbigem Band. 
Sie wurde zu 198.74 
verkauft. 

Sie beruht auf 
der urſprünglichen 
Erfindung von Arpad 
Krejniker⸗Berlin, de⸗ 
ren Querſchnitt in 
Abb. 752 dargeſtellt 
iſt. Bei allen Ma⸗ 
ſchinen, bei welchen 
die Typenhebel in 
Segmentſchlitzen ge⸗ 
führt werden, befin⸗ 
den ſich dieſe Seg⸗ 
mentſchlitze am un⸗ 
teren Teil des Seg⸗ 
mentes. Bei der hier 
vorliegenden Kon⸗ 
ſtrukion weiſt das 
Segment unten nur 
18, dagegen oben 
weitere 11 Segment⸗ 
ſchlize auf. Dieſe 
Maſchine benötigt in⸗ 
folgedeſſen zwei Se⸗ 
rien von Typenhebel, 
eine untere und eine 
obere, und dieſe Hebel 
mußten, weil die Ty⸗ 
pen ſehr nahe am 
Druckpunktliegen ſol⸗ 
len, eine beſondere, Abb. 752. 
bisher unbekannte 
Form erhalten. Weil dieſe Hebel verhältnismäßig kurz ſind, hat die 
Maſchine eine große Durchſchlagskraft, wie man ſie bei dreireihigen 
Maſchinen ſonſt nicht gewöhnt iſt. Dieſe Ausführung der Maſchine 
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iſt indeſſen nur wenig bekannt geworden und die Fabrik ging dazu 
über, die ſämtlichen Hebel in Schlitzen am unteren Segmentteil zu 
führen. Die Maſchine wurde nur kurze Zeit hergeſtellt, die Fabrik 
exiſtiert nicht mehr. 5 


Barr (1926). 


Konſtrukteur der „Barr“ iſt John H. Barr, welcher feit 1903 in 
der Schreibmaſchinenbranche tätig iſt. Ihm verdanken wir die An⸗ 
ordnung der 84 Typenhebel und zahlreiche andere Einzelheiten der 
ſichtbarſchreibenden „Smith Premier“. Der Zweifarbenband⸗Mecha⸗ 
nismus der „Remington“ iſt ebenfalls auf Barr zurückzuführen. Er 
konſtruierte ein Smith⸗Premier⸗Modell, welches 115 Zeichen ſchrieb. 
Er verbeſſerte die von Ar⸗ 
thur W. Smith entwickelte 
„Remington junior“, welche 
ſpäter „Century“ getauft 
wurde. Auch an der „Yoit“ 
hat er ſeinerzeit ſchätzens⸗ 
werte Verbeſſerungen an⸗ 
gebracht. Seine bislang 
wichtigſte Konſtruktion war 
vielleicht die „Remington 
portable“, deren erſtes Mo⸗ 
dell 1915 fertig war. Es wur⸗ 

Abb. 753. den verſchiedene Verbeſſe⸗ 

rungen angebracht, es wur⸗ 

den neue Modelle gefertigt, aber die Maſchine, welche ſchließlich auf 
den Markt kam, enthielt die hauptſächlichſten Einzelheiten der Barr⸗ 
ſchen Konſtruktion. Seine heraufklapphare Taſtatur wurde jedoch ver⸗ 
worfen und die Hochſtellung der Typenhebel wurde dafür adoptiert, 
welche eine Idee von dem ſchon erwähnten Arthur W. Smith war. 

Die „Barr“ iſt keine eigentliche Klein⸗Schreibmaſchine, ſondern 
eine Büromaſchine, jedoch klein und leicht genug, um mit auf Reiſen 
genommen zu werden und ſtark genug um die an eine Büro⸗Schreib⸗ 
maſchine geſtellten Anforderungen zu erfüllen. Sie hat 42 Taſten, 
Umſchaltetaſte in doppelter Ausführung, Rücktaſte, Randüberſchreibe⸗ 
taſte, Segmentumſchaltung, Walze von 40 mm Durchmeſſer für 24 cm 
breites Papier, Stechwalze. Der Wagenrückführhebel befindet ſich an 
der linken Seite des Wagens und iſt ſo lang, daß er von der Taſtatur 
aus leicht erreichbar iſt. Die Taſtenhebel greifen direkt in die Typen⸗ 
hebel ein. Die Maſchine verlangt ein 10 m langes Band, ein⸗ oder 
zweifarbig. Übergang von einer Bandfarbe zur anderen oder Band⸗ 
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ausſchaltung durch Verſchieben eines Hebels oberhalb des Griffbrettes 
rechts. Die Bandumkehr iſt automatiſch. Das Band bleibt ſtehen, 
wenn die Zwiſchenraumtaſte benützt oder der Wagen mit der Hand 
verſchoben wird. Der Wagen läuft auf Kugeln. Ein Kolonnenſteller 
iſt vorgeſehen. Die Maſchine dürfte die einzige Klein⸗Schreibmaſchine 
ſein, welche auf Wunſch mit einem 38 em breiten Wagen geliefert 
wird. Urſprünglich wurde ſie von der Barr⸗Morſe Corp. in Ithaca, 
N. M. hergeſtellt. 1934 wurde die Fabrikation nach Montreal, Canada 
verlegt, um die Vorzugszölle des britiſchen Weltreiches zu genießen. 
Die Firma wurde in Barr⸗Morſe Co., Ltd. geändert. 


Kleine Royal (1926). 
(„Royal Signet“, „Signet ſenior“.) 


Wie ihre große Schweſter (Seite 423) iſt auch die kleine „Royal“ 
erſtklaſſig. Sie hat das vierreihige Griffbrett mit 42 Taſten, Umſchalte⸗ 


Abb. 754. 


taſten zu beiden Seiten der Taſtatur, Feſtſtellungstaſte für die Um⸗ 
ſchaltung links, Rückſchaltung rechts, Zweifarbenband, Stencil-Stellung, 
automatiſche Farbbandumkehr. Das Umſtellen des Bandes kann auch 
mit der Hand geſchehen. Schreibbreite 23 om, Gewicht der Maſchine 
ohne Tragkoffer 4¼ kg. Es iſt ein Kolonnenſteller vorgeſehen. Der 
Papiertiſch kann nach vorn umgeklappt werden. Es iſt unmöglich, den 
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Wagen der Maſchine zu heben, ohne die Hochſtellungstaſte zu ge- 
brauchen, oder ihn zu ſenken, wenn er geſichert iſt, ohne die Umſchaltung 
niederzudrücken. Es kann infolgedeſſen auch bei ſchnellem Schreiben 
nicht vorkommen, daß ein großer Buchſtabe über die Zeile zu ſtehen 
kommt. Die Kugellager⸗Wagenführung ermöglicht ein leichtes, ſchnelles 
und erſchütterungsfreies Gleiten. Die kleine „Royal“ iſt eine der 
beſten amerikaniſchen Klein⸗Schreibmaſchinen und ihrer großen 
Schweſter ebenbürtig. 

Ein ſpäteres Modell iſt die „Royal Signet“ (1932). Allgemein 
geſprochen waren die kleinen Maſchinen mit dreireihigem Griffbrett 
damals bereits durch die vierreihigen überholt. Von den vierreihigen 
waren bereits ſogenannte vereinfachte Maſchinen herausgekommen, 
Maſchinen, welche in Deutſchland zu ungefähr 172—188 AH verkauft 
wurden ſtatt 2A 234,—, welche die erſtklaſſigen Maſchinen koſteten. 
Dieſe Verbilligung iſt gewöhnlich dadurch herbeigeführt worden, daß 
man das Zweifarbenband wegließ, vielleicht auch die automatiſche 
Umſchaltung, den linken Walzendrehknopf, vielleicht einen der Rand⸗ 
ſteller uſw. Aber ſelbſt bei dieſem billigen Preis konnte immer noch 
nicht durchgeführt werden, was das Ziel vieler Schreibmaſchinen⸗ 
fabrikanten ſeit Jahren war: „Eine Schreibmaſchine in jeden Haushalt“. 
Für derartige Maſchinen, welche im Haushalt verwendet werden 
ſollen, können gewöhnlich nur ſehr geringe Beträge aufgewendet 
werden, da dieſe Maſchinen unrentabel ſind. Wer jedoch das Maſchinen⸗ 
ſchreiben erlernt hat und tagsüber mit der Maſchine ſchreibt, will, wenn 
er abends ſchriftliche Arbeiten in der Wohnung zu machen hat, ſeine 
Schreibmaſchine nicht vermiſſen. 

Die Fabrikanten der „Royal“ löſten das Problem, indem ſie die 
Umſchaltung wegließen und die Maſchine nur mit Großbuchſtaben 
ausſtatteten. Um dies zu ermöglichen, mußte eine neue Schrift er⸗ 
funden werden, denn keine der bisherigen Schreibmaſchinenſchriften 
war leicht leſerlich, wenn man die Kleinbuchſtaben wegließ. Die 
Koſten für die Typen wurden dadurch um 50% herabgeſetzt, der geſamte 
Umſchaltemechanismus kommt in Wegfall. Die Maſchine hat ferner 
nur das einfarbige Band und dieſes muß mit der Hand umgeſchaltet 
werden, wenn es abgelaufen iſt. Sie hat nur einen Walzendreh⸗ 
knopf (rechts) und nur einen Randſteller (links), doch iſt die Walze 
breit genug um 21 om breites Papier einſpannen zu können. Der 
Wagen iſt ſogar mit Kugellagern verſehen. Die Maſchine iſt an den 
Seiten und oben tunlichſt gegen Staub geſchützt. Gewicht 3,5 kg. 
Es iſt dies eine der billigſten Typenhebel⸗Maſchinen, welche von 
einer renommierten Fabrik hergeſtellt wird. Sie wird in Amerika zu 

$ 29,50 ohne Tragkoffer verkauft. Daß Schreibmaſchinen mit nur 
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Großbuchſtaben ſich im deutſchen Sprachgebiet jo ohne weiteres ein- 
führen laſſen, ſoll nicht behauptet werden. Die Amerikaner, Eng⸗ 
länder, Franzoſen uſw. ſind an das Leſen von Text, der in Nur⸗Groß⸗ 
buchſtaben gedruckt iſt, gewöhnt. Die Deutſchen dagegen nicht. 

Für ſolche Kreiſe, welche auf die kleinen Buchſtaben nicht verzichten 
wollen, kommt die „Signet⸗ſenior“ in Frage. Dieſe koſtet 37 8. - 

Um allen Wünſchen mit Rückſicht auf die beſchränkten Einkommen⸗ 
verhältniſſe gerecht zu werden, wurde (1933) noch ein viertes Modell 
herausgebracht. Dieſes entſpricht der eingangs erwähnten Standard⸗ 
Maſchine, hat aber weder Zweifarbenband noch Kolonnenſteller. 
Dieſes Modell koſtet in Amerika 45 $ im Gegenſatz zu 60 8 für das 
Standard⸗Modell. 

Herſteller: Royal Typewriter Co. Inc., Hartford, Conn. 


Merz (1926). 
(„Concord“.) 


Die Merzwerke in Frankfurt a. M.⸗Rödelheim, welche dieſe Maſchine 
herausbrachten, beſtehen ſeit 1899. Es wurden dort bisher andere 


Metallartikel hergeſtellt. Die „Merz“ wurde raſch eingeführt, ſie iſt 
beliebt und der Abſatz im In⸗ und Ausland bedeutend. Modell 2 
erſchien 1927, Modell 3 1928. 

Der Leitgedanke bei der Konſtruktion war, eine Maſchine zu bauen, 
welche bei gleicher Leiſtungsfähigkeit und Dauerhaftigkeit der großen 
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Maſchine, die normalen Abmeſſungen der kleinen Schreibmaſchinen 
nicht weſentlich überſchreitet. Die Maſchine hebt ſich aus dem Kreiſe 
der in der Nachkriegszeit herausgekommenen Schreibmaſchinen als 
neuer Typ heraus und vereinigt unter Vermeidung aller deren Nach⸗ 
teile nur die Vorteile beider Maſchinenkategorien. Konſtruktions⸗ 
grundſatz war: Keine Maſchine iſt ſtärker als ihr ſchwächſter Teil. Bei 
ſämtlichen Teilen wurde eine Anlehnung an die Kleinmaſchinen ver⸗ 
mieden. Richtunggebend waren die Konſtruktionsgrundlagen der 
großen Maſchinen. 

Bei Betätigung der Umſchaltung wird nur der Schreibwagen 
gehoben. Dies iſt für den Fachmann ein Merkmal, daß die „Merz“ 
nicht zu den eigentlichen Kleinmaſchinen gehört. Die ſämtlichen 
Bedienungshebel ſind von 
vorn zu erreichen. Die Ma⸗ 
ſchine hat 44 Schreibtaſten. 
Zwei Umſchaltetaſten (rechts 
und links) geſtatten das Schrei⸗ 
ben von 88 Zeichen. Die 
linke Umſchaltetaſte kann durch 
einen Hebel feſtgelegt werden. 
Eine Rücktaſte befindet ſich 
rechts oben, die Randaus⸗ 
3 löſetaſte ebenfalls rechts. Vor 

der linken Farbbandſpule be⸗ 

Abb. 756. findet ſich der Hebel zur Um⸗ 

5 ſtellung des Farbbandlaufes, 

vor der rechten Farbbandſpule der Hebel zum Übergang von einer 
Bandfarbe zu einer anderen bzw. zur Stencilſtellung. Die „Merz“ 
iſt nämlich zum Beſchreiben von Matrizen vorzüglich geeignet. Die 
Typenhebel haben in ihren Segmentſchlitzen vorzügliche Führung, 
außerdem iſt eine zentrale Typenführung am Druckpunkt vorgeſehen. 
Die Typenhebel haben einen Prellanſchlag am Segment. Am Druck⸗ 
punkt befinden ſich noch zwei Poſtkartenhalter und zu beiden Seiten 
davon zwei Anſchlagſkalen, welche die genaue Schrifthöhe anzeigen. 
Der Wagen kann abgenommen werden. Man ſchiebt ihn nach rechts, 
drückt den an der linken Seite ſichtbar werdenden Hebel nach vorn, 
drückt auf die hinter den beiden Walzenknöpfen befindlichen Hebel 
und hebt den Wagen heraus. Der Wagenrückführhebel befindet ſich 
links und in nächſter Nähe davon der Hebel zur Einſtellung des Zeilen⸗ 
zwiſchenraumes 1—3. Stellt man dieſen Hebel auf 0, jo kann man 
vorgedruckte Linien beſchreiben. Am rechten Ende des Wagens 
befindet ſich noch ein Hebel gleicher Form wie der Wagenrückführ⸗ 
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hebel. Drückt man dieſen Hebel nach links, jo wird dadurch die Bapier- 
andruckwalze gelockert und man kann das eingeſpannte Papier 
geradeziehen. Soll das Papier wieder feſtgehalten werden, ſo muß 
man nochmals auf den fraglichen Hebel drücken. Am rechten Walzen⸗ 


Abb. 757. 
Platte ausgeſchwenkt, fertig zur Aufnahme ber Formulare. 


knopf befindet ſich ferner ein Hebel und dahinter ein Feſthaltegriff. 
Drückt man mit dem Daumen auf den Hebel und hält gleichzeitig den 
Wagen am Feſthaltegriff, ſo kann man den Wagen beliebig in beiden 
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Richtungen verſchieben. Der Papiertiſch endigt mit einer Skala und 
dahinter ſitzen die beiden Randſteller. Dieſe ſind alſo einſtellbar, ohne 
daß der Schreiber ſeinen Platz verläßt. Eine Blattſtütze iſt vorhanden. 


Abb. 758. 
Platte ausgeſchwenkt, mit aufgelegten Buchungsblättern fertig zum 
Einſchwenken in Schreibſtellung. 
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Der Wagen ift auf Kugeln bzw. Rollen gelagert. Die Wagenführung 
iſt eine doppelte. Außer der zweifachen Prismenführung an der 
Rückwand iſt der Wagen noch auf einer mit Kugellager verſehenen 
Laufrolle geführt. Die Walze nimmt 24 em breites Papier auf. 

Eigenartig iſt der gruppenweiſe Aufbau der Maſchine. Die Maſchine 
iſt aus 10 Gruppen zuſammengeſtellt. So wie die Maſchine in der 
Fabrik aus Gruppen zuſammengebaut wird, läßt ſich dieſe bei einer 
vorkommenden Reparatur in die gleiche Anzahl Gruppen zerlegen. 
Wie die einzelnen Gruppen zuſammengeſtellt und wie dieſe für eine 
Reparatur auseinanderzunehmen ſind, iſt aus der Mechaniker⸗An⸗ 
leitung zu erſehen. Der ganze Rahmen der Maſchine beſteht aus 
gewalztem Siemens⸗Martin⸗Stahl. Durch Nichtverwendung von 
Guß am Maſchinengeſtell beſitzt die Maſchine eine große Stabilität. 
Trotz leichten Gewichtes iſt die Maſchine ebenſo ſtabil wie die Mehr⸗ 
2 der großen Maſchinen. 

Das, Hebelwerk iſt ſtabiler wie bei vielen bedeutend ſchwerer ge⸗ 
bauten Maſchinen. Die Typen⸗, Taſten⸗ und Zwiſchenhebel ſind in 
ihrer Materialſtärke genau ſo dimenſioniert, wie die gleichen Teile 
großer Maſchinen. Da die Hebellänge dieſer Teile bedeutend geringer 
iſt wie bei den gleichen Teilen anderer Maſchinen, iſt erwieſen, daß 
das Hebelwerk mehr aushält wie das der großen Maſchinen. Die 
Typenhebel ſind ſo konſtruiert, daß ſie bei einem Zuſammenſchlagen 
nicht beſchädigt werden können. Sämtliche Teile, die nur dem geringſten 
Verſchleiß unterworfen ſind, werden im Härtebad verſtärkt. Dadurch 
erhalten die Teile eine glasharte Oberfläche bei zähhartem Kern. Die 
Oberfläche läßt keine Abnützung zu; der Kern verhütet jede Bruch⸗ 
gefahr. Das Gewicht der Maſchine allein iſt 6,5 kg, Breite 325 mm, 
Höhe 146, Tiefe 270 mm. 

Die „Merz“ wird in drei hauptſächlichſten Korreſpondenzmodellen 
hergeſtellt: 

Simplex, die Maſchine wie oben beſchrieben, b 

ohne Zweifarbenband . 5 . AM 198.— 

Univerſal, die Maſchine wie oben beſchrieben .. 255.— 

Standard, die Maſchine wie oben beſchrieben, jedoch 

mit Tabulator RM 294.— 

Und nun zur Buchungsmaſchine (1931). 

Dieſe unterſcheidet ſich von anderen Buchungsmaſchinen inſofern, 
als ſie nicht bloß eine Vorſteckeinrichtung hat. Hier kann der Wagen 
nach hinten ausgeſchwenkt werden. Jedes Formular wird einzeln 
und gleichzeitig mit Kohlepapier in gewünſchter Höhe eingeſtellt. 
Ein Verſchieben der Blätter, auch bei Herausnahme und n 
einzelner Formulare, iſt ausgeſchloſſen. 
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Gebrauchsanweiſung: 

a) Ausſchwenken des Wagens nach hinten, 

b) Offnen der Papierhalter⸗Hebel: links von 5 auf 4, rechts von 0 
auf 3 (Abb. 757), 

c) Einführen der drei erſten Formulare einzeln in Gebrauchs⸗ 
ſtellung mittels der Hebel in Reihenfolge 3, 2, 1, darauf Ein⸗ 
ſtellung des vierten Blattes durch linken Hebel von 4 auf 5 
(Abb. 757). 

Intereſſant iſt, daß durch das Ausſchwenken des Buchungswagens 
gleichzeitig automatiſch der Zeilenzwiſchenraum hergeſtellt wird. Es 
kommen alſo bei den in der Maſchine verbleibenden, nicht ausgewech⸗ 
ſelten Formularen niemals zwei Buchungen auf eine Zeile. Die 
Buchungsmaſchine iſt in vier verſchiedenen Wagenbreiten erhältlich 
und koſtet von 675 bis 900 RA. 

Seit 1931 wird die Maſchine mit der neuen Schaltung geliefert. 
Es handelt ſich hier um eine Schaltung, bei welcher Hebel⸗Schaltung, 
Farbbandhub und Wagentransport durch die Wagenzugfeder bewerk⸗ 
ſtelligt werden, ſo daß alle dafür bisher nötig geweſenen Federn in 
Fortfall kommen. Dadurch wird ein leichterer Anſchlag und eine 
unbegrenzte Schreibſchnelligkeit erreicht, das Verfangen der Typen⸗ 
hebel wird verhindert, weil die Hebel ſchneller zurückgeſchleudert 
werden. Die Farbbandumſchaltung erfolgt jetzt automatiſch. 

In Frankreich wurde die Maſchine einige Zeit lang als „Concord“ 
verkauft. 
Varityper (1927). 
(„Hammond Varityper.“) 

„Varityper“ ift die Nachfolgerin der Seite 100 beſchriebenen „Ham⸗ 
mond“, der wohlbekannten Maſchine, für welche nicht weniger als 
400 verſchiedene Typenſchiffchen für 55 Sprachen in den verſchiedenſten 
Schriftarten geliefert werden können. Sie iſt die Maſchine mit der 
ſtets gleichmäßigen Schrift, da der Abdruck automatiſch und unab⸗ 
hängig von der Stärke des Anſchlages erfolgt. Sie iſt ferner die 
Maſchine, bei welcher man den Buchſtabenzwiſchenraum der gewählten 
Schriftart anpaſſen kann. Die „Varityper“ wird auf Wunſch mit 
elektriſchem Antrieb verſehen, wodurch die Schreibſchnelligkeit etwas 
erhöht wird. Bekanntlich muß das Typenſchiffchen bei den äußeren 
Schriftzeichen einen verhältnismäßig großen Weg bis zum Druckpunkt 
zurücklegen: der elektriſche Antrieb macht dies raſcher. 

Die Maſchine wurde zuerſt von der Firma Varityper, Inc., 132 ud 
Street at Brook Aven., New Vork hergeſtellt, heute iſt der Fabrikant 
die Ralph C. Coxhead Corporation 17, Park Place, New Pork. 
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Neue Imperial (1927). 

Der fundamentale Fehler der Seite 485 beſchriebenen „Imperial“ 
war der zu einfache Typenhebel⸗Mechanismus (Abb. 446/7). Er war 
für eine Maſchine, welche als voll⸗ 
wertig verkauft werden ſoll, zu 
primitiv. Die Imperial Typewriter 
Co. Ltd. in Leiceſter ging deshalb 
bei ihrem Modell 50 zum Segment 
mit Prellanſchlag, zentraler Typen⸗ 
führung am Druckpunkt, und dem 
bekannten Underwood⸗Typenhebel 
über. Der letztere iſt heute bei vielen 
erſtklaſſigen Vollſchreibmaſchinen in 
Gebrauch. 

Der Hauptvorteil der früheren . 
Bauart der „Imperial“ wurde über⸗ Abb. 759 
nommen, nämlich die leichte Zerleg⸗ 1 
barkeit. Griffbrett mitſamt dem Typenhebelſatz können ohne weiteres 
aus dem Rahmen genommen werden, der Wagen und auch die Walze 
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Abb. 760. Abb. 761. 


ſind abnehmbar. Man kann zu jeder Maſchine einen zweiten Typen⸗ 
hebelſatz mit Taſtatur verwenden, um z. B. in zwei Schriftarten oder 
mehreren Fremdſprachen korreſpondieren zu können. Die Maſchine 
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kann infolgedeſſen auch leichter gereinigt und repariert werden. Zu 
jeder Maſchine können beliebig breite Wagen verwendet werden. 
Die Maſchine hat jetzt das vierreihige Griffbrett mit 45 Taſten, ſo 
daß an und für ſich eventuell erforderliche zuſätzliche Schriftzeichen 
angebracht werden können. Die Fabrik ſtellt jetzt ihre Typen in 
eigener Werkſtätte her. 

Der Papiertiſch kann umgeklappt werden, ſo daß man die Rand⸗ 
ſteller und Reiter des Kolonnenſtellers ſetzen kann, ohne den Sitzplatz 
zu verlaſſen. Ein Taſtenver⸗ 
ſchluß iſt angebracht. Man 
kann alſo die Maſchine gebrauchs⸗ 
unfähig machen, wenn die 
Schreiberin ſie vorübergehend 
verlaſſen muß. Die Farbband⸗ 
umkehr iſt jetzt automatiſch. Die 
Verwendung von zweifarbigen 
Bändern iſt möglich. Ein Hebel 
zum Übergang von einer zur 
anderen Bandfarbe und auch in 
Matrizenſtellung befindet ſich 

Abb. 762. an der Vorderwand links. 

Der Kolonnenſteller iſt mit 

einer Zentrifugalbremſe verſehen. Der Wagenrückführhebel befindet 

ſich links, desgleichen der Stechwalzenknopf. Die Fabrik hat in den 

letzten Jahren ihre Maſchine in großen Mengen anfertigen können. 

Der Verkauf iſt in der Hauptſache auf Großbritannien und die Kolonien 
beſchränkt. 

Seit 1931 wird die Maſchine auf Wunſch mit Dezimaltabulator 
geliefert. Die 10 Taſten befinden ſich am Vorderrahmen. 


Helma (1927). 

Die „Helma“ iſt die Nachfolgerin der Seite 515 beſchriebenen 
„Minerva“, Herſteller war Ludwig Dreyer, Kleinreutherweg 47/49, 
in Nürnberg. Sie war eine Konſtruktion des Mechanikers Fiſcher, 
der lange Jahre im Betrieb der „Minerva“, früher bei einer Reihe 
anderer deutſcher Schreibmaſchinenfabriken tätig war. 

Der Hauptfehler der „Minerva“, der Mangel eines Prellringes, 
iſt beſeitigt. Die „Helma“ hat, wie jede beſſere Maſchine, einen Prell⸗ 
ring. Die Randſteller befinden ſich oberhalb des Griffbrettes. Sehr 
praktiſch iſt der lange Wagenrückführhebel und insbeſondere der 
Wagenfreilaufhebel, letzterer an beiden Seiten des Wagens angebracht. 
Die Maſchine wurde zu 250 RA verkauft, war alſo immer noch viel 
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billiger als die Standard⸗Maſchinen. Sie hat 43 Schreib- und zwei Um⸗ 
ſchaltetaſten, genormte Walze, genormte Bandbreite, fünffachen 


Zeilenzwiſchenraum, Rück⸗ 
taſte und Signalglocke. Der 
Wagen läuft auf Kugeln 
und die Maſchine hat einen 
maſſiven Eiſenrahmen. Es 
fehlen bei der Maſchine 
einige Einrichtungen, welche 
bei teureren Maſchinen mit⸗ 
geliefert werden, welche 
aber nicht abſolut erforder⸗ 
lich ſind: Stechwalze, auto⸗ 
matiſche Farbbandumkehr, 
Zweifarbenband, Matrizen⸗ 
ſchreibvorrichtung, Sperr⸗ 
ſchreibvorrichtung, Kolon⸗ 
nenſteller oder Tabulator, 
und welche naturgemäß jene 


Abb. 763. 


Maſchinen verteuern. Es dürften einige Hundert Helma“⸗Maſchinen 
verkauft worden ſein. Die Fabrikation mußte aus Gründen aufgegeben 
werden, die mit der Qualität des Erzeugniſſes nichts zu tun haben. 


Victor (1927). 


Die „Victor“⸗Kleinſchreibmaſchine wurde ſeinerzeit ſeitens der be⸗ 
kannten Victor⸗Adding⸗Machine Corporation in Chicago, Ill., heraus⸗ 


gebracht und während 
einiger Jahre zu 60 $ ver⸗ 
trieben. Die Herſtellung 
ruht indeſſen ſeit einigen 
Jahren, wird aber wieder 
aufgenommen werden, ſo⸗ 
bald ſich die Abſatzverhält⸗ 
niſſe beſſerten. 

Sie iſt eine jener Klein⸗ 


Schreibmaſchinen, bei wel⸗ 


chen die Typenhebel unten 
ausgezahnt ſind und direkt 
in die Zwiſchenhebel!] ein⸗ 
greifen und wodurch erreicht 
wird, daß die ſeitlichen 


Abb. 764. 
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Taſten ebenſo leicht zu drücken find, wie die mittleren. Dieſer Hebel⸗ 
Mechanismus wird heute noch von einer großen amerikaniſchen Fabrik 
für ihre Klein⸗Schreibmaſchinen verwendet, eine engliſche und eine 
italieniſche Fabrik adoptierten ihn für ihre eigenen Fabrikate. Auch 
in Deutſchland gab es zwei Fabriken, welche einen ähnlichen Hebel⸗ 
Mechanismus bei ihren Maſchinen verwendeten. Beide ſind jedoch 
längſt zu dem bekannten mehrteiligen Hebel⸗Mechanismus über⸗ 
gegangen, welcher gewiſſe Vorteile bietet. 

Die Fabrikanten der „Victor“ rühmen deren kurzen Typenhebel, 
welcher raſches Schreiben geſtattet. Bei Benützung der Umſchaltetaſte 
wird der Wagen nicht gehoben, ſondern nach hinten geſchoben, wodurch 
weniger Geräuſch entſteht und die Schrift länger zeilenmäßig bleibt. 
Die Maſchine hat automatiſche Farbbandumſchaltung, Zweifarben⸗ 
band und Matrizenſtellung desſelben, Randauslöſung an beiden Seiten 
des Wagens. Ehe man die Maſchine in den Kaſten ſtellt, wird der 
Wagen automatiſch auf den Mittelpunkt gebracht und dort feſtgehalten. 
Die Maſchine kann leicht vom Bodenbrett genommen werden. 


Neue Torpedo (1927). 
( „Definitiv“, „Hinz“, „Mead“, „Taylorix“.) 


Die im nachfolgenden beſchriebene neue „Torpedo“ ſtammt aus 
der gleichen Fabrik wie die Seite 448 beſchriebene ältere Ausführung, 
- nämlich derjenigen der 
Weilwerke, AG. in 
Frankfurt a. Main⸗Rö⸗ 
delheim. Sie iſt eine 
Konſtruktion von Ing. 
H. Etheridge, der ſeiner⸗ 
zeit die neue „Bar⸗Lock“ 
(Seite 680) konſtruierte. 
Seit 1932 hat die ame⸗ 
rikaniſche Remington⸗ 
Schreibmaſchinen⸗Geſell⸗ 
ſchaft die Aktien⸗Mehr⸗ 
heit der Torpedo⸗Fabrik. 

Abb. 765. Die neue „Torpedo“ 

hat einen Typenhebel⸗ 

Mechanismus wie in Abb. 766 dargeſtellt und infolgedeſſen einen 

beſonders leichten Anſchlag und die dadurch bedingte große Schreib⸗ 

ſchnelligkeit. Alles an der Maſchine iſt den Vorſchriften des Deutſchen 
Normen⸗Ausſchuſſes entſprechend konſtruiert. 
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Alle Bedienungshebel des Wagens find doppelt (links und rechts) 
angebracht und können bequem bedient werden, ohne daß der Schreiber 
ſeine Körperhaltung ändern muß. Der Wagenrückführhebel kann 
nach Wunſch des Schreibers an der linken oder rechten Seite des 
Wagens angebracht werden. Es ſind fünf verſchiedene Zeilenzwiſchen⸗ 
räume vorgeſehen. Ein Poſtkartenhalter ermöglicht das Beſchreiben 
von Poſtkarten und Papieren kleinſten Formats. Die Maſchine 
hat 46 Taſten. Es beſteht die Möglichkeit, noch weitere acht Extra⸗ 
zeichen anzubringen. Die Typenhebel bewegen ſich in Segment⸗ 
ſchlitzen, eine weitere zentrale Typenführung am Druckpunkt iſt vor⸗ 
geſehen. Dieſelbe iſt juſtierbar eingerichtet. Ein Prellanſchlag am 
Segment iſt vorhanden. Am 
oberen Ende des Papier⸗ 
tiſches befindet ſich die Skala 
für die Randſteller. Letztere 
ragen darüber hinaus, ſie 
können alſo verſchoben werden, 
ohne daß ſich der Schrei⸗ 
ber von ſeinem Platz erhebt. 
Der Walzenfreilauf beſteht 
aus wenigen einfachen aber 
ſtabil gehaltenen Teilen, die 
ein dauernd ſicheres Funktio⸗ 3 : ; 
nieren gewährleiſten. Die or en 
Maſchine hat Segmentum⸗ Abb. 766. 
ſchaltung. Die Umſchaltung 
iſt leicht zu betätigen, insbeſondere auch dann, wenn ein breiterer, 
alſo ſchwerer Wagen aufgeſetzt wird. Das Segment beſteht aus 
Stahlbronze. Wagen, Farbbandſpulen und Segmentumſchaltung 
laufen in Kugellagern. Die Schreibwalze kann mit einem Griff 
herausgenommen werden. Die Farbbandumſchaltung iſt automatiſch. 
Es werden zweifarbige Bänder geliefert. Der Farbbandhub kann 
ausgeſchaltet werden, wenn Matrizen zu beſchreiben ſind. Das 
Gewicht der Maſchine beträgt 15 kg, Höhe 220, Breite 285, Tiefe 
370 mm. Das Schreibgeräuſch iſt auf ein Minimum reduziert. 

Die Auswechſelbarkeit des Wagens iſt an und für ſich nicht neu. 
Man kann gewöhnlich nur auf eine Langwalzenmaſchine einen Korre⸗ 
ſpondenzwagen aufſetzen, aber nicht umgekehrt. Man mußte bisher 
bei Verwendung des Korreſpondenzwagens die an der Grundmaſchine 
befindlichen Teile der Langwageneinrichtung wie lange Laufſchienen, 
lange Skalen, ſeitliche Wagenſtützen und ſtark geſpannte Zugfeder 
weiter verwenden. Bei der neuen „Torpedo“ können auf der normalen 
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Grundmaſchine alle Wagen gegeneinander ausgewechſelt werden und 
zwar: 

vier genormte Wagen von 24, 32, 45 und 62 om Länge, 

Buchungsmaſchinen in vier Größen für alle Spezialzwecke, 

Wagen mit Endlosſchreib⸗Einrichtung, f 

Wagen mit Spezialeinrichtungen für das Durchſchreibeſammel⸗ 

überweiſungsverfahren im Poſtſcheckverkehr, ſowie zum fort⸗ 
laufenden Beſchreiben von anderen Vordrucken, deren Durch⸗ 
ſchriften auf Grundblättern geſammelt werden uſw. 

Im Verein mit ſechs verſchiedenen Tabulator⸗Konſtruktionen er⸗ 
geben ſich hieraus mehr als 1200 Kombinationsmöglichkeiten für jeden 
Spezialzweck. Der Setz⸗Wahl⸗Tabulator geſtattet: 

1. Setzen der Reiter durch Hebeldruck, 

Löſchen derſelben ohne Wagenbewegung, * 

3. Setzen und Löſchen mittels des gleichen Hebels, 

4. Löſchen jedes einzelnen Reiters durch Fingerdruck ohne Wagen⸗ 
5 


o 


bewegung und dadurch einfachſte Korrekturmöglichkeit, 

. freie Kolonnenwahl durch ſofortigen Wageneinlauf in jede be⸗ 
liebige Kolonne ohne Beſchränkung auf eine beſtimmte Kolonnen⸗ 
zahl (Funktionserweiterung des erwähnten Kolonnenwählers), 

6. gleichzeitiger Wageneinlauf in die gewünſchte Dezimalſtelle 

der gewählten Kolonne. 

Die „Torpedo“ kann mit geteilter Walze geliefert werden und 
zwar ſowohl die einfache Langwagenmaſchine, wie auch die Buchungs⸗ 
maſchine in den Längen von 32, 45 und 62 cm, An der Walze find 
links und rechts Schaltmechanismen angebracht, ſo daß die Walzenteile 
getrennt und unabhängig voneinander, jede für ſich geſchaltet werden 
können, und zwar ſowohl an den Walzendrehknöpfen als auch durch 
links⸗ und rechtsſeitige Zeilenſchalthebel. Die Formulare werden 
unabhängig voneinander durch die beiden Walzenteile in die Maſchine 
eingeführt und weitergeſchaltet. In allen Fällen alſo, wo aus be⸗ 
ſtimmten Gründen eine Arbeit nicht in einem Arbeitsgang mittels 
Durchſchrift ausgeführt werden kann und bisher in zwei Arbeitsgängen 
nacheinander ausgeführt werden mußte, kann ſie jetzt nebeneinander 
erledigt werden. Hierdurch können Fakturierung und Buchung, 
Fakturierung und Statiſtik und vieles mehr in einen engeren und 
ſicheren Zuſammenhang gebracht werden. 

Poſtſcheckmaſchine (1931): Nach dem bisherigen Verfahren 
hatten Poſtſcheckkunden, die ſich wegen ihres umfangreichen Zahlungs⸗ 
und Überweiſungsverkehrs ſtatt der Einzelüberweiſungsſchecks der 
Sammelüberweiſung bedienten, drei Arbeitsgänge, getrennt von⸗ 
einander, zu erledigen: 
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1. Ausfertigung der Erſatzüberweiſungen, 

2. Aufſtellung der Anlage zur Sammelüberweiſung, 

3. Verbuchung auf dem Poſtſcheckſkontro. 
Dieſe Art der Ausfertigung war ſowohl für den Poſtſcheckkunden wie 
für das Poſtſcheckamt zeitraubend und unkontrolliert, bzw. nur durch 
Kollationieren kontrollierbar. Mittels der Torpedo⸗Poſtſcheckmaſchine 
können die obigen Arbeitsgänge in einem Arbeitsgang zuſammen⸗ 
gezogen werden und kontrollieren ſich mittels Durchſchrift automatiſch. 
An dem normalen Korreſpondenzwagen befindet ſich eine beſondere 


= Abb. 767. Vertikal⸗Simplex. 


Vorrichtung, mittels welcher es ermöglicht iſt, durch zweckmäßig 
mechaniſche Führung und Befeſtigung der Formulare gleichzeitig 
Poſtſchecks, Sammelüberweiſung und Poſtſcheckſkontro zu beſchriften. 
Die Poſtſchecks bilden eine zuſammenhängende Bahn und ſind durch 
Perforation voneinander zu trennen. Dieſe Maſchine kann ſowohl 
rechnend wie nichtrechnend geliefert werden. - 
Nichtrechnende Buchungsmaſchine: Dieſe wird in 
drei verſchiedenen Ausführungen und in vier Wagenlängen geliefert. 
Die Auswechſelbarkeit aller Wagen auf der normalen Grundmaſchine 
bleibt beſtehen. Die Sicherheit der Formularführung wird durch die 
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Spezial⸗Buchungseinrichtung garantiert. Jedes Formular wird un⸗ 
abhängig von den anderen eingeführt und ausgewechſelt. Sämtliche 
Formulare haben außerdem eine gemeinſame Zentralführung. Die 
Führungsbügel ſind lediglich gefedert und arbeiten ſelbſttätig, ſo daß 
raſches Arbeiten ermöglicht wird. Die Buchhaltungsmaſchine eignet 
ſich für Zwei⸗, Drei⸗ und Mehrblattverfahren. 

Rechnende Buchungsmaſchinen: Die rechnenden 
Maſchinen ſchreiben nur große Buchſtaben; die Rechentaſten befinden 
ſich vor der Zwiſchenraumtaſte, desgleichen die Taſten des Tabulators. 


Abb. 768. Vertikal⸗Duplex. 


Bertical-Simpler ift der einfachſte Typ einer rechnenden 
Schreibmaſchine. Sie arbeitet nur vertikal addierend und ſubtrahierend. 
Es können ſo viele Rechenwerke aufgeſetzt werden, wie die jeweilige 
Wagenlänge faßt. Die Rechenwerke werden an beliebiger Stelle auf⸗ 
geſetzt und abgenommen. Die Rechenwerke werden in der benötigten 
Stellenzahl geliefert. Verwendung ergibt ſich für Statiſtik, Auf⸗ 
rechnungen, Poſtſcheckverkehr, Buchhaltung uſw. 

Vertical⸗Duplex iſt der gleiche Maſchinentyp wie der 
vorhergehende. Sie beſitzt aber infolge eines doppelten Antriebwerkes 
für die Rechenwerke die Möglichkeit, in zwei Rechenwerken zugleich 
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zu rechnen, ſo daß ein Rechenwerk als Speicherwerk für die aus dem 


anderen Rechenwerk herausgeſchriebenen Zwiſchenſummen dienen kann. 
Daraus ergeben ſich noch vielſeitigere Verwendungs möglichkeiten. 
Quer⸗Triplex iſt eine dreifach geſteuerte Querzählwerk⸗ 
maſchine. Die Vertikalzählwerke können an beliebiger Stelle auf⸗ 
geſetzt und abgenommen werden. Jedes Zählwerk hat zwei Führungs⸗ 
ſchlitten, von denen einer das erſte, der andere das zweite Zählwerk 
auf Addition, Subtraktion oder Nichtrechnung ſteuert. Beide Quer⸗ 


Abb. 769. Saldo⸗Duplex. 


zählwerke arbeiten alſo unabhängig voneinander. Die Maſchine 
kontrolliert die Richtigkeit der aus den Querzählwerken heraus⸗ 
geſchriebenen Beträge durch Anſchlag der Klarſtern⸗Taſtenſperrung. 
Die Quer⸗Triplex rechnet alle Betragſpalten vertikal und arbeitet 
gleichzeitig quer. Die Querzählwerke können unabhängig voneinander 
mengen⸗ und wertmäßig arbeiten. 

Saldo⸗ Duplex: Mit dieſer Maſchine können im Beiſpiels⸗ 
falle der Saldier⸗Buchhaltung die Soll⸗ und Haben⸗Umſatzſpalten 
im Journal aufgerechnet und gleichzeitig die einzelnen Buchungen 
auf den Konten ſaldiert werden. Dies geſchieht mit nur drei Zähl⸗ 
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werken und einem Vertikalantriebswerk, im Gegenſatz zu Querzähl⸗ 
werkmaſchinen, die für den gleichen Arbeitsgang 7—8 Zählwerke, 
ein zweites Querantriebswerk ſowie ein Wendegetriebe zwiſchen dem 
Vertikal⸗ und dem Querantrieb benötigen und durch dieſen erheblichen 
Mehraufwand an Rechenwerksmechanismen teurer ſind. Die Rechen⸗ 
werke dieſer Maſchinen ſind nicht auf dem Wagen aufgeſetzt, ſondern 
an der Grundmaſchine. Sie belaſten alſo den Wagen nicht, der dadurch 
wie ein normaler Langwagen leicht arbeitet. Dazu kommt, daß zum 
Schreiben der großen Buchſtaben nicht der Wagen, ſondern das 
Segment umgeſchaltet wird. Durch dieſe beiden Vorzüge wird die 
preiserhöhende Elektrifizierung des Wagenaufzuges vermieden und 
gleichzeitig eine unangenehme Funktionsſtörungsmöglichkeit beſeitigt. 

Der Zahlenanſchlag erfolgt nur noch in ein Vertikalantriebswerk 
und nicht gleichzeitig in ein Querantriebswerk, wie dies bei Querzähl⸗ 
werkmaſchinen der Fall iſt. Dadurch wird der Anſchlag denkbar leicht. 

Die Rechenwerke ſtellen ſich ſelbſttätig in der jeweils erforderlichen 
Kombination auf die Betragsſpalten ein und ſteuern ſich bei Betätigung 
des Dezimaltabulators ſelbſttätig auf Addition oder Subtraktion bzw. 
Nichtrechen ein. Außerhalb der Betragsſpalten ſchalten ſich die Rechen⸗ 
werke ſelbſttätig aus. Durch eine Klarſtern⸗Taſten vorrichtung kon⸗ 
trolliert die Maſchine das richtige Herausſchreiben der Beträge. Die 
Maſchine hat Komma⸗Sperrung. 

Saldo⸗Simplex: Im Prinzip handelt es ſich hier um die 
gleiche Maſchine wie die eben beſchriebene Saldo⸗Duplex. Sie hat 
aber nur ein Zählwerk und arbeitet ausſchließlich quer; ſie iſt alſo 
eine ausgeſprochene Saldiermaſchine, aber als ſolche ebenfalls ſehr 
vielſeitig verwendbar. Durch Vereinfachung des Vertikalantriebwerkes 
und Einſparung von zwei weiteren Zählwerken iſt ſie natürlich ent⸗ 
ſprechend billiger als die Saldo⸗Duplex. Sie eignet ſich beſonders 
für Betriebe, die eine Addiermaſchine beſitzen, womit die vertikale 
Aufrechnung der Spalten ſchnell und ſicher vorgenommen werden 
kann. Sie ermöglicht alſo die reſtloſe Ausnutzung der Addiermaſchine, 
was ſonſt nicht der Fall iſt, und erweiſt ſchon durch dieſe Kombinations⸗ 
möglichkeit ihre Wirtſchaftlichkeit. Die Saldo⸗Simplex kommt für alle 
Arten der Saldier⸗Buchhaltung in Betracht und kann ebenſo zweck⸗ 
mäßig wie die Saldo⸗Duplex in der Lohnbuchhaltung und für Gas⸗, 
Waſſer⸗ und Elektrizitätsberechnung verwendet werden. Mit ihr kann 
indes nur der Nettolohn bzw. der Rechnungsendbetrag errechnet 
werden, während die Saldo⸗Duplex die Endbeträge auch noch ſpeichert. 
Die Saldo⸗Simplex arbeitet vollautomatiſch bei Bedienung des 
Dezimaltabulators. Wie bei der Saldo⸗Duplex kontrolliert auch die 
Saldo⸗Simplex ſelbſttätig die Richtigkeit der Beträge durch eine 
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Klarſtern⸗Taſtenſperrvorrichtung. Auch dieſe Maſchine hat auto⸗ 
matiſche Kommaſperrung. Ebenſo wird bei ihr das Zählwerk außerhalb 
der Betragsſpalten ſelbſttätig ausgeſchaltet. 

Die vorbeſchriebene neue „Torpedo“ wurde kurze Zeit in England 
unter dem Namen „Mead“ vertrieben. Die Buchführungsfirmen 
„Definitiv“, „Hinz“ und „Taylorix“ verkaufen Torpedo⸗Schreib⸗ 
maſchinen mit ihren eigenen Markenbezeichnungen. Teilweiſe iſt die 
Vorſteckeinrichtung der Maſchinen den Wünſchen der betreffenden 
Firma angepaßt bzw. umkonſtruiert worden. 


Idea (1928). 


5 („Iſkra“, „Pacior“.) 

Dieſe iſt die erſte polniſche Schreibmaſchine. Sie wurde ſpäter 
„Iſkra“, dann „Pacior“ getauft. Wenn man bei dieſer Maſchine 
vielleicht auch nicht von einer fabrikmäßigen Herſtellung ſprechen 
kann, ſoll ſie der Vollſtändigkeit halber hier mit aufgeführt werden. 
Irgendwelche Bedeutung erlangte ſie nicht und ſeit 1931 hörte man 
nichts mehr von derſelben. Herſteller war Pierwſza Krajowa Fabryka 
Mazyn do Piſani, Molborſka 15, Bydgoſzez (Bromberg). 


Kleine Triumph (1928). 


(„Triumph⸗Norm“, „Triumph⸗Perfekt“, „Triumph⸗Durabel“, „Klein⸗ 
Adler Modell 32“) 

Die kleine „Triumph“ ſtammt von den Triumph⸗Werken AG. 
in Nürnberg, welche bekanntlich auch die große „Triumph“ (Seite 519) 
herſtellen. Es find hier ſämtliche 
für Schreibmaſchinen beſchloſſenen 
Normen, ſowie eine große An⸗ 
zahl Normen des allgemeinen 
Maſchinenbaues durchgeführt. 
Erwähnenswert iſt, daß in der 
ganzen Maſchine nur eine ein⸗ 
zige Gewindeſtärke angewandt iſt. 

Die Maſchine hat das vier⸗ 
reihige Griffbrett mit 44 Schreib⸗ 
taſten, zwei Umſchaltetaſten (die 
linke davon mit Feſtſtellung), Rück⸗ 
taſte oben rechts, Randauslöſetaſte Abb. 770. 
oben links. Die Bandumkehr iſt 
automatiſch. Am Vorderrahmenlinks befindet ſich der Farbband⸗Einſtell⸗ 
hebel ſchwarz⸗rot⸗Matrize. Die Maſchine geſtattet die Verwendung des 
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normallangen Farbbandes. Der Papiertiſch weiſt, wie bei der großen 
Maſchine, einen Ausſchnitt auf, ſo daß man die Randſteller verſchieben 
kann, ohne ſich vom Platz zu erheben. Eine Papieranlegeſchiene iſt 
vorgeſehen. Zeileneinſtellhebel und Stechwalzenknopf befinden ſich 
links, der Wagenfreilaufhebel zu beiden Seiten des Wagens. Rechts 
und links von der zentralen Typenführung liegen Anſchlagſkalen, die 
mit einem Poſtkartenhalter verbunden ſind. Der Wagen läuft auf 
Rollen und iſt in Stahlprismen lagernd. Die Schreibwalze mitſamt 
der inneren Papierführung iſt nach Löſen des Papierauslöſehebels 
und der beiden Walzendrehknöpfe herausnehmbar. Die Segment⸗ 
ſchlitze ſind ſo angeordnet, daß ſie vor Eindringen von Staub tunlichſt 
geſchützt ſind. Das Seg⸗ 
Typenhebel-Antrieb ment iſt mit einem Prell⸗ 
der Triumph-Kleinschreibmaschine ring verſehen, die Typen⸗ 
> hebel weiſen Sporn auf, jo 
daß ein Zuſammenſchlagen 
und Beſchädigen der Typen 
unmöglich iſt. Die Zug⸗ 
ſtangen ſind aus Stahldraht 
gefertigt, mit einer Reiß⸗ 
feſtigkeit von zirka 200 kg 
per Quadratmillimeter. Die 
Zugſtangenaufhängung iſt 
loſe und beweglich. Das 
Abb. 771. Typenlagerkiſſen mit Schrot⸗ 
füllung vermeidet das Nach⸗ 
fibrieren der zurückfallenden Typenhebel. Der Rahmen der kleinen „Tri⸗ 
umph“ beſteht aus Elektron (Leichtmetall). Sie hat alſo die erforderliche 
Stabilität, die man von einer ſtrapazierfähigen Reiſe⸗ und Klein⸗ 
Büro⸗Schreibmaſchine erwartet. Der Rahmen erhält der Maſchine 
die Präziſion in ihren Abmeſſungen und in der Schrift. 
Soweit die Beſchreibung der normalen kleinen „Triumph“, neuer⸗ 
dings „Triumph⸗Norm“ genannt. Preis AM 234.—. 5 
Die „Triumph⸗Perfekt“ (1934) unterſcheidet ſich von der vorher⸗ 
gehend beſchriebenen lediglich durch den Kolonnenſteller, deſſen Setz⸗ 
hebel am Vorderrahmen rechts angebracht iſt. Der Kolonnenſteller iſt 
mit Bremſe verſehen, welche auf kurze Strecken kaum und mit zu⸗ 
5 Entfernung ſtärker wirkt. Dieſes Modell wird zu 2A 260 
verkauft. 
„Triumph⸗Durabel“ (1933) iſt die vereinfachte Volksſchreibmaſchine 
zu nur 188 . Trotz dieſer Verbilligung hat fie die automatiſche 
Farbbandumkehr. Sie iſt keine „billige“ Ausführung, ſondern eine 
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vereinfachte. Sie ift ein vorzüglicher Schreibbehelf für diejenigen, 
deren Mittel augenblicklich etwas beſchränkt ſind, und welche für 
Zweifarbenband, Kolonnenſteller uſw. keine Verwendung haben. 


Underwood Noiſeleß (1929). 


(„Underwood Lautlos“, „Underwood Lautlos Modell 77“ „Underwood 
Lautlos Portable“.) 

Die „Underwood Noiſeleß“ beruht in der Hauptſache auf der 
Mitbenützung gewiſſer Patente der „Remington Noiſeleß“, da die 
Remington⸗Geſellſchaft (vgl. 465) ihrerſeits Patente der „Underwood 
Fanfold“ verwendet. Die „Underwood Noiſeleß“ oder „Underwood 
Lautlos“, wie ſie bei uns genannt wird, ſtimmt konſtruktiv mit der 
„Remington Noiſeleß Modell 6“ überein, ſo daß ſich eine Beſchreibung 
erübrigt. Auch die beiden kleineren Maſchinen, „Underwood Laut⸗ 
los Modell 77“ und „Underwood Lautlos Portable“ beruhen auf 
Remington Patenten und ſtimmen mit „Remington Noiſeleß“ Modell 7 
und 7 x überein. h 

1933 wurden an der größeren „Underwood Lautlos“ gewiſſe Ver⸗ 
änderungen vorgenommen. Der Vorderbau wurde niedriger gehalten, 
der Druckanzeiger an die rechte Seitenwand verlegt. Die Maſchine 
hat einen Setztabulator. Die Setz⸗ und Löſchtaſten befinden ſich 
oberhalb der Zahlenreihe. Zwiſchen dieſen beiden Taſten befindet 
ſich die lange Tabulatortaſte. Sie kann bequem mit beiden Händen 
bedient werden. Herſteller der Maſchinen iſt die Underwood⸗klliott⸗ 
Fiſher Co., Hortford, Conn. . 


Kleine Continental (1929). 


Wenn eine Fabrik vom Rufe der Wanderer⸗Werke in Chemnitz⸗ 
Schönau die Herſtellung einer Klein⸗Schreibmaſchine übernimmt, iſt 
von vornherein anzunehmen, daß fie etwas Erſtklaſſiges herausbringen 
wird. Das, was wir Seite 396 über die große „Continental“ ſchrieben, 
gilt auch hier: „Sie war von Anfang an vollkommen.“ Wir finden 
bei ihr alle Einzelheiten, die der geübte Maſchinenſchreiber heute auch 
von einer Klein⸗Schreibmaſchine erwartet, weil er ſich an ſie bei 
ſeiner großen Maſchine gewöhnt hat. Er wünſcht keine zweitklaſſige 
oder unvollkommene Maſchine. 

Die kleine „Continental“ iſt den Vorſchriften der Din⸗Normen 
entſprechend gebaut, hat 44 Schreibtaſten, zwei Umſchaltetaſten mit 
Feſtlegetaſte links, Rücktaſte rechts. Der Typenhebel⸗Mechanismus 
iſt in Abb. 773 dargeſtellt und erfordert keine beſondere Erklärung. 
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Das Segment iſt mit Prellring verſehen. Die Typen müſſen vor dem 
Auftreffen auf die Walze die zentrale Typenführung paſſieren. Rechts 
und links vom Druckpunkt befinden ſich Anſchlagſkalen. Die linke 
davon beſitzt eine Kerbe zum Einſetzen des Bleiſtiftes beim Liniieren, 
die rechte weiſt einen Poſtkartenhalter auf. Die Farbbandumſchaltung 
erfolgt automatiſch. Für den Übergang von einer Bandfarbe zur 


Abb. 772. 


anderen bzw. Einſtellung der Maſchine zum Beſchreiben von Matrizen 
benützt man den Farbzonen⸗Einſtellhebel, welcher ſich links von der 
oberſten Taſtenreihe befindet. An der rechten Seite des Wagens iſt 
der Papierauslöſehebel und der Wagenfreilaufhebel. Die ſichere 
Wagenführung wird durch breite Lagerung auf Kugeln von verhält⸗ 
nismäßig großem Durchmeſſer erreicht. Gerade die Anwendung von 
Kugeln mit großem Durchmeſſer iſt im Hinblick auf einen leichten 
Gang beſonders zweckmäßig. 
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Seit 1933 kann die kleine „Continental“ mit Setzkolonnenſteller 
geliefert werden. Hinter dem rechten Walzenknopf befindet ſich ein 
Hebel, deſſen Verſchieben nach vorn einen Reiter auf denjenigen 
Punkt der Skala ſetzt, auf welchem ſich der Wagen im Augenblick 
befindet. Soll jedoch ein Reiter gelöſcht werden, ſo bringt man den 
Wagen durch Druck auf die Kolonnentaſte (links von der Zwiſchen⸗ 
raumtaſte) bis zu dem zu löſchenden Reiter und drückt dann den Hebel, 
den man zum Setzen des Reiters benützt hat, nach hinten, worauf 
der Reiter an ſeinen Standort auf der Reiterſtange zurückkehrt. Man 
kann auch ſämtliche geſetzten Reiter durch den rechts von der oberſten 
Taſtenreihe befindlichen 
Löſchhebel auf einmal in 
ihre Ruhelage verſetzen. 
Dieſes Modell iſt ferner mit 
einer einſtellbaren Wagen⸗ 
bremſe ausgeſtattet, die das 
zu ſchnelle Gleiten und 
laute Anſchlagen des Wa⸗ 
gens beim Einſtellen auf die 
einzelnen Kolonnen ver⸗ a 
hindert. 

Ebenfalls 1933 erſchien Abb. 773. 

Modell 34 der kleinen, Con⸗ 

tinental“, die neuerdings die Modell⸗Bezeichnung „Wanderer 35“ führt. 
Vereinfacht, jedoch „ſo gut, weil Wanderer ſie baut“. Sie hat keinen 
Stechwalzenknopf, kein Zweifarbenband. Will man mit der Maſchine 
Matrizen beſchreiben, ſo muß das Band aus der Bandführung am 
Druckpunkt genommen werden. Aber das Band ſchaltet ſich auto⸗ 
matiſch um. Die vereinfachte Maſchine wird in Deutſchland zu 24 188, 
die N zu 234, die Maſchine mit Setzkolonnenſteller zu 2A 247.50 
verkauft. 


Norden (1929). 

( „Skandia“, „Baltica“, „Halda⸗Norden“, „Oliver 4 Bank“.) 

In Dänemark iſt bekanntlich die erſte gewerbsmäßig hergeſtellte 
Schreibmaſchine, die „Schreibkugel“ des Paſtors Malling Hanſen 
entſtanden. Seit jenem Verſuch bis 1918 hat Dänemark auf dem 
Gebiete der Schreibmaſchinen⸗Induſtrie nichts mehr geleiſtet. In 
genanntem Jahr kam Ing. S. Lindberg mit der von ihm konſtruierten 
„Skandia“ heraus, welche von der A. S. Nordiſke Skrivemaſkine⸗ 
fabriker in Kopenhagen gebaut wurde. Dieſe Maſchine beſaß wohl 
den Underwood⸗Typenhebel, aber die Fabrikation mußte bald wieder 
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aufgegeben werden. Unter Beihilfe von E. R. Rasmuſſen und Ing. 
A. Lönberg⸗Holm wurde an der Maſchine, die inzwiſchen „Baltica“ 
getauft worden war, weitergearbeitet und 1927 wurde die A 
Skrivemaskinefabriken Norden in Kopenhagen gegründet. Nachdem 
1929 die Maſchine als verkaufsreif angeſehen werden konnte, wurde 
1930 eine Fabrikationslizenz an die Halda⸗Schreibmaſchinenfabrik in 
Svängſta (Schweden) vergeben. Dieſe Fabrik hatte zuvor die bekannte 
„Halda“ (Seite 606) hergeſtellt. Sie verſorgt insbeſondere den ſchwe⸗ 
diſchen Markt, ferner das europäiſche Feſtland ohne Rußland uſw., 
während 1931 die Dansk Skrivemaskinefabrik A. S. in Kopenhagen, 
Amſterdamsvej 36/38 für die Fabrikation für Dänemark und Island 
gegründet wurde. Schließlich wurde 1934 eine Fabrikationslizenz an 
die bekannte Oliver Typewriter Mfg. 
Co. Ltd. in Croydon erteilt. Die A. 
S. Skrivemaskinefabriken Norden iſt 
heute nur noch eine Holding⸗Geſell⸗ 
ſchaft, welcher die erwähnten Fabriken 
in Spängfta, Kopenhagen und Croy⸗ 
don angegliedert ſind. Die Fabrik in 
Svängſta nennt ihre Maſchinen „Halda- 
Norden“, diejenige in Kopenhagen 
„Norden“, die britiſche Fabrik „Oliver 4 
Bank“ zum Unterſchied von der früher 
ausſchließlich hergeſtellten dreireihigen 
„Oliver“ (Seite 260). 
Abb. 774. Das Griffbrett umfaßt 46 Schreib⸗ 
5 und zwei Umſchaltetaſten mit einer 
Riegeltaſte, Rücktaſte oben rechts, Kolonnenſtellertaſte oben links. 
Die Taſtenſpannung kann beliebig reguliert werden. Der Druck 
auf eine der Umſchaltetaſten bewirkt eine Senkung des Segmentes; 
durch dieſe Anordnung konnte der Wagen ſtabiler gelagert werden. 
Die Umſchaltung des Farbbandes iſt automatiſch, doch kann der Band⸗ 
lauf auch mit der Hand umgeſtellt werden. Der Wagen läuft auf 
drei Kugellagern und zwei geſchliffenen Schienen. Die Fortſchaltung 
iſt in Halbſchritte eingeteilt und erlaubt Sperrſchrift mit 1½ Schritten, 
ebenſo einen halben Zwiſchenraum beim Schreiben von Bruchzahlen. 
Der Wagenrückführhebel befindet ſich links; er dient gleichzeitig dazu, 
die Walze um Zeilenhöhe weiterzuſchalten. Die Wagenbewegung iſt 
faſt völlig geräuſchlos. Wagenfreilaufhebel befinden ſich zu beiden 
Seiten des Wagens. Das Gleiten des Wagens bei Benützung des 
Kolonnenſtellers iſt abgebremſt. Papierbreite 25 em, doch können fünf 
breitere Wagen geliefert werden. Die Maſchine iſt für fünffachen 


786 


Zeilenzwiſchenraum (11%, — 2 —, 2½ 3) eingerichtet. Zum 
Beſchreiben von vorgedruckten Linien bedient man ſich des Stech⸗ 
walzenknopfes an der linken Seite. Die Zeilenhöhe wird in der üb⸗ 
lichen Weiſe durch Anſchlagſkalen angedeutet. Am rechten Ende des 
Wagens befindet ſich ein Hebel zum Abrücken der Papierandruckwalzen. 
Neu an der „Norden“ iſt die Einſtellung des rechten und linken Randes. 
Dieſe erfolgt durch das Verſchieben der aus der Abbildung erſichtlichen 
beiden Papierführer. Es iſt Vorkehrung getroffen, daß die Typen 


Abb. 775. 


nicht auf die Papierführer aufſchlagen können. Poſtkarten und ſonſtige 
kleine Formate können bis an den oberſten und unterſten Rand be⸗ 
ſchrieben werden. Am Papiertiſch befindet ſich eine verſtellbare Papier⸗ 
anlage. Auf Wunſch können die Maſchinen mit Setz⸗Kolonnenſteller 
oder mit Dezimal⸗Tabulator geliefert werden. Die Maſchine wiegt 
13 kg, Breite 380, Höhe 240, Tiefe 330 mm. 


Kleine Imperial (1930). 

(„Regent“.) i 
Sie hieß zuerſt „Regent portable“ und iſt die erſte britiſche Klein⸗ 
Schreibmaſchine mit vierreihigem Griffbrett. Von der „Regent“ 
dürften nur ſehr wenige Exemplare verkauft worden ſein. Konſtruktiv 
ſtimmt ſie mit der im nachfolgenden beſchriebenen „Imperial“ (1932) 

bis auf einige Kleinigkeiten überein. 
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Die kleine „Imperial“ hat die fat flach daliegenden Typenhebel, 
welche naturgemäß leicht zu reinigen ſind. Die Typenhebel ſtehen 
mit den Taſtenhebeln in direktem Kontakt, ſie ſind alſo unten aus⸗ 
gezahnt und dieſe Auszahnung greift in die Auszahnung der Taſten⸗ 
hebel ein. Die Typenhebel haben an der Rüdjeite einen ſogenannten 
Sporn, ſo daß eine Beſchädigung der Typen, ſollten ſolche auf⸗ 
einanderſchlagen, nicht eintreten kann. Der Wagen läuft auf Kugeln. 
Der Wagenrüͤckführhebel befindet ſich an der linken Seite des Wagens. 
Gleichzeitig mit dem Zurückführen 
des Wagens kann je nach Wunſch ein 
einfacher oder doppelter Zeilenzwi⸗ 
ſchenraum hergeſtellt werden. Die 
Farbbandbewegung wird durch die 
Taſtenhebel verurſacht. Die Farb⸗ 
bandumkehr erfolgt automatiſch, kann 
jedoch auch durch den Farbbandknopf, 
welcher ſich an der rechten Seiten⸗ 
wand der Maſchine befindet, verur⸗ 

Abb. 776 ſacht werden. Das Griffbrett umfaßt 

ER 44 Schreibtaſten für 88 Zeichen, zwei 

Umſchaltetaſten, Feſtlegetaſte links, 

Rücktaſte rechts. Dimenſionen der Maſchine im Tragkoffer: Höhe 13, 

Breite 31, Tiefe 32 m. Gewicht mit Tragkoffer 6 kg. Herſteller: 

Imperial Typewriter Co., Ltd., Leiceſter, von welcher Firma auch die 
Seite 771 beſchriebene große „Imperial“ hergeſtellt wird. 


Eleetromatie (1930). 


Die Vorarbeiten an dieſer Maſchine gehen auf das Jahr 1923 
zurück, als Ruſſell G. Thompſon ſich mit dem Gedanken beſchäftigte, 
die gewöhnliche Schreibmaſchine motoriſch anzutreiben. (Die motoriſch 
angetriebene „Mercedes“ war 1921 erſchienen.) Die gegründete 
Electromatie⸗Organiſation war eine Abteilung der North Eaſt Electric 
Company. 1924 wurde für die Herſtellung von motoriſch angetriebenen 
Schreibmaſchinen die North Eaſt Appliances Co. Inc. gegründet; 
1929 wurde der Name in Electromatie Typewriters, Inc. geändert. 
Dieſe Organiſation wurde dann vollſtändig von der North Eaſt 
Electric Co. getrennt, jedoch waren die Direktoren und Aktionäre der 
beiden Geſellſchaften ſo ziemlich die gleichen. Im gleichen Jahre 
wurde die North Eaſt Electrie Co. an General Motors verkauft, Electro⸗ 
matie Typewriters jedoch blieb eine unabhängige Geſellſchaft, bis ſie 
mit der International Buſineß Machines Corp. vereint wurde. 
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Es wurden dann 25 gewöhnliche Schreibmaſchinen verſchiedener 
Fabrikate mit dem motoriſchen Antrieb verſehen und dieſe Maſchinen 
wurden in verſchiedenen Büros in Gebrauch genommen. Die Ver⸗ 
ſuche waren befriedigend, ſo daß ſich die Remington⸗Geſellſchaft entſchloß, 
2500 ihrer Schreibmaſchinen mit dem motoriſchen Antrieb verſehen zu 
laſſen. Dieſe kamen dann als „Remington Electric“ auf den Markt 
(vgl. Seite 465). Dies war der erſte Schritt zu der im nachfolgenden 
kurz beſchriebenen völlig motoriſch angetriebenen Schreibmaſchine. 

Die „Electromatic“ hat die gleichen Ausmaße und das gleiche 

Gewicht wie eine gewöhnliche Schreibmaſchine. Sie hat die gleiche 
Schreib⸗Taſtatur, jedoch ſind die 
Taſten aus Bakelit gefertigt. Die 
blanken Teile der Maſchine ſind 
verchromt. Sie iſt von allen Sei⸗ 
ten feſt verſchloſſen. Die Schreib⸗ 
walze und auch die Papierfüh⸗ 
rungsrollen können abgenommen 
werden. Dadurch wird das Innere 
der Maſchine zugänglich und alle 
Teile ſind ſo konſtruiert, daß ſie 
leicht ausgewechſelt werden kön⸗ 
nen. Der Wagen läuft auf Kugeln. 
Intereſſant iſt, daß die Taſten nach 
vorn verlängert und mit dieſen 
Verlängerungen in einem Kamm Abb. 777. 
am Vorderrahmen gelagert ſind. 
Sie können ſich beim Anſchlag weder nach rechts noch nach links bewegen. 
Die Maſchine hat Segmentumſchaltung. Der mitgelieferte Motor iſt für 
Gleich⸗ und Wechſelſtrom verwendbar. Alle Bewegungen werden von 
der Taſtatur aus motoriſch eingeſtellt. Nicht nur die Schreibtaſten, ſon⸗ 
dern auch die Umſchaltetaſten, die Rücktaſte, Kolonnenſteller, Zwiſchen⸗ 
raumtaſte, Farbbandumkehr, Zeilenzwiſchenraum und Wagenrückzug 
werden elektriſch bedient. Ungleichmäßiger Anſchlag hat keinen Einfluß 
auf den Abdruck der Typen auf dem Papier. Wird ein ſtärkerer Anſchlag 
für Durchſchläge oder Matrizen benötigt, ſo bedient man ſich dazu 
des Einſtellknopfes an der rechten Seite oberhalb der Taſtatur. Es 
werden verſchiedene Modelle mit verſchieden breiten Wagen angefertigt, 
eine beſondere Scheckſchreibmaſchine, welche das Papier perforiert und 
beſonders einfärbt, Maſchinen mit Vorſteckeinrichtung, automatiſche 
Briefſchreiber und Maſchinen zum Perforieren von Papierſchablonen 
für automatiſche Schreibmaſchinen. Herſteller: International Buſineß 
Machines Corp., Rocheſter, N. 9 
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Kleine Remington Noiſeleß (1931). 
(„Smith Premier Noiſeleß.“) 


Der Verſuch, kleine geräuſcharme Schreibmaſchinen herzu⸗ 
ſtellen, war bekanntlich ſchon von der Noiſeleß⸗Geſ. (Seite 699) gemacht 
1 0 05 Die Verſuche wurden von der Remington⸗Geſellſchaft fort⸗ 
geſetzt. 

Der Hebel⸗Mechanismus, welcher bei der großen „Remington 
Noiſeleß“ angewandt wurde, war für dieklei n e Maſchine ungeeignet, 
da dieſelbe zu hoch geworden 
wäre. Es wurde verſucht, 
das Gewicht, welches be⸗ 
kanntlich den eigentlichen 
Abdruck verurſacht, weiter 
nach vorn (gegen den Schrei⸗ 
ber zu) zu verlegen und den 
Stoßhebel durch einen Hebel 
zu erſetzen, welcher eine ge⸗ 
wiſſe Ahnlichkeit mit dem 
Typenhebel der alten „Bar⸗ 
Lock“ hat. Die Typenhebel 
ſtehen im Halbkreis aufrecht 
vor der Walze. Durch Druck 
auf eine Taſte bewegt ſich 
der Hebel mit der Type gegen 
den Druckpunkt, erreicht die⸗ 

Abb. 778. ſen aber nicht. Nur wenn 

die Taſte kurz angeſchlagen 

wird, verſteift ſich ein Zwiſchenhebel und wird dadurch das bekannte 

Gewicht ausgelöſt, welches die Anpreſſung der Type gegen Farbband 

und Papier verurſacht. Das Prinzip, nach welchem die kleine Noiſeleß 

konſtruiert iſt, iſt das gleiche, welches bei der großen Maſchine (S. 611) 

zur Anwendung kam, aber die Ausführung iſt der kleineren Reiſe⸗ 
maſchine angepaßt. 

Es ſind von den kleinen „Remington Noiſeleß“ bisher die folgenden 
Modelle erſchienen, die alle nach dem gleichen Prinzip gebaut ſind: 

Remington Noiſeleß Portable Modell 7x: 
Dies iſt die eigentliche Reiſemaſchine mit vierreihiger Taſtatur. Es 
gibt keine übereinandergeſchlagenen Buchſtaben, kein Klemmen der 
Typen und der leichte Anſchlag erzieht von ſelbſt zum ſchnelleren 
Schreiben. Auch wenn man viel ſchreibt, ſchmerzen die Fingerſpitzen 
nicht und damit kein Flimmern der Taſtatur das Auge ermüdet, 
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erhielt die Maſchine ſchwarze Taſten. Die Maſchine iſt für zweifarbiges 
Band eingerichtet. Man kann mit ihr Matrizen ſchreiben und Durch⸗ 
ſchläge machen. Bei nicht geräuſchloſen Kleinmaſchinen muß man auf 
die Umgebung Rückſicht nehmen, man kann vielleicht nicht arbeiten, 
wenn es endlich mal ganz ruhig geworden iſt, wenn man die beſten 
Ideen hat. Auf der kleinen „Remington Noiſeleß“ kann man mitten 
in der Nacht ſchreiben. Man ſtört niemand. 

Die Maſchine hat alle Eigenſchaften einer erſtklaſſigen Klein⸗ 
Schreibmaſchine: übliche Taſtatur, zwei Umſchaltetaſten, Umſchalte⸗ 
feſtſteller, Rücktaſte links, Bi 
Stechwalzenknopf, Wagen⸗ 
freilaufhebel zu beiden Sei⸗ 
ten, Poſtkartenhalter, An⸗ 
ſchlagſkalen, Papieraus⸗ 
löſehebel, Farbbandeinſtell⸗ 
hebel ſchwarz⸗rot⸗Matrize, 
verſtellbare Papieranlage, 
automatiſche Farbband⸗ 
umſtellung. 0 

Modell 7 iſt die 
gleiche Maſchine, hat je⸗ 
doch einen Kolonnenſteller, 
a i uh : 

ala und den bequem na A 
vorn gerichteten Zeilen⸗ Abb. 779. Mod. 8. 
transporthebel. 

Modells (1933) iſt die Geſchäftsſchreibmaſchine, die nach dem 
gleichen Prinzip wie die vorhergehend beſchriebenen beiden Modelle 
gebaut, aber größer iſt. Sie iſt ſtabil genug für jede Korreſpondenz⸗ 
arbeit und doch leicht genug, um von der Stelle gerückt zu werden. 
Sie hat eine 27 cm breite Walze. Der Papiertiſch kann umgeklappt 
werden, damit man die Reiter des Kolonnenſtellers bequem verſetzen 
kann. Sie iſt die geräuſchloſe Maſchine für diejenigen, welche die 
große „Remington Noiſeleß“ Modell 6 (Seite 611) ihrem Budget 
nicht zumuten wollen. Es iſt bald darauf noch ein Modell Nr. 9 er⸗ 
ſchienen, welches mit Modell 8 übereinſtimmt, jedoch verbilligt iſt. 
Dieſes Modell wird zu 80 $ verkauft. 

Die kleinen „Remington Noiſeleß“⸗Schreibmaſchinen werden von 
den Smith Premier⸗Vertretern mit der Aufſchrift „Smith Premier“ 
verkauft. Modell 7x iſt identiſch mit „Smith Premier Noiſeleß“, 
Modell 51, Modell 7 entſpricht der „Smith Premier“, Modell 71, 
Modell 8 der „Smith Premier“ 81. 
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Kleine Olympia (1931). 


(„Diplomat“, „Diplomat Präſent“, „D. M.“, „Fortuna“, „Kleine 
Kappel“, „Kappel⸗Knirps“, „Lutece“, „Olympia⸗Filia“, „Olympia⸗ 
Progreß“, „Olympia⸗Simplex“.) 


„Olympia“⸗Kleinſchreibmaſchine iſt die Reduktion der Seite 657 
beſchriebenen großen gleichnamigen Maſchine. Sie iſt in ſämtlichen 
Teilen genormt und jedes Teil iſt ohne Paßarbeit auswechſelbar. 
Sie hat das vierreihige Griffbrett mit 44 Schreibtaſten, zwei Umſchalte⸗ 
taſten, eine Feſtſtelltaſte und Randauslöſetaſte links und eine Rück⸗ 
taſte rechts. Rechts von der Taſtatur befindet ſich der Farbband⸗ 
einſtellhebel. Der Wagenrückführhebel befindet ſich am Wagen links 

: und hat die moderne handliche 
Form erhalten. In nächſter 
Nähe davon iſt der Zeilen⸗ 
einſtellhebel für einfachen, 
doppelten und dreifachen 
Zeilenzwiſchenraum. Rechts 
am Wagen iſt der Papier⸗ 
auslöſehebel und der Wagen⸗ 
auslöſehebel ſowie ein Wal⸗ 
zendrehknopf vorgeſehen. Die 
Maſchine hat einen Prell⸗ 
anſchlag am Segment, eine 
zentrale Typenführung, zwei 
Anſchlagſkalen, von welchen 
s die rechte zum Poſtkarten⸗ 
Abb. 780. halter ausgebaut iſt. Die 
beiden Randſteller befinden 
ſich an der Rückſeite der Maſchine. Eine Papierſtütze iſt vorgeſehen. 
Der Anſchlag iſt verſtellbar. Das Schreibgeräuſch iſt weitgehend 
gedämpft. Die Farbbandumſchaltung erfolgt automatiſch. 

„Olympia⸗Simplex“ (1933) iſt die gleiche Maſchine wie die vor⸗ 
hergehende, jedoch einfacherer Ausführung. Sie hat nur ein einfarbiges 
Band, keine automatiſche Bandumſchaltung, einen Randauslöſeknopf 
an der Vorderwand links ſtatt der Randauslöſetaſte bei dem eingangs 
beſchriebenen teureren Modell. 

„Olympia“⸗Elite (1933) iſt die gleiche Maſchine wie die erſt⸗ 
beſchriebene, jedoch hat ſie außerdem noch einen Stechwalzenknopf 
rechts, ferner einen Setzkolonnenſteller mit einer Setztaſte links und 
einer Tabulatortaſte rechts von der Zwiſchenraumtaſte. Eine Vor⸗ 
richtung zum Löſchen der Kolonnenſtellerreiter befindet ſich hinter 
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der Maſchine. Dieſes Modell hat auch eine Papieranlegeſchiene am 
Papiertiſch. 

„Diplomat“ (1933) iſt ebenfalls eine normale Kleinſchreibmaſchine 
mit Aluminium⸗Gußrahmen, welcher hohe Widerſtandsfähigkeit und 
lange Lebensdauer gewährleiſtet. Die ſämtlichen Bedienungshebel 
ſind handlich angeordnet wie bei den übrigen Modellen. Alle Teile 
ſind genormt, die Farbbanddeckel drehbar. Sie hat das Zwei⸗ 
ee automatiſche Farbbandumſchaltung, geräuſchloſen Wagen⸗ 
aufzug. 

„Diplomat Präſent“ (1933) iſt die gleiche Maſchine wie die vorher⸗ 
gehende, jedoch vereinfacht und deshalb auch billiger. Sie hat kein 
Zweifarbenband, keine automatiſche 
Bandumkehr, keine Papieranlegeſchiene. 

Auch die kleine „Kappel“ gehört zur 770 
„Olympia⸗ Klaſſe, hat jedoch den ge⸗ 
räuſchloſen Wagenaufzug, ähnlich wie 
„Diplomat“ und außerdem die Groß⸗ 
buchſtabenſperre, welche uns von der 
großen „Kappel“ her bereits bekannt iſt. Abb. 781. 

„Kappel Privat“ bzw. „Kappel V. A.“ iſt 

die vereinfachte kleine „Kappel“ ohne Zweifarbenband, ohne auto⸗ 
matiſche Bandumſchaltung uſw., welche bereits zu 165 erhältlich 
iſt, während die normale kleine „Kappel“ 234 N koſtet. 

f Olympia Progreß“ entſpricht der eingangs beſchriebenen „Olym⸗ 


pia 

Die „D. M.“⸗Kleinſchreibmaſchinen Mod. 2, 3 und 4 find eben- 
falls mit den verſchiedenen Modellen der kleinen „Olympia“ iden⸗ 
tiſch und „unter Aufſicht des Vorſtandes des Reichsverbandes des 
Mechanikergewerbes hergeſtellt“. 

Die letzte Neuheit ſtellt die „Olympia⸗Filia“ dar, die vierreihige 
Maſchine zu nur 2A 109.50 für Dinformat. Sie hat vier Taſten 
weniger, nur eine Umſchaltetaſte, Bakelit⸗Taſten. Farbbandumſtel⸗ 
lung von Hand. Der Zeilenzwiſchenraum iſt mit dem Walzenknopf 
herzuſtellen, das Überſchreiten des Randes kann erfolgen, indem 
man einen kleinen Hebel an der Rückwand hochhebt. Ein Prell⸗ 
anſchlag iſt vorgeſehen und ſie hat eine zentrale Typenführung, 
wenn auch ſehr einfacher Konſtruktion. Durch Löſen einer einzigen 
Schraube kann der Wagen abgenommen werden, wobei ſich das 
Zugband von ſelbſt aushängt. Die Typenhebel ſind aus gut federn⸗ 
dem Chromnickelſtahl hergeſtellt. Den eigentlichen Klein⸗ und Büro⸗ 
Schreibmaſchinen will ſie keine Konkurrenz machen. Sie iſt nur 
für den Hausgebrauch, für Studenten, Schüler uſw. beſtimmt. Die 
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Kappel⸗Organiſation verkauft dieſe Maſchine unter dem bezeichneten 
Namen „Kappel⸗Knirps“. 

Herſteller der ſämtlichen hier beſchriebenen Kleinſchreibmaſchinen 
iſt die Europa Schreibmaſchinen AG. in Erfurt, von welcher auch die 
große „Olympia“ (Seite 657) und die „Mignon“ (Seite 387) ſtammen. 


Kleine Olivetti (1931). 


Mit der im Nachfolgenden beſchriebenen Maſchine brachte die 
Firma C. Olivetti & Co. in Foren ihre Kleinſchreibmaſchine mit vier⸗ 
reihiger Taſtatur heraus. Die Typen⸗ 
hebel liegen frei zugänglich oberhalb 
der Taſtatur, ſo daß die Typen leicht 
gereinigt werden können. Die Typen⸗ 
hebel ſind unten ausgezahnt und 
greifen direkt in die Zwiſchenhebel 
ein. Der Zeilenzwiſchenraumhebel 
befindet ſich am Wagen links, des⸗ 
gleichen der Hebelzum Einſtellen eines 
ein⸗ bis dreifachen Zeilenzwiſchen⸗ 
raumes und Walzenfreilauf um vor⸗ 

| gedruckte Linien beſchreiben zu können. 

Abb. 782. Der Wagen läuft auf Kugeln. Die 
Papierführungsrollen ſind voneinan⸗ 

der unabhängig. Die Taſtatur umfaßt 43 Schreibtaſten, zwei Um⸗ 
ſchaltetaſten, die eine davon mit Feſtlegung, ferner Rücktaſte und 
Papierauslöſetaſte. Letztere dient gleichzeitig als Einrücktaſte. Drückt 
man auf dieſe, während man den Wagen zurückſchiebt, ſo wird gleich⸗ 
zeitig automatiſch eingerückt. Die Maſchine wiegt netto 4,8 kg. 
Außenmaße des Koffers 294K 315 115 mm, Papierbreite 23,5 cm. 

Die Firma Olivetti dürfte in Kürze mit einer neuen Kleinſchreib⸗ 
maſchine auf den Markt kommen. 


Kleine Rheinmetall (1931). 


Die kleine „Rheinmetall“ iſt aus der kleinen „Stoewer“ (Seite 574) 
hervorgegangen. Die Rheiniſche Metallwaren⸗ und Maſchinenfabrik 
AG. in Sömmerda hat, nachdem die Fabrikation der vierreihigen 
kleinen „Stoewer“ eingeſtellt worden war, die Fabrikationseinrichtung 
derſelben übernommen und ſpäter das neue Modell, welches bei 
Stoewer in Vorbereitung war, fertiggeſtellt und herausgebracht. 

Die Maſchine hat 44 Schreibtaſten, zwei Umſchaltetaſten, die linke 
davon feſtſtellbar, Rücktaſte rechts, Randauslöſetaſte links. Matrizen⸗ 
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ftellung iſt vorgeſehen. Das Farbband kann mit dem an der rechten 
Außenwand befindlichen Drehknopf umgeſpult werden, im übrigen 
iſt die Farbbandumkehr automatiſch. Ein Zeiger zum Übergang von 


Abb. 783. 


einer Bandfarbe zur anderen befindet ſich oberhalb der Taſtatur rechts. 
Der Wagenrückführhebel an der linken Seite des Wagens iſt ziemlich 
lang und infolgedeſſen vom Griffbrett aus leicht erreichbar. Die Ma⸗ 
ſchine kann für drei verſchiedene 
Zeilenzwiſchenräume eingeſtellt 
werden; es können vorgeſchrie⸗ 
bene Linien damit beſchrieben 
werden. Das Zurückſchieben 
des Wagens in die Ausgangs⸗ 
ſtelle erfolgt faſt geräuſchlos. 
Bei dieſer Kleinmaſchine kön⸗ 
nen die Typenhebel heraus⸗ 
genommen werden. Es be⸗ 1 

findet ſich zu dieſem Zwecke Abb. 784. 

links vom Bandſchild ein 

kleiner Hebel, der nach unten zu drücken iſt. Dann kann man 
den Typenhebel in der üblichen Weiſe herausziehen. Auch der 
Wagen kann bei dieſer Maſchine abgenommen werden. Zu dieſem 
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Zwecke müſſen zwei Verſchlußhaken an der Rückſeite der Maſchine 
zurückgelegt werden. Rechts am Wagen befindet ſich ein Papier⸗ 
auslöſehebel. Der Wagenfreilaufhebel iſt doppelt vorhanden, des⸗ 
gleichen der Walzendrehknopf. Die Papierwalze iſt 24,5 om lang. 


Kleine Mercedes (1931). 
(„Deutſche Underwood.“) 


Die Mercedes Büromaſchinenwerke A.⸗G. in Zella⸗Mehlis bringen 
ſeit Herbſt 1931 eine Kleinmaſchine unter ihrem geſchützten Markennamen 
„Mercedes“ auf den Markt. Die Vorfertigung und Rohmontage er⸗ 

a, ; folgte zuerſt im Auftrage der 
Sn, Mercedes Büromaſchinenwerke in 
m den Fabriken der Underwood 
Typewriter Co. Die Maſchine 
wurde in Zella⸗Mehlis verkaufs⸗ 
fertig gemacht. Seit Juni 1933 
ſtellen die Mercedes Büroma⸗ 
ſchinenwerke ihre Klein⸗Schreib⸗ 
maſchine vollſtändig in ihren ei⸗ 
genen Werkſtätten in Zella⸗Meh⸗ 
1 lis her. 
Es erübrigt ſich, die kleine 
Abb. 785. „Mercedes“ hier ausführlich zu 
Ä J beſchreiben, da ſie konſtruktiv mit 
der Seite 636 beſchriebenen kleinen vierreihigen „Underwood“ über⸗ 
einſtimmt. 

Modell 33 (1933) iſt die vereinfachte Klein⸗Schreibmaſchine zu 
172 AM, Sie hat 42 Taſten, zwei Umſchaltetaſten, einen Feſtſteller, 
einfarbiges Band, zwei Walzendrehknöpfe, zwei Randſteller, Papier⸗ 
auslöſung, Wagenfreilauf, Farbbandumſtellung. 

Dieſe Maſchine wurde (1934) als „Mercedes Prima“ (Modell 34) 
ergänzt durch Walzenfreilauf, Papierhalteſchiene nebſt Skala, Rand⸗ 
ſtellerauslöſung, nach vorn umlegbarem Papierführungsblech zum 
Einſtellen der Randſteller. Preis 182 7 einſchließlich Koffer. Dieſes 
Modell iſt identiſch mit der „Deutſchen Underwood“. 


1 


Attiv (1931). 


Dieſe billige Maſchine wird ſeitens Guſt. Tietze AG. Eilen⸗ 
burgerſtr. 55, Leipzig, als Erſatz für die „Samos“ (Seite 542) an⸗ 
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geboten. Sie wird hauptſächlich durch Stempelfabriken und Spiel⸗ 
warengeſchäfte zu 25—30 AA verkauft. Sie ſchreibt 90 Schrift⸗ 


Abb. 786. 


zeichen mittels eines Typenrades aus Metall, wiegt 1,5 kg und mißt 
32 * 14 12 cm. Es kann 23 cm breites Papier beſchrieben werden 
und man kann einige Durchſchläge damit anfertigen. 


CONTINENTAL 


Klein- Schreibmaschinen 
sind in verschiedenen Modellen 
5 lieferbar 
KLEIN-CONTINENTAL, Mod.Wanderer 35 
mit Koffer RM 188.— 


KLEIN-CONTINENTAL, Normal-Modell 
mit Koffer RM 234.— 
KLEIN-CONTINENTAL, Spezial-Modell 


mit Setzkolonnensteller 
und Koffer RM 247.50 


Modell Wanderer 35 


WANDERER-WERKE 
SCHÖNAU-CHEMNITZ 
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Maßpro (1932). i 

Das Erſcheinen der „Maßpro“ in Amerika zeigt, daß ſelbſt dort 
die Kaufkraft des Publikums ungemein geſchwächt iſt. Es iſt dort 
heute nicht nur Nachfrage nach vierreihigen Klein⸗Schreib⸗ 
maſchinen, ſondern ſogar nach dreireihigen, alſo nach einem 
Maſchinentyp, von dem wir ſelbſt vor zwei Jahren noch glaubten, 
daß er überholt ſei. „Maßpro“, ein Fabrikat der Maß Production 
Corp., 150, Broadway, New Pork, ſpäter 190, Baldwin Aven. Jerſey 
City, N. J., wurde von George F. Rofe konſtruiert, der bekanntlich 
ſeinerzeit die „Standard Folding“ fertiggeſtellt hat. Die Maſchine 
Koffer in Amerika zu 25,50 8 verkauft und wiegt 2,5 kg einſchließlich 

offer. 

Sie umfaßt 30 Taſten für 90 Schriftzeichen, beide Umſchaltetaſten 
befinden ſich links. Der Wagen iſt normalbreit, Rücktaſte iſt vorhanden, 
desgleichen zwei Randſteller, Wagenrückführhebel links, Einſtellhebei 
für einfachen und doppelten Zeilenzwiſchenraum. Es können vor⸗ 
gedruckte Linien beſchrieben werden, die Papierandruckwalzen können 
gelockert werden. Das Farbband iſt umzuſchalten. Die blanken Teile 
ſind verchromt. Die Maſchine ſtimmt faſt völlig mit der dreireihigen 
„Corona“ (Seite 567) überein. Allem Anſchein nach dürfte die Fabri⸗ 
kation bereits wieder eingeſtellt fein. Die Maſchine war in Deutſchland 
vertreten. : 

Hermes 2000 (1932). 


(„Japy 50.“) 

„Hermes 2000“ iſt, wie die Fabrikanten E. Paillard & Cie. in 
Mverdon (Schweiz) in ihren Druckſachen und Anzeigen jagen, die 
Kleinmaſchine „mit den 100 Verkaufspunkten“. Alſo etwas nicht All⸗ 

— tägliches. Die große 

— ee: „Hermes“ (Seite 695) 

757 gehörte von Anfang 

an zu den führenden 
Marken. Dies allein 
gibt bereits eine ge⸗ 
wiſſe Gewähr, daß die 
Fabrik mit ihrer mehr 
als hundertjährigen 
Fabrikationserfah⸗ 
rung auch eine ihrem 
Rufe entſprechende 
Kleinmaſchine 
herausbringen würde. 
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Die Maſchine beſteht aus gehärtetem Stahl, ohne ein einziges, ſchwe⸗ 
res oder zerbrechliches Gußſtück, daher vermindertes Gewicht und Aus⸗ 
maß bei großer Widerſtandsfähigkeit. Der Rahmen iſt aus einem Stück 
gepreßtem Stahlblech gefertigt. Das Griffbrett umfaßt 44 Schreib⸗ 
taſten, zwei Umſchaltetaſten, die linke davon mit Feſtſtellung, Rück⸗ 
taſte, Kolonnenſtellertaſte und Randauslöſetaſte. Rechts oberhalb 
der Taſtatur befindet ſich der Hebel, mit welchem man von einer 
Bandfarbe auf die andere, bzw. auf Matrizenſtellung übergehen kann. 
Der Wagen kann abgenommen werden, ſo daß man Zugang zum 
Schaltwerk, zur Rückſchaltung, zum Federgehäuſe uſw. hat. Die 
Randſteller und die Kolonnenſtellerreiter ſind jo angeordnet, daß fie 
von vorn bedient werden können. Der Wagenrückführhebel iſt ſehr 
lang, reicht alſo faſt bis zum Griffbrett. Er befindet ſich links und 
ebendort auch der Hebel für den Walzenfreilauf und dreifachen Zeilen⸗ 
zwiſchenraum. Die „Hermes“ hat ſowohl links wie rechts am Papier⸗ 
tiſch verſtellbare Papieranlegeſchienen mit Skalen. Der linke Walzen⸗ 
knopf enthält das Stechwalzenſyſtem. Das Farbband ſchaltet ſich von 
ſelbſt mit ſofortiger Wirkung ohne toten Punkt um. Die Schrift iſt 
regelmäßig infolge der Doppelwirkung der Schaltung und Univerſal⸗ 
brücke. (Bei anderen Maſchinen iſt nur das eine oder andere vorhanden.) 
Daraus ergibt ſich höchſte Schreibſchnelligkeit und angenehmer Anſchlag. 
Der Kolonnenſteller iſt mit einem neuartigen Bremsſyſtem verſehen, 
welches erlaubt, die Geſchwindigkeit des Wagenlaufes durch einen 
ſtärkeren oder ſchwächeren Druck auf die Kolonnenſtellertaſte zu 
regulieren. Kolonnenſteller, Zweifarbenvorrichtung, Steneilvorrich⸗ 
tung, Farbbandhub und Randſperre werden von der Univerſalſchiene 
aus betätigt. Die Zwiſchenraumtaſte verlangt nur einen Anſchlag 
von 20 Gramm; ſie arbeitet lautlos. Sie kann mittels Löſen einer 
einzigen Schraube abgenommen werden. Die Maſchine iſt ringsum 
verſchloſſen; ſogar die Segmentſchlitze ſind gegen Einfallen von Radier⸗ 
ſtaub tunlichſt geſchützt. Der Wagen läuft auf Kugellagern, die Walze 
iſt beſonders ſchalldämpfend und 95 Schriftzeichen breit. Die Reiter 
des Kolonnenſtellers können durch einfaches Drehen unwirkſam gemacht 
werden. Ein Wagenfreilaufhebel befindet ſich zu beiden Seiten des 
Wagens. Die Umſchaltetaſten und die Rücktaſte ſind beſonders weich 
im Anſchlag. Der Farbbandgang iſt unabhängig vom Wagen und der 
Zwiſchenraumtaſte. Die automatiſche er kann auch 
von Hand betätigt werden durch einfaches Schieben der Oſenfänger. 
Das Segment iſt mit einem Prellring verſehen, die Maſchine hat einen 
Kartenhalter, Zeilenhöheſkalen mit Kerben, um mit Bleiftift Längs⸗ 
und Querſtriche zu ziehen, Filzeinlagen an den empfindlichen Stellen 
zur Abdämpfung des Lärms. Das Papierauflageblech iſt umklappbar. 
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Auch dann iſt die Maſchine ſchreibfertig. Dieſelbe iſt ohne Schraube 
oder Hebel auf dem Brett feſtgemacht; ein einziger Griff genügt, um 
ſie loszulöſen. 

Die „Hermes 2000“ wird (ſeit 1934) von der bekannten fran⸗ 
zöſiſchen Schreibmaſchinenfabrik Japy Freres als „Japy 50“ verkauft. 
Anſcheinend wird beabſichtigt, die Fabrikation der Maſchine auch in 
Frankreich aufzunehmen. 


Evereſt (1932). 

„Evereſt“ iſt die letzte italieniſche vierreihige Klein⸗Schreibmaſchine, 
Fabrikat von A. & G. Cariſch & Co., viale Vittorio Veneto 28, Milano. 
Die gleiche Firma ſtellt heute 
auch die Seite 755 erwähnte 
„Sabb“ her. 

Der Rahmen beſteht aus ge⸗ 
walztem Stahl. Der Wagen kann 
nach Verſchieben von zwei Hebeln 
abgenommen werden. Der Zwi⸗ 
ſchenraumhebel befindet ſich am 
Wagenlinks, desgleichen der Stech⸗ 
walzenknopf. Die Farbbandum⸗ 
ſchaltung iſt automatiſch, doch kann 
das Band auch von Hand umge⸗ ö 
ſchaltet werden. Die Nanditeller 
ragen über den Papiertiſch hervor, Abb. 788. 
ſo daß ſie verſchoben werden kön⸗ i 
nen, ohne daß ſich der Schreiber von ſeinem Platz erhebt. Hinter dem 
rechten Walzenknopf befindet ſich ein Hebel zum Lockern der Papier⸗ 
walzen. Ein Hebel an der rechten Seite des Wagens geſtattet das Über⸗ 
ſchreiten des Randes. Die Maſchine hat eine Rücktaſte und ein zwei⸗ 
farbiges Band. Links oberhalb der Taſtatur kann das Bandſchild auf 
die andere Bandfarbe, bzw. in Matrizenſtellung verſchoben werden. 
Die Maſchine iſt mit einem Prellring am Segment verſehen. Die Ma⸗ 


Be 


ſchine wird von unparteiiſchen Fachleuten als ſehr gut charakteriſiert. 


Continental⸗Silenta⸗Schreibmaſchine (1934). 


Die „Continental⸗Silenta“⸗Schreibmaſchine der Wanderer⸗Werke, 
vorm. Winklhofer & Jaenicke AG., Chemnitz⸗Schönau, iſt das große 
Ereignis des Jahres 1934 der geſamten deutſchen, ja europäiſchen 
Schreibmaſchinen⸗Induſtrie. Entwickelt in den Jahren 1929—1933 
ſtellt ſie eine bemerkenswerte Spitzenleiſtung der deutſchen Technik dar. 
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Zur Erzielung des geräuſchloſen Schreibens war es nötig, eine 
neue Konſtruktion des Typenanſchlagwerkes zu ſchaffen und bei der 
Geſtaltung aller Teile die Erkenntuiſſe der Schalltechnik zu verwerten. 
Dabei wurden die erforderlichen Getriebe mit einer möglichſt geringen 
Anzahl von Drehpunkten ausgebildet. Auch auf leichten und an⸗ 
genehmen Anſchlag wurde beſonderer Wert gelegt. i 

Für die Hebel wird naturharter, ſehr widerſtandsfähiger Stahl 
verwendet. Ihre Abnutzung wird durch Anbringung auf beſonders 


Abb. 789. 


gehärteten Achſen und Rollen vermieden. Die Schrift bleibt infolge⸗ 
deſſen immer gleich ſchön und zeilengerade, auch nach jahrelanger 
Benutzung der Maſchine. \ 

Das kräftige Gehäuſe umſchließt die wichtigen Maſchinenteile, 
ſo daß kein Staub eindringen kann; zugleich ſind alle Forderungen an b 
eine ſchöne äußere Form erfüllt. Durch die beſondere Art des Auf⸗ 
baues der Maſchine gelang es, Reſonanzwirkungen zu verhindern. 

Die Laufſtangen, auf denen der Wagen ruht, ſind weit voneinander 
entfernt und ergeben eine vollkommen ſichere und unverrückbare 


802 


Führung des Wagens, ein weiterer Grund für die ſtets zeilengerade 
Schrift. Die Maſchine ermöglicht eine größere Anzahl guter Durch⸗ 
ſchläge, wozu die Schreibwalze paſſend eingeſtellt werden kann. Mit 
wenigen Handgriffen läßt ſich der Wagen leicht abnehmen und wieder 
aufſetzen und auch die Walze leicht auswechſeln. 

Die „Continental⸗Silenta“ beſitzt eine Schaltung für fünf ver⸗ 
ſchiedene Zeilenabſtände und geſtattet daher, Briefe und Schriftſtücke 
nach perſönlichem Geſchmack und abwechflungsreich zu geſtalten. 


Getriebe der „Continental-Jilenta "Ruhestellung 
Abb. 790. 


Zur Einſtellung der gewünſchten letzten Schreibzeile dient ein 
hinter dem Papierauflageblech befindlicher Randmaßſtab, der zu⸗ 
ſammengeſchoben und umgelegt werden kann. 5 

Um das Papier ſo feſtzuhalten, daß es ſich bis zum unterſten 
Rande beſchreiben läßt, kann die mit Gummirollen verſehene Papier⸗ 
halteſchiene durch einen Hebel feſt gegen die Walze gedrückt werden. 

Alle Bedienungshebel ſind ſehr griffig geformt und handlich an⸗ 
geordnet. Sie ſind, wie auch alle blanken Teile, verchromt. Die 
Schreibwalze iſt mit Freilauf ausgeſtattet und läßt ſich unabhängig 
von der Zeilenſchaltung auf jede beliebige Linie einſtellen. 
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Zur ſchnellen Erledigung tabellariſcher Arbeiten ift ein bequem 
von vorn zu bedienender Setz⸗Kolonnenſteller vorhanden, deſſen 
Reiter ſowohl einzeln als auch alle zuſammen gelöſcht werden können. 
Die verſtellbare Wagenbremſſe forgt für ein weiches Gleiten des Wagens 
an die gewünſchte Stelle und trägt ebenfalls zur Verlängerung der 
Lebensdauer der „Continental⸗Silenta“ bei. 

Der Hebel⸗Mechanismus iſt in den Abb. 790 und 791 dargeſtellt. 
Die Typen liegen in Ruhelage ſchräg nach oben. Hierdurch wird ein 


Getriebe der, Continental - Sılenta”-Anschlagstellung 
Abb. 791. 


bequemes Reinigen ermöglicht. Es iſt erſichtlich, daß der Anſchlag 
beim Getriebe dieſes Typenhebels unter günſtigeren Verhältniſſen 
im akuſtiſchen Sinne erfolgen kann, als der ſtarke Anprall beim nor⸗ 
malen Typenhebel derjenigen Maſchinen, bei denen der Anſchlag zuerſt 
an den Prellring und dann erſt an die Schreibwalze erfolgen ſoll. 
Weiter war man beſtrebt, bei der „Continental⸗Silenta“ ein leichtes 
Hebelgetriebe mit niedriger Eigenſchwingungszahl auf einem ſtarren, 
nicht erregbaren Gußgehäufe mit ſtarker innerer Dämpfung arbeiten 
zu laſſen. Selbſtverſtändlich erſtreckten ſich die Bemühungen der Kon⸗ 
ſtrukteure um die Geräuſchdämpfung auch auf die übrigen Teile der 
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Schreibmaſchine, jo z. B. die Schreibwalze, welche aus Hartgummi 
und einem Metallkern aus geräuſchdämpfendem Werkſtoff beſteht. 
Die Gummirollen und die Zeilenhöhenanzeiger liegen federnd an. 
Der auf das Gehäuſe geſetzte Blechdeckel, welcher innen mit Filz 
bekleidet iſt, iſt durch ſehr weichen Gummi iſoliert. Auch das Geräuſch 
des Wagenaupralls iſt gedämpft. Bei allen anderen durch Feder⸗ 
einfluß in die Ausgangslage zurückfallenden und dabei auf Auſchläge 
auftreffenden Hebeln wird der Anprall durch Federn gemildert und 
dadurch ſtörendes Geräuſch vermieden. 

Die Maſchine beſteht aus 4000 Einzelteilen. Sie hat 45 Schreib⸗ 
taſten wie die Seite 396 beſchriebene „Continental“. Trotz der vielen 
Sondereinrichtungen beträgt das Gewicht der Maſchine noch nicht 15 kg. 


Rechnende Continental (1934). 


Kurz vor Erſcheinen dieſes Buches brachten die Wanderer⸗Werke 
vorm. Winklhofer & Jaenicke Akt.⸗Geſ., Schönau bei Chemnitz, ihre 
rechnende Schreibmaſchine in verſchiedenen Ausführungen heraus. 
Grundſätzlich iſt zu bemerken, daß als Baſis die bekannte Continental 
Standard⸗Schreibmaſchine dient, die durch Verbindung mit einem 
Rechenkörper zur rechnenden Schreibmaſchine ausgebaut worden iſt. 

Auf einer vorn am Schreibwagen angebrachten Zählwerksſchiene 
laſſen ſich entſprechend der Wagenbreite und der Größe der einzelnen 
Zählwerke ein oder auch eine größere Anzahl von Zählwerken auf⸗ 
hängen, die von vorn aufgeſetzt und wieder abgenommen werden. 
Dieſe aufgeſetzten Zählwerke addieren Zahlenkolonnen vertikal auf 
und es können aus ihnen durch Druck auf eine Subtraktionstaſte auch 
wieder Zahlen ſubtrahiert werden. 

Die Maſchine wird in folgenden drei Hauptgruppen angefertigt: 

Erſtens für lediglich vertikale Additionen und Subtraktionen in 
beliebigen, der Wagenbreite entſprechenden Kolonnen. 

Zweitens für vertikale und horizontale Additionen und Subtrak⸗ 
tionen verbunden mit antomatiſcher Saldierung auch unter Null in 
einem Querwerk, das als bejonderes Merkmal in einem unteren 
Schauloch die Soll⸗Salden und in einem oberen die Haben⸗Salden, 
die ſich aus der Rechnung ergeben, anzeigt. Bei dieſem Querwerk 
iſt immer nur das Schauloch geöffnet, aus dem der Saldo poſitiv 
abzuleſen iſt, ſo daß ein Überlegen beim Buchen, ob das Reſultat 
ein Soll⸗ oder Haben⸗Saldo iſt, vollkommen fortfällt. Die Salden⸗ 
ſicherung erfolgt durch eine Klarſterntaſte, die bei falſcher Niederſchrift 
eines Saldos nicht zu betätigen iſt. Mit dieſer Taſte iſt gleichzeitig 
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der automatische eleftriiche Wagenrücklauf verbunden ſowie eine Zähl⸗ 
werksſperre, ſo daß eine fehlerhafte Saldenniederſchrift dem Schreiben⸗ 
den ſofort durch die verſchiedenſten Sperrungen auffällt. Einmal 
läßt ſich die Klarſterntaſte nicht bedienen, zweitens läuft der Wagen 
nicht zurück und drittens ſind ſämtliche Rechenwerke bis zur Berich⸗ 
tigung des Saldos geſperrt. Bei den Maſchinen, die mit dem Rapid⸗ 
Kontokarten⸗Einwerfer ausgerüſtet ſind, wird außerdem die bebuchte 
Karte dann nicht ſelbſttätig ausgeworfen. 


Abb. 792. 


Bei der dritten Hauptgruppe iſt die Maſchine mit zwei Quer⸗ 
werken ausgerüſtet, wodurch Doppelſaldierung von Perſonen⸗ und 
Sachkonten möglich iſt oder komplizierte Lohnabrechnungen mit Auf⸗ 
ſpeicherung von Zwiſchenſummen (Total der Abzüge oder Ermittlung 
von Unkoſtenanteilen für verſchiedene Koſtenſtellen, Gas⸗, Waſſer⸗ 
und Elektrizitätsabrechnungen uſw.). 

In den einzelnen Maſchinengruppen ſind naturgemäß verſchiedene 
Sonderausführungen vorhanden, ſo daß eine vollkommen individuelle 
Anpaſſung an jeden Betrieb ſeitens des Organiſators erfolgen kann. 
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Stylotype (1934). 


Erfinder der „Stylotype“ iſt Dr. Alfred Unger in Berlin, hergeſtellt 
wird ſie von der Stylotype Klein⸗Schreibmaſchinen G. m. b. H., 
Goetheſtr. 4, Frankfurt a. Main. Sie gehört zu den Eintaſter⸗Schreib⸗ 
maſchinen und ſoll zu 55—60 RA durch Schreibwarengeſchäfte ver⸗ 
trieben werden. Sie dürfte demnächſt auf den Markt kommen. Die 
„Handhabung derſelben iſt eine ſehr einfache. Man nimmt den aus 
Kunſtharz hergeſtellten Griffel wie einen Federhalter in die rechte 
Hand, führt ihn über das zu ſchreibende Zeichen der Zeichenplatte 


Abb. 793. 


bei deren Niederdrücken das gewählte Zeichen anſchlägt. Die Schrift⸗ 
zeichen ſind in der gleichen Folge wie bei den Schreibmaſchinen mit 
doppelter Umſchaltung aufgeführt. Zwei Umſchaltetaſten und eine 
Zwiſchenraumtaſte befinden ſich links von der Zeichenplatte und werden 
mit der linken Hand bedient. Die kleine Maſchine arbeitet mit Farb⸗ 
band; das Typenrad iſt auswechſelbar. Es können Typenräder und 
Zeichenplatten für die verſchiedenſten Sprachen, auch für Scheck⸗ 
ſchrift, geliefert werden. Die Maſchine kann bequem in einer 
Aktentaſche untergebracht werden. 


Aigle (1934). 
(„Ruf.“) 


Unter dieſer Bezeichnung werden die Fabrikate der Adler⸗Werke 
(Seite 280) in Frankreich vertrieben. Die bekannte Buchhaltungs⸗ 
Organiſattlons⸗Firma Ruf verkauft Adler⸗Schreibmaſchinen mit der 
Aufſchrift „Ruf“. 
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Torpedo⸗Lautlos (1934). 


Dieſe Maſchine, welche nur kurze Zeit in Deutſchland verkauft 
wurde, iſt mit der „Remington Noiſeleß“ Modell 8 (Seite 790) ver⸗ 
wandt. Der geſamte innere Mechanismus ſtammt aus der Remington⸗ 
Fabrik, das Gehäuſe von den Torpedo⸗Werken. Das Äußere der 


Abb. 794. Torpedo⸗Lautlos. 


Maſchine ſtimmt mit dem des amerikaniſchen Original⸗Fabrikates 
nicht ganz überein und finden wir hier die Rücktaſte links, die Rand⸗ 
auslöſetaſte rechts auf dem Gehäuſe. Die Farbbandſpulen ſind ein⸗ 
gebaut. 0 


Cariſſima (1934). 


„Cariſſima“ iſt die Volksſchreibmaſchine zu 45 RA. Sie wiegt 
1,5 kg und kann bequem in einer Aktentaſche untergebracht, aber 
auch an einem vorhandenen Tragriemen getragen werden. Sie iſt 
wahrſcheinlich das einfachſte, was zur Zeit auf dieſem Gebiete ge⸗ 
liefert wird. An der Vorderwand befinden ſich links zwei Umſchalte⸗ 
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taſten für Ziffern und „Verſalien“ ine Rücktaſte, dazwiſchen 
ein Schl, wache unten und oben fe sine Sag mn Den aufgeoeuten 
Zeichen aufweiſt. Die Maſchine geftattet das Schreiben von 87 Zeichen. 
Aus dem Schlitz ſteht ein Einſtellhebel hervor. Im Innern des Maſchin⸗ 
chens ſteht das metallene Typenrad aufrecht vor der Schreibwalze, 


5 


Abb. 795. 


davor ein Kamm, welcher mit dem vorerwähnten Einſtellhebel in 
Verbindung ſteht. Verſchiebt man den Einſtellhebel auf ein beſtimmtes 
Zeichen der Skala, ſo wird dadurch das Typenrad entſprechend ge⸗ 
dreht und ſchließlich gegen die Papierwalze gedrückt. Das Typenrad 
kann um 60 Pfg. erneuert werden. Das Farbband muß umgeſtellt 
werden, wenn es abgelaufen iſt. Durch Druck auf eine der erwähnten 
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Umſchaltetaſten wird das Typenrad um eine bzw. zwei Zeilenhöhen 
gehoben. Alle gleitenden Teile, insbeſondere der Wagen und ſeine 
Führungen, ſowie die Klinken ſind aus vernickeltem Stahl hergeſtellt. 
Eine Zwiſchenraumtaſte iſt nicht vorhanden. Der Zwiſchenraum wird 
während des Schreibens dadurch erreicht, daß der Einſtellhebel gedreht 
und dabei niedergedrückt wird. Herſteller: Th. Knaur⸗Hübel & Denck, 
Tauchaerſtraße 15 b, Leipzig C. 1. 


Diplomat (1934). 
(„D. M.“ Modell J.) 


Unter dieſen beiden Bezeichnungen werden neuerdings die Seite 657 
beſchriebenen „Olympia“⸗Maſchinen verkauft. N 
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